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(Föttsctzung und Schluß des im vorhergehenden listen Theilt
abgebrochenen Artikels ?. Post.)

im vorhergehenden Theile beschriebene Ein¬

richtung des Postwesens stndet zwar vorzüa 'ich
in den Äönigl . Preußischen Landen statt ; im
Grunde summt indeß die Verfaffung des Poft-

wesenö in allen Ländern wo Deutsch gesvrochcn
wird , nur mit diesen oder jenen Unterschieden,
damit äberein , wenn man noch die seht in ewi¬
gen Staaten nach französischem Fuße getroffe¬
nen Abänderungen davon ausnimmt . Bevor ich
nun aber von diesen Abweichungen etwas sage,

halte ich es für zweckmäßig , noch allerley Be¬
merkungen über das Postwescn , wie es im All¬
gemeinen in Deutschland besteht , hinzuzufügen,
da dieses ein Gegenstand ist , der jeden im Pu¬
blikum inteteffirt . Ich folge hier den trefflichen
Angaben uns Ideen , die der Herr Retttbold

chec. rechn . L „ e. OXVi . Theil » A M
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in seiner unten genannten Schrift aufgestellt
hat *) .

Von den posthäufttn.

Es kommt bey einer zweckmäßigen Einrich¬
tung des Powesens auch nicht wenig auf die
Lage und innere Beschaffenheit der Posthauser
an . Wenn das Posthaus entlegen , oder kein
hinreichender , sicherer und bequemer Platz zu
Aufbewahrung der Postgüter und Spedirung der
Briefe und Sachen vorhanden ist, so werden die
besten Einrichtungen immer mangelhaft bleiben.
Auf dem Lande und in den kleinen Städten,
wo die Correspondenz des Lcc » nur geringe ist,
und wo nicht etwa mehrere Hauptpostroutcn zu¬
sammen treffen , kann zu einem bequem liegenden,
mit hinlänglichem Raume versehenen und gut ein¬
gerichteten Posihause leicht Rath geschafft wer¬
den , ohne daß dieses viele Kosten und Umstän¬
de erfordert . In den größeren Städten , oder
an denjenigen Orten , welche den Mittelpunkt
mehrerer großen Postcourse ausmachen , wo viele
Posten abgehen und ankommen , in welchen die
Localcorrespondenz beträchtlicher , die Passage stär¬
ker und überhaupt das Verkehr bedeutender ist,
hat indeß die Lage und Einrichtung der Post¬
häuser einen wesentlicheren Einfluß auf die rich¬
tige und schnelle Besorgung der Postgeschäfte,
und auch das Publicum ist an solchen Orten un¬
gleich mehr dabey interessirt . Es ist daher auch
auf diesen Gegenstand eine besondere Aufmerk¬

samkeit

») Man sehe: Ueber, das Pvstwessn und die Art und Ein¬
richtung desselben in Hinsicht auf das allgemeine Beste,den Nutze» und die Bequemlichkeit des Publikums. Von
Paul Friedr . Carl Reiubold,  Geh . Canjley- Se-
«Mär i» Hannover- Göttingen bey Dleterich »w ; . r.
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samkeit zu richten , und sowohl auf eine gute
und bequeme Lage der Posthäusec , als auf ein
zweckmäßiges Postcontor und einen sicheren Platz
zu Aufbewahrung der Postgüter , so wie auf die
Bequemlichkeit der Reisenden und die erforder¬
liche Stallung für die zu haltenden Pferde , haupt¬
sächlich zu sehen.

Ein gutes Posthaus muß nicht zu weit von
der Hauptpoststraße entfernt seyn , in größeren
Städten auch , so viel wie möglich , in der Mit¬
te des Orts liegen . Es muß ferner so belegen
und beschaffen seyn , daß die Posten , zur Sicher¬
heit der Post - und Pafsagiergüter , mit Bequem¬
lichkeit in das Haus oder in einen zu verschlie»
ßenden Hof gefahren und daselbst auf - und ab¬
gepackt werden können , wenn nicht dieser Man¬
gel etwa durch andere diensame Maßregeln hin¬
reichend ersetzt seyn sollte.

Es sind nickt weniger solche ÄZerkehrungett
zu treffen , daß die mit den Posten zu versenden¬
den und ankommenden Briefe und Sachen mit
Bequemlichkeit abgegeben und abgefordert wer¬
den können , ohne daß es so wenig dieserhcub,
als wegen einer Bestellung oder Anfrage , des
Eintritts in das Postcontor bedarf.

Die innere Einrichtung des Postcontors
wird da , wo die Postqeschäfce sehr complicirt
sind und weiläuftige Abrechnungen mit anderen
Postämtern oder untergeordneten Poststatiomn
und Speditionen Statt finden , wo die Localcor-
respondenz groß ist und viele Posten abgefertiget
werden müssen , nach Maßgabe eben dieser Um¬
stände zu treffen seyn.

Eine völlige Absonderung der einzelnen Eon-
torbedienten von einander , durch Anweisung ei¬
nes besonderen Zimmers für jeden derselben , wür-

A 2 de



4 Z. Post.

de vielleicht den Ruhen haben , daß die Geschäf¬
te in mehrerer Ruhe verrichtet werden könnten.
Dahingegen sind wieder mit dieser gänzlichen
Trennung derselben "große Nachtheile verknüpft,
die selbige nicht wünschen lasten . Die Arbeit
wird durch die ihnen zugetheilten besonderen Zim¬
mer , welche wohl gar weder durch Thüren noch
Fenster Communication haben , nicht wenig er¬
schwert . Die Expedienten können sich nicht —
so zu sagen — einander in die Hände arbeiten,
mästen bey jedem ihnen aufstoßenden , vielleicht
durch ein Wort zu hebenden Zweifel , bey jeder
sich gegenseitig zu thuenden Frage ihre Zimmer
verlassen , diese mehrentheilS auch wohl verschlie¬
ßen . Bey Nachsicht und Nachzahlung der ange¬
kommenen , oder Einpackung der abgehenden Gel»
der und Sachen von Werth , kann einer den
anderen , mir ungleich geringerer Mühe und weit
wenigerem Zeitverluste , viel schneller astistiren
und demselben zum Zeugen über richtig abge¬
sandte , mangelhaft oder gar nicht angekommene
Gelder und Päckereyen dienen , wenn jene gänz-

> liche Absonderung derselben durch besondere Zim¬
mer nicht Statt findet . Es kann ferner von
untreuen Comorbedienten , bey einer solchen völ¬
ligen Trennung von einander , weit leichter ein
Betrug gespielt , ein Brief mit Geld , ein Paket
von Werth weit leichter untergeschlagen , eröff¬
net , ausgeleert , verfälscht und mit Sachen von
geringerem Werthe angefüllt werden . Es leidet
auch keinen Zweifel , daß ein Postbedienter , wel¬
cher bey minderer Versuchung ein ehrlicher Mann
geblieben wäre » weit eher auf den Gedanken ei¬
ner solchen Betrügerey kommen könne , wenn er
sich in Gegenwart anderer mit Geldern oder
Sachen von Werth umgeben sieht.

Es
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Es ist daher nach dem , was bisher gesagt

worden , der Sache am angemessensten , an den¬

jenigen Orten , wo die Menge der Postgeschafte

es erforderlich macht , die innere Einrichtung des

Postconkors einer besonderen Aufmerksamkeit zu

unterziehen , einen hinlänglich großen Raum , mit

kleinen durch Gitterwerk abgesonderten Cabinet-

ten , für die verschiedenen Contorbedienten , dazu

einrichten zu lassen , durch welche die Communi-

cation nicht unterbrochen , sondern auf eine zweck¬

mäßige und unnachtheilige Weise zum Besten

des Ganzen möglichst unterhalten wird.

UebrigenS versteht es sich von selbst, daß es

in den Postconroren weder an den nöthigen Fa,

ehern zu Absonderung der Briefe und Pakete,

noch an gehörig zu verschließenden Behältnissen

zu Aufbewahrung der Gelder und Sachen feh¬

len dürfe , so wie es nicht weniger kaum einer

Erwähnung bedarf , daß die Contore auch gegen

eine Gefahr von außen möglichst gesichert seyn

müssen.
Auf die Bequemlichkeit der Reisenden muß

bey Einrichtung der Pssthäuser ebenfalls Rücksicht

genommen werden , und in denselben bey Nacht

stets eine brennende Leuchte aufgehängt seyn und

eine Person wachen . In kleinen Städten und

auf dem Lande , wo es an guten Gasthöfen und

einer anständigen Bewirthung fehlt , ist es aller¬

dings erforderlich , den Postbedienten auch die

Verpflichtung aufzuerlegen , die mir Excrapost

oder mit den ordinären Posten ankommenden

Reisenden auf eine schickliche Arr und gegen bil¬

lige Bezahlung zu logircn und zu bewirthen,

und darauf zu halten , daß es zu dem Ende in

den Posihausern an den nöthigen Einrichtungen

und Anstalten auf keine Weise ermangele . In
A z den
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den größer « Städten , wo es mehrentheils nicht
an Gelegenheit zu gutem Unterkommen fehlt,
wird man zwar , der Regel nach , die Postbedien-
ken dieser Verpflichtung nicht zu unterziehen brau¬
chen . Es muß jedoch auf jeden Fall in den
Posthäusern zu einer ordentlichen und reinlichen,
im Winter gehörig zu heißenden Paffagierstube
die nöthige Einrichtung getroffen seyn, damit die
Reisenden — deren Convenienz dieß oft sehr
dringend erfordern kann — nicht gezwungen
werden , zu ihrem kurzen Aufenthalte einen Gast¬
hof zu wählen , und daselbst etwas zu verzehren.

Es ist letztlich nicht minder erforderlich , bey
Einrichtung der Posthauser auf die nöthige Stal-
lung für eine hinlängliche .Anzahl Pferde Be¬
dacht zu nehmen , und es hat dieses auch auf
die Beförderung der Posten und der Reisenden
einen wesentlichen Einfluß , da es immer mit ei¬
nigem Aufenthalte verbunden ist, wenn die Pfer¬
de nicht im Posthause sind,

Freyheiten und Gerechtsame der Post»
Häuser.

Den Posthäusern müssen die Gerechtsame
privilegirter Orte solcher Gestalt beygelegt seyn,
daß gegen diejenigen , welche Streit und Hän¬
del in denselben anfangen , oder etwas daraus
entwenden , wegen verletzter Sicherheit derselben,
die ordentliche Strafe geschafft wird ; zu wel¬
chem Ende auch vor denselben ein zweckmäßiges
Schild anzuheften ist, damit sie von Jedermann
sogleich für Posthauser erkannt werden können.

Die Posthauser , sie mögen herrschaftlich,
eigen , oder gemiethet seyn , müssen ferner , zu
Vermeidung aller Störung der Geschäfte , von
der Nacural Einquartierung befreyes werden.

Von
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Von der Anstrzung und Bestellung der post-
dedicnecn, Ossteianren und Vostittrons.

Von dec Wahl der bey dem Postwesen an¬

zustellenden Bedienten und Officianlen hängtun-
gemein viel ab . Eine größere oder geringere
Gewissenhaftigkeit , Geschicklichkeit , Thätigkeit und
Accuratesse derselben werden den entscheidendsten

Einfluß auf die Beschaffenheit des Postwesens,
auf die Erhaltung der Ordnung und die Ver¬

mehrung der Einnahmen haben . Diese Eigen¬

schaften sind indeß nicht die einzigen , welche bey

einem Postbedienten , der den Zweck seiner An¬

stellung ganz erfüllen soll , erfordert werden . Es

ist wohl schwerlich Jemand zu finden , dessen Be«
ruf es mit sich bringt , mit so vielen und so sehr
verschiedenen Leuten , von allen Nationen und

Ständen , zu sprechen und umzugehen , als ein

Postbedienter . Es kommt daher auch sehr viel

auf das Persönliche desselben an , und das große
Interesse , welches das Publikum dabey hat , läßt

die in dieser Hinsicht erforderlichen gefälligen
Eigenschaften der Postbedienten und Offlcianlcg

nicht mindep dringend wünschen.

Besoldung derselben.

Wer gute Bedienten haben will und sie

schlecht bezahlt , wird seinen Zweck mehrentheils
verfehlen . Bey denjenigen Dienern , welche Gel¬

der unter Handen haben , wird eine splche Oeco-
nomie noch übler angebracht seyn . Wie viel

mehr muß dieses also bey den Postbedienten der

Fall seyn , denen nicht nur die größesten Sum¬

men anvertraut werden , sondern die auch so vie¬

le Gelegenheiten zu unerlaubten Vortheilen , z"

verdorbenen Gefälligkeiten , welche ihnen Annehmr
A 4 lich-
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lichkeiken gewahren können , haben , ohne daß
stlvst die genaueste Aufsicht und Controlle dieß
zu verhindern vermag , wenn nicht der Lauf der
Posten dadurch aufgehalten werden soll.

Es muß ein beunruhigender Gedanke seyn,
so viele Gelder und Sachen von Werth in den
Handen lolcher Leute zu wissen , welche in Noth
sind , welche selbst bey der äußersten Einschrän¬
kung kaum von ihrer Einnahme anständig leben
können . Wen hungert , der nimmt was er nicht
nehmen sollte , was er unter weniger dringenden
Umständen vielleicht nicht genommen haben wür¬
de . Em von Nahrungssorgen gequälter Postbe«
dientet wird die Gelegenheit , sich unerlaubte
Vortheile zu verschaffen , schwerlich unbenutzt vor¬
über gehen lasten , wenn er seine dringendsten Be«
dürfniste auf keine andere Art befriedigen kann.
Es wird nicht viel dazu gehören , ihn zu verbo«
thenen Gefälligkeiten zu bewegen , welche ihm
mittelbare oder unmittelbare Vortheile dieser oder
jener Art versprechen.

Es ist daher von dem wesentlichsten Nutzen,
die Postdedienlcn so zu besolden , daß sie anstän¬
dig und ohne Nahrungssorgen leben können . Es
ist dieses zur Sicherheit der Postgüter und Ein¬
künfte zu möglichster Abwendung der Mißbrau¬
che und Unterschleife höchst nothwendig , und bey
den mehrentheilö sehr beschwerlichen , aus dem
ermüdendsten Detail bestehenden , und so oft die
nächtliche Ruhe ftöhrenden Pvstgeschaften , bey
der enormen Responsabilität - er Postbedienten
— selbst für die Versehen und Veruntreuungen
ihrer Untergebenen — auch von der größesten
Billigkeit.

Iaht
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Zahl derselben.

Es ist mit großem Nachtheile verbunden,
wenn es an einer hinlänglichen Anzahl der Post¬
bedienten und Officianten fehlt . Die Postge¬
schäfte und das Publikum werden auf jeden
Fall darunter leiden , wenn nicht Arbeiter genu¬
in , Postcontore stnd , wenn es an den nöthigen
Officianten mangelt.

Die dadurch gemacht werdende Erfpakniß
steht mit den daraus erwachsenden Nachtheilen
in keinem Verhältnisse . Wenn auch die Post¬
bedienten diesem Mangel durch angenommene
Gehülfen abzuhelfen suchen , so wird derselbe doch
nur äußerst selten ganz ersetzt werden . Ein sol¬
cher Gehülfe , welcher mehremheils schlecht be¬
zahlt ist, vielleicht auch in kurzer Zeit mit einem
anderen verwechselt wird , der nur eine sehr ge- '
ringe Verantwortlichkeit auf sich hat , kann und
wird das schwerlich leisten , was von einem gehörig
besoldeten und verpflichteten Diener mit Recht
erwartet werden darf . Das Publikum und die
Postcasse werden von ersterem nicht ohne Grund
viel eher Uebersctzungen , Unterschleife oder ande¬
re Unregelmäßigkeiten besorgen müssen , und wä¬
re es auch nur der öffentliche Credit der Posten,
welcher dadurch litte , so würde dieses schon Ur¬
sache genug seyn , um darunter eine zweckmäßige
Aenderung zu treffen.

Annahme des Postillions.

Es ist von der äußersten Wichtigkeit , den
Willkürlichkeiten und Unregelmäßigkeiten bey An¬
nahme der Postillions vorzubeugen . Leben und
Gesundheit der Reifenden können durch einer»
schlechten Postillion in Gefahr gesetzt, ihre Wa*

A M»
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gen und Effecten verdorben , oder beschädiget wer¬
den . Die Sicherheit der Post » und Passagier-
güter kann durch sie leiden , der Lauf der Po¬
sten und die Beförderung der Reisenden durch
j-.e aufgehalten und verzögert werden.

Eü muß daher , zu möglichster Vermeidung
dieser Gefahren , Nachtheile und Unannehmlich¬
keiten , den Postbedienten befohlen werden , bey
nachdrücklicher Strafe nur solche Leute zu Po¬
stillions zu nehmen , welche nüchtern , bescheiden
und von bekannter guter Lebensart , welche von
gehöriger körperlicher Stärke , von wenigstens iZ
Jahren und des Fahrens und der Wege , sowohl
bey Tage als bey Nacht , hinlänglich kundig sind.
Es ist denselben gleichfalls ernstlich aufzugeben,
diejenigen Postillions , bey welchen sich etwa in
der Folge ein Mangel der «inen oder andern
dieser Eigenschaften zeigen sollte , in keinem Fal¬
le weiter als solche zu gebrauchen oder zuzu¬
lassen-

Postmontur und Posthorn.
Die Postofficianten und Postillions müssen

eine besondere Postmontour mit den dazu gehö¬
rigen Jnsignien tragen , letztere auch das Post¬
horn führen , dessen Gebrauch als ein alleiniges
Vorrecht der Posten , allem anderen Fuhrwerke,
hcy Strafe der Wegnahme desselben und einer,
pon den damit betroffen werdenden Reisenden
zu erlegenden , bestimmten Geldbuße , ernstlich
zu verbieten ist,

Beeidigung der Postbedienten , Ofsician-
ten und Postillions.

Alle Postbedienten , Officianten und Postil-
ji' ynß sind gehörig in Eid und Pflicht zu neh¬

men.



men . Sie müssen auf die pünktlichste Befol¬
gung der bestehenden Vorschriften beeidigt wer¬
den , wenn eö die Umstände nicht etwa erfordern,
ihnen besondere Instruktionen zu ertheilen und
sie darauf zu verpflichten . Den geringern Post¬
officianten und den Postillions wird man mix
großem Nutzen einen gedruckten kurzen AuSzug
der ste betreffenden Vorschriften einhändigen und
ste auf deren genaueste Beobachtung eidlich ver¬
pflichten , und «6 dürften zugleich die Obrigkeiten
besonders anzuweisen seyn , keinen Postillion zu
beeidigen , welcher nicht hie vorhin erwähnten
Eigenschaften besitzt.

Es ist letztlich auch den Posibedienten bey
der nachdrücklichsten Ahndung zu untersagen,
die Erpeditionen durch » « beeidigte Personen ver¬
richten zu lassen , oder selbige bey Besorgung
der Postgeschäfte zu adhibiren , wenn sie gleich
für dieselben einzustehen verbunden sind«

Cautiyntzleistung der Postbediente » und
Officianten.

Die Posibedienten müssen ferner , wegen
des Dienstes und der daraus für sie erwachsen¬
den Verantwortlichkeit , eine den Umständen an¬
gemessene Caution leisten , so wie auch von den¬
jenigen Postofficianten , welchen Gelder oder Sa¬
chen von Werth anvertraut werden , auf eintz
oder die andere Art Sicherheit zu stellen ist,

Befreyung der Postoffisianten undPostif?
liyns vyn Militajrdiensten,

Die Postofficianten und Postillions sind
ausdrücklich von allem Militärdienste zu befrey«
en , wobey es sich jedoch von selbst versteht , daß
die Postbedienten keine bereits zum KriegeSdier«

st«
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sie eneolikte Leute zu Offrcianten und Postillions
annehmen dürfen , noch auch mehrere , als zum
wirklichen Postdienste erfordert werden , in solcher
Qualität anstellen , um sie dadurch dem Mili-
tatrvienste zu entziehen.

Von dem Verfahren der Gerichte und Gierig¬
keiten in Beziehung auf die postdedlenren,
Msticianren und postlUions.

Verfahren bey Vorladung derselben.
Wenn ein Postbedienter oder Offrcianl vor

Gericht gefordert wird , so muß dabey auf die
Besorgung der Postgeschäfce in der Maße Rück¬
sicht genommen werden , daß der Dienst durch
seine Abwesenheit nicht leider . Sollte dieses
gleichwohl nicht zu vermeiden seyn , so ist von
Seiten des Gerichts dem nächsten Vorgesetzten
desselben zeitig genug Nachricht davon zu erthei,
len » damit wegen Wahrnehmung der Dienstge-
schafle das Nöthige vorgekehrt werde.

Bey deren Verhaftnahme.

Bey etwa erforderlicher Arretirung eines
Postbedienlen , muß sofort der oberen Postber
hörde Kenntniß davon gegeben werden , um we¬
gen einstweiliger Verwaltung des Dienstes zweck¬
mäßige Verfügungen treffen zu können . Wenn
sich ein Psst '.ll' on , oder ein Postbegleiter ( Schaff,
ner oder Gelchircmeister ) unterwegcö eines Ver¬
gehens schuldig macht , welches nicht peinlich ist)
so darf derselbe , zu Vermeidung alles Aufent¬
haltes der Reisenden , der Posten oder Estafet¬
ten , vor seiner Ankunft auf der Wechselstation
nicht arretirt werden . Sollte ein solcher indes¬
sen ein peinliches Verbrechen begangen haben,

und
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und bey der Gefahr der Flucht unterweges in
Verhaft genommen werden : so ist auf jeden Fall
die nöthige Anstalt zu sicherer und unverweiltec
Ueberbrinoung der Post , der Estafette oder der
Reffenden , durch tue Obrigkeiten oder Unterb^
dienten sofort zu treffen.

Bey Realarrests - und Executions » er«
hängungen.

Es darf auf die Postpferde und Wagen,
auf das Geschirr und übrige Poffgeräth kein dem
Dienste nachthciliger Arrest gelegt , auch in An¬
sehung derselben keine Exccucion gegen die Post¬
bedienten erkannt werden . Es ist ferner den
Postbedienten , selbst bey ermangelnden anderen
Objecten , auf jeden Fall so viel von ihren Dienst,
Emolnmenten zu lasten , als zu ordnungsmäßiger
Fortsetzung des Posthaushalteö und der Dienst«
Verrichtungen erfordert wird.

Bey entstehenden Streitigkeiten zwischen
-en Reisenden und dem Personale der

Posre  n.

Die Streitigkeiten zwischen den Reisenden
und den zum Postwesen gehörigen Personen sind
fast immer von der Art , daß .eine schleunige Un¬
tersuchung und Entscheidung derselben zur Er¬
haltung der Ruhe und Ordnung höchst noth¬
wendig , oder doch wenigstens zum Besten des
Ganzen sehr zu wünschen ist . Dieser Zweck
kann indeß nicht erreicht werden , wenn die Rei¬
senden nur bey den oberen Postbehörden gegen
etwanige Anmaßungen und Grobheiten der Post-
bedienten und der bey den Posten angestellten
Leute , diese aber nur bey entsernien , oft unbe¬
kannten Gmchren und Behörden gegen ungc-
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bührliche Behandlungen und Zumuthungen der
Reisenden Hülfe zu finden und Genugthuung
dafür zu erlangen vermögen.

Die , in Fallen der Art , so sehr nothwen¬
dige schleunige Hülfe und Genugthuung wird
nur durch die Obrigkeit des Orts , oder durch
die nächste einländische Obrigkeit , ohne Unter¬
schied des Gerichtsbezirks , in welchem der Streit
vorgefallen , erhalten werden können , und es wäre
daher für das allgemeine Beste sehr zu wünschen,
daß den Obrigkeiten dieserhalb eine bestimmte
Anweisung ertheilt und ihn '-n aufgegeben würde,
die zwischen den Reisenden und dem Personale
der Posten entstehenden Streitigkeiten und Han¬
del sofort summarisch zu untersuchen , den Ge¬
sehen und Verordnungen gemäß zu entscheiden,
die etwa erforderliche Genugthuung und Strafe
nach Maßgabe der Umstände zu bestimmen und
das Erkenntniß augenblicklich zu vollziehen , so¬
dann aber der obersten Postbehdrde unverzüglich
Anzeige davon zu thun.

Von der Auflieferung und Annahme der mit
den Posten zu versendenden Briefe und
Sachen.

Angabe des Werths , Marquirung , Versie-
gelung , Einpackung und Emballirung

der Gelder , Päckereyenrc.

Wenn die Post für richtige und unman,
gelhafte Beförderung und Ablieferung der auf¬
gegebenen Gelder und Sachen haften soll , so
ist es auch unumgänglich erforderlich , daß der
Betrag der ersteren und der Werth der letzteren
ordnungsmäßig angezeigt wird , daß sie gehörig
marquiret , versiegelt , eingepackt und emballiret

wer-
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werden . Die dieserhalb zu beobachtenden Vor.
sichtsregeln sind um so nöthiger , da die Erfah¬
rung es lehrt , daß durch eine mangelhafte , un¬
zulängliche Verwahrung und Bezeichnung der zu
versendenden Packereyen und Sachen sehr häufig
Beschädigungen , Verluste , Verwechselungen und
Betrügereyen veranlaßt werden . Alle und jede
zur Post geliefert werdende Pakete und Sachen,
welche sich auf eine oder , die andere Art in man¬
gelhaftem Zustande befinden und nicht hinreichend
verwahrt , oder bezeichnet sind , dürfen demnach
von den Postbedienten nicht angenommen wer«
den . Sie sind vielmehr mir der Aeußerung , daß
dem Mangel , der Vorschrift gemäß , zuvörderst
abzuhelfen sey , bescheiventlich zurück zu geben.
Es darf hiervon nicht abgewichen werden , wenn
auch der Aufgeber die Absenkung auf seine Ge¬
fahr verlangen sollte , es wäre dann , daß sie nur
nach einem der nächsten Postämter , oder nach
einer benachbarten Poststation bestimmt seyn
möchten , in welchem Falle jedoch dieses Verlan¬
gen in dem Postbuche und der Päckereycharte,
oder dem ' Frachtzettel ( dem so genannten Bloß-
zettel ) ausdrücklich zu bemerken ist-

Es wird ferner sehr zweckmäßig seyn , zu
mehrerer Ordnung und Sicherheit dieserhalb noch
besonders festzusetzen : daß

i ) die Summe der mit den Posten zu ver¬
sendenden Gelder und der Werth aller Päcke«
reyen , in so fern jene über 2 Rthlr . und dieser
über 5 Rlhlr . beträgt , bey der Auflieferung ge¬
bührend angegeben , entweder auf die Adresse notirt,
oder — wenn dieses etwa aus besonderen Ursa¬
chen zu vermeiden gewünscht wird — wenigstens
dergestalt angezeigt werden müssen , daß der Be¬
trag in dem Postbuche und jn der Päckereychar-

te,
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te , oder dem Frachtzettel , gehörig aufgeführt wer¬
den kann , und daß darüber sodann ein von dem
Postbedienten zu unterschreibender , auf i Jahr
gültiger Schein unentgeltich zu ertheilen sey;
daß

2) bey den mit den Posten zu versenden¬
den Briefen , welche Wechsel , Banknoten , oder
andere Geldpapiere enthalten , auf gleiche Weise
verfahren werde , wenn der Werth derselben über
5 .Rthlr . betragt ; daß

z ) alle aufgeliefert werdende Gelder , Päk-
kereyen und Sachen mit den wohl ausgedrückten
Siegeln der Adreßbriefe versehen , deutlich und
mit diesen übereinstimmend , dergestalt gezeichnet
seyn müssen , daß außer den gewöhnlichen Mar»
quen auch der Ort der Bestimmung , so wie auf
den Adreßbriefen , völlig ausgeschrieben darauf
gesetzt worden ; daß

4 ) die Signaturen , wenn sie nicht den Post¬
stücken selbst, oder der Emballage einverleibt sind,
auf Leinewand oder Leder , keineSweges aber auf
Papier geschrieben , auch nicht bloß mit Siegel¬
lack befestiget , sondern aufgenagelt , oder aufge¬
näht werden ; daß

5) die Adreßbriefe nicht auf die Packereyen
und Sachen gebunden oder geheftet werden dür¬
fen , weil die Aufschrift sonst leicht zerrieben oder
unleserlich wird ; daß

6 ) alles Geld , welches in Briefe geschlos¬
sen worden , noch besonders in Papier gewickelt,
und mit einem Couverke von starkem Papiere
umgeben und so darin befestiget seyn müsse , daß
es nicht hin und her wanken , nicht heraus fal¬
ten , noch ohne Verletzung des Siegels , oder des
EouvertS , herausgenommen werden kann ; daß

7)
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7 ) Geldpakete und Geldrollen in Papier,

in drey - oder vierfaches Papier gewickelt werden,
außerdem auch Umschlage von starkem Packpa¬
piere haben und mit den Petschaften der Adrcß«
briefe an beyden Seiten oder an den Enden ge¬
hörig versiegelt seyn müssen ; daß

8) zu den Beuteln , in welchen Geld vec,
sandt wird , fester Drell , oder starke , doppelte
Leinewand zu nehmen sey , wenn dasselbe mehr
etwa noch überdem hinreichend in Papier gepackt
ist , und daß selbige ferner dichte und feste Nah¬
te haben , mehrmahls mir Bindfaden fest zuge¬
bunden , und mit den Petschaften der Adreßbus¬
se gehörig versiegelt werden müssen ; daß

9 ) Geldkasten und Geldfässer von starkem
unschadhaftrm Holze , fest verwahrt und verna¬
gelt , letztere auch mit starken , fest anschließenden
Bändern , oder Reifen , versehen seyn müssen;
daß

10 ) Schachteln , Kasten und Pakete , wel¬
che Sachen von Werth , oder solche , welche
durch Nässe verdorben oder beschädigt werden,
enthalten , nach gehöriger Versiegelupg und Um-
wickelung mit Bindfaden oder Lmien » noch be¬
sonders in Wachstuch , Marken oder Leinwand
genähet , oder doch wenigstens mit dickem Pack¬
papiere umgeben und sodann abermahls mit den
Siegeln der Adreßbusse belebt werden ; daß

n ) Schriften , Risse , oder gedruckte Sq-
chen , entweder in hölzernen Verschlügen oder
Kasten verwahrt , oder auf solche Weise emballirt
seyn Müssen , daß sie durch das Reiben anderer
Päckcreystücke nicht beschädigt werden und gegen
das Eindringen der Nasse gesichert sind ; daß
endlich

Vec. rechn. Enc. LXVl . Theil. V »2)
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L-r ) alle übrige Packereyen und Sachen,
ohne Unterschied , in haltbarem Stande und nach
Beschaffenheit derselben hinlänglich emballirt,
verwahrt und befestigt seyn müssen.

Zeit der Aufgabe.

Das Posicontor muß , vorzüglich in den
Städten , nach Beschaffenheit der Jahrezcir ., von
früh Morgens bis Abends spät ununterbrochen
offen seyn . Es sind auch alle während dieser
Tagszeit , wenigstens eine halbe Stunde vor der
gewöhnlichen Äbgangözeit der Posten , aufgege¬
bene Briefe und Sachen mit der nächsten Post
abzusenden . Es ist um so mehr erforderlich die
nöthigen Einrichtungen hiernach zu treffen,  als
der intendirte Zweck des Nuhenü und der Be¬
quemlichkeit des Publikums sonst größten Theils
Verfehlt werden und der ganze Vortheil einer
solchen Anordnung nur darin bestehen würde,
die zur Post gelieferten Briefe und Sachen in
sicherer Verwahrung zu wissen . Es ist zu dem
Ende auch ein Verzeichniß der abgehenden und
ankommenden , reitenden und fahrenden Posten
öffentlich bekannt zu machen , und muß in allen
Posthausern zu Jedermanns Einsicht stets ange¬
schlagen seyn , worin die Routen und die ge¬
wöhnlichen AnkunftS - und Abgangszeiten der
verschiedenen Posten genau und richtig angege¬
ben worden.

Franktrung der Briefe und Sachen.

Es muß möglichst dafür gesorgt werden,
daß die Absender die Briefe und Sachen , nach
freyer Willkühr , bis an den Ort der Bestim¬
mung , oder so weit es ihrer Convenien ; gemäß
ist, frankiren können , und daß sie nicht gezwun¬

gen



s. P°». IS
sind das Postgeld dafür ganz oder Mm Theil

ju bezahlen. Es kann dicß auch durch Abrech¬
nungen , selbst mir entfernten fremden Postäm¬
tern , sehr oft ohne große Beschwerde möglich
gemacht werden , und es sind demnach derglei¬
chen Berechnungen , so weit es irgend thuniich
ist , mit andern Postbehörden zuzuirgen , und des-
falls die nöthigen Vereinbarungen zu treffen.

Don dem bey Abstnbung und Ankunft det
Briefe und Postgüter ZU beobachtenden
Verfahren , und den deshalb zu treffenden
Einrichtungen.

Zweckmäßige Reg « kirn na dev Ankunftss
u n d Av c an g « zeIre >1 der Posten , undÄn-

bindung derselben mir auswärti¬
gen Posten.

Die verschiedenen Aikunf ' s Und Abgangs¬
zeiten der ordinairen Posten müssen , so viel wie
möglich, mir einander correspondircn und in' der
Maße festgesetzt seyn, daß die ankommenden und
Weiler gehenden Posten an den zu passmenden
Postamts - oder Stationsorten solcher Gestalt
eintreffen und wieder abgefertigt werben , daß
die Briefe und Sachen in ununtcrbroch mem
Laufe ohne Aufenthalt an vett Hrt der Bestim¬
mung gelangen.

Es ist daher auch sehr wesentlich nöthig,
die einheimischen Posten mit den benachbarten
fremden Posten möglichst zu combinircn , und
wegen zweckmäßiger Andinoung mit denselbe» -
die erforderlichen Vereinbarungen auf eme zum
Nutzen des Publikums gereichende Weise jU
treffen.

B » <Un»



Eintragung der abgehenden Briese undSachen in die Manuale , oder Bücher,
Charten und Frachtzettel.

Die Ordnung und Richtigkeit der Spedi¬
tion machen es unumgänglich nothwendig , daß
alle und jede mit den Posten abgehende , ganz,
zum Theil oder gar nicht frankirtc Briefe und .
Packereyen den empfangenden Postbehdrden nach
gewissen mitzusendenden Verzeichnissen überliefert
werden . Ze genauer die Briefe und Sachen
specificiret sind , desto leichter kann für deren rich¬
tige Ueberlieferung eingestanden und eine mit
Erfolg begleitete Nachforschung in Ansehung der
etwa  fehlenden angestellt werden . Diejenigen
Lander , in welchen eine Numcrirung und speci-
fike Verzeichnung derselben , nach den auf den
Adressen bemerkten Nahmen der Personen und
Orte , in den Postchartcn , Frachrzetteln , oder
sogenannten Bloßzetteln , und in den Postbüchcrn
statt findet , dürfen sich einer vorzüglich guten,
vor andern sich auszeichnenden Einrichtungrühmen.

Bey einer solchen einzelnen Specificirung
nach den verschiedenen Adressen , kann — selbst
noch nach Jahren — die bestimmteste Auskunft
darüber ertheilt werden , ob, wann und wohin ein
Brief rc. mit den Posten versandt worden . Es
kann bey dieser Einrichtung jeder Brief rc. be,
sonders nachgefragt und genau ausfündig ge¬
macht werden , wo und durch wessen Schuld er
etwa abhanden gekommen seyn möchte . Wenn
gleich derselbe dadurch auch nicht immrr wieder
herbeygeschaft zu werden vermag , so wird doch
ohne allen Zweifel die Sorgfalt , Aufmerksam¬
keit und Gewissenhaftigkeit der Postbedienten und
ihrer nachgesetzten Officianten durch diese Mög¬

lich«
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lichkeit , denjenigen zu zeigen , an dem der Man»
grl haftet , in einem weit höheren Grade erhol,
teil , als wenn sie sicher sind , daß ihnen nahment,
lich ein elwaniges Versehen , eine Nachlässigkeit,
oder Pflichtvcrgeffenheit nicht zur Last gelegt
werden könne ; des Regresses , welchen man in

jenem Falle an die Schuldigen nehmen kann,
nicht einmahl zu gedenken . Daß vielleicht nur weni¬
ge Klagen über verlorene Briefe einlaufen , selbst

da , wo diese nur im Ganzen nach Stückzahl
aufgeführt werden , ist kein hinlängliches Zeichen,
daß dergleichen Verluste sich nicht öfter zutragen
sollten , indem der Inhalt vieler Briefe von der
Art ist, daß sowohl die Absender , als Empfänger
den Verlust nicht vermuthen können , wenn sie

keine Briefe , oder Antworten auf die Ihrigen
bekommen , gemeine Leute auch gewiß nur au,
ßerst selten über einen auf den Posten abhanden
gekommenen Brief bey den oberen Behörden

Beschwerde führen werden.
Eine minder specisike , allgemeine Verzeich¬

nung der Briefe nach Stückzahl , gereicht frey¬

lich zu Abkürzung der Postgeschäfte und den
Posibedienten zu großer Bequemlichkeit . Es kön¬
nen die Briefe , bey einer solchen Einrichtung,
vielleicht auch ^ bis höchstens ; Stunde länger
vor Abgänge jeder Post , zu weiterer Beförde¬
rung mit derselben angenommen werden , obgleich
— wenn die bereits aufgelieferten und vorhan¬

denen Briefe zu gehöriger Zeit in die Charten
und Bücher getragen find — mit geringem Zeit,
aufwande deren noch manche nachgetragen und
Charten und Bücher völlig abgeschlossen werden
können . Indessen sind diese Vortheile nicht er¬
heblich genug , um der allgemeine » Notirung der

Briefe nach Stückzahl das Wort - u reden , und
B z es
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«s kann auch ferner zu Unterstützung dieser Ein
richtnng nicht angeführt werden , oaß es nur auf
des A 'ffcnderf Willkühr beruhe , die Briefe be¬
sonders zu rkroinmendrren , und so deren nah¬
mentliche und möglichst specielle Aufzeichnung zu
bewirken , da es nickt eines Jeden Eonventenz
ist , oaö doppelte Postzcld dafür zu bezahlen.

Es dürfte gleichwohl , ohne die , einzelner
Briefe holden , etwa anzustellenden Nachfragen
unv Nachforschungen zu vereiteln , den Postbe¬
dienten eine Erleichterung ihrer Arbeiten dadurch
zu Theil werden können , daß alle unbeschwerte,
zu keinen Packereien gehörige und nicht beson¬
ders recommcndirte Briefe nur in den Postbü¬
chern , oder Manualen , nach den Nahmen der
Personen und Orre verzeichnet zu werden brauch,
ren , die Briefcharteu aber in der Maße abge¬
kürzt würden , daß die Zahl solcher Bnefe , nach
vorgängiger Numerirung derselben , nur im Gan¬
zen und mit der Bemerkung aufzuführen wäre,
V>ie viele deren von und nach jedem Orte vor¬
handen und ob , oder wie weit sie frankier worden.

So viel die mit den Posten zu versenden¬
den Packereien und beschwerten Briefe insbe¬
sondere betrifft , so sind selbige , sie mögen in die
Postlave ( oen Postkasten ), kommen oder nicht,
von den Posibedienten jedesmahl mit deutlichen
Nummern zu versehen, , die Packereien auch,
wenn sich bey denselben , der Ordnung gemäß,
besondere Adreßbriefe befinden , mit den auf letz¬
teren notirten Zahlen übereinstimmend zu Nume¬
riken , sodann aber , sowohl die Päckereyen als
beschwerten Briefe , nach diesen Nummern mit
den Signaturen und Marken und der Bemer¬
kung des angegebenen Betrags oder Werths,
in die Postbücher und Packereychartey , oder
MclMttel , zu tragen . ' Die
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Die besonders recommendirten Briefe , für

welche das taxmäßigc Porro und Fcanco dop¬
pelt bezahlt wird , müssen so genau wie möglich
und unter einer eigenen Rubrik in die Charten
und Bücher getragen , die Recommendationszei-
chen mit rother Tinte , oder mir Rdihel von den
Postbevienten auf den Umschlag norirt und so¬
wohl der Nahme des Absendungsorrs , als das
Datum des AbsendungstagS von denselben dar¬

auf gesetzt , auf Verlangen auch , so wie bey
aufgelieferten Geldern oder Sachen von Werth,
zu mehrerer Zuverlässigkeit , Postscheine darüber
ertheilt werden-

Die offenen Laufzettek , welche bey fehlenden,
verwechselten , mangelhaft oder zu viel gefunde¬
nen Postgütern rc. , bey Pferdebestellungen , oder
wegen anderer Angelegenheiten auf einer Post-
rouke abgelassen werden , sind , » m ihre richtige
Ankunft möglichst zu sichern , gleichfalls in den
Charten und Manualen besonders aufzuführen,
und <6 ist ferner der Ort und Tag der Absen¬
kung auch auf der Adresse zu bemerken.

Einrichtung eines unmittelbarcnCharten-
wechselS zwischen entkernten großen

Orten.

Es wird sehr zu Beschleunigung des Po¬
stenlaufs gereichen , so viel wie möglich , zwischen
entfernten großen Orten einen unmittelbaren
Chartenwechsel einzurichten , damit die Briefe
und Sachen nicht mehrere Mahle umgeschrieben
und wieder in andere Charten und Bücher ge¬
tragen zu werden brauchen . Eine solche öftere
Umchartirung findet selbst auf kurzen Distanzen
zu merklichem Aufenthalte der Posten , an man¬
chen Orten Statt , und es würde daher sehr

B z »weck,
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zweckmäßig seyn , auf die Einführung eines un¬
mittelbaren Chartenwechsels zwischen großen Städ¬
ten möglichst Bedacht zu nehmen.

Porsichts , und Verhaltungsregeln bey
Spedirung und Nachsicht der Briefe

und Sachen.

Es ist einem Jeden sehr daran gelegen,
auf die richtige und unmangelhafte Ankunft
der den Posten anverlraueten Briefe und Sa¬
chen mit Zuverlässigkeit rechnen zu können . Die
Postbedienten und Officianten müssen demnach
alle mögliche Aufmerksamkeit auf diesen Gegen¬
stand wenden , müssen alle Verspätungen , Be¬
schädigungen , Verwechselungen und Entwendun¬
gen mit der äußersten Vorsicht und Sorgfalt
zu vermeiden suchen . Sie müssen genau dar¬
auf achten , daß die Postgüter nicht durch un¬
vermerkte Vertauschung mit andern ', betrügeri¬
scher Weise untergeschobenen Päckereyen , von
gleicher oder ähnlicher Gestalt nnd Signatur , ab¬
handen kommen , noch sonst auf irgend eine Art
entwandt werden , zu dem Ende auch auf die
Passagiere der ordinairen Posten und ihre Koffer
und Bagage die genaueste Aufsicht führen . Es
dürften mithin diescrhalb noch folgende Vorsichcs-
ünd Verhaltungsregeln besonders zu empfehlen
seyn.

r ) Alle , wenigstens eine halbe Stunde vor
der gewöhnlichen Abgangszeit der Post aufgege¬
bene Briefe und Sachen , sind mit derselben
ordnungsmäßig abzusenden , und bey nachdrückli¬
cher Strafe und Ersehung des etwa dadurch
entstehenden Schadens , in keinem Falle bis zur,
nächsten abgehenden Post liegen zu lassen.

2)
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2 ) Die mit den Posten angekommenen , wei¬

ter bestimmten Briefe und Sachen müssen , bey
gleicher Strafe und Schadensersetzung , ebenfalls
mit der zunächst abgehenden Post weiter gesandt
werden.

z ) Die zur Post gelieferten und mit den
Posten angekommenen , weiter bestimmten Briese
und Sachen sind stets auf der geradesten Post-
rome ab - und weiter zu senden . Sie dürfen
nicht verschleift und durch Umwege dem Orte
der Bestimmung zugeführt werden , wie es nicht
selten zu großem Nachtheile der Corresponden-
lcn und des Publikums geschieht , um das ganze
oder mehreres Postgeld dafür zu erhalten.

4 ) Die Reisenden , welche sich der ordinai«
ren Posten bedienen , müssen ihren Nahmen/
Stand und Wohnort angeben und nach densel-
ben , mit ihren Koffern und Päckercyen , in die
Postbücher und Frachtzektel getrogen werden , da
nicht nur die Wiederherbeyschaffung entwandter
Postgüter und die Nachforschung verdächtiger
Personen bey verübten Diebstählen und Betrü-
gereyen , sondern auch die Aufsicht der Landes-
polizey auf dergleichen Leute durch eine solche
Maßregel sehr erleichtert wird.

5 ) Alle , zur Versendung mit den fahren¬
den Posten aufgegebenen Päckercyen , ingleichen
die von Seiten der Post mit beschwerten , oder
unbeschwerten Briefen angefüllten Beutel , müs¬
sen gewogen werden ; daß sich alsdann ergebende
Gewicht ist in dem Postbuche , so wie in der
Charte oder dem Frachtzettel , gehörig anzumer¬
ken , und auf die Adreßbriefe der Päckereyeu , bey
deren Ermangelung aber auf letztere selbst zu
sitzen.
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6)  Die in die Postlade (den Postkasten)
kommenden Gelder und Päckerryen sind nie von
ernem Postbeoienten allein , sondern jedesmahl in
Beysevn eines zweyten Postbevienlen oder Dffi-
cianren in dem Postconrore einzupacken , und muß
dieselbe sodann auch in beyder Gegenwart gehö¬
rig verschlossen und auf den Wagen gesetzt wer¬
den.

7 ) Gelder , Gold , Silber und , andere Sa¬
chen von Werth sind , so viel wie möglich , auf
den Haupcvvstwagen zu packen und — so weit
es der Umfang derselben und der Platz zulas¬
sen — in die verschlossene Postlade - zu legen.

8) Die Postladen müssen standfest , mit hin¬
länglichen Schlössern versehen und gehörig mit
Eisen beschlagen , auch so eingerichtet seyn , daß
sie angcschroben werden können.

y ) Die Pcstladen sind ferner so auf den
Wagen zu stellen , daß die Schlösser dem Po¬
stillion zugekehrt sind » und von demselben beob¬
achtet werden können ; sie müssen fest verschlos¬
sen , die Schlüssel sorgfältig verwahrt , diese guck)
keineöweges den Postillions mitgegeben werden.

io ) Alle , außer der Postlade gehende Post¬
güter ( so genannte Bloßgüter ) , sind dem Post¬
schaffner , oder Geschirrmetster , in Ermangelung
eines solchen Pcstbegleiccrö aber dem Postillion,
vor der jedesmahligen Abfahrt , nach dem Fracht¬
zettel ( Bloßzettel ) zuzuzahlen und zu überliefern:

n ) Die Post - und Paffagiergüter müssen
behutsam behandelt und durch unbesonnenes , oder
unvorsichtiges Stoßen oder Werfen keinen Be¬
schädigungen ausgesetzt werden . Sie sind mit
möglichster Sorgfalt und Vorsicht so in die La¬
de und auf den Wageu zu packen , und durch
Ketten so zu befestigen , daß sie die Reisenden
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nicht incommodiren , daß sie nicht beschädigt wer¬
den , nicht herunter fallen , noch etwa in der
Dunkelheit der Nacht , unbemerkt und ohne Ge¬
walt , hcrabgenommen oder , herabgeworfen werden
können.

12 ) Die Postfclleisen sind , gleich den Post¬
laden , gehörig zu verschließen und dürfen zwi¬
schen zweyen Wechselstationen nicht geöffnet wer¬
den , die Postillions mithin auch in keinem Falle
die Schlüssel dazu haben . Die etwa untcrwe-
aeö noch hinzu kommenden Briefe und Sachen
sind einstweilen in besondere , zu dem Ende ein¬
zurichtende Taschen und Behältnisse zu legen,
darin bis zur Ankunft auf der Wechsclstation
sorgfältig zu verwahren , und sodann dem dorti¬
gen Postbedienten pflichtmäßig zu überliefern.

iz ) Die Postlade darf nie von einem Post-
bedienten , ohne Zuziehung eines andern Poftbe,
dienten oder Officianc n , geöffnet werden , und
es sind alle darin befindliche Gelder , Päckereyen rc»
so wie sie in der Charte aufgeführt worden , bey
jeder Eröffnung derselben , in beyder Gegenwart
nicht nur nach Stückzahl , nach Nummern , Mar¬
ken und Siegeln nachzusehen , sondern auch nach
dem Gewichte und sonst genau zu untersuchen,
bevor sie weiter gesandt oder den Empfängern
verabfolgt werden.

14 ) Die außer der verschlossenen Postlade,
auf den Post - und Nebenwagen befindlichen
durchgehenden Güter und Päckereyen müssen auf
jeder Wechselstation , sofort nach Ankunft der,
selben , von einem Postbedienten in Beyseyn des
Postschaffners , oder Geschirrmeisters , oder —
wenn der Post kein solcher Begleiten zugegeben
seyn sollte — des Postillions oder eines Postof-
ßcianlen , nicht nur nach Stückzahl , sondern auch
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Inhalts des Frachtzettels nach den Nummern,
Zeichen und Siegeln jedesmahl genau nachgese¬
hen und wahrend der Spedition , so wie bey
dem Umladen , Auf -- und Abpacken , der sorg¬
fältigsten Aufsicht unterzogen werden.

15 ) Die außer der Lade gehenden Postgü¬
ter , welche an den Ort ihrer Bestimmung , oder
an den letzten Postamts «, Poststations « oder
Speditionsort gelangt sind , müssen daselbst auf
gleiche Weise nachgesehen , auch vor ihrer Per-
abfolgung nach dem Gewichte untersuch ! werden.

16 ) Die in das Land kommenden , in dem¬
selben bleibenden , oder durchpassirenden Postgü¬
ter , so wie die nach auswärtigen Orten versandt
werdenden Packereyen , sind von den Postbedien-
ten der verschiedenen Gränzorke mit gleicher
Vorsicht zu behandeln , auch vor deren weiteren
Versendung gehörig nachzuwiegen.

17 ) Den mir den ordinären Posten ange¬
kommenen Passagieren sind bis dahin , daß die
Ladung ordnungsmäßig nachgesehen und unter¬
sucht worden , nur unbedeutende Dinge und Klei¬
dungsstücke von ihrer Bagage zu verabfolgen,
diejenigen Sachen derselben , welche etwa mit
Postgütern Aehnlichkcir haben möchten , aber
vorher genau zu untersuchen , nachzuwiegen und
zu vergleichen , in Ermangelung anderer Auskunfts¬
mittel auch in des Passagiers und zweyer Zeu¬
gen Gegenwart zu eröffnen.

18 ) Die Passagiere der vrdinairen Posten
müssen nach der Ankunft auf den Wechselstatio«
neu absteigen , dürfen nicht ohne Beyseyn eines
Postofficianten unter den Poflpackereyen nach
ihren Sachen suchen , noch sich vor der Ab¬
fahrtszeit auf den Wagen setzen , und es sind
dieselben zu Beobachtung dieser Vorschriften mit
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Bescheidenheit und auf eine unanstößige Art zu
vermögen und anzuhaken.

19 ) Es darf Niemand in das Postcontor
kommen , der nicht dahin gehört . Die Postbe¬
dienten dürfen dieß bey nahmhafter Strafe nicht
gestatten , mithin auch nicht zugeben , daß sich
Jemand bey Ankunft oder Abfertigung der Po¬
sten , um die Zeitungen zu lesen , oder unter sonst
einem Vorwande , in demselben oder dem Post-
expcditionszimmer einfinde und aufhalte , welches
auf dem Lande und in den kleinen Städten oft
aus Neugierde geschieht.

20 ) Auf den Posten dürfen weder Pasta,
giere , Päckcreyen , noch Briefe , ohne Befehl oder
Requisition der oberen Behörden , der Landesge-
richte oder Obrigkeiten angehalten , mir Arrest
belegt , oder einem Dritten überliefert werden.
Die Postbedienten wüsten in dergleichen Fallen
die Ursache einer solchen Anhalcung oder Vcr-
abfolgung in der Charte , oder dem Frachtzetrel
bemerken , auch sofort der oberen Postbehörde
Anzeige davon thun.

Verfahren der Postbedienten bey eintre¬
tenden Beschädigungen der Päckcreyen

und Briefe.

Wenn die Signaturen und Marken der
> mit den Posten angekommenen und weiter gehen¬

den Packereyen verwischet oder zerschäbet , die
Siegel derselben beschädiget , erbrochen oder auf¬
gesprungen sind ; wenn ein solches Päckereystück
übel verwahrt ankommt , schadhaft geworden , oder
sonst ein Zweifel in Ansehung der Vollständig¬
keit desselben entsteht : so ist dem Mangel von
dem Postbedienten , in Gegenwart zweyer Offi-
oiantea oder anderer Personen , möglichst abzu¬

helfen,
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helfen , die Marke oder Signatur wieder herzu,
stellen , das beschädigte oder nicht gehörig der«
wahrte Stück mit etwa nöthigen neuen Umschlä¬
gen zu versehen , und mit dem Postsieqel zu be¬
legen , dasselbe auch gehörig nachzuwiegen , und
das gefundene Gewicht auf die Adresse zu set¬
zen , alles dieses aber in der Päckereycharte , oder
dem Frachtzettel , unter Benennüng jener beyden
Zeugen , genau zu bemerken , und in einem mit
der nächsten Post zurück zu erlassenden Lauftet«
tel den vorhergehenden Postbehörden anzuzeigen,
in sehr wichtigen Fällen und bey gegründeter
Besorgniß eines großen , durch die Beschädigung,
Verletzung oder üble Verwahrung veranlaßten
Verlusts hingegen , mittelst sofort abzusendender
Estafetten rückwärts zu melden , und an die obe¬
re Postbehörde , zu Ecwirkung und Erlaffung der
erforderlichen Verfügungen , umständlich zu be¬
richten.

Wenn in Ansehung derjenigen Postgüter,
welche an Ort und Stelle bleiben , oder von da
abgehohlct werden , eine solche Beschädigung oder
üble Beschaffenheit von der dasigen Postbehörde
entweder zuerst bemerkt wird , oder derselben von
einer der rückwärts liegenden Postbehörden an¬
gezeigt worden : so müssen in ersterem Falle die
vorhin erwähnten Vorkehrungen , nach Maßgabe
der Verletzung oder üblen Verwahrung , auf
gleiche Weise getroffen werden . Es ist ferner
in diesem , so wie auch in dem zweyten Falle
der Empfänger durch die letzte Postbchörde un¬
verzüglich davon zu benachrichtigen , das mangel¬
hafte oder beschädigte Stück aber von demselben
in Gegenwart des Postbedienttn und eines Oft
ficiancrn zu eröffnen , und der Inhalt gehörig
nachzusehen , um den sich etwa findenden Defett
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darzuthun , und — wenn sich ein solcher ergeben
sollte — mir der nächsten Post . bey sehr großen
Defecten hingegen durch sofort abzusendende
Estafetten , ein die Erzählung des Vorgangs
enthaltender Laufzcttel zurück zu erlassen und
der oberen Posibehörde Bericht davon zu er¬
statten.

Wenn ein Brief , oder der Umschlag dessel¬
ben unterweges zerschäbet , oder durch Reiben
beschädiget , das Siegel aufgesprungen seyn , oder
überhaupt ein Brief in einem verletzten Zustan«
de gefunden werden sollte : so muß derselbe in
Beyseyn zweyer Zeugen von dem Postbedienlen
sogleich mit dem Postsiegel belegt , erforderlichen
Falls auch mir einen , anderw - ilen Couverte um¬
geben , sodann auf gleiche Weise versiegelt und
mit der Adresse versehen werden . Es ist f - rner
auf dem Umschlage besonders zu bemerken , in
wessen Gegenwart , wo und warum dieses ge¬
schehen , bey den mit Wechsln , Banknoten oder
andern Geldpapirren beschwerten Briefen aber,
Nach Beschaffenheit des Falles , noch weiter , so
wie in Ansehung beschädigter Päckereyen , zu ver¬
fahren , und es darf letztlich bey oer schärfsten
Ahndung in keinem Falle etwas von dem Zu¬
halte absichtlich gelesen , noch das Geringste da¬
von wieder erzählt werden.

Verhalten bey fehlenden Päckereyen und
Briefen.

Sollte sich bey ordnungsmäßiger Nachsicht
der mit den Posten angekommenen Päckereyen
ergeben , daß ein oder mehrere weiter bestimmte
Stücke gänzlich fehlen ; so ist der Postillion,
nebst dem Postbegleitcr und den etwa auf det
Post befinvltch gewesenen Paffagieren , über die
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Ursache des Defects genau zu befragen , auch
mit umgehender Post ein Laufzettei zurück zu
erlassen , der Mangel ferner in der Päckereychar-
te , oder dem Frachtzettel zu bemerken , ingleichen
-er oberen Postbehörde fordersamst anzuzeigen
und durch die Obrigkeiten und sonst gebührend
bekannt machen zu lasten , bey sehr importanten
Defecten aber ein solcher Laufzettei und die An¬
zeige an die obere Postbehörde sofort durch Esta¬
fetten abzusenden , um die zu dem Ende weiter
erforderlichen Untersuchungen und Nachforschun¬
gen ungesäumt zu veranlassen.

Wenn an den mit den Posten angekomme¬
nen Packereyen , welche an Ort und Stelle blei¬
ben , oder von da abgchohlt werden , ein solcher
Mangel entweder zuerst wahrgenommen , oder
der dasigen Postbehörde von den rückwärts lie¬
genden Postämtern , Poststationen oder Speditio¬
nen angezeigt sind : so sind in ersterem Falle
die eben angeführten Maßregeln zu nehmen,
Dnd es ist letztlich sowohl in diesem , als in dem
zweyten Falle derjenige , welchem das fehlende
Stück bestimmt war , von dem Defecte und den
deshalb genommenen Maßregeln unverweilt zu
benachrichtigen.

Wenn endlich sich bey Nachsicht der ange,
kommenen , unbeschwerten Briefe ergibt , daß ent¬
weder ein solcher unbeschwerter Brief , oder ein
Laufzettel fehlt : so ist in ersterem Falle dieser
Mangel , nach Maßgabe der geschehenen Jnchar-
tirung und Svecificirung , mit der nächsten
Post so bestimmt wie möglich dahin , wo die
Charte verfertigt worden , zurück zu melden , in
letzterem Falle hingegen der Defeet mit umge¬
hender Post durch einen , ordnungsmäßig zurück
zu erlassenden , anderweiten Laufzettel der zunächstvor-
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vorhergehenden Postbehörde anzuzeigen , in beyden
Fallen aber der Mangel unter der Postcharte :zu
bemerken ; wenn mindesten in einem solchen Briefe
Wechsel , Banknoten oder andere Geldpapiere
befindlich gewesen seyn sollten , nach Beschaffen¬
heit der Umstände , noch ferner dasjenige zu be¬
obachten , was in Ansehung der fehlenden Pük-
kereyen oben mit Mehreren : erwähnt worden.

Verfahren der Postbedienten in Ansehung
überzähliger Briefe  und .Lachen.

Sollte sich unter den mit den Posten an«
gekommenen Briefen oder Sachen mehr .finden,
als in der Charte oder dem Frachtzettel ange¬
führt ist ; so nms ; das Mehrere , im Fall dasselbe
zwar der Bestimmung gemäß abgesandt , aber
nicht annotiret worden , in der Charte oder dem
Frachtzettel gehörig angemerkt , und nach der
Adresse entweder weiter geschickt , oder demjeni¬
gen , an welchen eS gerichtet ist , verabfolgt , au^
mit umgehender Post die Anzeige davon zurück
erlassen werden . Wenn aber das Mehrere aus

Versehen dahin gesandt -und auf eine ganz ver¬
schiedene Route gerathen seyn sollte : so ist das¬
selbe mit der nächsten Post unter Bemerkung
des Erforderlichen zurück zu schicken. —

Die mit jeder Post angekommenen Briefe
müssen den Briefträgern zugezählet , und nebst
der Summe des Portobetrags in ein besonderes
Buch nach Stückzahl nolirt werden . In grö¬
ßeren Städten müssen mehrere Briefträger und
deren so viele angesetzt seyn , daß dlc Briefs we¬
nigstens in 2 Stunden nach Ankunft einer je¬
den Post sämmtlich bestellt werden , diese aber

die Briefe nach den ver >chiedenen Straßen oder
Der . rechn . Eric . 6XVI . Theil . C Quar-



Z4 Post.
Quartier « « unter sich vertheilen , und sich dar»
über mir einander berechnen.

D »e besonders retommendirten Briefe , wo¬
für der doppelte Betrag des taxmäiugcn Post¬
geldes bezahlt wird , müssen bey nachdrücklicher
Strafe , sofort vor allen anderen Briefen , gegen
«inen wenigstens ^ Jahr aufzubewahrenden Em,
pfang ĉhein , gehörig bestellt werden . Wenn auch
Jemand vor dem Umhertragen der Briefe nach

- etwa für ihn angekommenen Briefen fragt , oder
fragen laßt , so sind ihm dieselben bald thunlichst
zu verabfolgen , sodann aber dle außer dem Por¬
to sonst etwa noch zu erlegenden BrstellungSge-
bühren keinesweges bezahlt zu nehmen.

Was hingegen die an Hrt und Stelle blei¬
benden Päckerryen , mit Geld oder andern Sa»
chen beschwerten Briefe betrifft , so wird zwar
mit deren Ablieferung in den kleinen Städten,
Flecken und Dörfern , nach vorgänaiger Quiki-
rung und gegen eine billige und verhältnißmäßige
Bestellungsgebühr , auf gleiche Weile und mit
möglichster Vorsicht und Gewissenhaftigkeit ver¬
fahren werden müssen . In den größeren Städ¬
ten dürften jedoch einer solchen Einrichtung , schon
der Zeit und Officianten halben , mehrere Hin¬
dernisse im Wege stehen , mancher anderen Schwie¬
rigkeiten in Ansehung der richtigen Ablieferung
nicht einmahl zu gedenken . Es würden daher
in diesen die Empfänger mittelst besonderer Zet¬
tel , oder durch die Ablieferung der Adreßbriefe
in der vorhin erwähnten Maße , von den für sie
angekommenen Geldern oder Sachen benachrich¬
tiget , und selbige sodann gegen eine , auf jene
Zettel oder auf das Couverr zu notirende , kurze
Empfangsbescheinigung von der Post abgehohlt
werden müssen.

Sollten



Sollten mit den Posten Briefe oder Sa¬
chen für solche Leute ankommen , welche an dem
auf der Adresse bemerkten Orte nicht gleich an¬
getroffen und ausgefragt werden können , oder die
kosss restants adressieren Briefe und Sachen
nach einem Vierteljahre nicht abgefordert worden
seyn ; so sind von den Aufschriften vollständige
Ad 'chriscen zu verfertigen , und diese , zu Jeder¬
manns Ansicht , in oder vor den Posthörnern
anzuschlagen , nach Verlauf von 14 Tagen aber
die Adressen nöthigen Falls in den öffentlichen
Blattern bekannt zu machen und — wenn sich
dann auch nach einem Monathe Niemand zu
jenen Briefen oder Sachen meldet und lcaiti-
mirt — dieselben an den Ort , woher sie gekom¬
men , mit der erforderlichen Benachrichtigung
zurück zu senden . Es dürfen indessen dergleichen
Briefe nur bey gänzlich ermangelnden anderen
Auskunftsmitteln auf den Posten eröffnet wer¬
den . Die Postbedicnien müssen dabey mit der
größesten Gewissenhaftiqkeit Verfahren , dürfen
selbige nicht anders als in Beyseyn zweyer Zeu¬
gen erbrechen , und müssen sie , sobald von dem
Orte der Aösenduna , oder von dem Nahmen des
Absenders die erforderliche Kenntniß genommen
worden , in Gegenwart der Zeugen wieder mit¬
telst deö Postsiegels verschließen , auch die Nah¬
men derselben und die Ursache der Eröffnung
auf dem Umschlage bemerken.

Ersatz der Postgüter.

Im Allgemeinen ist dies « Materie im vor¬
hergehenden Theile schon berührt worden , und
kann hier Übergängen werden.

Die Frage , ob der Landesherr , oder der
Unternehmer der Postanstalt verpflichtet sey, bey

C » einer
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einer gewaltsamen Beraubung der Posten , oder
bey einem andern , dem Zufalle zuzuschreiben¬
den Unglücke , den Eigenthümer zu entschädigen,
dürfte den Rechten nach schwerlich gegen den¬
selben entschieden werden können , wenn dieser-
halb nicht etwa eine Nachlässigkeit , oder ein
Mangel an hinlänglicher Vorsicht und Aufmerk¬
samkeit darzulhun seyn sollte . Es wird jedoch
ungemein viel zu Gründung und Befestigung
des öffentlichen Credits der Posten beytragen,
wenn die Erstattung in jedem Falle ohne Ver¬
zug geschieht » und es werden Fälle der Art,
bey Anwendung der nöthigen Vorsichtsmaßregeln
auch nur selten vorkommen.

Sobald aber erhellet , daß die abgesandten
Gelder oder Sachen den fremden Granzposten
von den Landeüposten richtig und unmangelhaft
zugeführt und überliefert worden , sind diese na¬
türlicher Weise von aller weiteren Verantwort¬
lichkeit befrcyt und dem Aufgeber nur mit Vor¬
schreiben zu Hülfe zu kommen schuldig . Für die
bereits ordnungsmäßig abgelieferten und in Em¬
pfang genommenen Postgüter , so wie für deren
Vollständigkeit und Richtigkeit , kann von Sei¬
ten der Post ebenfalls nicht weiter eingestanden
werden , und es ist vielmehr in solchem Falle
lediglich unter dem Absender und Empfänger
auszumachen , ob das Angegebene wirklich darin
gewesen sey oder nicht.

Ein Ersah der Pafsagiergütee dürfte nur
in sofern Start finden , als etwa ein Post-
bedienter , Officianr , oder Postillion einer Ent¬
wendung , eines Betrugs , eines groben Versehens
oder einer großen Nachlässigkeit ( culpa Ista)
überwiesen werden und dessen Vermögen und
Caution zu diesem Ersähe hinreichen sollte , da-
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bey aber von Seilen des Passagiers der Werth
und Inhalt , wenn er nicht vorher bey der Post
angegeben worden , zuvörderst auf irgend eine
Weise darzuthun seyn.

Don schneller Abfertigung und Beförde¬
rung der P oft en.

Hier ist unter andern noch zu bemerken,
daß die Pferde um die Zeit des Abgangs der
Posten in völliger Bereitschaft stehen , gehörig
gefüttert und getränkt , und nicht vorher durch
andere Arbeiten abgemattet oder ermüdet seyn »
müssen . Sie sind ferner sogleich nach An¬
kunft der Posten mit Sattel und Geschirr zu
belegen , und sobald der Wagen aufgepackt , oder
das Felleisen verschlossen worden , unverzüglich
vorzuführen , damit die Post ohne weiteren Auf¬
enthalt abfahren oder abreiten könne ; die Post¬
felleisen mithin auch bey der schärfsten Ahndung
auf keine andere Art mit einer Gelegenheit , wie
diese auch seyn möge , weiter zu befördern . Die
Pferdegeschirre und Hufeisen müssen in gutem
Stande seyn , und zu Vermeidung alles demnäch-
stigen Aufenthalts , vor Abgang der Post gehö¬
rig nachgesehen werden . Zn bergigen Gegenden
ist nachdrücklich darauf zu halten , daß die Pfer¬
de mit sogenanntem Hintergeschirre versehen sind,
um den Wagen mehr in ihrer Gewalt zu haben
und ihn nöthigen Falls besser aufhalten zu können.

Sowohl die Postwagen , als die etwa er¬
forderlichen Nebenwagen , müssen .standfest , je¬
doch nicht zu schwer , so bequem als es den Um¬
ständen nach thunlich ist , eingerichtet und zum
Schuhe der Reisenden , und Postgüter auf eine
oder die andere Art mit einem Verdecke , bey
ssnstern Nächten und Übeln Wegen auch mit

E z Leuchten
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Leuchten versehen seyn. Sie sind auf allen
Wechselstanonen vor der Abfahrt genau und
des Nachcs bey einer Laterne sorgfältig zu be-
sichngen , die etwa sich findenden Schadhaftig¬
keiten aber sofort möglichst auszubessern . Es
müssen bey den fahrenden Posten , der Vorsicht
halben , jedesmahl mehrere Stricke und ein Beil
mitgenommen werden , auch ist bey steilen Ber¬
gen dafür zu sorgen , daß der Wagen gehörig
gehemmt werden könne . Wenn außer dem Haupt¬
postwagen auch Nebenwagen abzufertigen sind,
so müssen sämmtliche Wagen der Ordnung und
Sicherheit wegen , so viel wie möglich, zu glei¬
cher Zeit abfahren und sich nicht zu sehr von
einander entfernen , alle Nebenwagen aber , we¬
nigstens vor weiterer Beförderung des Haupt-
Postwagens auf den Wechselstationen eintreffen,
um die Richtigkeit und Vollständigkeit der La¬
dung vorher genau untersuchen zu können.

Es wird sehr rathsam seyn , den Postbe¬
dienten die Verpflichtung aufzuerlegen , alle hal¬
be Jahre ein Verzeichnis der Post - und HülfS-
pferde , ihrer Wagen und übrigen nothwendigen
Postgerathschaften der obern Postbehörde einzu¬
senden , die Richtigkeit der Angaben , und die
Brauchbarkeit und Tüchtigkeit der Pferde , Wa¬
gen rc. auch zuweilen an Ort und Stelle un¬
tersuchen zu lassen.

Ordnungswidrige Ueber ladung der  r eilen¬
de «und  fahrenden Posten.

Sowohl die reitenden als fahrenden Posten
find , zu Erreichung eines möglichst schnellen
Laufs derselben , nicht zu sehr zu beschweren.
Mit ersteren dürfen keine Pakete und mit Geld
oder andern Sachen beschwerte Briefe versandt

werden.
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werden . Sollte dieß indessen in einzelnen Fäl«
len von den Aufgebern aus dringenden Ursachen
sehr gewünscht werden , das Gewicht auch von
keiner Bedeutung seyn ; so kann diese Absendung
dergestalt auf ihre Gefahr geschehen , daß ihnen,
gleichwie bey den mit fremden reitenden Posten
ankommenden Sachen , welche sich zum Transporte
mit der fahrenden Post qualificiren , nur in Fal*
len einer den Postbedienten oder -Ofsicianten er¬
wiesenen Veruntreuung , der Regreß und zwar
allein an dieselben vorbehalten bleibt.

Die fahrenden Posten dürfen ebenfalls nicht
überladen , noch zu Frachtwagen gemißbraucht
werden . Die Ladutig muß mit der Pferdezahl
in gehörigem Verhältnisse stehen , nach der Be¬
schaffenheit der Wege eingerichtet und von kei¬
nem zu großen Gewichte seyn , damit die Posten
nicht am schleunigen Fortkommen gehindert wer¬
den , zu welchem Ende auch keine zu große und
zu schwere Ballen , Kisten und -Verschlägt zur
Versendung mit den Posten anzunehmen sind.

Wahl und Anweisung der Plätze für die
Passagiere.

So viel die Wahl und Anweisung der Plätze
auf dem Postwagen betrifft , so hat zuvörderst
derjenige Passagier , welcher mit der ordinairen
Post angekommen ist , billig den Vorzug vor al»
len übrigen . Sodann folgen diejenigen nach oee
Zeitordnung , welche das Postgcld zuerst bezahlt
oder die Post zuerst bestellt haben , ohne daß da¬
bey auf den persönlichen Rang derselben gesehen
werden darf , da dieser auf die Wahl der Plätze,
wofür ein Vornehmerer nicht mehr , als ein Ge¬
ringerer bezahlt , billiger Weise überall keinen
Einfluß haben kann.

C L Zeit
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. Zeit der Spedition und Wiederabferti«

gung der Posten,
- In den größeren Städten würde den Post-

bedienten —̂ in sofern nicht etwa die Ankunft
anderer Posten zuvor abzuwarten ist — bey den
fahrenden Posten , von der Ankunftszeit bis zu
deren Abgang , eine Frist von einer Stunde , zu
Abfertigung der reitenden Posten aber eine hal¬
be Stunde zu verstatten ser>n ; in den kleineren
Städten , Flecken und Dörfern hingegen nur die
Hälfte dieser Zeit vergönnt werden können.

Sicherheit der Postgüter.
Die Sicherheit der Posten und der densel¬

ben anvercraueten Güter ist von der äußersten
Wichtigkeit , und ein Gegenstand der vorzüglich¬
sten Aufmerksamkeit und Vorsorge . An denje¬
nigen -Orten , wo Garnison ist , wird die Sicher¬
heit der in den Posthausern befindlichen Güter,
neben den schon erwähnten Vorsichtsmaßregeln,
nicht besser, als durch eine mit der nöthigen In¬
struktion zu versehende Schildwache vor den Post¬
häusern , bewirkt werden können.

Die Posten müssen aber auch unterwegeS
gegen Anfalle und Beraubungen möglichst ge¬
sichert werden . Es wird daher eben so nützlich
als nöthig seyn , die fahrenden Posten in jedem
Falle durch einen bewaffneten Postschaffner , oder
Geschirrmeister , begleiten zu lasten . Bey nächt-

- sicher Zeit , bey sehr reichhaltigen Ladungen , bey
mehreren mit dem Hauptpostwagen etwa nicht
zugleich abfahrenden Nrbenwagen , oder bey an¬
deren austerorventlichen Umständen , sind indeß
nach Beschaffenheit derselben noch besondere Pra-
cautionen zu nehmen, unter welchen eine milirä«
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rische Escorte von einigen Cavalleristen die grö,
ßeste Sicherheit gewahren dürfte . ' .

Von der Aufnahme unangemeldeterPerfo«
nenund Sachen auf die orbinairen

Pssten.

Gegen die Aufnahme so genannter blinder
Passagiere und der nicht gehörig angegebenen
Päckereyett auf die orvinairen Posten , muß mit
aller Strenge verfahren werden . Das der Sas¬
se entgehende Postgeld ist bey weitem der gering,
sie Nachtheil , welches daraus erwächst . Die nur
zu oft dadurch veranlaßt werdende Unsicherheit
und Verwechselung der Post - und Passagiergü¬
ter , so wie die Unordnungen , welche durch die
Aufnahme unangegebener Sachen bey der Expe¬
dition der Posten entstehen , sind Nachtheile von
ungleich größerer Art und von solcher Wichtig¬
keit , daß auf diesen Gegenstand eine beständige
Aufmerksamkeit gerichtet werden muß . Die Er«
fahrung hat es genug gezeigt , zu wie vielen Be¬
raubungen , Betrügereyen und Unordnungen da¬
durch bey den Posten Veranlassung gegeben wor¬
den , und es ist daher höchst nothwendig ', diesem
Unwesen der Postillions und der Postschaffner,
oder Geschirrmeister , möglichst Einhalt zu thun.

Wenn man allein auf die Sicherheit dee
Posten und ihrer Ladung sehen wollte , so würd-
die Aufnahme unangemeldeter und von den Post¬
bedienten nicht gehörig eingeschriebener Personen
oder Päckercyrn durchaus nicht zu erlauben seyn.
Da indessen auch auf die möglichste Gemein¬
nützigkeit der Postanstalten Rücksicht zu nehmen
ist , so dürfte die Aufnahme unverdächtiger u « d
überhaupt zum Transporte mit den ordinai-
ren Posten qualisteinex Personen und Sachen,
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zwischen zweyen Stationen , nicht wohl verbo¬
then werden können , wenn der Platz und die
Ladung es gestatten . Es würde dabey jedoch
ausdrücklich festzusetzen seyn , daß bey scharfer
Adnvvng keine Person noch Päckereyen an dem
Orte , wo ein Posicontor ist , oder in der Nahe
desselben , ohne vorgängige gebührende Anmeldung
auf die Post genommen , alle und jede erlaubter
Weise unterweges aufgenommene Personen und
Sachen aber der nächsten Poststation oder Spe¬
dition gehörig angezeigt , und auf keinen Fall
ihrer Kenntniß entzogen , oder jenseits derselben
wieder auf den Wagen genommen werden.

So wie jede Uebertrecung dieser Vorschrif¬
ten auf das strengste bestraft werden müßte , so
würden zu dem Ende auch öftere , unvermuthele
Visitationen anzustellen und die Postbedienten
ernstlich anzuweisen seyn , auf die etwa vorfallen¬
den Contraventionen genau zu achten und sie der
Behörde unverzüglich zur Anzeige zu bringen.

Noch etwas über Extraposten.

Wenn die Reisenden zu Beschleunigung
ihrer Fahrt , oder aus andern Ursachen , an ei¬
nigen Orten mehrere Pferde nehmen , als sie zu
nehmen schuldig sind , oder die Postbedienten und
Ertrapostfuhrleute zu Erleichterung ihrer Pferde
deren mehrere vorspannen , als sie bezahlt erhal¬
ten : so ist den Reisenden ein besonderer Schein
über die Anzahl der Pferde , mit welchen sie an¬
gekommen sind , oder welche sie bezahlt haben,
von den Postbedienten mitzugeben , und die wei¬
tere Vorspannung und Bezahlung der Pferde
auf den folgenden Stationen , dem gemäß zu
verrichten.
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So viel hingegen diejenigen Extraposten,

welche von einem .Stationsorte zuerst abgehen,
betrifft , so dürfte bey Bestimmung der zu nch-
wenden Anzahl Pferde , im Allgemeinen , der
Billigkeit auf keiner Seite zu nahe getreten und
das beyderseitige , Interesse der Reisenden und
Postbedienten nach Möglichkeit wahrgenommen
werden , wenn sowohl für jede , außer dem ledir
gen und unbepackten Wagen , zu lranSportirende
Zoo Pfund , als für dasjenige, was darunter
ist , — Personen von wenigstens 14 Jahren » ei»
ne gegen die andere , zu rzo Pfund , Kinder von
io bis 14 Jahren , im Durchschnitte , zu roo
Pfund , unter rc > Jahren aber zu ZO Pfund ge¬
rechnet — der Regel nach ein Pferd genommen
werden und die Anspannung und Bezahlung
der Pferde nach diesem Verhältnisse solcherge¬
stalt geschehen müßte » daß 6oo Pfund und dar¬
unter , mit 2. Pferden , 900 Pfund und darun¬
ter , mit z Pferden , i stOQ Pfund und darunter,
mit 6 Pferden , 2400 Pfund und darunter mit
8 Pferden fortgebracht würden , ohne daß je¬
doch ein Uebergewicht von 2Z Pfund auf jedes
Pferd , in Betracht kommen und zu Anspannung
eines oder zweyer Pferde mehr berechtigen könnte.

Bey außerordentlich schlechten Wegen , oder
bey einem , dem Baue oder dem Gewichte nach
außerordentlich schwer zu lransportirenden Wa¬
gen , würde zwar den Postbedienten verstattet
werden können , ein Pferd mehr , als die Reisen¬
den nach jenem Verhältnisse sonst zu nehmen
verbunden seyn möchten , vorspannen und sich
bezahlen zu lassen . Es würde indeß die Ursache,
warum dieß geschehen , zu möglichster Vermei¬
dung aller dieserhalb zu besorgenden Willkürlich«
keilen , bey nahmhafter Strafe , von den Post»
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bedienten jedesmahl in den Extrapoststundenzet,
teln pflichtmäßig bemerkt werden müssen.

Es laßt sich freylich voraus sehen , daß bey
solchen Bestimmungen dennoch und vorzüglich

'über das Alter der Kinder , über die Schwere
over die Leichtigkeit der Wagen und daß Ge¬
wicht der Packereyen und Bagage Streitigkeiten
entstehen werden . Diese werden gleichwohl auf
keine Weise ganz zu vermeiden seyn , wenn gegen
beyde Theile mit möglichster Billigkeit verfahren
werden soll , und der Streit , welcher über die
Anwendung und Befolgung einer oder mehrerer
dieser verschiedenen Bestimmungen entstehen kann,
wird oft wieder durch die andere Bestimmung
gehoben oder weniger nachtheilig werden.

Fernere Verpflichtungen in Ansehung der
verlangt werdenden Pferde.

Die Postbedienten müssen die Reisenden,
auf Verlangen derselben , auch z bis 4 Meilen
weit von der Poststraße abbringen lassen , wobey
es sich indessen von selbst versteht , das erstere,
gleich wie überhaupt , also auch in solchen Fallen,
verdächtigen und wegen begangener Verbrechen
oder Unthaten flüchtigen Personen wissentlich
nicht forthelfen dürfen.

Die «twa nach andern z bis 4 Meilen
entfernten Orten , zur Abholung der Reisenden,
auf den Poststationen bestellt werdenden Pferde,
sind ebenfalls ohne einigen Mangel dergestalt an
den bestimmten Ort zu senden , daß die Abreise
zur festgesestten Zeit und Stunde ordnungsmä¬
ßig geschehen kann , um die Extvapostanstalten
picht minder auf diese Weise möglichst gemein,

nüh 'g ju machen,

Sollten
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Sollten von den Reisenden , zu deflo schleu¬

nigerer Ueberkunft , zwischen den verschiedenen
Pvststarionen und Orten Relais oder Umspanne
verlangt und bestellt werden ; so müssen die Post¬
bedienten die zu dem Ende nöthigen Pferde zu
gehöriger Zeit abgehen und darunter , bey nach¬
drücklicher Ahndung , in keinem Stücke etwas
an dem Erforderlichen ermangeln lassen.

Es dürfen ferner den sich der Extraposten
bedienenden Reisenden die noch außerdem ver¬
langten Reitpferde für ihre Bedienten rc. zwar
nicht verweigert werden : die Billigkeit und Ord¬
nung erfordern es gleichwohl , daß diese , wenn
ße nicht einen berittenen Postillion mitgenom¬
men haben , bey dem Wagen bleiben , jene hin¬
gegen den , durch ein unbefugtes Voraussagen
der letztem , etwa den Pferden erwachsenen Scha¬
den unbedingt ersetzen , und deshalb nöthigen
Falls , ehe sie weiter reisen , Sicherheit schaffen
müssen.

Aufnahme fremder Personen oderSachen,
und Mitnahme des Pferd .efutters.

Die Postillions dürfen wider Willen der
Reisenden keine fremde Personen oder Sachen
aufnehmen , noch den Wagen mit Pferdefuttec
beschweren , da dieser und die Bagage der Pas¬
sagiere ohnehin dadurch beschädigt werden kön¬
nen , die Abfahrt auch durch die Mitnahme und
vie Befestigung des Futters sehr oft verzögert
wird . Es ist mithin von den Postbedienten auf
eine oder die andere Art die Einrichtung und
Vorkehrung zu treffen , daß es , um die Reisen¬
den auf keine Weise zu belästigen oder aufzu¬
halten , der Mitnahme des Futters nicht bedarf.
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Tabackrauchen der Postillion - .

Da das Tabackrauchen der Postillions den
mit Extrapost Reisenden oft lästig seyn kann,
und es eben so billig , als der Sache gemäß ist,
sie dieser Unannehmlichkeit zu überheben : so müsr
sen sich die Postillions , bey einer bestimmten
Geldbuße , des Rauchenb ohne Widerrede unter
Weges enthalten , wenn jene es verlangen.

Gegenseitiges Vorbeyfahren der Extra-
posten,

Die Postillions , und auch nicht selten die
Postbedienten , stehen sehr oft in der Meinung,
es sey unschicklich und gezieme sich nicht , daß ei¬
ne spater von der Poststalion abgefahrene Extra¬
post einer früher von da abgegangenen vorbey-
fahre . Dieses sonderbare Vorurtheil , welches sie
sehr gern in ihrer und der Pferde Bequemlich¬
keit benutzen , gereicht offenbar zu nicht geringem
Nachtheile der Reisenden , deren schnellere vder
langsamere Ueberkunft auf solche Weise lediglich
von der Willkühr eines Postillions , oder von
anderen zufälligen Ursachen abhängt.

Wenn ein voranfahrender Postillion ent¬
kräftete Pferde hat , oder sie über die Gebühr
zu schonen sucht , wenn er schläfrig oder indolent
ist , wenn der Wagen schwerer , oder mehr bela¬
den und bepackt ist , wenn etwa die Reisenden
langsam zu fahren wünschen , der Postillion oder
diese sich unterweges aufhalten : so würden da¬
durch auch alle einige Zeit darauf von derselben
Station abgegangene Extraposten in ihrem Laufe
aufgehalten werden können , wenn die Postillions
der letztem nicht befugt und nicht sogar schuldig
waren , in dergleichen Fällen den früher abge-

fertig«
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fertigten Exkraposten vorzufahren , und es würde
ferner selbst in der Macht eines Postbedienren
stehen , durch die getroffene Wahl der voranfah«
renden Postillions und Pferde , die um die Zeit
nachfolgenden Ettraposten unterwegeö ungebühr¬
lich aufzuhalten . Es dürfte daher dem allgemei¬
nen Besten sehr zuträglich seyn , dieses Vorbey»
fayren unter solchen Umständen nicht nur aus¬
drücklich zu gestatten , sondern auch bey nahmhaf¬
ter Strafe bestimmt zu befehlen.

Wechseln und Umspannen der sich entge¬
gen kommenden Extraposten.

Das Pferdewechseln und Umspannen der
stch entgegen kommenden Errraposten gibt oft
zu Sireitigkeiten und Verdrießlichkeiten zwischen
den Reisenden und den Postillions Veranlassung.
Es kann dasselbe , unter den nöthigen Einschrän¬
kungen , allerdings zum allgemeinen Besten ge¬
reichen , da die Pferde , welche ohnehin auf dem
Rückwege gewöhnlich schneller gehen , so viel
früher auf ihre Stationen zurück kommen , und
muhin sodann auch wieder mehrere derselben
zum Dienste der Reisenden in Bereitschaft sind.
Es würde indessen das Wechseln mit den orvi«
nairen Posten nie , mit einer anderen Errrapost
aber nur bey völlig gleicher Anzahl Pferde , und
wenn von jeder Seire schon über ein Drittel
bis gegen die Hälfte des Weges zurück gelegt
worden , zu gestatten , dabey jedoch ausdrücklich
festzusetzen seyn , daß die Pferde so schnell wie
möglich umgespannt , die Reisenden auch nicht
durch dringendes Bitten , viel weniger durch un¬
gestümes Verlangen , zur Genehmhaltung eines
unbefugten Wechselns vermocht , die T ' inkgeldec
hingegen von beyden Theilen , erst na V erfolgte
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Ankunft , denjenigen Postillions bezahlt würden,
welche die Reisenden auf die verschiedenen Sta»
tionen liefern , weil diese bey deren Vorausbe¬
zahlung den Willkührlichkeiten der ersteren immer
mehr ausgesetzt sind.

Es dürfte sehr zweckmäßig seyn , das Wech¬
seln der sich begegnenden Ertraposten unter
solchen Bedingungen und Einschränkungen zu
verstatten , dagegen aber den dabey eintretenden
Mißbrauchen und Unregelmäßigkeiten durch die
nachdrücklichste Bestrafung der Postillions mög¬
lichst Einhalt zu thun , auch denselben letztlich
noch bey der schärfsten Ahndung zu untersagen,
die Reisenden im Falle einer nicht gestatteten
pnd nicht zugegebenen Pferdewechjelung , ihren
Unmuth weder durch langsames Fahren auf gu¬
ten und ebenen Wegen , noch durch starkes und
unordentliches Fahren auf rauhen und bösen
Wegen , oder sonst auf eine ungebührliche Art
empfinden zu lasten.

Rückkehr mit den auf der Hinreise gehab¬
ten Pferden.

Es ist für diejenigen , welche sich der Ex¬
traposten auf kurzen Touren bedienen , oft eine
erwünschte Bequemlichkeit , und eine ihnen billi¬
ger Weise zu gewährende Kostenersparung , wenn
sie mit denselben Pferden , mit denen sie ange¬
kommen sind , auch wieder zurückkehren können.
Da jedoch das von ihnen bezahlte Extrapostgeld
durch die Hinreise schon verdient - ist, so kann die
Zurückbringung der Reisenden nicht verlangt
werden . Auf der andern Seite muß aber auch
darauf Rücksicht genommen werden , daß die Pfer¬
de ohnehin zur Station zurückkehren , und es
würde ». her die Billigkeit für beyde Theile völ,

lig
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lig entsprechen , wenn die Reisenden gegen ander-
weite Bezahlung des halben E .rtrapostgeldes mit
denselben Pferden zurück gebracht zu werden ver¬
langen bannten . Es dürfte indessen die Absicht
dieser Rückkehr dem Postbedienten , vor der Ab¬
reise von der Starion gehörig anzuzeigen , und
die Zeit , vor deren Ablauf jene nicht angetreten
werden könnte , auf L Stunden nach der An¬
kunft , innerhalb welcher sie aber angetreten wer¬
den müßte , auf 4 Stunden nach derselben zu
setzen sepn.

Sollte dieserbalb gleichwohl in einzelnen Fäl¬
len eine andere Ucbereinkunft getroffen werden,
so würde selbige freylich zur Richtschnur dienen,
die etwa an dem Orte befindliche Poststation in¬
dessen , nach Ablauf obiger 4 Stunden , der Bil¬
ligkeit gemäß , ihre Einwilligung zur Rückreise
Mit denselben Pferden ertheilen müssen.

Extrapo st st undenzettel und zu dem Ende
zu treffende Einrichtungen.

Es kann wohl keine bessere Controls über
die ordnungsmäßige Beförderung und Behand¬
lung der sich der Eptkaposten bedienenden Rei¬
senden Statt sinden , als die heilsame Einrich¬
tung der StUndenzettel . Sie können ihre Be¬
schwerden über die Postbedirnken , OfficianteN oder
Postillions durch die Exirapoststundenzetrel , ohne
Weinäuftigkeiten und Kosten , auf die einfachste
Weise zur Kenntniß der obern PostbrhördeN
bringen . .

Wenn die Reisenden jedoch die wohlthäti¬
gen Wirkungen dieser Einrichtung in . vollem
Maße empfinden sollen , so dürfte bey Einfüh¬
rung der StUndenzettel auf folgende Bestimmun¬
gen vorzüglich Rücksicht zu nehmen seyn » ES

Wer, rechn . Enr . LXVt . Theil . D WÜrk
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würden nähmlich zuvörderst sowohl die Nahmen
der Reisenden , sls der Postillions , nebst der
Pferdezahl und der Abgangszeit in den gedruck¬
ten Formularen der gehörig zu numerirenden
Stundenzettel von den Postbedienten genau und
richtig , und letztere mit den Viertelstunden ver¬
zeichnet werden mästen . Die Stundenzettel
würden sodann den Reisenden vorzuzeigen seyn,
zu Bewirtung einer genaueren Controls aber
nur von einer Poststation zur andern gehen dür¬
fen , mithin an jedem Stakionsorte auf gleiche
Weise ein neuer Stundenzettel ausgefertigt wer¬
den müssen . Es dürfte auch zu mehrerer Ver¬
vollkommnung dieser Einrichtung , und zu mög¬
lichster Abstellung der mannigfaltigen Mißbrau¬
che und Unregelmäßigkeiten , viel beytragen , die
Reisenden durch eine , den Stundenzetteln in
deutscher und französischer Sprache zu inseriren-
de , kurze Aufforderung einzuladen , sie entweder
zum Beweise ihrer Zufriedenheit auf jeder Sta»
tion zu unterschreiben , oder ihre etwanigen Be¬
schwerden zu weiterer Untersuchung und Bestra¬
fung in denselben zu bemerken . Die Zeit der
Ankunft würde der Regel nach , von den Post-
bedienten — und zwar ehe die Stundenzettel
den Reisenden zur Unterschrift vorgelegt worden
— pflichtmaßig und mit den Viertelstunden in
denselben zu notiren , im Auslande und an den¬
jenigen Orten , wo die Reisenden bleiben , oder
nicht in dem Posthause abtreten , hingegen von
diesen selbst bey Unterschreibung des Stunden-
zettelä genau und richtig einzutragen seyn . Die
Postillions müßten die Stundenzettel , nach der
Ankunft auf der Station , unverzüglich dem
Postbedienten einhändigen ; wenn indessen die
Reise außer Landes , ober nach solchen Orten

-e-
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gegangen seyn sollte , wo keine Posten sind , sie
der Poststation , von den Reisenden unterschrie¬
ben , zurückliefern.

Die Postbedienten müßten nachstdem sämmt¬
liche Stundenzettel , sofort nach Ablauf eines
jeden Monalhs , der obern Postbehörde überrei¬
chen , im Falle aber eine Beschwerde darin be¬
merkt worden , oder Zeichen einer Verfälschung
wahrgenommen werden sollten , sie mit der ersten
Post zu weiterer Verfügung einsenden , auch den
Postillion , in sofern ihn die Beschwerde oder
der Verdacht der Verfälschung trifft , sogleich dar¬
über vernehmen , und dessen Aussage dem Be¬
richte beyfügen . Es würde ferner zu einer ge,
naueren Controlirung der ordnungsmäßigen Mit»
gäbe und richtigen Einsendung der Stundenzet-
tel gereichen , wenn alle Poststationen auch ein
mit jenen Stundenzetteln zu belegendes Ver-
zeichniß der daselbst abgegangenen Extraposten
und Couriere , bey der oberen Postbehörde mo¬
nathlich eingeben müßten , und die Postbedienten
letztlich noch die Anweisung erhielten , bey den
etwa ohne Stundenzettel ankommenden !!und wei¬
ter gehenden Ertraposten und Courieren , indem
von ihnen auszufertigenden Stundenzettel aus¬
drücklich anzuführen , daß und woher die Extra¬
post oder der Courier ohne Stündenzettel gekom¬
men sey. !

Jede Nichtbefolgung dieser verschiedenen
Vorschriften ; jede in Ansehung derselben sich er¬
gebende Nachlässigkeit , Versäumniß , Unrichtig¬
keit oder Verfälschung ; jede fehlende Unterschrift
der Reisenden , ohne daß deshalb eine befriedi¬
gende Ursache angezeigt und dargethan worden;
jede nicht geschehende Ablieferung eines Scun-
denzettels , ohne auf die etwa vorgebrachte Ent-

D 2 schul-
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schuldigung , daß selbiger verloren gegangen, 'verr
geffen oder zurückgeblieben sey , einige Rücksicht
zu nehmen , müßte mit einer bestimmten Geld¬
buße , auch nach Befinden der Umstände noch
scharfer , jede von den Reisenden angezeigte und
gegründet befundene Beschwerde aber auf das
nachdrücklichste geahndet werden.

Nothwendige Einschränkung des willkühr-
lichen Anhaltens der Postillions.

Das willkührliche Anhalten der Postillions
vor den Gasthbfen sollte eigentlich bey der ernst-
lichsten Ahndung , nur auf einer ? our von we¬
nigstens 4 Meilen , oder bey außerordentlich
schlechten Wegen und ungewöhnlich großer Hit¬
ze oder Kälte , einmahl zu gestatten seyn , auf
jeden Hall aber lediglich auf die zu Besorgung
der Pferde unumgänglich nothwendige , möglichst
abzukürzende Zeit von höchstens Z Stunde be¬
schränkt , dabey auch ausdrücklich festgesetzt wer¬
den müssen , daß die Pferde während der Zeit
nicht allein gelösten , und die für sie und den

r Postillion geschehenen Verabfolgungen auf keine
Welse von den Reisenden gefordert werden.

Nähere Bestimmungen und Ausnahmen in
Ansehung des Ausweichen s.

Den sehr schwer beladenen Arachtwagen
und Karren würde zwar nachgelassen werden
können , bey schlechten Wegen nur so weit aus-
zuweichen » daß die ordinären oder Ekkraposten,
ohne Gefahr ^ vorbryzufahren im Stande sind:
es würd « gleichwohl ausdrücklich dabin festzuset¬
zen seyn , daß die Fuhrleute in solchen Fällen
sofort st-llbalren und die Pferde auf die andere
Seit « lenken . Die Excrgposten müssen hinge:

gen
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-en - wieder den vrdinairen Posten ausweichen,
und wenn sich deren zwey einander begegnen , so
hat diejenige billig den Vorzug , deren Postillion
zuerst bläst . Leichenzüge , ingleichen alles militä¬
rische Fuhrwerk in Kriegeszciten , dürften jedoch
letztlich von der Verbindlichkeit , den vrdinairen
oder Excraposten auszuweichen , gänzlich zu be¬
freien und ausjunehmen seyn.

Vsn den Eftafeceen.
Es liegt denen , welche die beträchtlichen

Kosten einer Estafette anwenden , um der mög¬
lichst schnellen und sicheren Ueberkunft eines
Schreibens rc. gewiß zu seyn, , sehr viel daran,
in dieser gerechten Erwartung nicht getäuscht zu
werden , und den zuverlässigen Lauf der Estafet¬
ten aus alle Weise beschleunigt zu sehen . ES
ist mithin auch dieser Gegenstand der äußersten
Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu unterziehen,
und auf die genaueste Beobachtung der darun¬
ter festzusetzenden Ordnung mit Nachdruck und
Strenge zu halten.

Wenn die Estafettenanstalten möglichst voll¬
kommen senn sollen , so ist dabey zuvörderst in
dem Maße auf den Nutzen und die Bequemlich¬
keit des Publikums Rücksicht zu nehmen , daß
alle zum Transporte mit dem Pferde sich quali-
ficirende und nicht zu schwere Päckereyen und
Sachen durch Esta .' etten abgesandt werden kön¬
nen , die Postillions auch die etwa erforderliche
Antwort — in so fern dieselbe innerhalb einer
Stunde nach der Ablieferung des überbrachten
Schreibens rc. erfolgt , — ohne weitere Bezah¬
lung mit zurück nehmen müssen . Die Postillions
würden nicht minder , zu desto sicherer Üeberbrin-

D z gung
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gung der abgesandt werdenden Schreiben rc. und
zu möglichster Vermeidung aller Verletzungen der,
selben , sehr zweckmäßig mit einer um den Leib
zu schnallenden ledernen Tasche zu versehen seyn.

Die durch Estafetten abzusendenden Brie¬

fe -c. müssen ferner mit einem tüchtigen Pferde
und Postillion , in der Postmontur und mit dem
Posthorns der Adresse gemäß weiter gebracht
werden , die Postbedienlen zu dem Ende auch,
wenigstens auf den größeren Routen , zu allen^
Zeiten ein Pferd zu den Estafetten in Bereit?
schafr haben . Da jede Beförderung anderer Art
dem Zwecke der Absendung einer Estafette ganz
entgegen seyn , und das Verlangen des Absenders
nicht erfüllen würde , die Kosten auch in solchen
Fällen vergeblich aufgewandt , und die Rittge,
bührcn unverdienter Weise erhoben werden wür¬
den : so muß es den Postbedienten und Postil¬
lions , bey der schärfsten Ahndung und Ersetzung
des etwa dadurch erwachsenden Schadens , un»
tersagt werden , die durch Estafetten abzusenden¬
den Schreiben rc. mit irgend einer Gelegenheit,
mit den ordinairen Posten , durch Exkraposten
oder Bothen zu Fuß weiter zu befördern , noch
unterweges an dieselben oder an einen Dritten
zu fernerer Ueberbringung und Besorgung ab¬
zugeben.

Die Estafetten müssen innerhalb einer Vier¬
telstunde abgefertigt , die Abgangs - und Ankunfts¬
zeiten aber in den ihnen mitzugebenden und —
wenigstens auf den Landesposten — bis nach
dem Orte der Bestimmung gehenden Estafetten-
pässen oder Stundenzetteln , zu welchen die For¬
mulare mit einer kurzen Empfehlung zu drucken
sind , mit den Viertelstunden genau und richtig
von den Postbedienten bemerkt werden.

Jede
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Jede Meile ist bey guten Wegen in H

Stunden , sonst aber in r Stunde zurück zu le¬
gen , wenn nicht etwa unvermeidliche Verhinde¬
rungen oder Zufälle es unmöglich machen soll¬
ten ; in welchen Fallen indessen der Postillion
über die Ursache der Verspätung von dem Post-
bedienten der nächsten Station befragt , und die¬

selbe von Letzterem , gleichwie bey den ordinairen
und Extraposten , bey nahmhafter Strafe auf
Eid und Pflicht in dem Stundenzettel angeführt
werden muß.

Was die Ritt , und Expedikionsgebühren
betrifft , so müssen dieselben der Ordnung und
Sicherheit halben , vor Absenkung der Estafetten,
gegen einen von dem Postbedienten auszustellen¬
den und gehörig zu unterschreibenden Schein,
sogleich ganz bezahlt , nach zurück erhaltenem
Stundenzettel aber von dem Postbedienten der
ersten Station , nach den verschiedenen in dem¬
selben bemerkten Summen , an die übrigen Post¬
stationen abgesandt werden.

Von den Posttaxen.

Die Posten werden sich durch billige , nach
aller Verschiedenheit der Falle berechnete , mög¬
lichst genaue und bestimmte Taxen sehr empfeh¬
len , und die Streitigkeiten und Übersetzungen,
welche in dieser Hinsicht zuweilen Statt finden,
nur durch solche , zur möglichsten Publicitat ge¬
brachte Taxen vermieden werden können.

Die Taxe für die Briefe , Packereyen rc.
muß nach der Meilenzahl in der Maße festge¬
setzt werden , daß das Pvstgeld nach der geome¬
trischen Entfernung der Orte , nach dem kürze¬
sten Wege welchen die Posten nehmen könnten,

D 4 be«
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berechnet und bezahlt wird . Für Packereyen von
sehr geringem Umfange , für » . bedeutende Sachen
und Victualien , dürfte das Postgelv verhälcmß-
Maßig geringer , für Packereyen , welche ungleich
größer als schwer find , und vielen Raum einneh¬
men , für Gelder und Sachen von Werth , hin¬
gegen ein höheres Postg -sto zu setzen seyn . Wenn
ausländisches Postgelv von einer Postbehörde als
Auslage angerechnet wird , und der Münzfuß in
beyden Landern verschieden ist : so muß diese
Auslage nach dem im Lande bestehenden Münz¬
fuß reduciret und den Postbedienten kemesweges
gestattet werden , sich dieselbe nach dem daselbst
etwa subsistirenden schwereren Course erstatten zu
lassen , wenn die Bezahlung den fremden Posten
in geringhaltigerer Münze geleistet wird.

Da die mit den ordinairen Posten reisen¬
den Personen eine gewisse Pfundezahl an Ba¬
gage frey mit sich führen dürfen , so wird es
auch billig seyn , die Passagiere ohne Bagage,
gleichwie die Kinder unter 14 Jahren , für ein
geringeres Postgeld aufzunehmen . Es würde
ferner der Billigkeit g^maß ŝ n , in Ansehung
des Trinkgeldes bey den ordinairen Posten aus¬
drücklich festzusetzen , daß wenn die Passagiere
keine Bagage mit sich führen , oder wenn der

^ Wagen auf den Poststationen nicht umgeladen
wird , sowohl die Postillions als die Wagenmei«
ster , bey einer bestimmten Geldbuße , nur die
Hälfte des sonst zu bezahlenden Trinkgeldes for¬
dern dürften.

Die Extrapost « , Courier « und Estafetten-
taxen müssen mit gleich billiger Rücksicht auf
die Postbedienten und die Reisenden festgesetzt
werden , die etwa durch dringende Umstände noth¬
wendig gewordenen temporären Erhöhungen der«

selben
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selben aber , bey verminderter Theurung der Kou¬
rage , sofort wieder aufhören , und es dürfen der¬
gleichen Erhöhungen in keinem Falle deshalb be¬
williget oder verlängert werden , um den Postbe¬
dienten dadurch — auf Kosten der Reisenden —
dasjenige zu ersehen , was sie bey dem zu ver¬
richtenden Transporte der ordinairen Posten et¬
wa einbüßen.

Die Trinkgelder der Postillions tragen ins¬
besondere viel dazu bey , das Reisen mit Extra¬
post theuer zu machen . Man muß die Postil¬
lions nicht jelren sehr reichlich bezahlen , um nur
einiger Maßen gut gefahren zu werden , und es
laßt sich dieses oft um so weniger vermeiden,
da der abfahrende Postillion sich fast immer bey
dem angekommenen nach dem Betrage des er¬
haltenen Trinkgeldes erkundigt , und nach demsel¬
ben das Fahren einzurichten pflegt . Wenn man
nun , sehr richtig , annimmt , daß das Trinkgeld
eigentlich und dem Ursprünge nach , keinesweges
als eine Bezahlung der Postillions für die Ue-
berbringung der Extrapost angesehen werden kann,
weil die Reisenden sich durch das erlegte Extra-
postgeld schon ein Recht auf die Ueberbringung
erworben haben , und das Trinkgeld mithin ledig¬
lich als ein Zeichen der Erkenntlichkeit für die
Mühe des Postillions zu betrachten ist : so wird
es auch der Billigkeit gewiß nicht zu nahe ge«
treten seyn , das den Postillions zu reichende
Trinkgeld für die längsten Poststationen höchstens
auf einen halben Gulden zu sehen ; eine Sum¬
me , welch « von Leuten ihres Standes und Her¬
kommens , selbst bey den sauersten und schwersten
Arbeiten , oft nicht in einem Tage errungen wer¬
den kann . Es wäre daher sehr zu wünschen,
daß das Trinkgeld der Postillions , ohne Rückn

D 5 ficht
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ficht auf die Zahl der Pferde , « ach Maßgabe
der Entfernung der Stationen , auf 6 bis höch¬
stens 8 Ggr . für jeden Postillion gesetzt , jede
zudringliche oder gar ungestüme Forderung eines
Mehreren aber auf das nachdrücklichste geahndet,
den Postillions letztlich auch noch bey der schärf¬
sten Strafe verboten würde , den Reisenden durch
langsames oder unordentliches Fahren das Ver«
sprechen eines größeren Trinkgeldes abzunöthigen.

Was endlich das Schmier « oder Wagen¬
meistergeld anlanget , so dürfte bey Bestimmung
desselben billiger Weise auch darauf Rücksicht
zu nehmen seyn , ob die Reisenden ihr eigenes
Wagenschmier mit sich führen , in welchem Falle
nur die Hälfte oder zwey Drittel des sonst zu
bezahlenden Betrags zu erlegen seyn würden.

Einige Regeln und Nachrichten , welche man
befolgen muß , um Verdruß und Verlust
bey der Post Izu vermeiden *).

Eine Hauptcegel besteht zuvörderst darin,
daß man sich, wie schon Moral und Lebensklug¬
heit heischen , überall bemühen müsse , scheinbare
Unbilligkeiten zu ertragen und sich zu beruhigen,
wenn man angenehm leben , mithin auch fried¬
licher und schiedlicher mit der Post Verkehr ha¬
ben will . Denn jede anscheinende Unbilligkeit
sogleich auf der Stelle rächen und ausfechten
zu wollen , und über jeden , in diesem Fache uns
aufstechenden Zweifel augenblicklich von dem Post-
bedienten genugthuende Aufklärung zu verlangen,

führt

») Man Phe : Die Postgeheimnisse»der die hau-tsilchlich-
sten Regeln, welche man beym Reise» und bey Versen¬
dungen mit der Post beobachten muß re. Lei»t>r >8« .
in i2.
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führt gewöhnlich zu noch größer » Unannehm¬
lichkeiten und Verdrießlichkeiten.

Start dessen ist es besser und zweckmäßiger,
in allen solchen Fällen , wo man sich bey der
Post beleidigt , oder bevortheilt glaubt , sich nicht
mit den Officianten in mündliche Diskussionen
einzulassen , wenn man nähmlich das Recht nicht
offenbar auf seiner Seite hat und der Irrthum
klar am Tage liegt , sondern unsre Beschwerden
schriftlich aufzusehen und sie entweder dem Post-
directorio des Landes , 'oder der Regierung selbst
zu übergeben . Von diesen Behörden wird sicher¬
lich Aufklärung des Vorfalls und Genugthuung
erfolgen und mehr kann man mit Billigkeit
nicht verlangen . Eü schadet nichts , wenn eine
solche Erklärung , oder Genugthuung nicht augen¬
blicklich auf der Stelle gegeben wird , sondern
erst mit der Zeit erfolgt . Man hat denn doch
dadurch schon so viel erlangt , daß man Verdruß
und Aorger vermieden hat , welches für die Ge¬
sundheit und Zufriedenheit kein geringer Gewinn
ist . Die Oberpostamter und Landesregierungen
sind denn doch verbunden , die angebrachten
Beschwerden gehörig zu untersuchen und zu ent¬
scheiden , welches auch von denselben sicher mit
größerm Nachdruck und Erfolge geschieht , als
von einem Jndivibuo durch Zank mir dem Post¬
bedienten . Falls aber auch auf diesem Wege
nichts auszurichten wäre ( wie leider bisweilen
der Fall seyn kann ) so bleibt freylich nichts übrig,
wenn man nicht weiter oberrichterliche Hülfe
suchen will . als vorläufig die Beschwerden dem
Publikum selbst zur Beurtheilung und Nachach-
tting vorzulegen . —

Ueberhaupk muß man jedoch in allen Fäl¬
len , wo wi » Beschwerden gegen die Post zu ha¬

ben
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b .>n glauben , bedenken , daß der Postofficiant
noch Vorschrift und Instruccion handeln muß,
und daß er eü nicht leicht wagen werde , gegen
Vorschrift und Znstrucri.cn zu verfahren, und
davurck Brot uno Ehre aufs Spiel zu setzen.

Handelt er nach seiner Znstrucrion ; so
fallt unsre Beschwerde gegen ihn von selbst weg,
und wir muffen es uns schon gefallen lassen,
uns nach den Einrichtungen zu bequemen , wel¬
che' an  diesem Orte in Absicht des PostwesenS
gemacht sind , wenn wir nicht gegen diese selbst
zu Felde ziehen können . Handelt er aber pflicht¬
widrig ; so ist es desto besser , unsre Beschwerden
vor seine Obern zu bringen , als sich mit ihm
in Zänkerey einzulassen . Es ist ücervleß bekannt,
daß in den meisten Ländern die Gesetze in die¬
ser Hinsicht ziemlich bestimmt sind und daß nicht
leicht eine Regierung ihren Bedienten durch
die Finger sehen » sondern den Reisenden und
Correspondenten volle Gerechtigkeit widerfahren
lassen werde . I « manchen Ländern wird der
herrschaftliche Bediente , der mit Fremden in
Collifion geräth , nur zu strenge behandelt und
der Fremde oft zu sehr begünstigt . —

Wir wollen nun erstlich Regeln vortragen,
welche man beym Reisen mir der Post beob¬
achten muß , und alsdann zweytens Anweisungen,
welche bey Versendungen und beym Em¬
pfange von Sachen mit der Post anwendbar
sind.

Vom Reisen mir der p - st.
Wenn man mit der ordinairen Post ver¬

reisen will ; so wirb es nothwendig seyn , sich zu
erkundigen , an welchem Tage und zu welcher
LageSzeit und Stunde die Post nach dem Orte,

' wo«
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"wohin man zu reisen gedenkt , abgeht . Dieses
wird man leicht aus dem Kalender oder ans der
sogenannten Posttabcste dcö Orts oder Landes,
erfahren können.

Hat man den Tag der Abreise festgesetzt;
so verfügt man sich nach dem Posthause des Ta
ges , oder doch wenigstens einige Stunden vor¬
her , und gibt daselbst dem Postofficianren zu er«
kennen ; daß man wünsche , nach jenem Orte mit
der ordinairen Post zu reisen » und man bittet
um einen Platz auf dem Wagen , mit der Fra
ge : wie vül dafür bezahlt werden müsse ? —
Hierauf pflegt dann von dem Postbedicnten die
Frage zu geschehen : ob man mit , oder ohne Ba«
gage ( mit einem Koffer , oder Gepäcke u . d. , gl.
oder ohne dergleichen ) reise ? Diese Frage ' ist
deshalben nothwendig , weil die Passagiercaxe für
Personen , welche Koffer , oder anderes Gepäck,
mit sich nehmen , natürlicher Weise höher ist,
als für solche, die ohne Bagage reisen . So zahlt
z. B . auf den Preußischen Posten eine Person
mit Bagage für die Meile 6 gute Groschen,
ohne Bagage nur 4 Gr . — Hat Man sich hier¬
über erklärt ; so fordert der Postvfficiant das
Postgeld . Wenn man nun die MeileNzahl nach
dem Orte , wohin man will , weiß ; so wird man
leicht selbst berechnen können , ob seine Förde«
rung richtig , oder falsch ist . Es >6 größtentheilS
überall gebräuchlich , daß dieses Postgeld 'sogleich
erlegt werde . Man thut also wohl , wenn man
sich mit Landesmünze versieht , und zwar in nicht
zu kleinen Sorten , denn der Postbediente ist
nicht verbunden , ausländisches Geld zu nehmen
und vas Nachzählen in zu geringen Münzsor-
ken würde ihm zu viel von seiner äußerst, ?>" «
geschränkten Zeit rauben . Alsdann kann man
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sich erkundigen , den wie vielsten Platz man auf
dem Postwagen bekommen werde , und um wel¬
che Zeil man sich ; ur Abfahrt einsindcn müsse . —

Bey einigen Postämtern erhält man einen
Zettel oder Schein , worauf bemerkt ist-, daß
man den , oder jenen Platz auf dieser , oder je¬
ner Post bezahlt habe . Wo solche Zettel nicht
gebräuchlich sind , da werden doch die Reisenden,
so wie sie sich melden , nach der Reihe , ange-
schrieben und hiernach wird bey der Abfahrt je¬
dem sein Platz angewiesen . Die Plätze auf ei¬
nem Postwagen haben dadurch vor einander
Vorzüge , daß einige hinten , andere vorn unter
dem Verdecke , andere gar außer dem Verdecke,
und noch andere gerade auf der Achse , wo man
die Stöße des Wagens am heftigsten empfindet,
sind . Die besten Stellen werden gewöhnlich in
der Mitte seyn . Es wird vergeblich seyn , einen
andern Platz , alü den man der Ordnung ngch,
wie man sich gemeldet hat , erhalten muß , zu
verlangen , denn die Postbedienten richten sich
hierbey nach der Regel der Mahlmüller , welche
sagt : wer zuerst kömmt , der mahlt zuerst , und
sie können von dieser Ordnung nicht abgehen,
weil si< sonst andern mitreisenden Paffagieren
Unrecht thun , und diese sich solches nicht gefal¬
len lassen , sondern sich dagegen beschweren wür¬
den . Auch wird eö vergeblich seyn , von dem
geforderten Postgelde etwas abziehen zu wollen,
denn der Postofficiant kann davon , -weil eö tax-
mäßig ist , und er es nach der Taxe in Rech¬
nung bringen muß , nichts erlassen.

Nur in dem Falle , wenn man sogleich gül¬
tige Beweise des Unvermögens , oder Armuth
beybringen könnte , würde man durch bescheidene
Vorstellungen versuchen dürfen , einen Nachlaß
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an dem Passagiergelde zu erhalten . Eigentlich
kann jedoch ein solcher Nachlaß von keinem Posi-
officianten , als auf besondern Befehl seiner
Vorgesetzten , oder des LandcSherrn , noch weni¬
ger kann von ihm gänzliche Postfreyheit ohne
besondre Anweisung der Herrschaft bewilligt
werden . Denn bey allen Posten ist es natürli¬
cher Weise allgemeines Princip , .daß ' jeder der
mit der Post reiset , und alles was mir der Post
versandt wird , bezahlen muß , wovon kein Offi-
cianr ohne besondere Verfügung seiner Obern
abgehen darf . Die Postmeister sind nicht Ei¬
genthümer sondern nur Verwalter der Posten,
mithin verpflichtet , alle Einkünfte nach der vor¬
geschriebenen Taxe zu berechnen . Post ; oder
Portofreyheit , oder Bcfrcyung von Bezahlung
des Postgeldes kann nur vom Landesherr » er¬
theilt werden , und erstreckt sich nie weiter , als
in dem Maße , in welchem sie bewilligt ist . Sol¬
che Portobefreyung pflegt nur gewissen Perso¬
nen wegen ihrer gemeinnützigen Unternehmun¬
gen , oder für bestimmte Geschälte ertheilt zu
werden.

Will man auf der Reise mit der ordinär-
ren Post Bagage mitnehmen ; so muß man sich
erkundigen , wie viel Pfunde man frey mit sich
führen dürfe ? — Da nun auf einigen Posten
einem Passagiere , der das volle Postgeld bezahlt
Ao , auf andern Posten weniger , auf einigen
andern hingegen mehr , nähmlich etwa 6c> bis 70
Pfund freygelassen werden ; so wird jeder Passa¬
gier , der die Schwere seines Koffers , oder sei,
ner Bagage weiß , selbst ausrechnen können , süc
wie viel Pfund er noch besonders bezahlen
müsse . Dieses Ucbergcwicht , welches ein Rei¬
sender auf der ordinairen Post , außer der
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bewilligten Pfundezahl , mit sich fährt , heißt
in der Postfprache : Ueberfracht , und auch das
dafür zu erlegende Geld selbst wird Ueberfracht
genannt . Fast bey allen Posten wird es jevochmit
dieses Ueberfracht nicht zum strengsten genommen.
Theils wird auf einige Pfunde , wenn es die Um¬
stände gestatten , nicht geachtet ', theils wird auch
die Ueberfracht selbst bey den meisten Posten nur
nach der geringern Victualien - und Büchertaxe,
welche gewöhnlich Z oder , geringer ist , als die
Taxe für andre Waaren , genommen und bezahlt.
Wenn nur ein Passagier die Pfundezahl seiner
Ueberfracht weiß und die Taxe , oder wie viel für
1 Pfund bis an seinen Bestimmungsort , oder
nach der Station , wohin er das Postgeld zahlt,
gegeben werden muß ; so wird er auch leicht selbst
berechnen können , wie viel Ueberfracht er noch

bezahlen müsse , und es ist rathsam , solches - sobald
es gefordert wird , ohne Anstand zu erlegen . Der
Postbedicnte ist verpflichtet , die Bagage der Pas¬
sagiere wagen zu lassen , und für die Ueberfracht
Bezahlung einzufordern , und in Rechnung zu
bringen , und da er sowohl , als der Postwagen-
meister , welcher das Wägen verrichtet , beeidigte
Staatsdiener sind , welche nach ihrer Jnstruction
verfahren müssen ; so wird es vergeblich seyn,
wenn ein Passagier von der Ueberfracht etwas
abdingen , oder sie "sogar verweigern wollte . Der
Postbedienle , welcher hierbcy seine Pflicht ver¬
nachlässigt , steht in Gefahr , daß eine folgende
Poststation die Bagage der Passagiere nachwägr,
und er also wenigstens aus seiner Tasche ersetzen
müsse , was er zu wenig berechnet hat . Das
Wagen der Bagage der Passagiere , so wie über¬

haupt aller auf dem Postwagen befindlichen Päk-
kereyen , ist fthon deshalb nothwendig , weil die
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Post nur mit einer bestimmten Pfundezahl nach
Maßgabe der Pferdezahl und nach Beschaffen¬
heit des Wagens und deö Weges , belastet wer¬
den darf.

Bemerkt ein Passagier , daß ihm zu viel
Ueberfk 'icht abgefordert wird ; so kann er dar¬
über Vorstellungen thun und bitten , daß seine
Bagage in seiner Gegenwart gewogen werde.
Will man sich dazu nicht verstehen ; so bleibt
dem Passagier das Mittel offen , seine Bagage
auf der folgenden Poststaklvn , oder an dem Or¬
te , wo er die Post verläßt , nachwogen zu lassen
und daselbst heraus zu fordern , was er anfangs
zu viel bezahlt hat . Wird »hm dieß auch hier
verweigert , dann ist freylich nichts übrigals
den Vorfall dem Oberpvstanne , oder der Landes¬
regierung schriftlich anzuzeigen , woben jedoch , wie
sich von selbst versteht , ersorderlictr ist , daß man
die Bagage in Gegenwart von Z «ugeu genau ge- >
wogen habe , und man kann alödann versichert
seyn , daß rechtliche Genugthuung erfolgen werde.

Kommt es endlich zur Abfahrt des Post¬
wagens ; so muß man sich zeitig gehörig einge-
funden haben , damit die Post nicht zu warten
brauche , wooey man sonst Gefahr läuft , daß
die Post , wenn man uns vergeblich erwartet
und gesucht hat , abfahrt . In diesem Falle bleibt
dem Passagier nichts übrig , als der Post sogleich
nachzueilen , wenn er noch Hoffnung hat , sie ein¬
holen zu können , oder falls dieß nicht mehr
möglich wäre , bis zum nächsten Postrage zu
warten , wobey man jedoch Gefahr lauft , das
Passaxiergeld noch einmahl bezahlen zu müssen,
welches auch nicht unbillig ist , wenn entweder
bey dieser Post ein anderer Reisender abgewie¬
sen wurde , weil die Plätze schon besetzt waren,

Oec rechn . Enc . (.XVI . Theil . E »der
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oder weil bey der künftigen ein anderer Passa¬

gier auf unsern Platz angenommen werden konnte.
Denn natürlicher Weise kann auf einen Post¬

wagen nur eine bestimmte Anzahl Reisender,

so viel nähmlich Platz und Gewicht verstatten,
angenommen werden.

Ehe man jedoch abfahrt , muß man sich
noch mit den sogenannten Postgehülfen und

dienstbaren Geistern , als da sind der Kofferschie«

der , welcher unsre Bagage aus unsrer Wohnung

nach dem Posthause geholt hat , und der Wa-
genmcistec , welcher die Bagage packt , die Sitze
auf dem Wagen anweifet und die Treppe zum

Aufsteigen an den Wagen setzt, abfinden . Wenn
man gerade nicht weiß , wie viel man einem sol¬
chen Manne geben muß ; so kann man ihm sicher

2 Ggr . bieten und froh seyn , wenn man damit
loskommt . Gewöhnlich erhalt der Kofferschieber

nach Maßgabe der Entfernung , woher er die

Bagage geholt hat , 2 , Z , 4 auch 6  Ggr . der
Wagenmriffer 2 und der Mann an der Treppe
1 Ggr . Wo mehrere dieser Chargen in einer

Person vereinigt sind , da steht es um den Geld¬
beutel des Reffenden desto besser . Weil bey den

Postämtern einmahl Leute gehalten werden , um
die Bagage der Reisenden zur gehörigen Zeit

herbey zu holen , und diese Leute von diesem Ge¬

schäft leben müssen : so wird es nicht füglich er,
laubr seyn . die Sachen durch eigene Leute nach

der Post zu schicken , welches auch schon deswe-

gen nicht rathsam ist , weil man selten den rech¬
ten Zeitpunkt treffen , und entweder zu früh oder

z„ spät damit kommen würde . Besser ist es
also , wenn man auch hierbei ) dem einmahl ein¬

geführten Gebrauche folgt , wodurch unsre Ba¬

gage zugleich der Aufsicht dieser Postbedienlen in
Vcrr
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Verwahrung gegeben wird , wenn gleich die Aus«
«oben dadurch sich etwas vermehren . — Über¬
haupt will ich jedem Reisenden den Rath "geben,
die Reisekosten nicht zu genau vorher zu bestim¬
men und festzusetzen. Denn obgleich bey/den
Posten alles seine bestimmte Taxe hak ; so kön¬
nen beym Reisen doch Falle eintreten , rot? die
Nebcnausgaben sich nicht vorher genau bestim¬
men lassen. Es hieß ja schon laüHt ' im Sprich¬
wort - : 1 ' --<-1

Wer mit der Post reiset, ^ ^
muß eines Lastträgers Rücken , "
und eines Fürsten Beutel haben, ' '" '

weil das Fahren mit der Post nicht Nur Wtgen
der in den meisten Landern üblichen unb 'tyue-
men Postwagen und schlechten Wege / worauf
es gewaltige Rippen - und Rückenstöße setzH'sehr
unbequem , sondern auch gewöhnlich mit mehr

-Kosten verknüpft ist, als man sich einbildek̂ denn
außer dem taxmäßigen Paffagiergrlde , btfäsifen
sich die Ausgaben an Trinkgeldern föli - Vöckgen,
Meister, Kofferschieber , Postillions " rc. wohl eben
so hoch, die Zchrungskoste 'n, wozu man vsr durch
die Reisegesellschaft veranlaßt wird . ungerechnet.

Jedoch ist die ordinaire Post noch ÜÜnnec
die wohlfeilste Art zu reisen , und zugleich mit
obiger Einschränkung die bequemste. Denn ' schwer-
lich wird man auf eine andere Weise ? 'wedeL mit
einem Miethpferde , noch mit eitler Lohnküksche,
die Meile mir 6 bis 8Ggr . bestreiten können.

Vor der Abfahrt ist noch eins ^u beobach¬
ten , und zwar noch eine wichriac Angele^ktrheit!
Jedem Paffagier ist anzurarheN , daß ^ '̂ elbst
zusehe, nicht nur , wohin und wie' man seinen
Koffer gesetzt und befestigt habe , sondern "auch
wo seine übrige, , Sachen auf - dem Waget , ge«

E a blieben
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blieben sind. >— Nach den gemeinen Rechten
sollte zwar die Post für die Sicherheit der Ba-
zage der Reisenden bev den , ordinären Posten
haften , da sie für den Transport , Mitbin auch
für die Aufsicht bezahlt wird ; allein in oen mei¬
sten Landern hat man verordnet , daß die mit
den Posten , Messenden über ihre Bagage selbst

^. wachen ryüfsen, und daß also denselben im Fall
eines VcrlzisteS, nichts vergütet werden soll, be¬
sonders wenn kein Schaffner oder Convucceur
auf dem Postwagen ist, dem bis Verwahrung
der Sachen ausdrücklich aufgetragen wird. Wo
eine solche Verordnung ist, da wird ein Passa¬

nt gier , dem der Koffer vom Postwagen v- rloren
geht, entweder ganz vergeblich den Schutz der
Gerechtigkeit anstehen, oder doch das Ende sei»
.ner Klage nicht ohne Verdruß und Schaden cr-

. ... .leben. Anzurathen ist es- also dem Reisenden,
haß er auf der Reise so oft , als er kann, . sich
nach seinen Sachen umsehe, und solche, wo eö

^ nöthig, .scheint, sichern lasse, ja eS ist sogar rath-
sam, daß man selbst Stricke oder Ketten an die
Koffer gebe, um sie damit befestigen zu lassen.
Wird jedoch die Bagage von Seiten der Post

„ynsvrücklich in Verwahrung genommen, oder auf
deren Veranlassung auf einen Postbeuwagen ge¬
packt; . so kann man mit all in- Fug , wenn et¬
was verloren geht , auf Erstarrung des Werths
dringen , welche dann auch, nach gehöriger Un¬
tersuchung rrkid Entscheidung, nicht entstehen kann.

. Kömmt man auf der Reise zu einer an¬
dern Poststation, wo die Pferde gewechselt wer¬
den; so har man sich Mit dem Postillion, der
bis dahin gefahren hat, abzufinden, uwem man
ihm ein Trinkgeld reichen muß , welches derselbe
mit einem gewissen Rechte fordert , und welches

gc-
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gewöhnlich auf eine Station von r bis z Mei¬
len in 2 Ggr . besteht . Außer diesem soll jwar
der Post >Uion zu seiner Zehrunq nichts verlan¬
ge , allein es geht gewöhnlich nicht so rein ab,

'lrnv die Reisenden werden nicht immer umhin
tonnen , ihm vor einem Wirrhshause , wo er et¬
wa anhält , einen Trunk reichen zu lassen . In
einigen Landern ist jedoch die lobenöwcrthe Ein¬
richtung , daß die Reisenden alle diese kleinen
Rebenausgaben an Trinkgeldern für Postillions
u . dergl . gleich bey dem Postamts taxmaßig be¬
richtigen können , so daß ihnen auf der Reise
Wetter nichts abgefordert werden darf . —

Auf einer solchen Wechselstation wird es
auch rathsam seyn , sich gleich bey der Ankunft
zu erkundigen , wie lange die Post sich daselbst
aushalten werde , damit man sich in Absicht der
Geschäfte , welche man an diesem -Orte etwa zu
verrichten hat , oder wegen der Ruhe , der man
sich überlassen , oder wegen der Erfrischung , wel»
ehe man zu sich nehmen will , darnach einrichten
könne , um gegen die Zeit der Abfahrt wieder
gehörig bereit zu seyn.

Ist man endlich an den Ort der Bestim¬
mung gekommen ; so muß man nicht früher das
Posthaus verlassen , ehe man nicht seinen Koffer
und andere Sachen mitnehmen kann , weil sonst
leicht eine Verwechselung vorgehen , oder ein
Fremder sich unsere Sachen zueignen und mit
fortnehmen könnte , welches lediglich uns zur Last
fallen würde . Außer dem Koffer noch viele an¬
dere kleinen Pakete , Schachteln und dergl . auf
der Post bey sich zu führen , ist nicht rathsam,
theils weil diese leicht beschädigt , und nicht gut
verwahrt werden können , theils auch weil sie ge¬
wöhnlich dem Reifenden selbst zur Lass sind.

Ez , Von,
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Dom Reisen mit Extrapost.

Wer mit Extrapost reisen will , hat dabey

folgendes zu beobachten . Wenn man die Stun¬

de der Abreise bestimmt hat ; so bestellt man bey

dem Poftamkc die Anzahl Pferde , welche man

/ bedarf , und zeigt zugleich an , wohin man zu

, reisen gedenkt und daß man entweder einen eig¬

nen Wagen habe , oder n -ckt , in welchem lehtern
Falle man die Art des Wagens , den man zu

haben wünscht , bestimmen muß . An den meu

sten Oerrcrn ist es alsdann gebräuchlich , daß

der ' Postwagenmeister kommt , um den Wagen,

worin man reisen , nebst der Bagage , welche man

mitnehmen will , zu besehen , und darnach zu be¬

urtheilen , ob der Wagen nebst der bestimmten
Bagage und der Zahl der Reisenden durch so

diel Pferde , als man bestellt hat , fortgeschafft

werden könne , oder nicht . Denn in den Extra?

Postordnungen , oder Reglements , ist natürlicher

Weise bestimmt , wie viel Pferde zu einer Kut¬
sche ober Chaise und zn einer gewissen Anzahl
von Pfunden der Bagage genommen werden sol¬

len , damit die Pferde nicht über Gebühr belä¬

stigt werden , sondern die bestimmten Stunden

halten können ; denn man muß so wenig die

ordinaire « , als Extcaposten wie Frachtwagen

ansehen und behandeln . Findet nun der Wa¬

genmeister hierbei ) nichts zu erinnern ; so schmiert
er den Wagen , ordert das Aufpacken der Ba¬

gage an und laßt sich das Fuhrlohn nebst sei¬

ner Gebühr reichen . Wenn man weiß , wie hoch

die Taxe für ein Extrapostpferd auf die Meile

, ist ; so wird man leicht abnehmen können , ob

. feine Forderung richtig oder falsch ist . Diese

. L «re ist nicht überall und immer gleich , sondern

sie wiud m den verschiedenen Ländern von den
7 Lan-
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Landesregierungen gewöhnlich nach Maßgabe
der Korn - und Fulterungspreise festgesetzt , und
da sie ehemahls , bey niedrigen Preisen , vom
Pferde auf die Meile 6 — 8 Ggr betrug;
so ist sie hingegen jetzt hier und da auf io , 12
— 14 und mehrere Ggr . erhöhet . Die Anzeige
von der Taxe des Excrapostgeloes und der Ge¬
bühren für Wagenmeister und Postillions ist
gewöhnlich in den Posthausern öffentlich ange¬
schlagen ; in dessen Ermangelung wird der Rei¬
sende wohl thun , sich deshalb bey den Postmei¬
stern zu erkundigen . Hat man nicht selbst einen
Wagen ; so muß man allerdings für den Wa¬
gen , welchen die Post , oder der Cxcrapostfahree .
zu unsrer Reise darleiht , besonders bezahlen,
welches gewöhnlich für eine Chaise auf die
Meile 4 Ggr . und für eine Kutsche 6 Ggr . be¬
tragt ; einen ocdinairen offenen Wagen erhalten
jedoch die Reisenden an vielen Orten umsonst,
indem die Gebühren dafür schon im Fuhrlohn
begriffen sind . Man wird aber auch nicht im¬
mer , besonders an kleinen Oerlern Kutschen und
Chaisen antreffen und erhallen können , sondern
sich oft mit offenen Wagen behelfen müssen.

Man muß sich so einrichten , daß man
pünktlich zu der Zeit , zu der die Pferde bestellt
und vorgespannt sind , sich einsetzen und abreisen
könne , weil man sonst , wenn man die Pferde
warten läßt , — VOarregeld bezahlen muß , und
zwar , nachdem es die Postordnung des HrtS
bestimmt , i bis 2 Ggr . auf jedes Pferd für
jede Stunde des Verzugs der Abfahrt ; welches
gar nicht unbillig ist.

Kömmt man nun mit solcher Extrapost zu
einer Poststation , wo frische Pferde genommen
werden müssen ; so kann man allerdings verlan-

E 4 gen,
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gen , höchstens binnen einer halben Stunde wei¬
ter expemrt zu werken , allein wenn man die
Pferde nicht vorher durch einen Laufzettel be¬
stellt hat ; , o wird man es sich nicht selten gefal
len lasten wüsten , ^ oder eine volle Stünde zu
warten . Denn die vorzuspannenden Pferde müs¬
sen doch erst zubereitet , vielleicht muffen sie erst
vom Acker h ceingrho !t werden . Mann kann
nicht o .-clanaen uno erwarten , daß der Postmei¬
ster an einem kleinen Orte beständig eine Men¬
ge Pferde aufs ungewlste im Stalle stehen und
auf unsre unangemeldete Ankunft sie schon be¬
reitet haoe . Eü ist genug , wenn er m diesem Fal¬
le die ihm vorgeschriebene Ordnung beobachtet,
wenn diese den Umstanden angemessen lst , wel¬
ches leider auch nicht immer ist , weil diejenigen
Leute , welche sich solche Verordnungen entwer¬
fen , selten in der Lage gewesen sind , die Mög¬
lichkeit der Ausführung derselben selbst versucht
und erfahren zu haben.

Hierüber mit dem Posthalter Zank anzufan¬
gen , würde vergeblich , m manchem Falle sogar
unbillig seyn . Der Reisende thut wohl , wenn
er ihn um möglichst geschwinde Fortschaffung er.
sucht , uno da richtet man gewöhnlich mit freund¬
lichen Worten mehr aus , als durch Forderung
der Strenge , oder durch Androhung vom Ankla¬
gen und Rache . Der Postmeister kann durch
gutes Fahren leicht die Zeit wieder einbringen
lass . ii , die etwa durch lhn versäumt wurde.
Größcentheils ist es überall Regel , daß eine Ex¬
trapost mit eben so viel Pferoen , womit sie aus-
fu .-)r unv auf einer Statten ankam , weiter ge¬
bracht werden müsse . Weniger Pferde zu neh¬
men , hängt also nicht von den Reisenden ab.
Nur Va, wo der Weg vorzüglich gut ist, wird
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eine verhaltnißmaßige Verringerung der Pferde¬
zahl verstattet . Hingegen wüsten auch die mit
Extrapost reisenden , wo schlechtere Wege sind,
sich eine Vermehrung der Pferdezahl auf ihre
Kosten gefallen lasten . Dieses werden sie um so
lielur , wenn ein Postmeister , allster den bezahl¬
ten Pferden , auch mehr zur Erleichterung seiner
Pfcroe , unentgeltich vorspannen läßt . —

Bey einer Exrrapostreise lst man noch mehr
-erkunden , auf seine Koffer und Bagage selbst
wachsam zu seyn und sich , in Absicht deö Aus-
packens , nicht auf den Postillion , oder Wagen-
meister , zu verlassen . Denn hier geht alles auf
des Reisenden Kosten und Gefahr . Die Post ist
ihm weiter nichts schuldig , als ihn für die be¬
stimmte Gebühr in einer bestimmten Zeit von
einer Station zur andern zu schaffen . Sie
nimmt von seiner Bagage weiter keine Nokih,
als daß sie für die bezahlten Pferde nicht zu
schwer sey. Bey einem vorfallenden Verluste
wird also die Post nichts ersehen und wenn sich
der Postillion beym Auspacken oder Befestigen
der Bagage sollte etwas zu Schulden kommen
lasten , so wird es doch schwer halten , von dem
armen Teufel Erstattung zu erlangen.

Um den Unannehmlichkeiten , welche durch
die Verschiedenheit des Geldes entstehen , auszu¬
weichen , thut man wohl , sich mit Münze desje,
nigen Landes , in welchem man reiset , zu ver¬
sehen . Freylich ist es unangenehm , wenn ein
Sachse seine Pistole im Hannöverschen nur zu
4 Rthlr . i6 Ggr . ausgeben kann ; allein man
kann doch nicht verlangen , daß der Postbedienre
den Verlust tragen soll , da derselbe auf Landes¬
münze angewiesen ist , und deren Werth in Rech¬
nung und an die herrschaftliche Kasse abliefern

E 5 muß.
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muß . Will ein Reisender immer erst bey jeder
Post wechseln , sein Geld nach dem Cours redu«
cireu , und darüber mit den Postofficianten ab»
rechnen : so entsteht dadurch leicht Mißverständ¬
nis , wenigstens Aufenthalt , wobey der Postmann
verdrüßlich werden kann , zumahl wenn man ihm
ausländische Münze aufbürdet , welche er an sei¬
nem Orte nichc wieder anbringen kann . Oester¬
reichische und Reichs - Kreuherstücke , Bähen u.
dergl . nimmt man im nördlichen Deutschland
nicht gern , auch nicht mit Agio . Den hierdurch
entstehenden Verlust muß der Reisende tragen,
und zu seinen übrigen Reisekosten schlagen . Er
»nag sich deshalb über die verschiedenen Münz«
Herren beklagen , welche sich noch nicht zu einer?

.ley Münzfuß haben vereinigen wollen . —

Von Versendungen mit der  Post.

Wer Briefe mit der Post abschickt , welche
der Empfänger postfrey erhalten , wofür derselbe
kein Postgeld ( Porto ) bezahlen soll , der muß
franco , oder frey , oder Postfrey , darauf schrei¬
ben und bey der Aufgabe das ihm dafür abge¬
forderte Geld bezahlen.

Nach der Postsprache heißt überhaupt al¬
les Geld , welches für TranSportirung der Brie¬
fe , Gelder , Pakete rc. an Fracht , von dem Ab¬
sender , oder von dem Empfänger , bezahlt wer¬
den muß : Porto . — Zugleich heißen auch solche
Briefe , welche abgeschickt werden , ohne daß da¬
für am Orte der Aufgabe Porto bezahlt ist , die
also nicht frankirr sind , sondern wofür erst der
Empfänger die Fracht oder den Lohn an die
Post bezahlen soll : portobriefe . Mithin heißt
einen Brief , oder ein Paket u . dergl . Porto
abschicke »»/ dafür am Orte der Absenkung

nichts
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nichts bezahln , sondern die Erlegung des Por*
kos dem Empfänger überlassen . Ein bey -der
Aufgabe bezahlter Brief heißt ein francv oder
frankircer Brief.

Es ist der Post gewöhnlich gleichgültig , ob
die Briefe und Pakete von den Absendern fran¬
ko, oder porto abgeschickt werden , das heißt : ob
das dafür gebührende Postgeld bey der Aufgabe
erlegt wird , oder ob es erst von dem Empfän¬
ger bezahlt werden soll. Besonders ist dieß der
Post gleichgültig , wenn die zu versendenden
Briefe und Sachen im Lande bleiben , oder
mir Posten angrenzender Lander weiter geschickt
werden , mit welchen die . Landesposten oder das
Postamt des Absendungsorts , in Verbindung
und Abrechnung steht . So war es z. B . sonst
der Preußischen Post völlig einerley , ob ein von
Memcl nach Wesel bestimmter Briefporto , oder
franko aufgegeben war , ob das Postgeld da¬
für zu Memel bezahlt war , oder erst in Wesel
von dem Empfänger bezahlt werden sollte . Eben
so verhalt es sich auch bey allen den Posten,
welche mit den Preußischen Posten in Verbin¬
dung geseht sind , so daß die eine Post der an¬
dern das derselben , von den verschickten Sachen
gebührende Postgeld vergütet . So kann man
z. B . seine Briefe zu Berlin , oder in jedem
andern Orte der preußischen Staaten nach Ruß¬
land , Sachsen und nach vielen andern Landern
franko , oder porto aufgeben oder absenden , weil
die königliche Postkasse das ihr dafür gebührende
Porto , sowohl von den inländischen , als von je¬
nen ausländischen Postämtern erheben kann , und
durch die mit denselben zu führenden Abrechnun¬
gen vergütet erhält.
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Nur da entstehen Ausnahmen von dieser

Negel , wo ausländische Posten Mit den inländi¬
schen keine Be -echnnng haben , — theils wegen
der Verschiedenheit des Geldes , theils auch aus
andern politischen Gründen . Daher kommt eS,
daß alle aus Deutschland nach England bestimm¬
ten Bneke bis aus Meer , oder eigentlich viü an
das Paketboot , welches sie aufnimmt , frankirt
werden müssen , weil von England kein Porro
vergütet wird , da , wie bekannt , kein englisches
Geld aus der Insel versandt werden darf . —
So verhalt es sich auch mit dem größten Theile
der österreichischen Staaten . Die dahin gehen¬
den Briefe müssen bis an die Grande frankirt
werden , theils weil tue österreichischen Postämter
den Ausländern , selbst zum Theil den deutschen
Reichsposien kein Porto vergüten , theils auch
weil das österreichische Geld zu niedrig im Wer¬

the steht . Daher müssen alle aus Sachsen und
durch Sachsen nach den österreichischen Staaten
gehenden Postgüter bis an die böhmische Gränze
frankirt werden , weil die österreichischen Post¬
ämter den den Sachsen gebührenden Portovor-

schnß nur in österreichischem Gelde , welches ge¬
gen sächs . Convenlionsmünze verliert , vergüten
wollen , die sächsischen Posten aber diesen Ver»
lust nicht übernehmen können . Selbst mitten
in Deutschland findet diese Unbequemlichkeit für

das korresponvirenve Publikum zum Theil noch
Statt . —

Hiernach wird man sich also bey Versen¬
dungen von Briefen und Sachen richten müs¬

sen , und wenn man bey der Aufgabe nicht schon

weiß , wie man sich zu verhalten hat ; so muß
man von dem Postoff .cianten darüber Erkundi¬

gung «Mjietzen und sich nach dessen Anweisung
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richten . Man darf in diesen Fallen nicht be-
sichren , daß der Postcffcanc nach . Willkühr
v. li-ahre , denn er har seine Znstrnclwn , wonach
er sich richten muß , und er taun auch nicht ei
nen einzigen Bries , g- lchwcige mehrere , nach ei.
nein One porto lausen lassen, wohin frankier
werden musi. So ist es z. B . eine wahre Un
Möglichkeit in verschiedene Theile der öfierreichi«
scheii Monarchie , da die östreichischen Posten
sowohl von den raxischen Reichs , als auch von
andern deutschen fürstlichen Posten gewisser Ma¬
ßen getrennt sind , oder nach Ungarn , Italien,
Spanien , England :c. Briefe ganz pono zu sen¬
den . Sie würden nicht befördert werden kön¬
nen . Diese Gefahr lauft derjenige , welcher nach
solchen Ocrtern und Ländern Briefe zur Post
gibt , ohne zu fragen , ob er dafür etwas bezah¬
len muffe, und der nicht die Anweisung des Post-
off cianten abwartet und befolgt.

Die zur Post bestimmten Briefe selbst müs¬
sen mit dcutstch und leserlich geschriebenen Auf¬
schriften versehen seyn , und wenn es mehrere
Oerter gleichen Nahmens gibt , so musi oas Land»
oder die Provinz , worin der Ort , wohin unser
Bnes gehen soll, liegt, beygei. tzr weroen . Den «»
da es z B - mehrere Frankfurt , Königsberg.
Bergen , Burg , Neustadt rc. gibt , und es uns
nicht gleichgültig seyn kann , ob ein nach Frank¬
furt am M yn bestimmter Brief mit der Post
nach Franisurl an der Oder , oder ein nach
Blaulischweig in Niebersachsen nach Brunswyk
in Amerika geschickt wird ; so ist die Beobachtung
diefcs Umsianocs unerläffige Pfsichr , und das
Irregehen der Briefe kommt lediglich auf Reck«
nung der Corresponoenten . Auf Briefe , w iche
frankirl seyn sollen, muß der Absender , oder viel»
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mehr der Schreiber derselben , selbst mit seiner

eigenen Hand franco setzen und auch den Ort,
oder die Skation beyfügen , wohin er bezahlen
will , weil sonst , wenn solches von einer fremden

Hand geschieht , oder den Postbedienten überlassen
bleibt , der Empfänger glauben könnte , daß die

Franchise auf der Post eigenmächtig abgeändert,
und damit eine Unrichtigkeit begangen sey. Man

thut wohl , wenn man das Wort : franco , mi¬
nier uncen linker Hand in die Ecke der Adresse

schreibt , weil es gewöhnlich daselbst steht , und
alw da vornähmlich gesucht wird , und am leich¬

testen in die Augen fallt . Man hat viele Bey,

spiele , daß wenn Absender das franco an einen
andern Ort des Couverts und undeutlich schrei¬

ben , so daß es von den Postoffwianten nicht be¬
merkt wurde , sondern derselbe den Brief porco

absandte , darüber mit den Empfängern bittere

? Verdrießlichkeiten entstanden , wenn diese Porto

bezahlen sollten.
Ueber den preis des Briefportos , oder

der Brieffracht , läßt sich im allgemeinen nichts

bestimmtes sagen . Er beruht größtenthcils auf
Taxen , welche vor langer Zeit eingeführt und
die im ganzen ziemlich billig sind . zumahl wenn
man bedenkt , daß seil jenen Zeiten die Preise

und Kosten fast aller andern Dinge gestiegen

und zum Theil verdoppelt sind . Nur beym
Briefporto ist gröfitentheils seit der ersten Ein¬
richtung des PostwcsenS in Deutschland , die
königlich Westfälischen und einige andere Staa¬
ten abgerechnet , keine bedeutende Erhöhung vor¬

genommen . Man kann es wirklich nicht anders,
als sehr wohlfeil finden , wenn man sonst einen

Brief von Hamburg bis Frankfurt am Mayn

für Z GZt . und von Leipzig bis Hamburg für
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a Ggr . senden konnte . Hingegen ist es in ei¬
nigen Landern , z. B . im Meklenburgischen , Preu¬
ßischen , Oesterreichischen re. in Betracht jenes
Verhältnisses etwas höher . Besonders wurde'
einstens im Brandenburgischen zur Zeit der
Herstellung der Academie der Wissenschaften zu
Berlin das Porto für jeden , einzeln zur Post
gegebenen Brief , mit 6 Pfennigen erhöhet.

Man kann den Grund - nicht immer ange¬
ben , warum ein Brief von einem Orte nach ei¬
nem naher liegenden mehr kostet , als nach einem
entfernter » , welches doch hier und da der Fall
ist . Größtenrheils liegt er in der beybehaltenen
alten Reichvposttaxe , und der höhere Preis rührt
gewöhnlich davon her , wenn Posten in neuern
Zeiten angelegt sind , wobey die Taxe nach dem
jetzigen xrstio rerum angeordnet wurde . Da¬
her kommt es , daß z. B . ein Brief von Han¬
nover bis Pyrmont 2 Ggr . und von Han¬
nover bis Paderborn und Erwine gleichfalls
nur 2 Ggr . kostete , ungeachtet letztere Oerter
weiter entfernt liegen , so wie auch ein Brief
von Berlin bis Braunschweig 4 Ggr . und von
Berlin bis Wesel nicht mehr zahlte.

Es ist vergeblich , über diese Verschiedenheit
des Briefporto ' s den Postofficianten zur Rede
zu stellen , weil er gewöhnlich keinen Grund da¬
von angeben kann , als die ihm vorgeschriebe¬
ne und an seinem Orte gebräuchliche Taxe.
Hiervon abzugehen und das Porto willkührlich
zu bestimmen , wird und kann sich kein Postoffi-
cianc erlauben , denn ein solches Verfahren wür¬
de nicht von langer Dauer und mit sehr unan¬
genehmen Folgen für ihn verbunden seyn.

Daher ist es aber auch nothwendig , daß
von dem Postbedienten geforderte Porto ohne Um¬

stände
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stände zu erlegen , und es kann wahrlich nicht
statt finden , dabey dingen , oder einen Ab»
zug machen zu wollen . Icoer an seine Posttaxe
schon mechanisch gewöhnte Postofficianl könnte
schon darüber verdrüßlich werden und uns mit
einer schneidenden Antwort abfertigen , wenn wir
ihm weniger Porto böten , als er verlangt . Er
müßte auch sicherlich jeden Pfennig , den wir
ihm kürzten , aus seiner Tasche beylegen und der
Kasse vergüten . '

Bis hierher war die Rede vom Porto , für »
einfache Briefe . Weil es aber dünne und vlk»
ke, oder einfache und doppelte Briefe gibt , so ist
auch das dafür zu erlegende Porto verschieden.
Als einen einfachen ( simpeln ) Brief sieht man
den an , der nur aus einem Bogen Papier der
steht und überhaupt nicht über ein Loth wiegt.
Für solche einlörhige Briefe wird auf den nach
sonstigem Fuße eingerichteten Posten *) nur ein,
faches , oder das gewöhnliche Porto bezahlt.
Wiegen sie aber mehr ; so verändert sich die
Taxe . — Hierbey sind jedoch die Prinzipien
nicht einerley . Die sogenannten Reichsposten
scheinen hierin die wohlfeilsten . Auf den reiten»
den Preußischen und einigen andern deutschen
Posten muß für jedes Loth , welches ein Brief
wiegt , das einfachste Porto bezahlt werden , z. B.
wenn ein einfacher Brief nach einem gewissen Orte
2Gr . kostet ; so kostet er , wenn er 4Loth wiegt
4 Gr . indem man annimmt , daß in einem sol»
chen vierlöthigen Bttefe wirklich 4 Briefe , oder
doch andre Paviere vom besondern Werthe , z. B.
Rechnungen , Wechsel , Asiignauonen , O. uituugen
u . dergl . seyn können . Bey den taxischen Reichs-

' posten

») Die jetzige Kknigl- WeAphälische Vriefposttaxe geht him
von ikdr ab>
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posien steigt die Erhöhung des Porto für solche
dicke Briefe von i bis z , von 4 bis 7 , von 8
bis ii Loch rc. welches aber auch bey den fvl«
genden Preussischen Posten der Fall ist , und
überhaupt wird hierbey auf den Werth des In¬
halts oder der Beyschlüste der Briefe Rücksicht
genommen , so daß das Porto für gedruckte Sa¬
chen , Proben u . dergl . geringer ist. Auf den
Englischen Posten hingegen muß für solche dop¬
pelte Briefe drey - und mehrfaches Porto erlegt
weroen , ja ein mit einem Couvert versehener
Brief kostet schon doppeltes Postgeld.

Auf den mchrsten Posten müssen auch die
Proceßschrcften der Advocaten , Gerichte und
Partheyen , desgleichen die Manuskripte der
Gelehrten und Buchhändler gleichfalls höheres
Porto tragen . Die sogenannten Postkaxen ge,
den zwar hiervon keinen Grund an , worauf sie
sich aber überhaupt bey ihren Bestimmungen
wenig einlassen ; die Ursache soll jedoch wahr»

, scheinlich darin liegen , daß gedachte Schriften
einen besonder » Werth haben und daher auch
von der Post vorzüglich verwahrt und in Auf¬
sicht genommen werden müßten . — Ob solches
nun wirklich geschieht , oder ob der Grund des
hohen Portos für Klageschriften in der Meinung
liegt , daß die Handlungen der Gerechtigkeit viel
Geld kosten müssen , bleibt noch ' problematisch.
Wenigstens scheint es billig zu seyn , daß «in
mit Makulatur gefüllter Brief von der Post
eben so richtig besorgt werden müsse als die
VcrrheidlgungSschrift eines unschuldig Angeklag¬
ten , oder eines dürftigen Supplckanten . — Die
Mamiscripte der Gelehrten müssen freylich , als
die kostbarsten Erzeugnisse des Menschen . Aus¬
nahmen machen , und eö wäre auch wirklich ge«

wer wchn . Em . LXVI , Theil . F Wls«



wissermaßen wünschenswerth , wenn der verschie¬
dene Werth derselben , schon zur Erleichterung
der Crilik , durch die Post taxier würde , oder

doch wenigstens schlechte Producte einiger Scri-
benten dadurch unterdrückt würden , um die

Buchhändler und das Publikum vor größerm

Verlust zu verwahren . Dieses würde man un¬
ter die noch unbekannten Wohlthaten des Post¬

wesens rechnen können.
Wegen der Bezahlung des Portos für sol¬

che dicke oder starke Briefe pflegt sehr oft zwi¬

schen den Corrcspondenten und den Postoffician-
ten Mißverstandniß zu entstehen , da es manchen
befremdet , wenn mehr , als gewöhnliches Porty

gefordert wird , indem viele glauben , ein Brief

sey ein Brief . Solche Mißverständnisse werden
immer entstehen , wenn nicht die Correspondenten

sich eine genauere Kenntniß von den Posttaxen
verschaffen , und dadurch das Verfahren der Post

beurtheilen lernen . Inzwischen kann man im Allge¬
meinen voraussehen , daß die Postofficianten nicht

so leicht hierbey vorsätzlich unrichtig verfahren
werden , da sie stets befürchten müssen , daß eine

von ihnen begangene Unrichtigkeit sehr bald zur
Sprache kommen werde , denn das Publikum ist

auf die Post sehr wachsam , beobachtet das Ver¬

fahren dxr Postbedienten größtentheils sehr scharf,
und ist geneigt , der Post mehr , als billig ist, zur
Last zu legen.

Bey ankommenden Briefen ist etwa folgen,
des zu beobachten . Der Empfänger muß das

auf den Brief vvm Postamt ? gesetzte Postgcld be¬

zahlen und kann nichts davon abziehen , weil ein

solcher Abzug lediglich der Tasche des Postoffi-
cianken zur Last fallen würde . Denn dieser ist

nicht Herr des Postgeldes , sondern nur Verwal-
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ter desselben und muß es bey Heller und Pfen»
wg berechnen.

Glaubt man jedoch , daß zu viel Porto an»
gesetzt sey , welches allerdings aus Uebereilung
und Irrthum bey der Eile , womit die Expedi¬
tionen geschehen müssen , zuweilen der Fall seyn
kann ; so darf und muß man auch darüber sich
beschweren , Aufklärung und Schadloshallung su¬
chen . Am besten ist , wenn eine solche Beschwer¬
de schriftlich durch eine an das Postamt gerich¬
tete Anzeige mit Beyfügung des Briefs , als
eorpus stellet ! , geschiehet . Denn ohne Vorzei¬
gung des Briefs , weshalb Beschwerde geführt
wird , ist der Postbediente selten im Stande , so¬
gleich auf der Stelle befriedigende Auskunft zu
geben , sondern er wird erst mit Mühe und
Aufopferung von Zeit , welche «hm oft kostbar
ist , den Brief in den Postkarten und Registern
aufsuchen müssen , welches ihm sehr unangenehm
seyn würde , zumahl wenn er die Beschwerde
ungegründet findet . Ist aber wirklich zu viel
Porto angesetzt und solches nicht von dem ablie¬
fernden , sondern bey einem vorliegenden Postdm-
le , wo der Brief aufgegeben wurde , geschehen:
so wird der Brief auf der Route zurück gesen¬
det werden müssen , damit der Fehler mit Ueber¬
zeugung da verbessert werden könne , wo er be¬
gangen ist . Dieses wird auch nöthig seyn , wenn
ein Francobrief dennoch mit Porto belegt ist.
Es mag nun das Porto bey der Aufgabe be¬
zahlt und die Ansetzung des Postgeldes aus Ver¬
sehen eines Postamtes geschehen , oder das Wort
franco mag , weil es entweder undeutlich , oder an
einer ungewöhnlichen Stelle des Couverrs ge¬
schrieben war , von dem Postofficianten nicht be¬
merkt seyn ; so wird in allen diesen Fallen die
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Zurücksendung des Briefes geschehen müssen , da¬
mit der Fehler an seinem Orte verbessere werde.
Jedoch kann der Empfänger den Brief zuvor
eröffnen und lesen . Es ist auch hinreichend,
wenn nur dos Couvert zurück geschickt wird . Ist
dieses nicht thunltch ; so kann der Empfänger
den Bnef vor der Zurücksendung wieder versie¬
geln , und es versteht sich auch von selbst , daß
er seinen Brief mit der nächsten Post frey zu¬
rück erhall.

Erhält Jemand durch die Post , Briefe,
welche er nicht annehmen , und wofür er das
Postgeld nicht - eben will ; so darf er sie, der Re¬
gel nach , nickt erbrechen , sondern muß sie un-
eröffnet zurückgeben . Hat er sie erbrochen und
gelesen ; so hac er sie sich dadurch zugeeignet , und
muß also die damit verbundenen Kosten tragen.
Da jedoch heutiges Tages viele Menschen un¬
schuldiger Weise häufig mir unverlangten Lotte-
riednefen und andern Bettel - und Brandbrie¬
fen , welche man nicht annehmen kann , heimge¬
sucht werden ; so bleibt hierdey fast kein Mittel
übrig , als diese Briefe , wenn man sie etwa er¬
brochen hak , und nicht annehmen will , von neu¬
em an den Absender zu couvertiren , und sich
das etwa dafür bezahlte Porto von der Post
wieder erstatten zu lassen , wobey man jedoch ver¬
bunden ist , auf dem Couverke selbst zu bemer¬
ken , was die Post dafür ausgelegt hat . Diese
Auslage wird alsdann der Absender nebst dem
hinzukommenden Porto der Post wieder erstatten
müssen . In einigen Fällen ist es auch thun«
kick) , dergleichen Briefe ohne diese Umstände zu¬
rück zu senden

Re-
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Regeln bey Versendung der Gelder und

Pakete mit der Post.

Wenn man nur weniges Geld , als etwa
einige Pistolen oder Thaler , minder Post versen¬
den will , so thut man wohl , solches in den Brief
selbst zu legen . Man muß aber das Geld be¬
sonders in ein eigenes Papier wickeln und die,
seö Paketchen in dem Briefe mttLack befestigen.
Ueberhaupt muß man zu solchem Briefe , worin
man Geld verschicken will , starkes Papier nehmen,
oder ihn wenigstens in doppeltes Papier cou-
vertiren , mit gutem Lack versiegeln und ihn nicht

' zu klein zusammenschlagen . Wird das Geld
nicht im Briefe mit Lack befestigt , sondern nur
los hineingelegt , so daß es darin hin und her
fallt ; so scheuert und sprengt es leicht das Pa»
pier , welches gewöhnlich geschieht , wenn das Pa¬
pier dünn ist , wobey es sich denn oft ereignet,
daß sich nicht nur Geldstücke in die Fallen des
Briefes schieben und beym Erbrechen herausfal¬
len, , sondern auch gänzlich verloren gehen , wor«
über dann Verdruß und Verlust entsteht . Die
Post wird sich selten bey solchen Vorfallen zu
einem Ersähe verstehen , weil die Absender ver¬
bunden sind , ihre abzusendenden Briefe und Pa¬
kete selbst hinlänglich zu verwahren . Sie hat
ihre Pflicht erfülle , wenn sie den Brief in eben
dem Zustande abliefert , in welchem er ihr an¬
vertraut wurde . Wo ^ es jedoch Gebrauch ist,
das zu versendende Geld dem Postbcdienten zu¬
zuzählen , ehe es eingepackt wird , und wo eS
also in Gegenwart des Postbedienken , oder von
demselben selbst eingepackt wird , da hat man
sich bey ereignendem Verluste an das empfan¬
gende Postamt zu halten . Ben den mehrsten
Posten wird jedoch das Einpacken den Adsen-

F z dem
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dern selbst überlasten und diese sind verbunden,
ihre Sachen gut verwahrt zur Post zu bringen.
Wird also ein mit Geld beschwerter Brief auf
der Reise von dem Gelde selbst durchgescheuert
und zersprengt , oder springt das Siegel dessel¬
ben wegen schlechten Lacks auf ; so wird der
dadurch entstandene Verlust größtentheils dem
Absender zur Last fallen . Die Postofficianten
sollten zwar solche schlecht verwahrte Briefe nicht
annehmen : allein solches ist nicht immer zu ver¬
hüten , da man nicht immer im Stande ist , die

- Beschaffenheit des Papiers und Lacks gehörig
zu beurtheilen . —

Bey Goldversendungen kann man Summen
von ZOv Thalern und darüber , auf angezeigte
Art , in den Brief legen . Steigt aber die Sum¬
me über iooQ Rthlr . , so thut man bester , dos
Gold besonders in einen Beutel oder Paker zu
thun . Ein solcher Beutel muß von starker und
dichter doppelter Leinwand , oder aus Leder ge¬
macht und gut genaht werden , damit er sich
nicht zerscheucre , oder die Nach aufspringe . Als«
dann muß er mir einem guten Bindfaden zuge»
bunden und mit gutem Lack versiegelt werden,
dergestalt , daß das Siegel auf die Enden , oder
auf den Knoten des Bindfadens deutlich aus,
gedrückt werde . Man thut auch wohl , zwey
Siegel darauf zu setzen, auf den Fall , daß et¬
wa das eine aufspringen oder beschädigt werden
sollte.

Nimmt man , statt eines Beutels , Papier;
so muß man nicht nur das Geld erst besonders
in Papier rollen und wickeln , und auf jeder
Rolle die Summe des Inhalts bemerken , sondern
auch zu dem äußern Umschlage von einer star«
ken und haltbaren Sorte nehmen , unh das Pa¬

ket
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ket gleichfalls mit Bindfaden zuschnüren , und
an beyden Enden gut versiegeln . Da man auf
blauem , besonders auf dem sogenannten Zucker,
Papier nicht gut lesen kann , was mit schwarzer
Dinte darauf geschrieben ist ; so muß man sol¬
ches nicht zu diesem Behuf , sondern starkes wei¬
ßes Papier nehmen.

Es ist nicht nöthig , die ganze Adresse oder
Aufschrift des Briefes auch auf den Beutel
oder das Paket zu sehen ( in einigen Fallen kann
dieß sogar schädlich seyn ) ; aber es ist nothwen¬
dig , den Beutel , oder das Paket , mit eben dem
Petschaft , womit der dazu gehörige Brief ver¬
siegelt ist , zu versiegeln , und überdieß ein deutli¬
ches Zeichen , oder Marke , darauf zu machen.
Zu diesem Zeichen nimmt man am besten die
Anfangsbuchstaben des Nahmens des Empfän¬
gers . und es ist auch sehr nützlich , zugleich den
Nahmen des Orts , wohin das Geld bestimmt
ist , beyzufügen.

Ferner muß man nicht nur überhaupt die
Aufschrift des Briefs deutlich schreiben , sondern
man muß vornähmlich nie vergessen , auf dersel¬
ben , unten linker Hand , ausdrücklich hinzusetzen:
hierbey , oder , nebst einem linnenen Beutel oder
Paket in Papier , mit . . . . Thlr . . . Ggr . . .
Pf . gez. L . 6 . und zugleich die Geldsorte an¬
geben.

Letzteres ist schon wegen des zu bezahlenden
Postgeldes erforderlich , weil Gold - und Silber,
münze verschieden taxirt wird , indem das Gold,
in großen Summen , nicht so viel Postgeld trägt,
als Silbermünze . Auch wird , wenn das Geld
auf der Post verloren gehen sollte , es nur in
der Münzsorte wieder erseht , in welcher es auf¬
gegeben wurde . Will man das Postgeld bcy

F 4 dcr
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der Aufgabe bezahlen ; so muß man nicht unter¬
lassen , franco auf den Brief zu schreiben , oder
falls man nicht ganz hin franklren will ; so muß
man den Nahmen des OrtS , so weit man be¬
zahlt , bey das franco sehen.

Bey großen Geldversendungen pflegt man
das Geld in Fässer zu thun . Allein es ist noth¬
wendig , das Geld nicht bloß in die Fässer zu
schütten , sondern es in Beuteln verwahrt , in die
Fässer zu legen , weil der Fall sehr oft eintritt , daß
solche Gelofässer , wegen ihrer eigenen Schwere
aufspringen oder zerbrechen , zumahl wenn das
dazu genommene Holz schwach und schadhaft ist.
Der durch solches schlechte Einpacken entstände,
ne Schaden kommt mit Recht auf Rechnung
des Absenders . Man muß die Geldfässer auch
nicht zu groß und zu schwer machen , damit ein
Mensch sie aufheben könne . Sind sie schwerer,
als loo Pfund ; so geschieht es leicht , daß die
Wagenmeister und Postillions beym Auf , und
Abladen sie fallen lassen , oder hinwerfen müssen,
um nicht von denselben gequetscht zu werden.

Beym Verschicken von Waaren in Pake¬
ten sind ähnliche Vorsich ' Sregcln zu beobachten.
Hauptsächlich kommt es darauf an , die Waaren
gut einzupacken und mit hinlänglicher Emballa¬
ge zu verwahren , damit sie gegen Nässe geschäht
sind und nicht durchscheuert und zerschäbt wer¬
den können . Dieses wird ohnehin i» ollen Post¬
verordnungen den Absendern zu Pflicht gemacht
und die Post kann bey der gegenwärtigen Be¬
schaffenheit der mehrsten Postwagen , nicht alle
Pakete gegen Nässe und Reiben schühen , zumahl
da so viel Pakece von sehr verschiedener Ge¬
stalt und Beschaffenheit zur Post gegeben wer«
den , die also nicht immer paßlich gepackt wer¬

den
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-en können . Wachstuch , oder Wachslinnen ist
zwar ein gutes Mittel , Waaren einzupacken ; da
man aber kein Zeichen darauf machen kann , in«
dem kein Lack darauf haftet , so ist man genö-
thigt , noch eine Enveloppe von Linnen , Papier,
oder Matten darum zu schlagen ; oder man müß¬
te sonst auf das Wachstuch noch vesonders ei¬
nen linnenen Lappen nahen und auf dielen die

Marke setzen , oder solche mtt Ochlfarbe bezeich¬
nen . Bey einigen Posten , z. L > im Preußischen,
übernimmt es zwar die Post , die Pakete zu zeich¬
nen und laßt sich dafür , uste billig , besonders
bezahlen ; allein es ist besser , wenn die Absen¬
der dieß selbst besorgen . Es kaun nicht Statt
finden , baß man auf Koffer , oder andere große
Pakete , welche man mit der Post versenden will,
die Briefe selbst nagele oder hefte . Nein ; die
Briefe und Adressen müssen besonders und los
aufgegeben , und die Koffer , oder Pakete mit ei¬
nem Zeichen versehen werden . Dieses Zeichen
muß man auch auf den Brief machen uno zu¬
gleich dabey angeben , in welche Emballage das
Paket geschlagen ist.

Beym Empfange der Geldbriefe und Pa«
kete von der Post hat man gleichfalls gewisse
Vorsichten zu beobachten . Die Ablieferungsarr
solcher Sachen von der Post an die Empfän¬
ger ist nicht überall gleich . An einigen Orten
werden die mit den Posten angekommenen Geld-
briefe und Pakete den Empfängern ins Anis
geschickt . Dieß ist freylich für die Empfänger
ziemlich bequem ; allein es ist gewöhnlich das Un¬
angenehme damit verbunden , daß der Empfang
solcher Sachen mehreren Personen bekannt wer¬
den kann . An andern Orten müssen dagegen

die Empfänger selbst ihre eingelaufenen Sachen
F 5 von
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von der Post abholen , nachdem sie von der An¬
kunft derselben aus den » Posthause benachrichtigt
sind , oder einen Avis erhalten haben . Dieser
Avis besteht entweder in einem Zettel , worauf
die angekommene Sache und der Nahme des
Empfängers bemerkt ist , oder es werden die , zu
den angekommenen Paketen gehörenden Briefe
den Empfängern zugestellt , damit diese sich nach
der Post verfügen können , um das Ihrige in Em¬
pfang zu nehmen.

Man mag nun die Sachen von der Post
ins HauS geschickt erhalten , oder sie selbst aus
dem Posthause abholen müssen ; so wird man in
jedem Falle eine Bescheinigung oder Quicung,
über die richtige Ablieferung , wie billig , ausstel¬
len müssen . Eine solche Bescheinigung muß der
Empfänger selbst aufsehen , oder doch eigenhän¬
dig unterschreiben , oder denjenigen , welcher sie
in seinem Nahmen schreiben , und Sachen in
Empfang nehmen soll , dazu hinlänglich bevoll¬
mächtigen . In einem solchen Scheine muß nicht
nur deutlich angegeben werden , was und wie
viel man erhält ; sondern es ist auch nützlich,
anzuführen , von welchem Orte , ok .-c mit welcher
Post es gekommen ist , und ob man eS franco,
oder porto empfangen habe.

Da auch an einigen Orten von den , aus
dem Auslande und sonst herein kommenden Sa¬
chen und Waaren Licent , oder Accise und Im-
post , und wie die Abgaben sonst heißen , gegeben
werden muß : so werden die Empfänger sich
auch den , deshalb bestehenden Gesetzen und An¬
ordnungen , unterwerfen müssen . Es wird in
den meisten Fällen vergeblich seyn , sich hierüber
mit den Postbedientcn , oder Acciseeinnehmern in
Dispätö einzulassen . Man thut besser , wenn

man
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man sich herbey beeinträchtigt glaubt , solches
schriftlich der Landesregierung , oder der sonstigen
Behörde anzuzeigen , woher alsdann rechtliche
Entscheidung erfolgen wird.

Eben so muß man sich auch verhalten,
wenn uns auf der Post etwas beschädigt , oder
gar abhänden gekommen ist . Mündliche Anzei¬
gen dringen nicht immer gehörig ein und wer,
den nicht selten von den mit Geschäften über¬
häuften Postofficianten kurz abgefertigt , oder
gar außer Acht gelassen . Auf schriftliche An¬
zeige wird aber gehörige Auskunft gegeben wer¬
den müssen . Wird insonderheit von der Post
etwa ein beschädigtes Paket an uns abgeliefert,
so müssen wir uns hüten , solches anzunehmen.
Man muß es , wenn es nur geschehen kann,
der Post zurück geben und derselben überlassen,
sich darüber mit dem Absender , oder .mit demje¬
nigen , welcher die Beschädigung veranlaßte , ab¬
zufinden . Haben wir es aber einmahl angenom¬
men , alsdann werden wir hinterher mit unsern
Klagen wenig oder nichts ausrichten . Ist man
jedoch aus andrer Rücksicht genöthigt , das be¬
schädigte Paket anzunehmen ; so muß man dar¬
auf bestehen , daß die Art und Weise der Be¬
schädigung auf der Post untersucht , der uns
dadurch zuwachsende Schaden ergründet und der
ganze Vorfall niedergeschrieben werde , damit wie
dadurch in Stand gesetzt werden , die Sache wei¬
ter zu verfolgen . Denn wenn es erwiesen wer¬
den kann , daß das Paket der Post in gutem
Stande überliefert wurde , welches schon dadurch
Wahrscheinlichkeit erhält , daß die Post es an¬
nahm , da sie doch schlecht verwahrte Sachen
nicht annehmen soll : so ist die Post auch ver¬
bunden , den durch ihre Schuld entstandenen

Gcha»
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Schaden zu tragen , zumahl wenn das beschädig¬
te Pake » von solcher Beschaffenheit war , daß
«s gegen Beschädigung auf der Post hätte ver¬
wahrt werden können . Um sowohl solche Be¬
schädigungen , als auch oen Verlust Verlorner
Sachen von der Post ohne große Weitlänftig-
lkeiren erseht zu erhalten , ist es rachsam , ja noth¬
wendig , den Inhalt unsrer zur Post zu geben¬
den Pakece uno deren Werth selbst auf dem
Brrcfe anzugeben und uns darüber bey der
Aufgabe einen Schein reichen zu lasten.

Glaubt mau , daß von unsern abgesandten
Sachen auf der Post etwas verloren gegan¬
gen , oder nicht an den rechten Empfänger ge¬
kommen sey ; fo ist vorläufig nichts weiter er¬
forderlich , als auf einen Bogen Papier zu schrei¬
ben : daß man an jenem oder diesem Tage , ei¬
nen Brief mit so viel Gelde , oder ein Paket an
den oder jenen , nach diesem oder jenem Orte
zur Post geliefert habe , welches , laut erhaltener
'Nachricht , nicht angekommen seyn soll, und man
also über die Ablieferung befriedigende Auskunft,
voer Ersah des Werths erwarte . — Auf eine
solche Anzeige wird die Post alsdann schon selbst
sorgen müssen , die Sache zu berichtigen , und
sie Eorrcsponventen zu befriedigen . —

Jedoch ist die Furcht , daß auf der Post
Briefe verloren gehen , größtenthcils ungegrün»
bet . — Man kann sicher annehmen , daß von
«' stier Million Briefe kaum einer abhanden kömmt.
Man könnte es nicht befremdend finden , wenn
mehrere verloren würden . Die Post ist eine
vielfach zusammengesehte , sehr verwickelte Anstalt,
die nur von Menschen betrieben wird ; aber we¬
gen eines Verlornen ober vermißten Briefs wird
gewöhnlich schon großer und langer Lärm ge¬

macht.
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macht . Oft sollte man aber erst fragen , ob der
vermißte Brief anet ) wirklich zur Post geliefert
sey, oder ob sich nicht derselbe , oder die verlange
te Antwort im Hause der Correspondenten selbst
versteckt habe ? — In den meisten Fällen , s»
fast immer kann man versichert seyn , daß der
Verlust eines Briefes nicht durch die Pvstoffi-
cianten veranlaßt wird , da sie zu viele Ursachen
haben , die ihnen anvertrauten Sachen wohl zu
verwahren . — Es kann sich aber ereignen , daß
Briefe von einem ungewöhnlich kleinen Formar
sich in größere , zu welchen sie gepackt und mir
welchen sie vermischt wurden , hinein geschoben
haben , oder daß zwey Brrefe mitreist welcher
Oblate , oder schlechten LakS, womit sie versiegelt
waren , an einander klebten . Den Postbedienren
war es verzeihlich , wenn sie bey der Eile ihres '
Geschäfts und bey der Menge der unter Hän¬
den habenden Briefe und Sachen , diesen Zufall
nicht 'entdeckten : aber derjenige , in dessen Hände
«in auf diese Art verikrter Brief gerieth , war
«igentlich schuldig , denselben zurückzugeben , wel¬
ches aber nicht immer geschieht ' Man thut also
wohl , die Briefe nicht zu klein zu machen , sie- '
mir gutem Lak zu verwahren , auch sie nicht eher
zur Post zu geben , als bis die Oblate , womit sie
versiegelt wurde » , völlig trocken geworden ist,
und sie immer mit einer deutlichen Aufschrift zu
versehen.

Auf den Preußischen , Sächsischen und vie¬
len andern Posten kann der Fall , daß ein Brief
abhänden kommt , noch seltener eintreten , weil
hier jeder Brief besonders in die Postkarte ein¬
geschrieben wird , nähmlich der Nahme des Em¬
pfängers und der Orr , wohin dre Briefe be¬
stimmt sind , nach der Zahlreiche , welche zugleich
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auf die Briefe gesetzt wird . Hier findet es sich
alsobald , wenn auf einer Poststation ein Brief
vermißt wird , wo man ihn zu suchen habe , denn
man kann jeden Brief vvm Orte seiner Aufgabe an
bis zum Orte seiner Bestimmung nachweisen.
Ben den toxischen Reichsposten , wie auch bey
den Posten in andern Ländern , z. B . in England,
Frankreich :c. verhalt es sich hiermit anders.
Da werden die einfachen Briefe nicht nahment,
sich angeschrieben , sonder » nur gezählt , alsdann
zusammengepackt und fortgeschickt . Mithin kann
hier kein Brief nahmentlich nachgewiesen wer¬
den ; auch kann beym Zahlen leicht ein Brief
versehen werden . Das Zählen geschieht ohnehin
nicht grade zur Sicherheit der Briefe , sondern
vielmehr der Berechnung des Postgeldeö wegen.
Jedoch kann man aber auch bey diesen Posten
die Briefe zu einer größern , oder vielmehr spe¬
cieller » Aufmerksamkeit empfehlen , indem man sie,
der Postkunstsprache nach rekommendirt . Man
muß in dieser Hinsicht das Wort rekommendirt
auf den Brief schreiben , und außer dem ge¬
wöhnlichen Postgelde , noch etwas besonders , pro
ckilißsntia bezahlen . Alsdann wird der Brief
nahmentlich in die Postkarte geschrieben , welches
allerdings zur Sicherheit des Briefs beyträgt.
Auf den kurbraunschweigischen Posten trug ein
solcher rekommandirter Brief doppeltes Porto.
Bey besonders wichtigen Briefen sorgen die Post¬
ämter auch , daß die Empfänger die Ablieferung
derselben bescheinigen müssen . — Bey Briefen,
worin Wechsel , oder andere Papiere von Werth
geschlossen sind , ist es rathsam , solches und wenn
es geschehen kann , den Werth der Beschlüsse
auf der Adresse anzugeben . Der Kürze wegen
pflegt man in diesem Falle auch wohl nur ein

Nk.
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ö >8 . auf den Brief zu sehen , und die Postämter
stnd dann auch so aufmerksam , dieses lW . in
der Postkarte zu bemerken . — Also auf der Post
kann nicht füglich ein Brief verloren gehen . Ge¬
schieht es , so könnte es eher durch die Briefträ¬
ger geschehen . Jedoch diese werden solches um
so mehr verhüten , da sie für die ihnen zur Be¬
stellung überlieferten Briefe , das Postgcld be¬
zahlen müssen , und auch selbst für jeden abge¬
lieferten Brief ein Accidenz von dem Empfän¬
ger zu erwarten haben . Am häufigsten gehen
Briefe in den Häusern der Correspondenren selbst
und durch die Unvorsichtigkeit ihrer Boten ver¬
loren , denn es ist nicht selten , daß Briefe , wel¬
che durchs Gesinde zur Post gebracht werden
sollten , auf der Gasse gefunden wurden . —

Das Rekommendiren und Notabeniren der
Briefe kann also in angezeigter Maße von eini¬
gem Nuhen seyn . — Hingegen ist das Oito auf
den Briefen gewöhnlich ohne Nuhen und Wir¬
kung . Die Postbedienten können keinen Brief
von einem Orte zum andern mit der ordinairen
Post geschwinder befördern , als die Post reitet
oder fährt . Die ordinairen Posten werden im¬
mer zu ihrer einmahl bestimmten Zeit , so wie
es der Zusammenhang des PostwesenS des Orts
erfordert und verstattet , abgefertigt ; sie reiten
oder fahren in der , nach Maßgabe der Entfer¬
nung der Oertcr und nach Beschaffenheit der
Wege berechneten und festgesetzten Zeit und
Stundenzahl , können also auch nie früher , aber
wegen unvorhergesehener Zufälle bisweilen später
eintreffen ; mithin kann es eigentlich nichts nüt¬
zen , auf Briefe cito zu schreiben , denn die Post
kann und wird deshalben keine Minute schnel¬
ler gehen . — Wünscht jedoch . Jemand , daß
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sein Brief etwas früher , als gewöhnlich , in die
Hand ? seines Correspondenlen gelange ; so muß
er auf der Avdreffe des Briefs oder durch ein
dragcfüs '.es Promemoria die Post ersuchen , den
Rnef am Orte seiner Bestimmung sogleich nach
Ankunft der Post besonders abgeben zu lasten.
Hierdurch wird er bewirken , daß der Brief nicht
erst durch die Hände der Briefträger gehe und
von denselben nach der ihnen gewöhnlichen Ord¬
nung , wonach sie die angekommenen zu bestel¬
lenden Briefe jedesmahl nach der Reihe abge¬
ben wüsten , sondern sogleich von den Postexpe-
dienten durch einem besondern Boten dem Em¬
pfänger überliefert wird , wodurch also vielleicht
bisweilen ^ oder ^ Stunde Zeit gewonnen wird.
'— Wohnt der Empfänger nicht im Orte des
dismduirendcn Postamts ; so muß der Absender,
wenn ihm an schneller Bestellung des Briefs ge¬
legen ist , solches ausdrücklich anzeigen und zu¬
gleich angeben , auf welche Art der Brref dem
Empfänger zugefördcrt werden , und wer davon
die Kosten tragen solle . Denn sonst wird die
Post nicht von der einmahl eingeführten Ord¬
nung abgehen und die Briefe nur auf die ge¬
wöhnliche Weise befördern.

Zur Post gegebene Briefe und Sachen dür¬
fen eigentlich von den Postbedientcn nicht wie¬
der zurück gegeben werden . Dieses Geseh die¬
net sowohl zum Besten , vornehmlich zur Sicher¬
heit der Eorresponventen selbst , und ist auch der
Posiökonomie wegen erforderlich . Man hat
nähmlich Verspiele gehabt , daß einmahl auf die
Post gelieferte Briefe von einer andern fremden
Person zurück gefordert sind und damit schädli¬
cher Mißbrauch getrieben ist . Man hat Bey¬
spiele , .haß Dienstboten , HandlunMeuer und

andere
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andere Subalterne die Briefe ihrer Herrschaften
und Vorgesetzten unter scheinbaren Vorwänden
von der Post zurück genommen und solche ent«
weder gänzlich untergeschlagen , oder doch den In¬
halt derselben abgeändert , wohl gar Rechnungen
und Wechsel daraus einwendet haben . Um die¬
sen Unfug zu verhüten , muß eö den Postbedien«
tcn stets Regel seyn , nie einen ihnen einmahl
zugestellten und anvertrauten Brief wieder aus
den Händen zu geben . Sollte jedoch der Ab¬
sender selbst nöthig finden , seinen Brief von der
Post noch einmahl zurück zu erhalten ; so wird
er dieses nur erreichen können , wenn er selbst
darum schriftlich ersucht , die Adresse des Briefs
aufschreibt , das Pettschaft , mit welchem der Brief
versiegelt ist, abdrückt oder vorzeigt , und also sich
nicht nur als den wahren Eigenthümer legiki-
mirt , sondern auch der Post wegen der Zurück¬
lieferung Versicherung gibt.

Bisweilen schickt man mit der Post Briefe
und andre Sachen nach einem -Orte , woselbst
doch der Empfänger sich noch nicht befindet.
Man hat dabey die Absicht , daß diese Bnefe
oder Sachen daselbst so lange auf der Post blei¬
ben und aufbewahrt werden sollen , bis der Em¬
pfänger gleichfalls dort angekommen ist und sie
in Empfang nehmen kann . Auf diese Art kann
Jemand Briefe und Sachen an sich selbst adres-
siren , sie mit der Post nach einem Orte absen,
den , um sie dort vorzufinden , wenn er selbst auf
einem andern Wege angelangt seyn wird . Bis¬
weilen hat man auch nur die Absicht , solche
Briefe und Sachen nicht von der Post auf die
gewöhnliche Weise bestellen zu lassen , sondern
die Empfänger sollen solche von der Post , ge¬
wisser Ursachen wegen , wovon sie von dem Ab-

Dec. rechn . Lnc . LXV1 . Theil , G sen-
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sender unterrichtet , oder mit demselben überein

gekommen sind , selbst abholen . — In allen die¬

sen Fällen pflegt man auf solche Briefe die Wör-
ter : xosts rkstnals , oder ü Is posts reswntk,
d . h . dieser Brief soll bis zur Abforderung auf

der Post liegen bleiben » zu sehen.
Die Postämter begünstigen diese Wünsche

des Publikums zu besten Bequemlichkeit und Nut¬

zen , gern . Allein es ist dagegen auch billig , daß

sie bey solchen Fällen nicht in Gefahr gesetzt

werden . Daher ist es unumgänglich nöthig , daß
die Empfänger solcher Briefe und Sachen sich

jedesmahl hinlänglich zum Empfang legitimiren.
Dieses geschieht , wenn sie entweder eine Voll¬
macht , oder doch eine Anweisung von dem Ab¬

sender beybringen , oder wenn sie , falls es frem¬
de und unbekannte Personen sind , Bürgschaft

stellen , und überhaupt die ihnen in diesen Fällen

von der Post gegebenen Anweisungen befolgen.
— Denn die Post ist hauptsächlich verbunden,
nach allen Kräften zu sorgen , daß die ihr an¬
vertrauten Sachen in die Hände des rechten

Empfängers gelangen.
Bisweilen wünschen Correspondenten , daß

ihnen auf ihre mit der Post abzusendenden Briefe
und Sachen von den Postbedienten Vorschüsse

geleistet werden . Dieser Fall tritt ein , wenn z.

B - ein Kaufmann oder Faktor , für einen Ab¬

wesenden eine Auslage an sogenannten Spesen

u . dgl . gemacht hak , übrigens aber mit demsel¬

ben nicht in Rechnung steht , sich also dieses

ausgelegte oder vorgeschossene Geld von der Post

auszahlen läßt , welche alsdann solches vermit¬
telst des Briefes dem entfernten Schuldner an¬

rechnet und von demselben wieder erstatten läßt.

Außer diesen soll es eigentlich nur Gerichrsobrig-
keiten
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keiten u . dgl . Behörden gestattet seyn , sich sol¬
che Vorschüsse von der Post auszahlen und den
Schuldigen anrechnen zu lassen ; hingegen soll
nicht Jeder , der an Auswärtige Geldsoroerun»
gen wacht , damit der Post beschwerlich fallen.
Es versteht sich auch von selbst , daß dergleichen
Vorschüsse keine beträchtliche Summen ausma¬
chen , daß sie völlig liquid seyn , und daß die Ab¬
sender , wenn etwa die Empfänger den Vorschuß
der Post wieder zu erstatten sich weigern , deshalb
verbindlich bleiben , die Post schadlos zu hal¬
ten , zumahl die Post keine Gewalt hat , noch
anwenden darf , um vergleichen Gelder benzutreir
den . — Dabey ist es auch billig , daß den Post-
officianten gestattet werde , für die Vorauszah¬
lung solcher Vorschüsse und deren Beytreibung,
welches sie auf ihre Gefahr thun , eine verhält-
nißmäßige Remuneration zu nehmen . Eine sol¬
che Gebühr pflegt man gewöhnlich proeurs zu
nennen . Auch versteht es sich , daß die Post
durch die Verschiedenheit des Werths des Gel¬
des nichts verlieren darf . sondern daß es ihr ge¬
stattet werden muß , gehöriges Agio zu nehmen,
wenn sie den Verlust in schlechterer Münze wie¬
der erhält , als sie gezahlt hat.

- Vom postrvefen in Frankreich.
Das französische Postwescn weicht in ver¬

schiedener Hinsicht sehr von dem Deutschen ab.
Folgende Notizen , welche von dem Herren
Schöll in Paris herrühren , können dazu als
Belag dienen , und werden zugleich auf die nö¬
thigen Vorsichten aufmerksam machen , welche
man bey seiner Correspondenz nach Frankreich
anzuwenden hat . Herr Schöll sagt *) .

G 2 „ Ich
') Ma» sehe de» Allgemeinen Anzeiger der Deutschen. ISo»Col.
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„Ich erhalte häufig von meinen Freunden

in Deutschland durch die Post Manuskripte oder
Druckschriften , welche entweder ein ungeheures

Porto kosten , oder von mir »« eröffnet zurückge¬
wiesen werden , wenn ich den Absender nicht
kenne . Viele meiner Bekannten klagen , daß ihr

Beutel auf ähnliche Art in Conrribution gesetzt
wird , indem man sie nöthigt , für den Werth
einiger Thaler mehrere Louis 'dor Porto zu be¬
zahlen . Es wird daher manchem Leser des allg.
Anz . nicht unangenehm seyn , zu erfahren , auf
welche Weise er seinen Correspondenten in Frank¬
reich ein solches Porto ersparen könne .,,

„Der Absender in Deutschland gibt ge-
wöhnltch ein solches Paket auf die fahrende Post,
erklärt es für Gedrucktes oder Manuskript , zahlt
allenfalls bis an die Gränze das Porto als für

euren .doppelten Brief , und glaubt , daß sein Cor«

rcspondenr in Frankreich sich einer ähnlichen Mo¬
deration von Seiten der französischen Posten

werbe zu erfreuen haben ."
„Nun existirt aber in Frankreich gar keine

fahrende Post . Unsre Post ist zwar fahrend,
aber in einem anderen Sinne . In Deutsch¬

land werden die Felleisen , welche die Briefe ent¬
halten , größkentheils von einer Station zur an¬
dern einem reitenden Postillion anvertraut , oft
auch Reisenden , die sich gerade auf der Station
oder dem halben Wege einfinden , mitgegeben,
wie mir , nahmentlich in den Rheingegenden , häu¬
fig geschehen ist. Die französische Einrichtung
ist weit vorzüglicher , sowohl für die Sicherheit
der Briefe , als ihre schnelle Ueberlieferung . Ei-
gendü angestellte und dafür besoldete zuverlässige
Männer , die Couriers heißen , bringen die Brie¬

fe von Paris aus nach den vorzüglichsten Gränz-
punklen,
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punkten , und von da wieder zurück . Für jede

Hauptstraße sind 8 , >2  und mehrere solche Cou¬

riere angestellt , damit täglich einer von Paris ab¬
sehen , und einer dahin zurückkehren könne , und
sie doch an den beyden äußersten Punkten die

gehörige Zeit ausruhen können . Diese Couriere
machen den Weg in eigens für sie erbauten Post-
Cariolen , welche man gewöhnlich Ulalls nennt.

Sie gehen Tag und Nacht ohne alle Unterbre¬
chung , täglich eine Stunde sür die Mittagsmahl,
zeit abgerechnet . Auf jedem Post - Bureau , wo

sie durchkommen , wird ihnen das für sie bereite¬
te Paket zugestellt , und sie geben das dahin be-

siimmte ab , ohne auszusteigen . Die Zeit wo sie
an Ort und Stelle , eintreffen müssen, ist genau
bestimmt , und sie dürfen nicht über dieselbe hin-
ausbleiben , ohne für den Verzug verantwortlich

zu seyn . In jeder Cariole ist für einen Rei¬
senden Platz neben dem Courier ; dieser Platz ist
etwas theurer als auf den OiliZsnes », aber da

dieß die schnellste Art zu reisen ist , so erspart
der Reisende einige Mahlzeiten und Nachtlager
in den Wirthshäusern . Den übrigen leeren
Raum der Cariole darf der Courier mit Pake¬

ten ausfüllen ; daher sie gewöhnlich einen Han¬
del für ihre Rechnung treiben , und z. B . Au¬

stern , Seefische und andere Produkte von einem
Ort zum andern mit sich nehmen . Wenn sie

die Cariole zu sehr beschweren , lasten sie sich
manchmahl außer den von der Administration
vergüteten Pferden , noch eines für eigene Rech¬
nung beyfpannen , welches sie gewöhnlich den

Postmeistern im halben Preise bezahlen . — Aehn-
liche Couriere exiftiren auf den vorzüglichsten
Nebenstraßen , z. B . von Lyon nach Bordeaux,
StraSburg rc. und das Kreuzen dieser verschie«

G z denen
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denen Couriere ist so berechnet , daß die Brjefe
nach allen Departements mit gleicher Schnellig¬
keit gebracht werden ."

„Dieß ist d»e Einrichtung unserer reitenden
Post , oder vielmehr unserer Post , denn es §xir
stirr kerne andere , indem alle Diligencen Privat-
Unternehmungen und der Regierung fremd sind ."

„Kommt nun nach einem französischen Gränz«
ort ein für Frankreich bestimmtes Paket mit der
fahrenden Post an , so übergibt es natürlich der
im Dienst der Regierung stehende Postmeister zur
wettern Beförderung nicht der ihm fremden Di-
ligence , sondern der Post . Da auf dieser keine
Moderation existirt , sobald das zu Versendende
gesiegelt ist, so zahlt also der Empfänger die sehr
hohe Posttaxe , wenn er das Paket in Empfang
nehmen will . Daß auf der Adresse ausgedrückt
ist , was . das Paket enthalte , nützt nichts : im
Gegentheil , da diese Art , den Inhalt -zu erklä¬
ren , in Frankreich ungewöhnlich ist , so geschieht
eS wohl , das der Postmeister das Paket für re-
commandirr hält , und es als solches einschreibt,
in welchem Fall es doppeltes Porto kostet . So
hat man von mir vor kurzem für eine 70 Seiten in
8 starke Brochüre , die mir ein Freund aus Deutsch¬
land zusandte , und welche er bis Düsseldorf fran«
kirt hatte , sechzig Franken gefordert ."

„Da außerdem der Diligence verboten ist,
Pakete anzunehmen , welche weniger als 2 Pfund
wiegen , so würde in obigem Fall selbst der gute
W ' lle eines Postmeisters auf der Gränze nicht
hinreichen , um das Paket der Post zu entziehen,
in sofern es nicht jenes Gewicht hat ."

„Will man also aus Deutschland schnell
und wohlfeil Pakete nach Frankreich versenden,
so müssen sie vor allen Dingen an .einen Be¬

kannten
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kannten auf dem zunächst gelegenen Gränzork,

Strasburg , Maynz , Coblenz rc. adressirr , und

dieser durch einen besondern Brief über die Art

und Weise unterrichtet werden , wie das Paket

weiter zu befördern ist . Es gibt nähmlich hierzu

zwcyerley Wege : Enthält das Paket nichts als

Gedrucktes , so ist die Versendung vom Gränz-

orr aus sehr wohlfeil . Es kann nähmlich alles

Gedruckte von einer Stadt Frankreichs nach je¬

der andern , auch noch so entfernten , für einen

Sol per Bogen mit der Post, - also : auf dem

schnellsten Wege , versandt worden . Nur ist

hicrbey folgendes zu beobachten ."
,,i ) Das Paket darf kein ganzes Couvert

haben , sondern nur vermittelst eines doppelten

sich' durchkreuzenden Papierstreifens verschlossen

seyn , so. daß alle 4 Ecken offen bleiben , und man

sich- von der Natur des PaketS überzeugen , auch

die Bogen zählen könne . Diese Streifen dür¬

fen nicht versiegelt , sondern bloß mit Oblaten

oder Kleister zusammengehalten seyn . Diese Art

der Versendung nennt man Lnvo ^ 6s Ions bsucks ."

„2 ) Es darf schlechterdings nicht eine ein¬

zige geschriebene Zeile dabey liegen ."
,,z ') Da Zeitungen und periodische Blät¬

ter , die in Heften erscheinen , welche weniger als

4 Bogen stark sind , nicht ohne Stempel können

versandt werden ^ und für die Zeitungen noch

außerdem besondere Polizeygesehe obwalten , so

sind solche ausgeschlossen ."

„4 ) Das Porto muß vorausbezahlt werden,
widrigenfalls der - Empfänger - ungeachtet aller

genommenen Vorsichtsmaßregeln , das Paket doch

als einen Brief lösen muß ."
„Auf diese Weise können gedruckte Sachen

von einer Stadt Frankreichs nach der andern
G 4 . ver-



IO4 Z' Post.
vermittelst eines Sol per Bogen gehen . Zufolge
der mit den ehemahligen oder noch bestehenden
toxischen Posten geschlossenen Uebereinkunft kön-

- nen für zwey Sol , psr Pogen Drucksachen nach
Deucschlano gehen , so weit sene Posten reichen,
zum Beyspiel bis Weimar , Nürnberg , München rc»
Lb drc Reciprocität Statt habe , ist mir unbe-
kannt."'^--'k.

> „ Enthalt ein für Frankreich bestimmtes Pa-
ket nicht bloss Gedrucktes , so muß der Correspon-
dent in der französischen Gränzstadl beauftragt
werden , es der Diligence zu übergeben , nachdem

I er es vorher durch Beylegung irgend eines Bu¬
ches , eines - kleinen Bretes rc. beschwert hat , so
daß es wenigstens r bis z Pfunde wiege ."

t' Aöt in Frankreich zu reisen *).

Die wohlfeilste und angenehmste Art nach
^ Paris zu reisen , ist unstreitig die , daß zwey
" Bekannte sich verbinden und einen gemeinschaft¬

lichen Bedienten mitnehmen . Sie werden in
jedem nnr nicht gar zu schweren Wagen , selbst
in einem ganz bedeckten ( Bersine ) , mit z Cou¬
rier - ( Extrapost . ) Pferden gefahren , für , deren
jedes sie auf die Meile zo Solls bezahlen.
Wollten sie keinen Bediente » mitnehmen , so
würden sie mit 2 Pferden gefahren werden , für
jedes aber 40 Sous bezahlen , so daß die Er-
fparniß für die Meile nur 10 Sous und gegen
die Annehmlichkeit einen zuverlässigen deutschen
Bedienten , bey sich zu haben , in keinem Verhält¬

nisse

-) Für Reisende nach Pack,. «uS den Parieren des Herrn
Grafen herausgegeben voin KkiegLrattz Reicharv-
Mit einer Reisekarte. Berlin i,io . Bev den GebrüdernGLdlcke. ,ZoS . 8-
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nisse ist . Vier Personen erhalten auch noch z
Pferde , müssen aber das vierte bezahlen . Ue»
berhaupt bezahlt man so viel Pferde als Per¬
sonen sind ; kleine Kinder werden gar nicht , mitt¬
lere für eine halbe Person gerechnet.

Für einzelne Personen , oder auf kleine » .
Reisen , wo man etwas Ruhe und Bequemlich¬
keit entbehren kann , ist es am rathsamsten sich
der Diligencen zu bedienen , die von allen bedeu¬
tenden Städten des Reich « / wöchentlich » , 4,
6 Mahl , nach der Hauptstadt geherk! Man
findet in denselben meist gute Gesellschaft , d»
der Preis zu theuer für die niedrigen Stände
ist . Für diese sind die Patäscheü bestimmt , in
die 4 biß 6 Personen eingepfropft und dann
mit einem Pferde sehr schnell gefahren werden.

Drey Personen hingegen , welche die Reise
nach Pari - machen , ersparen nichts bey der
Diligence , da z Plähe auf derselben mit ver¬
dungener Zehrnng Von Straßburg rz oder 16
Carolin «, von Mainz 2l CarolinS, . drey Courier¬
pferde , mit dem Trinkgelde für den Postillion,
welches dem Beträge eines Pferde - gleich gerech¬
net wird , hingegen von Mainz aus / jedoch ohne
Zehrung , iZ ; Carolin kosten . Wenn die Rei¬
senden eine Büchse voll Fett mitnehmen , so wird
ihnen das Schmiergeld , das in Nord . Deutsch¬
land eine beträchtliche Ausgabe ist , von Mainz
nach Paris etwa 8 Livreü kosten . Man braucht
nähmlich nur alle 8 Meilen schckieren zu lassen,
nnd bezahlt dann dem ßsreon ( Hausknecht)
der es thut , etwa 12 bis iZ Soüs für seine
Mähe . Ist man aber nicht mit Fett versehen
und genöthigt , es von demselben zu kaufen , so
wird er mit Zs Sous nicht leicht zufrieden seyn.
Eine Unannehmlichkeit hat der Reisende , welcher

G 5 Extra-
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.-Extrapost -.- oder, -waö einerley ist , Courierpferde
nimmt , du dem Reisende » .-mit ..der Diligence ^un-

- . bekannt blecht : chix Uepgr ^luren an dem eigenen
. Wagen - - Da ist keme Rettung vor den Prelle-

reoen b.es Stellmachers ( Lbarrori ) . und Wagen«
- fchmidts <§ ß/ruri67 ) . W >ll man vorher han-

- deln, . sv wtsd chies aufs : leichteste gemacht , und
- - daöi nähmliche?^ lsen i bricht an ' dem nähmlichen

Tage . .Accordirc man nicht , .so kann man die
.unsiWissteAjorpokttng .erwask'evH- Besonders .zeich¬
nen fich hierin die Arbestex in der Nähe , von

- Paris aus . Aus -, ftt »en^ stst:M, .der' ' Aecorb . und
- Line Aufsicht auf die Ärbett zu empMl/ :n. ,Das
- einzige- Sicherungsmittel , abex - blecht immer ein

guter dauerhafter Wagen , der dem -raschen Fah-
. . ren auf dex. harren Chausse und besonders auf

den Sreinhäiymcu die Paris umgeben, ' widerste-
hen kann.

. Eine Gabeldeichsel ( Lürnyuiors ) lasse!man
zu Hause machen , zlnd "hMtige sie unten an

.7  dem Wagen , um sich derselben zu - bediene ^ , so

bald es- die -Postillions ve'riangcu , hie im iynern
Frankreich so nachlässig , fahren , baß der ^ Ge¬
brauch - der .rDeichftl gefährlich wird . Doch . lasse

r man auch diese nicht -zurück , sondern hänge sie
an den Wagen an , um sie auf ' dem Rückwege
mit der k-ämonlörs verrauschen , zu können^

Jene -Unannehmlichkeit ^ des .eigenen ,Wa-
genS wird . aber ausgewogen . durch viele ' Vor-

' rheUe, die der Reisende mit ?der Diligence nicht
^ hat : - ' ' '
.. .7::!' i ) Rufet .man bequemer. , So großes 'Lob

auch die Französische » Disigencen in Ver-
, gleich mit den deutschen Postwagen verdie-

. . nen , so ist doch auf einer langen Reise in
einem engverschloffenen Wagen, worin sich

- immer
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tz immer A Sitze , neben einander befinden»

k̂ ine Bequemlichkeit für den Schlaf zu er-
: warten . Die Hitze in demselben ist so

drückend,- daß , sie. 5er Gesundheit nachlhei-
- lig w.rrdeü wie "denn vorigen Som-

.. .... mer wirklich. eine Weisende in der Diligence
- ' auf dem Wege von Paris nach Lyon ihr

Leben eingebüßt ya?. Der Passagier , wel-
^ cher die srfye.Luft genießen will, hat, wenn

die Platze, auf dem Bock Aler^fs psbnolsr
7 - - genannt ) schon .besetzt .sind, , reine andere

Wahl , als a t̂f chas Dach des wandernden
Hauses zu singen, und sich dort hiüzulegen.
Diele zur Bequemlichkeit diensnd̂ Kleinig-
keilen kann mau nur "fn eigenem Magen,
ys.cht in der D'isigevlee' wit ^ hmev, .und-den

" Genuß der Gegend , die man. durchführt,
muß man größtegtheils auch in dieser ent-

. . Kehren. , ^ ^
s ) Reiset man schneller. . Die Geschwindig-

kcit, -womjt. man auf den französischen
Stationen befördert wird , muß jedxn, der
Sächsische , Preußische , Hannoverische rc.
gewohnt ist, in Erstaunen setzen. Kaum

. hat der Postillion die Ankunft des .Reisen¬
den ( (Tourirrs ) durch einen Peitschenknall
verkündigt, so hört man schon im Poststalle
eine Stimme fragend rufen : karriol «? das
heißt : ist d«r Reifende versehen mit dem
Geschirre für das Pferd , welches in der
LärnoniLro geht? Sind wir mit demselben
nicht versehe», so wird sogleich der AlMsur
(dieß ist der Nahme dieses Pferdes ) ange¬
schirrt., und dann heraus gebracht. Eine
bis zwey Minuten werden gewonnen, wenn
man die karriol « bey sich hat, well alsdann
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schon das Handpferb ( !« 8166 t ) herausge¬
führt wird , wahrend man den IVlaiHsur
anschirrt , Kurz darauf kommt auch das
Sattelpferd ( Is 8cortsiir ) — der Postil¬
lion eksä)eint , steigt in seine ungeheure

^ Stiefeln , schwingt sich auf den Sattel und
eilt mit einem Peitschenknalle davon Das

,ist alles in 4 — Z Minuten gelchehen.
Die Zahlung gibt man entweder dein Po«
siillivn mit dem Trinkgelde , oder man be¬
zahlt eine gewisse Summe vorduS , worauf
sich jeder Postillion mit . dem folgenden be¬
rechnet . Nach den Postmeister braucht man
in Frankreich nicht zu fragen — will man
ihn bezahlen , so verweist er meistemheilS
auf den Postillion . Die Chausseegelder,
(ksrriärss ) die noch vor 4 Jahren so theuer
waren , sind abgeschafft . Brückengeld , Pfla-
pergeld » Thorschluß rc. kennt man nicht.

Nur ' in dêr Nahe von Paris fordern die
Postillions das Postgeld in Franken , statt in
Livres , wozu alle Posten deß Kayserreichs be¬
rechtigt find . Dann und wann , aber selten,
wird ein kleiner Nachschuß zum Trinkgelde
verlangt , gewöhnlich ist der Postillion sehr zu¬
frieden mit dem Betrag eines Pferdes , den
man ihm nach dem Herkommen gibt . Eine
große Last für den Reisenden waren die vie¬
len B 'sttler , welche , vor Eröffnung der neuen
Verpstegungsanstalten , die Posthauser umla¬
gerten . Die kleinen Stationen erlauben den
Postillions sehr schnell zu fahren , so daß sie
quf guten Chausseen in 24 Stunden , das
Frühstück und Essen mit gerechnet 22 bis 24
Meilen zurücklegen , während die Diligence , ob,
gleich auch sie vortrefflich befördert wird , nur
18 bis 20 Meilen macht . z)
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z ) Bleibt man Herr seiner Zeit und seines

Weges . Man kann mit Extrapost schla¬
fen , essen wo und wie man will , verwei¬
len wo man Merkwürdigkeit findet — ei¬
nen Seitenweg einschlagen rc/da hingegen
die Diligence ihre festen Ruhepunkte , ihre
Nachtlager , Mittagsquartiere hat , und sonst
nirgends anhält . Sie ist wie das Schiff
seinem Capitaine , so dem Conducceur un¬
terworfen , und in dieser Hinsicht ein wan¬
derndes Gefängniß zu nennen.

Ueber das postrvesen und über das Reisen
in Spanien *) .

Ordinaire fahrende Posten oder Diligencen
gibt es nicht in Spanien , dagegen sind fahren¬
de und reitende Extraposten da . Die fahrenden
Exkrapvsten finden sich nur zwischen Madrid
und Cadix , so wie zwischen der Hauptstadt und
den königlichen SitioS ( Lustschlössern ) ; die rei¬
tenden hingegen sind auf den meisten übrigen
Routen organjsirt . Fangen wir bey den fahren¬
den Exlraposten an.

Dle fahrenden Extraposten werden durch
Maulthiere bedient , und geben auf Verlangen
auch ein - , zwey » und viersihige Wagen ( Kut¬
schen Chaisen und Cabriolets ) für die Reisen¬
den her . Auf der Route nach Cadix findet da¬
bey folgende Einrichtung Statt : die ganze Ent¬
fernung wird zu loo Leguas ( rH St .) ange¬
schlagen , obgleich die Stationen von verschiede¬

ner

*) Neuer allgemeiner und vollständiger Wegweiser durch
Spanien ; von Alexander La Korde-  Frey »ach dem
Franjöstschen deardeitet von Christian Aus  Fi¬
scher . l . Leipjkg liio?. bey Gräff- s. S - i fl.
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ner Länge sink. Das Postgeld wird iödessen
immer Leguasweis berechnet , und das Pferd da¬
bey per Legua mir 4 Realen z Qvarl ( i Livr.
z Sous 9 Den . Tourn .) bezahlt . Wer eine
Poftchaise braucht , fügt für dieselbe, per Ska¬tion , vier Realen hinzu , während der Postillion
tarifmäßig 2 Realen erhält . Man muß daher
bey zwey Pferden z. B . ungefähr 12 — iz
Realen ( 2 Livr . Z S .) auf die Legua rechnen,
fahrt aber alsdann auch ganz vortrefflich , und
legt die 100 Lcguas in vier Tagen und Näch¬
ten zurück. Zwey Personen , die übrigens nicht
über 2Oo Pf . mit sich führen , brauchen durch¬
aus nicht mehr als zwey Pferde zu nehmen,
worauf mit Festigkeit zu bestehen ist.

Bey den fahrenden Ercroposten nach den
königlichen Sirios findet nach Maßgabe der
Wagen und der Anzahl Maulthiere eine be¬
stimmte Taxe im Ganzen Starr , die man gleich
auf einmahl bezahlt . Nach dem Pardo z. B.
(i Legua ) kostet ein Cabriolet (4 Maulthier)24 — 28 Realen (6 — 7 Livr .) nach Aransuezund dem Escurial ( 7 Legu.) 126 — i §o Real
(zi Livr . 10 S . — zz Livr .) , nach S . Jlde-
fonso endlich ( 15 Legu .) 266 — 294 Real.
(66 Livr . io S . — 7z Livr . ' lv S -) und der¬
gleichen mehr . Noch ist dabey zu bemerken,

^ Laß auch die größere oder kleinere Eleganz des
Wagens eine kleine Verschiedenheit des Preises
verursacht.

Was nun zweytens die reitenden Erkra-
posten anlangt , so stnv sie auf den meisten Rou,ten des Königreichs organifirt , und weryen in
feder Hinsicht vortrefflich bedient , nur daß die
Poststraße fast immer nur eine Nebenstraße ist,
und selten durch interessante Gegenden führt.
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Auch hier wird das Postgeld immer nach LeguaS
berechnet , und das Pferd in einigen Provinzen,
wie Casiilien , Leon u. s. w . , mit 4 Real . z
Qvart . ( i Livr . z S . 9 Den .) , in andern , wie
Navarra , Acaqon u . s. w . mit 5 ^ Real . ( l
Livr . 7 S - 6 Den .) bezahlt , wahrend der Po¬
stillion per Station tarifmäßig r Realen erhält.
Man kann einen Mantelsack von 60 Pf . mit

sich führen , und diesen dem Postillion ganz sicher
anvertrauen ; man erhält im Allgemeinen vor , -
treffliche Pferde , und reist eben so schürst als
angenehm , sobald man nur einen guten engli¬
schen Sattel hat , und kein ganz lateinischer Rei¬
ter ist . — In Ansehung sämmtlicher Posten
ist übrigens noch zu bemerken , erstens , daß m.an
sich gleich beym ersten Hauprbüreau mit einem
für die ganze Route gültigen Postpafse verstehen
muß , wofür man 57 ^ Real . (9 Livr . 7 G . 6
Den ) bezahlt ; zweycens , daß man wohl thun
wird , sich ein kleines Posthandbuch zu kaufen,
das in allen großen Städten unter d^m Titel:
„6u1s gtmersl sie xoltss / lravsüns cis
zu haben ist.

Wer nicht mit der Post reisen will , be,
dient sich der Lohnkutfchen , was auch wirklich
die gewöhnlichsten Torgelegenheiten sind . Der¬
gleichen Lohnkutscher , fast ausschließlich Valen-
cianer , Cataloner und Murcianer , werden in
allen großen Städten angetroffen , durchführen
das Königreich in allen nur möglichen Richtun«
gen , ja gehen sogar häufig bis nach Bordeaux,
Perplgnan und Lissabon . Sie haben schwerfäl¬
lige sechssitzige Kutschen mit sechs Maulkhieren,
oder zwepfitzige Chaisen ( Volsrnes ^ Laresas)
mit einem auch zwey Maulrpiereu bespannt.
Ihre Tagereisen sind zwischen 6 — 8 Leguas,

oder
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»der höchstens 6 deutsche Meilen stark ; ihre

Preise richten sich nach der Anzahl der Maul¬

thiere , wovon jedes in der Regel mit zwey Pia-

siern täglich bezahlt wird . Hierbey finden aber

folgende Bemerkungen statt:
Man miethet eine Kutsche u . s. w . entwe¬

der als außerordentliche oder als Retourgelegen-

heit . Im ersten Falle muß man Hin -, und Her¬

reise bezahlen , im lehtrrn kommt man natürlich

mit der Hälfte ah . Man braucht indessen sel¬

ten außerordentliche Gelegenheit zu nehmen , denn

die meisten Kutscher dirigiren sich nach großen

Städten ohnehin auf Speculation . Täglich lau¬

fen daher in den größern Gasthöfcn von Ma¬

drid , Cadix , Borcelona , Seville , Valencia u . s.

W. sogenannte Kutschenmäklcr (Oorrsckorss 6s

Csrruaßss x Locliss herum , welche die Listen

aller dieser Kutschen haben , und Reisende für

sie zu suchen bemüht sind . Eine Retourgelegen-

heit wird daher sehr bald gefunden , und wie gc,

sagt , bloß einfach bezahlt . Nur muß man kalt¬

blütig dabey zu Werke gehen , und fest auf die¬

ser Bedingung bestehen , befolgt man dieß , so

pflegt der Kutscher am Ende gewöhnlich selbst

zu erscheinen , und der Handel wird ohne Schwie¬

rigkeit richtig gemacht . Sind nun , wie eS nicht

selten der Fall zu seyn pflegt , mehrere Kutscher

nach einer Stadt vorhanden , besonders nach ei¬

nem Seehafen , wohin sie vorzüglich gern fahren,

so hat man die Wahl und handelt oft noch ei¬

nige Thaler ab.
Die erste Regel ist also keine Bezahlung

der Rückfracht ; die zweyte ist, daß man sich mir

der Anzahl der Tagereisen nicht betrügen läßt.

Bayonne z. B . ist 6o Leguas von Madrid ent¬

fernt , und die Reise wird bequem in 8 Tagen
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gemacht . Der Preis für sechs Mävskhters , zu
zwey Piaster jedes , Macht täglich zwölf Piaster,
auf acht Tage also 96 Piaster aus . - Nun könn¬
te aber ein spitzbübischer Kutscher leicht zehn
Tage auf diese Reise verwenden , theils weil er
seine Maulthiere schonen , theils weil er sie zwey
Tage länger bezahlt haben will . Deshalb ziehe
man ja vorher von den eigentlichen Entfernun¬
gen genaue Erkundigungen ein , ja man mache
sogar den Kutscher verbindlich , daß er . einen bey
Verlust eines Drittheils der Fracht in Den»- .ge¬
wöhnlichen Tagereisen an Ort und Stelle zu
liefern hat . - .

Eine dritte Regel ist , sich weder für Kut¬
scher noch Maulthiere , weder für Zölle -noch
Reparaturen zu einem Heller z« verstehen . Das
Essen für die zwey Kutscher — Pi sechs Maul¬
thieren sind immer zwey mache bey den dtey
täglichen Mahlzeiten eine beträchtliche Ausgabe
aus , man setze ihnen also lieber einmahl für alle¬
mahl am Ende der Reise ein gutes Trinkgeld
von etwa Z — 4 Piaster aus . Auf freyen Ta¬
bak , den die Kutscher nur gar zu gern bedingen,
lasse man sich durchaus nicht ein . Es scheine
eine Kleinigkeit , allein bey dem sehr hohen Prei¬
se (das Pfund aH Piaster ) , und bey der Indis¬
kretion dieser Leure , wird eS wirklich eine sehr gro,
ße Last.

Als eine vierte Regel präge man sich fol¬
gendes ein : Wer die sechs Maulthiere bezahlt,

'ist ausschließlicher Herr des Wagens allein . Der
Kutscher darf also schlechterdings keinen andern
Reisenden , nicht einmahl hinten darauf , mitneh¬
men , wenn es ihn , nicht ! erlaubt worden ist.
Dagegen steht die freye Disposition der übri-
drigen Platze dem Abniiether zu . Fünfte Re-

Vec. rechn . Enc . LXV1 . kheit . H §el:
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gel » Der Kutscher muß sich gefallen lassen , wenn
man sich an einem Orte einen Tag lang auf¬
halten will , versteht sich , wenn man ihm die
Tagereise darüber bezahlt . Er darf sich eben so
weE weigern , einen Umweg zu machen , doch
wohl zu merken , wenn er drey bis vier LeguaS
u . s. w . als eine halbe Tagereise u . s. w . be¬
zahlt bekommt . Die Kutscher sind übrigens oft
sehr geneigt , einen halben oder ganzen Tag aus»
zuruhen , und nehmen dafür häufig mit einer et¬
was geringern Vergütung vorlieb.

Sechste Regel r Der Kutscher bleibt für
alle ihm übergeben « Koffer , Pakere u . s. w . ver¬
antwortlich , ohne jedoch bey gewaltsamen Be¬
raubungen dafür zu stehen . Siebente Regel:
Man bemerke die Münze , in welcher die Zah¬
lung des FuhrlohnS statt haben soll . Die Kut¬
scher pflegen dieselbe sehr gern nach den Scäd,
ren zu stipuliren , wohin sie die Reisenden zu
führen verbunden find . Zn Cadix z. B - gewinnt
das Gold , in Barcelona , Bilbao das Silber,
folglich setzen sie gern im ersten Falle lauter Du¬
blonen und Quadrupel , und im letzten lauter
Piaster fest . Hieran braucht man sich aber
ganz und gar nicht zu kehren , wenn es einem
auch nur im mindesten unbequem ist. Man
verspreche was man gerade hat , und lasse sich we¬
der auf Einwechseln noch auf Agio ein.

Man sieht leicht , daß ein einzelner Rei¬
sender zur Miethung eines ganzen Wagens nur
selten Lust oder Veranlassung haben kann , dieß
mögen Familien und geschlossene Gesellschaften
thun ; ein einzelner Reisender suche sich lieber
«inen einzelnen Platz . Kann nähmlich der Kut¬
scher seinen Wagen nicht im Ganzen vermielhen,
so legt er es auf einzelne Passagiere an. Er

vkk-
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verkauft dann den ersten Platz für z — 4 Pia-
sier jede Tagcrene , und läßt bey jedem der Fol¬
genden ungefähr ein Dritthcil , ja bey dem drit-
ren oder vierten , um nur fortzukommen , häufig
dte Hälfte ab . Auf den zwey ersten Plätzen
find Koffer , auf den zwey letzter » hingegen bloß
Mantelsäcke , Pakete u . s. w. erlaubt.

Sind keine einzelnen Kutschenplatze vorhan,
den , so kann der Reis -ade eine ein » oder zw «y-
spannige Halbchaise nehmen , wobey in Ansehung
des Accordes und der Rückfracht dasselbe zu
bemerken ist . Ein Maulthier wird daher täg¬
lich mit zwey Piastern bezahlt . Bey wenig Ba¬
gage kann man zur Ersparniß zu zweyen reizen,
indem sich auf ein ziehendes Maulthier immer
eine Last von 750 — 800 Pfund rechnen läßt.
Da übrigens tue Calejeros den langen Aufenr»
halt in großen Städten scheuen , und meistens
die Eigenthümer selbst sind , so scbließr man bey
den häufigen Concnrrenzen vir für zwey Dric«
theile des gewöhnlichen Betrages ab.

Um mit aÜen diesen Fuhrleuten gut auszu¬
kommen , behandle man sie auf eine ganz eigene
Art . Keine Härte noch Grobheiten , qder eben
so wenig Feinheit und Nachgiebigkeit . Ein wür-
volles , gelassenes , immer gleiches Betragen und
Beharrlichkeit mit trocknem Ernste verknüpft , daß
pflegt bey dieser Menschenklasse die beste Metho¬
de zu seyn . Indessen pflegen sie redlich über den
einmahl geschlossenen Accord zu hauen , daher es
mit ihnen eines schriftlichen Kontraktes eigentlich
nicht bedarf . Will man ja etwas thun , so
laste man sie bloß die festgesetzte Summe un¬
terschreiben , und gebe ihnen ein ähnliches Pepier.

Wir schließen diesen Abschnitt mit eiligen
Bemerkungen über die spanischen Restefuhrwer-

H » kr
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ke überhaupt . Man hat deren , wie schon ange,
deutet worden ist , von dreyerley Art : viersitzige

Kutschen mit sechs Maulthieren ( Lockes äs
(^oUerss ) , zrveysitzige' und zweyspannige Haib¬

chaisen (Lgleras ) und einsitzige und einspännige
Halbchaisen ^Volames oder Lslssins ) die Lo¬
cker 6s Lollerss sind zwar nichts weniger als

elegant , allein ? ziemlich bequem und solid . Sie
haben hinten und vorn sehr große Kofferbreter,
so daß man immer sehr viel Bagage bey sich
führen kann . Die Maulthiere werden ohne
Zaum und Peitsche , bloß durch die Stimme des"
Mayorat und Zagal , ersten und zweyten Kut¬
schers , regiert , und gehorchen mit bewunderns¬
würdiger Gelehrigkeit.

Die zweysitzigen und zweyspännigen CakesaS

sind nur hin und wieder in Gebrauch , und ha¬
ben einigermaßen mit den gewöhnlichen franzö¬

sischen Postchaisen Ähnlichkeit , die einsitzigen und
einspännigen Calesins hingegen finden sich auf
allen Hauprroulen in Ueberfluß . Sie haben ein
Pakbret zu zwey Koffern und einem Bette , kön¬
nen im Nothfall auch zwey Personen fassen,
sind aber sehr schlecht aufgehangen , und von

vorn weder gegen Sonne noch Regen geschützt.
Man kann übrigens auch mit seinem eigene»
Wagen in Spanien reisen , vorausgesetzt , daß
man ihn gegen die gewöhnliche Abgabe oder Ver¬
sicherung der Wiederausfuhr , über die Gränze
gebracht hat . Er muß dann aber sogleich mit
einer eigenen spanischen Deichsel versehen wer»
den , was freylich einige Tage aufzuhalten pflegt.
Eben so sind die Kosten für die Maulthiere sehr

beträchtlich , und pflegen oft zwey - ja dreymahl
größer , als bey den gewöhnlichen Cocheü de Col-

leras
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leras zu seyn , weil nähmlich der Cochero auf
keine RetourpassagierS rechnen kann.

Wer weder mir der Post , noch mit Miethe
wagen reisen will , der kann Miethpferve zum
Reiten nehmen , „ ir ä Lsbullo " wie die Spa¬
nier sagen , ob es gleich immer Maulthiere sind.
Zu diesem Ende miethet man ein Maulthier , mit
einem Führer , dem sogenannten Mozo deEspu«
«las , macht Tagereisen von 6 bis 7 Leguas , und
legt dieselben äußerst schnell zurück , indem die
Führer treffliche Fußgänger sind . Das Maul-
thier wird Mit i bis Piaster täglich mit Zn-
begriff des Futters bezahlt . Der Führer er¬
hält einen halben Piaster Tagelohn , und obendrein
die Beköstigung . Was die lehtere anlangt , so
braucht man sich vertragsmäßig , bey jeder Mahl¬
zeit nur zu den zwey gewöhnlichen Gerichten,
und einem Qvartillo Wein zu verstehen , kann
aber dann freywillig desto freygebiger seyn . Ein
solcher Führer gibt nähmlich überdem den Be¬
dienten seines Herrn ab , ist mit den Wegen,
Wirthshäusern , ökonomischen Einrichtungen , Prei,
sen u . s. w . vollkommen bekannt , und pflegt in
der Regel ein eben so treuer als angenehmer Ge¬
sellschafter zu seyn . Man kann mit diesen Leu¬
ren übrigens von Vittoria bis Cadix , und von
Sevilla bis Barcelona gehen , ohne daß man ei¬
ne Rückfracht zu bezahlen braucht.

Wer nicht zu sehr zu sparen nöthig hat,
und völlig unabhängig reisen will , für den ist
diese Methode gewiß am ersten vorzuziehen . Man
hat unendlich mehr Genuß und Freyheit dabey,
man kann sich seinen Weg nach Belieben wäh¬
len , und man findet in den Sritendörftm fast
immer Lebensmittel , besonders Wildpre rln Uc-
berfluß . Dabey führt man einen

H 3 mit
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mit Wäsche , Kleidern u . s. w . , einen Mantel
und eine wollene Decke mit sich , trifft auch in
der kleinsten Posada u . s. w . wenigstens einen
Srrohsack an , und schläft nach einer kleinen
Probezeit so sanft daraus , wie auf Eyderdun.
AZer ganz Spanien , oder wenigstens einen be¬
trächtlichen Theil davon aus diese Art durchreib
sen will , der thut wohl , einen solchen Führer
mir seinem Maulthiere für immer zu miethen,
oder noch bester das Maulthier ganz zu kaufen,
damit er dann bloß den Führer tageweise zu
bezahlen braucht.

Wem alle die angeführten Gelegenheiten
noch zu kostbar scheinen , der kann auch mit den
Frachtfnhrleuten ( Arrieros ) gehen . Diese sind
entweder nur mit Maullhieren , oder auch mit
Karren versehen . Wer die ersten wählt , hat
die Legua nur einer Piecnte (4 Realen ) zu be«
zahlen , und seine Person und Bagage zusam¬
men gerechnet an »Q bis n Arrvbas ( 252 — 272
Pfund ) dabey frey . Er braucht a ' svann nicht
in der Linie , mit den andern gekoppelten Maul-
thieren fortzureiten , sondern kann nach Belieben
den Vorsprung nehmen , um immer früher in den
Wirthshäusern zu seyn . Es ist indessen wohl
darauf zu sehen , daß man kein lahmes , blindes
oder statische - Mautchier erhält , was wohl bis«
weilen der Fall zu seyn pflegt . Rückfracht und
dergleichen wird nie bezahlt.

Wer sich nur einigermaßen an die spann
sche Küche u . s. w . gewöhnen kann , wird sehe
wohl thun , wenn er mit dem Acriero für die
ganze Reisezehrung einen allgemeinen Accocd ab¬
schließt , und ihm folglich die Bezahlung sämmt¬
licher Zechen überläßt . Man bezahlt dann z. B.
auf riker Tour von 62 bis 72 Leguas , für den

' Transport
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Transport und dir Zrhrung ( Nachtlager mit -ein-
geschloffen ) ungefähr i6 bis 19 Piaster zuham-
men , und er >part natürlich beträchtlich dabey.

Diese ganze Methode mit Arrieros zu rei»
ten , schelnt besonders für Botaniker und Mi¬
neralogen empfehtungewerth . Man macht -nur
kleine Tagereisen , und auch diese mit vieler Be¬
quemlichkeit . man nimmt lauter Nebenwege , wo
besonders in den Gebirgen noch viele interessan¬
te Entdeckungen zu machen sind ; man reist i-Ler-
dem fast immer in starker Gesellschaft ( oft sind
zwey bis drey Reguas , 15 bis 20 Maulrhiere)
beysammen , und man kann daher nach Beliebe»
vorn oder hinten bleiben , ohne daß man sich jlt
verirren Gefahr laufen darf.

Auch glaube man doch ja nicht , daß diese
Reisemethode verächtlich sey. Es reisen im Ge¬
gentheil . Geistliche , Kaufleute u. s. w. auf die¬
selbe Art . Anders ist es freylich , wenn man
nur ein halbes Maulkhier miethet , sich nach dem
Gewicht taxieren laßt , und auf dem beladenen
Thiere in der ganzen Koppel mit hinzieht . Man
bezahlt dann z. B . auf einer Route von 60 Le-
guas , einen Piaster für die Arroba ( 25 Pfd .) ,
reist aber freylich auf eine eben so beschwerliche
als schimpfliche Art . Dieß wird im Spanischen
„Vsnir por srrobss " genannt.

Was die zweyte Classe der ArrieroS an¬
langt , die ihre Güter auf Karren transportiern,
so werden sie eigentlich nur in dem mittlern und
südlichen Spanien gefunden ; ob sie gleich auch
seit der gehinderten Küstenfahrt , häufig bis nach
Bayonne gehen . Ihre zweyrädrigen bedeckten
Karren sind mit vier Maulthieren bespannt,
von denen jedes an 8c>o Pfd . zieht , während e»
höchstens nur Zvo Pfd . tragen kann . Man

H 4 zahlt
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-zahlt bey diesen Arrieros , die Reisezehrung mir
tzingercchnet . ungefähr 6 Piaster für die zo Le-

-güos , und hat überdem einen großen Koffer
' frey/ - Es werden dann Polster oder Matratze»

" über die gucgeordneten Waarenballen ausgebrei-
>>- fet , und auf diese Weise ziemlich bequeme Sitze

- ^ -gemacht . ' Da auch diese ArricroS nur kleine
bequeme Tagereisen machen , da die Paffagiere
sogar des Nachts in den kühlen luftigen Kar-

- reu -schlafen können , so sind auch diese Gelegen¬
heiten in vielen Fallen empfehlungöwerth.

kleüerhaupt pflegen zwischen allen großen
spanischen ' Städten , regelmäßige LrdinarioS

- ( Boten !) theils mit Maullhieren , theils mit Kar¬
ren hin und her zu gehen . Dieß ist z. B . zwi¬
schen Bilbao und Madrid , zwischen Madrid und
der Corunna , Cadix , Malaga , Barcelona , Sa¬
ragossa , Murcia , Badajoz u . s. w . entweder al-

-- ler acht , oder aller vierzehn Tage der Fall . Ze¬
der dieser Boten hat in Madrid seine eigene
Herberge , die sich leicht erfragen laßt , auch im
jährlichen Almanach mercantil zu finden ist . Wer
nach Pbrtugal reisen will , hat alle Monathe

> den königlichen Ordinario von Madrid nach
Lissabon , oder trifft in Badajoz , so wie in El¬
bas oder Estramos häufige Retourgelegenheiren
an.

Was das Reisen mit Borricos ( Müller¬
eseln ) anlangt , so finden folgende Bemerkungen
dabey statt . Wer nur eine kleine Tour von ei¬
nigen Leguas zu machen hat , der mag allenfalls
auf diese Art reisen , wenn er gerade keine Mst " l-
lhikre u . s. w . haben kann . Die Legua wird
mit 2 bis z Realen , und eben soviel für die
Rückkehr bezahlt . Wer aber größere Reisen
damit machen will , wer immer von . Dorf : i"Dort
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Dorf zu miethen denkt , dem rathen wir drin¬
gend davon ab . Der Ritt ist höchst unbequem,
und die Borricos äußerst störrisch und langsam
obendrein . Ein wenig anders ist eS freylich,
we/in man etwa mit einem Ordinatio z. B . dem
von Mmcia oder Badajoz u . s. w . geht , und
dann aus Mangel eines Maulthiers einen schon
bester abgerichteten Borrico zu reiten bekommt,
indessen hat man doch immer noch viele Mühe
damit.

Ueber das Postwesen in Schweden und
die Art , dorr zu Lande zu reisen.

Der Herr Arndt  sagt in seiner Reise durch
Schweden ( l . Th . Berl . 1806 . 8 « S . 2 .) folgendes:

„Es gibt in Schweden keine gewöhnliche
fahrende Posten , sondern bloß reitende oder seicht
fahrende Briefposten mit einem Pferde . Man
muß also , wenn man reiset , das thun , was man
in andern Ländern nennt sich der Extraposten
bedienen . Eine andere Art fortzukommen gibt
<S hier nicht» diese Art ist aber gar nicht theuer
in Vergleichung mit den übrigen Ländern Euro-
pens ; doch ist die Einrichtung dabey etwas an¬
ders und diese will ich kurz beschreiben ."

„Die Einrichtung heißt LIejuts , LkjutsninA.
Für die Posthäuser anderer Länder sind in Schwe¬
den , sowohl in den Städten als auf dem Lande , ähnli¬
che Häuser und Höfe unter dem Nahmen OLligikva-
rsßs ' räsr eingerichtet . Diese haben besondere Frey¬
heiten und Immunitäten , klein « Vortheile an
Wiesen und Aeckern , andere zufällige nicht mit¬
gerechnet . In den volkreichern Provinzen und
an den größer » Landstraßen bestehen sie oft au»
recht ansehnlichen Gebäuden mit mehreren tope,

H Z jirten
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zirten Zimmern, Spiegeln und Betten zum lo-
giren ; "tür die Wl lhschafk und die Pferde und
Leute sind Nebenhäuschen , Scheunen und Stalle.
Der Zuhabcr solcher Häuser heißt Osüßiivars.
Ihm lregt es ob, für die Forlschaffung und Be¬
quemlichkeit der Reisenden zu sorgen, den Mü¬
den , Kranken, Uebernachccnven für billige Be¬
zahlung Zimmer, Betten , Essen zu reichen, kurz
Fremde und - Eingeborne- mit der Höflichkeit,
Gerechtigkeit und Billigkeit zu empfangen und
zu bedienen, welche seiner Nation so eigen ist.
Er isi eine Ähnlichkeit von dem, was man sonst
Posthalter nennt , und doch ist er kein rechter
Posthalter ; denn er hält nicht die Pferde , son¬
dern nur einige , oft gar keine. Die schwedi¬
schen Bauern sind die eigentlichen Posthalter,
und hier komme ich auf das Unterscheidende der
Einrichtung . ES gibt nähmlich für den Dienst
der Reisenden dreyerley Pferde , Ha ' llpferde
(Us 'HkäÜnr) , Gäftgifvarepferde (Oäüßisvarslis-
dsliar ) , und Reservepferde. Ihr Dienst und
ihre Bedeutung ist folgende.^

„Nach Verhältniß seiner Lage und der ge-
wöhrt 'chen Zahl der Reisenden sind für jeden
6üüßikvs 'r6tzsrä für jede 24 Stunden eine be«
siunmie Anzahl Pferde angeschlagen. Diese nennt
man Ha 'llpferde oder Sraüonenpferde . Zu ih¬
ren bestimmten Stunden finden sie sich auf dem
t'iältgisvs 're^srä ein , und leisten ihren Dienst,
so wie die Reifenden ankommen, oder, wenn
sich keine finden , gehen sie nach Ablauf der 24
Stunden ungebraucht wieder nach Hause , indem
andere- an ihre Stelle kommen. Die gewöhn¬
liche Zeit der Ablösung ist Abends 6 Uhr, in ei¬
nigen Provinzen auch , 2 Uhr Mittags . Diese
Ha ' llpftrve find aus den von dem LMZi5v «rs-
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ga ' rä und der Landstraße abgelegenen Dörfern,
und haben oft eknen Weg von i bis z , ja in
einigen Provinzen von 4 bis 5 Meilen . Sind
die Ha ' llpferde ausgegangen , so tritt die Schul¬
digkeit des Oäüßiivsr ^ ein , mit seinen eigenen
Pferden zu skjurssen , und sind auch . diese fort,
so kommt es endlich an die Reserve . Diese Pfer¬
de sind in denjenigen Dörfern angeschlagen , wel¬
che zunächst um den 6älkNfvsreAa ' rä . liegen,
und sie müssen sogleich zu jeder Grunde bereit
seyn , wie der Dienst von dem OLltAikvarL oder
seinem Stellvertreter , angesagt wird . Dieser
Stellvertreter , der sich auf den ordentlichen

und auf den besuchteren
Landstraßen gewöhnlich findet , heißt Ha ' llkarl,
der Diener und Beförderer der Reisenden , der
Bestimmet und Schlichter der Wichten und
Streitigkeiten zwischen den Sk -iutsböncler unter
einander , oder zwischen den Reisenden und den
Lkjutsbönäsr . 8Icjut «bön6s heißt nähmlich
der Bauer oder Bauerknecht und Junge , der
mit den Pferden zu seinem LLüßiivsrsgsrä
kommt .^

„So lange Ha ' llpferde und SkjUtSpfiichti-
ge Gastgifvarepferde da sind , braucht der Rei¬
sende sich keine Minute langer aufzuhalten , al»
waS zum Abschirren der einen und zum Anschir¬
ren der andern Pferde nöthig ist . Sind diese
aber ausgegangen , so muß er langer oder kürzer
warten , je nachdem die Dörfer , woher die Re¬
serve kommen soll , näher oder entfernter liegen.
DaS kann in den verschiedenen Provinzen von
einer Viertel », einer halben Stunde sich zu L
— z Stunden ausziehen . In den bevölkerten
Provinzen und an den großen Landstraßen war¬
tet man selten über eine Stunde auf die Re,
serve ." » Im
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„Im Süden und in der Mitte von Schwe¬
den sind die Stationen oder Ha ' ll von ^ bis
r , seltener L§ , höchstens schwedischen Mei¬
len , im Norden und in Finnland auf einigen
Stellen L bis 5 Meilen . Damit indessen der
Reisende nicht betrogen werde und der 6aüßik-
vsrs oder Ha ' llkarl keine Unordnung oder Durch-
siecherey machen könne , sind gute Polizeyordnun-
gen . In manchen Provinzen sind bey jedem
Ha ' ll an besondern Tafeln die Meilen und die
Gebühr für jedes Pferd , für Brücken u . s. w.
aufgezeichnet . In allen aber ist von der Lan-
deskanzlcy der Provinz das Schema eines Tage¬
buches eingeschickt , worin gewöhnlich als Vor¬
rede die gegenseitigen Pflichten und Rechte deS
OäÜAikvare , der 8k.jutsk»öncksr und Reisenden
gedruckt zu lesen sind . Die Anzahl der Pferde,
der Stationen , nach welchen geskjusst wird , und
ihre Entfernung sind gedruckt oder geschrieben.
Unter besondern Rubriken wird die Zeit der
Ankunft und Abreise , .die Zahl der Pferde und
welche Pferde der Reisende bekommen , einge¬
zeichnet ; eine weite Kolumne ist den Beschwer¬
den desselben über den Zlejutsboncks , sein Ge¬
schirr und seine Pferde , über den Oältgifvsrs
und Ha ' llkarl gewidmet ', und der Oälitzifvsrs
muß auf des Reisenden Verlangen sein Attestat
mit seines Nahmens Unterschrift als Bürgen
hinsehen . Auf diese Weise kann der 6Mßifvsra
nicht so viel Unterschleif machen, , und jeder Rei¬
sende kann — worauf tS am meisten ankommt
— > sehen , ob die Ha ' klpferde schon alle fort oder
noch einige übrig sind . Das Datum wird von
dem AblösungStcrmin geführt . Kommen nähm¬
lich die Ha ' llpferde des neuen Tages um 6 Uhr
Abends den 20  Junius , so schreibe ich auf die

Rech-
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Rechnung der laufenden 24 Stiinde «i dieses Ha ' ll,
tagrS den Lr . Junius ins Tagebuch', so wie ich
mit dem ersten Ha ' Upferde abreise."

„Der erste Ruf , so wie man in den 63st-
xifvsreßa ' rcl einfährt , ist Ha °llkarl. Er oder
sein SleUvxrrreter kommt mit dem Tagebuch.
Man sieht es durch, eröffnet ihm seinen Willen,
er lauft Ha °llpferde anspannen zu helfen, oder
Reserve zu bestellen, oder er heißt ein Zimmer
heißen, das Bett machen, hilft Koffer und Sa¬
chen auf - und abpacken, herein- oder hinaustra-
gen. Ist er wirderspenstig, ist er oder der Lkjuta-
Loncks gar grob gegen den Reisenden, so sollen
sie gesetzlich hart dafür büßen. Thut er gar et«
was Gesetzwidriges und gegen die Gastgifvgre»
vrdnung , so sind ihm 6 Paar Ruthen und za
Daler Silsvermynt Buße gelobt. Immer mag
die Execution wohl nicht so promt erfolgen; diel
kommt dabey an auf die Ordnung und Strenge
eines jeden Landshafding , wie er die Polizey sei¬
ner Provinz verwaltet."

„Nach dem Gesetze sind die OastAilv-rrs ver¬
bunden , für das Beoürfniß der Reisenden und
der Pfetde alles , was so gewöhnlich gefordert
werden kann, in Bereitschaft zu haben und nach
«iner Taxe zu liefern, die in der Kanzeley der
Provinz aufgerichtet und in dem Eintrittszim«
mer der Reisenden gewöhnlich angeschlagen ist.
Heu und Stroh , Hafer ' und Brod , Milch und
Bier , Schinken und Käse , Stube und Bett ist
da rarirt . Leider aber findet man manche 6üsr-
xilvsrgAarckar selbst an den besuchten Straßen,
wo manche Artikel schlecht sind oder gar fehlen.
Einige meinen, daran eben sey die Taxe Schuld,
die so niedrig ist, daß kaüm die Mühe und Ko¬
sten der Anschaffung und Bewahrung , geschwei¬

ge
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ge denn die der Bereitung und Aufwartung be¬
zahlt werden ; vielleicht haben sie nicht ganz Un¬
recht . Für die Fremden , die nicht Bescheid wis¬
sen , ist dieß am schlimmsten; die Einheimischen,
die oft des Weges gereiset sind , haben die gu¬
ten Stellen mit einem glücklichen Stern bezeich¬
net und wissen, wo sich mit Bequemlichkeit,
Zierlichkeit und Stattigung Mahlzeiten und
Nachtlager halten lasten . Für Fremde ist es,
wenigstens in den rauheren Jahreszeiten , gera¬
then , auf alle Falle sich mit kalter Küche und
einem Flaschenfutker zu versorgen . Ich habe auf
manchem geschlafen uno geges¬
sen, wo Reinlichkeit , Zierlichkeit und Bewirthung
herrlich in einander griffen . Manche Fremde
thun dem Lande offenbar Unrecht . Freylich wie
die Taverns und Hotels auf den Straßen um
London und Paris kann es hier nicht seyn ; aber
er ist eben so gut , oft viel bester, als auf den
meisten Starionen Nord - Deutschlands chnd Mit¬
tel - Deutschlands , eines Theils von Italien und
Nord - Frankreichs ."

„Ueber die Wege und Langsamkeit kann
nur die Unverschämtheit klagen. Bessere Wege,
im Allgemeinen genommen , gibt es in keinem
Lande Europens , und kein Postillion fahrt ra¬
scher, als die schwedischen Lkjmsboncier , es müß,
re denn in England und hie und da in Ruß¬
land seyn. Indessen so eine Langsamkeit kann
doch eintreten , aber dann ist es der Reisenden
Schuld , wenn sie z. B . Wagen mit sich füh¬
ren , die für die schwedischen Hügelwege , wo eS
immer auf und ab geht , und sür kleine Pferde
nicht gemacht sind . Solchen Unbequemlichkei¬
ten ist man in jedem Lande ausgesetzt , und da¬
her muß man sich einrichten , ehe man dre Reise
antritt . Man höre." „Je,



3. Post. 127
«Zeder Lllstgilvars ist schuldig , größere

und kleinere Wagen für i , 2, z , Pferde , Kar¬
ren , Schlitten , Seilenzcug , Sattel zu halten.
Einige Lli.jut ->böucltzr bringen auch wohl derglei»
chen mit . Wollen die Reisenden sich dieser be»
dienen , so bezahlen sie nach Verhältniß der Grm
ße und des Gebrauchs für die Meile von ein
paar Pfennigen bis zu einem Schilling für Wa¬
gen, Schlitten , Sattel . Wer ohne eigenes Fuhr¬
werk komm« und nicht Gelegenheit oder Geld
hat , sich in Schwcd .n sogleich eiucs ,u kaufen,
der muß sich schon auf daßjnige htzen , was
man ihm vorführn Er schicke sich aber auf ein
gutes natürliches oder künstliches Gefäß , denn
einen grdßern ^ nti -IHpoolroncklisllus >m Sto¬
ßen und Rütteln , selbst auf den trefflichen schwe¬
dischen WcgrN , kann es unmöglich geben , als
diese engen Bauerwagen auf kleinen Rädern , wo
man jedes Steinchens , jedes Ab prungeö , den
die Pferde machen, mit Schmerzen gewahr wird.
Am besten thut man , dcy >e.ncr Ankunft in
Schweden , sich ein eigenes , nach den Wegen
und Pferden eingenchkeles, . Fuhrwerk zu kaufen
oder es vorher an dem Landungsorke zu bestellen.
Karossen , Chanen , Herlincn , KabrioletS , und
was es für eine Menge Nahmen und Wagen
geben mag , sind alle leicht gebaut , meistens statt
der einfachen Derchsels in ebenen Ländern mit
Branturden in der Mure , worin ein Pfer »> geht
und die andern den Wagen steuern , gewöhnlich
auf niedrigen Rädern laufend , um den Schwung
und den Sturz von jähen Hügeln und Bergen
auf die Pferde nicht zu grotz und al >o Unfälle
vrrmeidlicher zu machen. Mit solchen Vagen
geht eS sicher und schnell , und man fä rt in
einer Stunde seine schwedische Meile , die unge«
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fahr anderthalb deutschen Meilen gleich ist . Dieß
gilt von ganz Schweden , diejenigen Jahrszeiten
ausgenommen , wo durch Schnee , Thauwetter,
gewaltige Regen , auch die besten Wege unfahre
bar werden können . Nur wenige Provinzen/
z. B . Schonen , Halland , Westergöthland , auch
Finnland , haben hin und wieder schlechte und
halb germanisirte Wege ."

«Gesetzmäßig darf eine Person mit einem
leichten zweyrädrigen Fuhrwerke durch ganz
Schweden sich mir einem Pferde skjusten , und
«in volles Schiffspfund (420 schweb . Pfund)
hinter sich legen . Ja zwey Personen mir weni¬
gem Gepäck , jeder mit einem kleinen Koffer oder
Mantelsack , brauchen nicht mehr als ein Pferd
zu nehmen . Hinter zwey Pferden darf ich zwey
Personen und zwey Schiffspfund Gepäck laden,
und so fortgehend . Nach Verhältniß der Wa,
gen und Personen nimmt man z bis 4 Pferde,
womit es immer im Trabe geht . Mehr habe
ich selten vor Wagen gesehen , es sey denn vor
ungeheuren Maschinen oder für den Prunk ."

„Will man recht schnell reisen , so schickt
man , weil die Ha °llpferde ausgegangen seyn kön¬
nen , und man vielleicht auf den Stationen war¬
ten müßte , von Ha ' ll zu Ha ' ll einen Vorboten
mit einem Zettel , worauf man für jedes Ha ' ll
die Stunde der Ankunft und die Zahl der er¬
forderlichen Pferde schreibt , damit alles bey der
Ankunft bereit sey. Auch dieß kann man ge¬
wöhnlich ökonomisch einrichten , und thut es auch.
Ich selbst machte es den verflossenen Herbst so.
Man ladet seinen Koffer und das Gepäck auf
«ine Loncksktirrg , ( Bauerkarren ) mit einem
Pferoe bespannt , und schickt sie etwa 8 bis 10
Stunden vor seiner Abreise mit dem Vorboten-
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Zettel fort von Ha °ll zu . Ha °ll , bis der Zettel
und die Sachen Halt machen , wo man sein Nacht¬
quartier , sein Abendessen , sein warmes Zimmer,
und Gott weiß was sonst noch- bestellt hat . Treu
werden diese Sachen auf jedemHa ' ll von einem
jeden LkjutskvnZs dem andern überliefert , und
man kann gewiß seyn , daß man alles unbeschä¬
digt und ungeplündert auf der Stelle findet,
wo man Halt machen hieß . Kür das Fuhrwerk,
mit welchem man selbst fährt , braucht man dann,
wenn man mit mehreren Personen reist , ein
Pferd weniger , und die Reise geht überdieß
schneller und leichter ."

„Hat man Eile und will -Tag und Nacht
fahren , so kann man in den guten Jahrszeiten
und auf den gewöhnlichen Wegen , wenn der
Vorbote immer voraus ist , in 24 Stunden wohl
24 schwedische , oder - ungefähr z6 deutsche Mei¬
len fahren ; oder will man ruhen , so macht man
in einem ( 24 Stunden ) wie der Schwe¬
de sagt , iz schwedische Meilen , schläft seine 6
Stunden , halt seine bequemen Abend - und Mor,
genmahlzeiten , und ißt und trinkt noch nebenher
so viel , als man hat und mag . Von welchem
Lande kann man mehr sagen ?"

„Aber selbst wenn man den Zufall walten
läßt , zuweilen Ha ' ll - und Gastgifvarepferde fin-
det , zuweilen auf Reserve warten muß , geht es
eben so schnell , als in den meisten Landern mit
Extrapost . Man macht auch so in den nicht
gar kurzen Tagen des Jahres seine 8 bis ir
Meilen , schlaft , kleidet und pflegt sich wie ge»
wohnlich . Ich kann davon sprechen , denn ich
bin ein halbes Jahr so gereist , da ich nicht bloß
das Land durchstiegen , sondern auch sehen und
hören , und den Zufall oft über mich zum Herrn

Der .rechn . EM . LXVl . Theil . I haben
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"haben wollte , durch welchen man nur etwas zu
sehen und zu hören bekommt ."

„Nicht durch das Gesetz , sondern durch ei-
ne Art Observanz , die sich eingeschlichen hat,
und die sich dik -Vaueru oder die Leute , die sie
mir den Pferden ' schicken, gefallen lasten , nimmt
der Reisende entweder selbst die Zügel oder gibt
sie seinem Kutscher und Bedienten . Ist Platz
für den LkjmÄroucks , so huckt er bey der Seite
oder hinten auf , wie er kann ; wo nicht , so läuft
er seine anderthalb bis zwey Meilen nach , oder

sieht zu , wie er mit anderer Gelegenheit nach
dem Ha "ll kommt , wohin seine Pferde gegangen;
oder wie « sie durch einen andern Lkjursbcua-
«Is zurück erhält . Ueberhaupk fahren die Schwe¬
den stark , und die Pferde sind darauf eingeübt.
Aber wenn ich zuweilen in einer halben , oder
-innen H Stunden die Meile fahre » sah , und
die armen Kreaturen , mir Schaum bedeckt , oder
die Seiten schlagend , abgespannt wurden , so
fluchte ich der Willkühr des Treibers , und mich
jammerten die Thiere und ihr Besitzer . Frey¬
lich sind auch da Gesetze von Vergütung , wenn
die Thiere übertrieben sind oder stürzen ; aber
die Untersuchung ist oft weitläuftig , und die
Willkühr groß . Wer kann denn gerade auf
der Stelle sagen , ob das Pferd zu Schanden
getrieben,ist , oder nicht : kommen die Folgen
nach , wie weit ist der Reisende oft ! Ich sage
daß manche so fahren ; doch soll das Beyspiel
unsers jetzigen Königs , und sein ausdrücklicher
Befehl der Wildheit etwas Einhalt gethan ha¬
ben . Immer freuen sich die Lkjutskönchrr , wenn
ein Fremder ihre Pferde in die Hand bekommt,
weil sie aus Erfahrung wissen , daß sie gelinder
fahren , als die Eingebornen , welche durch vas

Schnelle
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schwedischen Pferde als Traber schnell und dau,
erhasr, - und haben ' einen Athem , den man bey
vielen starker » und größer « deutschen , oft ver¬
gebens sucht . Nur in einer Zahrszeit , im Früh¬
ling , wenn ein langer Winter und spater Gras«
wuchs war , mögre der Reisende zuweilen über
abgemattete zu klagen haben ."

„Man bezahlt jetzt , seit dem Sommer isioz,
auf die schwedische Meile für das Pferd 12
Schillinge IbiksgÄck , oder ungefähr 6 Groschen
preußisch . In den Städten ist es verschieden.
In einigen Städten sind nähmlich Ha °llpferde,
für welche » wie auf dem Lande , bezahlt wird;
sind sie ausgegangen , so kommen des 6ä8t ^ ik-
vars Pferde , wofür man die Hälfte mehr gibt,
als auf dem Lande , nähmlich 18 Schillinge ; hin¬
gegen die Reserve in den Städten wird allge¬
mein doppelt bezahlt , die Meile nähmlich mit 24
Schillingen . In manchen Städten sind weder

Ha ' ll - noch Gästgifvarepferde , und da ist also
,2 Groschen die gemeine Taxe . Auch mehreren
Stationen zunächst um die Hauptstadt , die sonst
die Menge der Reisenden zu drückend fühlen
würden , hat man eine Erhöhung des gewöhnli¬
chen SkjutsgeldeS bewilligt , wenn die Ha ' llpfer-
de ausgegangen sind , als l ^owbro , Larknrk ^ ,
klttia , Lnsrs , I-.6N»."

"Dieß Geld für die Pferde ist auch Alles,
was dem Reisenden mit Recht abgefordert wer¬
den kann . Keine Trinkgelder sind Pflicht . We¬
der der Ha °llkarl noch der Lkjutsboncle dürfen
sie fordern . Thun sie dieß gleich gegen das Ge¬
setz, so steht es doch in eines jeden Willkühr,
was unh ob er was geben will . Für ein paar
Stüver , für i , r Schillinge , machen die guten

Z 2 Leute
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Leute schon tiefe Bücklinge und wissen nicht ge¬

nug , wie sie danken sollen . Wer hanöverfche,

sächsische , französische , Postillione kennt , diese

Groben und Unersättlichen , die , wenn sie 8 bis

ir Groschen über die Gebühr Trinkgeld crhal«

ten , doch nie zufrieden sind ; wer , wie ich , aller

Arten Fuhrwerk , der eignen Füße , der Pferde,

der Wagen und Schiffe sich bedient , wer wir

mancherley Fuhrleuten , Matrosen und Fachinis

sich herum gezankt und herumgeschlagen hat , den

muß die unendliche Güte und Treue sicherlich

rühren , die ihm hier allenthalben entgegen kom¬

men . Es ist nicht zu leugnen , daß auf den fre«

quenten Wegen die Icks"1llrsr !nr und Lkjutsbön-

cksr nicht oft verdorben werden , und ich werde

selbst Beyspiele davon anführen ; aber wer an

die Prellereyen und Grobheiten anderer Länder

gewohnt ist , welche Schweden so oft mit Island

und Spitzbergen eben so lächerlich als dumm zu

vermischen scheinen , der wird hier gar nicht kla¬

gen können . Der Fremde , welcher ohne Kennt¬

niß der Spracht wie ein Stummer von Pstadt

oder Helsingborg nach Stockholm hinaufzieht,

und absichtlich um mehr als 2 Rthlr . geprellt

wird , hat über großes Unglück zu klagen . Dieß

kann dadurch geschehen , daß der Ha ' llkarl oder

Llrjiitsboncks das Ha °ll eine Viertel - oder halbe

Meile länger angibt , als es wirklich ist, und

dafür das Geld einstreicht — eine Schande , die

selten ist — oder in den Städten , wo freylich

Spihbübercy am ersten gedeiht , läßt der Ha °ll-

karl den unerfahrnen Reisenden Ha °llpferde für

Reserve doppelt bezahlen . Beyde Fälle sind mir

begegnet und können auch andern begegnen , aber

sie sind doch äußerst selten . In der Reget hat

man ehrliche Menschen , und für ein paar Stü-
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der auch die , welche dienen und ^ helfen müssen,
freundlicher um sich , als in den meisten Län¬
dern ; und was kann dem Menschen unter Men-
schen Süßeres begegnen ?"

„Dieß ist ungefähr das Hauptsächliche der
schwedischen Skjutseinrichtung . In den meisten
Provinzen und an den Hauptstraßen finden sich
Ha ' ll , in einigen z. B . in Kalmarslän , in Ble-
kingen , einem Theil Schönens , und in den nörd¬
licheren auf manchen Wegen , wo wenig gereist
wird , gibt es nur Reserve . Bey mancher Sta¬
tion ist auch kein bestimmter OLüßikvsreZa °rck,
sondern es wechselt im Dorfe unter den Nach¬
barn . In den entlegneren und öderen Gegen¬
den nördlicher Provinzen , wo die Dörfer und
selbst die einzelnen Wohnungen weit von einan¬
der liegen , entbehrt man auch dieser Einrichtung,
und wendet sich etwa an die LänSmänner und
andre Vorgesetzte der Bauren , oder gradezu an
sie selbst , und wird da wohl etwas warten müs¬
sen , aber sich nie in Verlegenheit befinden . Zm
Ganzen hat kein Volk leicht so viel Liebe und
Achtung für Gesetze , die es kennt , als das
schwedische , keines aber mehr Achtung für das
menschliche Gesetz , für das der Treue und Hülfe.
Je weiter von den großen Städten , je weiter
von dem Tummelplätze des Verderbens , desto
lieb - und hülfreichere Menschen , und desto lusti¬
geres Reisen in Schweden ."

„Die Landstraßen werden überhaupt auf
das vortrefflichste unterhalten , und Meilenzeiger,
Schnetpstüge und Brücken , alles ist an seinem
Platze in bester -Ordnung . Außer den großen
Heerstraßen , die meistens den besten Chausseen
anderer Länder zu vergleichen sind , gibt , S un¬
ter den mittleren Wegen die sogenannten Ting-

3 3 und
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und Auhenwege , die zu den Sitzen der Landge¬
richte und zu den Kirchen sichern , und besser
und etwas breiter angelegt und unterhalten wer¬
den müssen , als gewöhnliche Kommunikanons-
wege ."

„Zum Schluß noch Einiges über die Ent¬
stehung und die Folgen dieser Skjuiseinrichtung.
Schon in den frühesten Zeilen war der schwedi¬
sche Bauer der Osligikvars und 8k .jutsbon6s
der Reisenden durch den angebornen Karakter
der Treue und Gastfreyheit , welche von jeher
die nordischen Nationen ausgezeichnet haben . Er
empfing , pflegte und geleitete die Fremden . Diese
waren aber wahrscheinlich nicht so häufig , kamen
auch nicht mit solchem Troß noch solcher Ueppig¬
keit , als in späteren Zeiten . Es gab keine gro¬
ßen Heerstraßen , keinen ausgebreiteten Handel,
keine Saterier , Schlösser und Städte . Zu
Fuße oder im Sattel paffirte man die unge¬
bahnte « Fußsteige . Man weiß , daß Königinnen
und Prinzessinnen noch im taten und izteil
Jahrhunderte , grade wegen der schlechten Wege
in manchen Provinzen , reiten mußten . Alles
mußte anders werden einige Jahrhunderte nach
dem befestigten Christenthume und mit dem ver¬
änderten Zustande des Volkes und Landes . Zu
geschweige !!, daß so viele neue Lasten auf das Volk
gelegt wurden , so kamen auch west mehr Ge-
legenhciten und Reihungen zum Reisen . Die
Reisen wurden überdicß drückender , je mehr man
für die alten freyen Männer , Herren und Ge¬
waltige im Reiche bekam . Aus dem , was from¬
me Sitte gewesen war , ward drückender Ueber«
muth , indem die Reisenden der Bauren Güte,
zur vollsten Schuldigkeit machten , und sich mit
Pferden und Leuten , ohne sie zu fragen , bey
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ihnen einlegten und ihres Eigenthums gebraucht
tcn . Diesen Uebermuth nannte man VLs ' Ick-
gäsrning . Die erste Einschränkung desselben soll
Un izten Jahrhundert von kirrer l̂srl , bestimmt
aber von seinem Sohn lVIa^ nu « l .̂ cluls8 , ver¬
sucht seyn , um das Jahr 1285 . Er verbot die«
sen ? i6islejm8 in Privatgeschäften und wollte
die Bauern nicht ungebührlich beschwert wissen.
Aufseher wurden an den allgemeinen Landwegen
verordnet , welche den Reisenden zu dem Hofe
hinweisen sollten , wo er Llrjuts und Herberge
für Bezahlung genießen sollte , damit nicht eini¬
ge immerfort von den Reisenden beschwert wür¬
den , andere dagegen ganz frey ausgingen . Aber
wenn der König durch das Land reifere , so soll¬
te er nach dem Geseh durch «inen Zusammrn-
schuß des ganzen Distrikts verpflegt und Zee-
lejusst werden . Wenn Bischöfe , Reichörathe,
Ritter und Waffenleure in Amcsgeschafren oder
zu Herren tagen reiferen , so sollten sie nach ei¬
ner im Geseh vorgeschriebenen Anzahl mit Be¬
dienten und Pferden Verpflegung und kreisksut,
genießen . Alle , die des Königs eigene Briefe
anf krsiskjuts und Freyquartier hätten , sollten
vom Landvolke unentgeldlich verpflegt und fort¬
geschafft werden . "

„Dieß war freylich ein Geseh . aber wie soll¬
te es geübt werden in den beyden anarchischen
Jahrhunderten , die folgten , wo die Magnaten
und Erzpriester auf Kosten des Landmanns im¬
mer mehr sich von Lasten zu befreyen und sie
ihm auf den Nacken zu wälzen wußten ? Es
ging lange nachher auf altem Fuß , wenn nicht
arger , und im Kalmarreceß 148Z ward eö den
Bauern wieder aufgelegt , jeder reisenden Herr¬
schaft für 2 Pferde umsonst das Futter zu lie-

3 4 fern-
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fern . Erst im r6ten Jahrhundert unter Gus¬
tav dem Ersten und seinen Nachfolgern ward
auch hier der Versuch gemacht , das alte Uebel
zu heilen . In einem Edikt von iz6 » ward ver¬
ordnet . daß an den großen Wegen Tavernen
und Gasthäuser angelegt werden sollten . Auf
die Verpflegung der Menschen und Pferde ist
eine Taxe gelegt . Nur königliche Beamten sol¬
len ohne Bezahlung § 6skjii88r werden . In den
folgenden Jahrzehenden sind oft neue Verord¬
nungen und Verbote der Gewaltthätigkeiten und
Mißbräuche , ward verboten , keinen zu
sksut86n , der nicht königliche Postwapen habe,
und den Edelleuten befohlen , wenn vielleicht ein¬
mahl einer mit solchen geschickt sey , sie abzulie¬
fern und nicht in eignen Geschäften oder für
ihre Dienerschaft zum Druck des Landmanns zu
gebrauchen . Auch wird gesagt , daß viele mit
Wagebriefen , die den königlichen nachgemacht
waren , den gemeinen Mann betrogen . Im Jahr
1584  heißt es : „ So leiden sie nichts desto we¬
niger Unrecht und Uebcrmurh sehr , meistens von
den Vornehmsten hier im Reiche , sowohl in als
außer dem Rath , und von ihren Dienern , wie
auch von andern , als Kaufleuten , Schreibern,
Vögten , Hofleuten , Soldaten , die in ihren ei,
gencn Angelegenheiten im Reiche ab und zu
reise »." Auch wird das Anlegen mehrerer Gast¬
häuser und eine neue Taxe verordnet . « Und
auf das benannte Lüssgifvsrs ihr Amt desto
besser verwalten und aufrecht halten können , so
wollen wir ihnen hiermit gnädiglich vergönnen,
und nachlassen für die Uemnisn , die sie besitzen,
Freyheit von allen jährlichen Abgaben und an¬
dern bestimmten und unbestimmten Auflagen,
die vorfallen und von unsern andern Untertha¬

nen
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nen gefordert werden können ; auch befreyen wir
sie vom Einlager , fuhren , Frohnen , Konskrip,
tion und anderer kleinen Hülfe . — Und damit
unsre treuen Unterthanen von solchen unleidlichen
Skjutsfahrten , womit sie bis jetzt belastet gewe¬
sen , verschont bleiben , sollen sie uns und der
Krone ; ur Erkenntlichkeit einen Daler bezahlen,
für 'S Erste aber wegen ihrer Armuth nur einen
halben Daler ." Dieß wird im Edikt mäßig ge».
nannt , weil der Adel ganz anders eintreibe von
seinen Bauern , die nun vom 8K.juts frey seyen,
nähmlich ziim Theil 2 Tonnen Getreyde , eine
Tonne gesalzenen Fisch , ein Centner Butter und
noch anderes . — 159z , *595 , 1622 sind neue
Klagen und neue Taxen und Verbot des Miß-
brauchs der KönigSbriefe und Postwapen und
des Auspochens der Bauern von Adelsdienern,
Kaufleuten , Matrosen und Kriegcsvolk ."

„Ueberall scheint es mit der Anlegung der
6äÜAikvsreßL °r6ar und mit der ganzen Ein¬
richtung nicht so schnell gegangen zu seyn,
noch mit der Gewöhnung der Reisenden an
Glimpf und Gesetz . Man sieht aus königl.
Verordnungen von 1604 und 1614 , wie es her»
ging . Es heißt : „ wird der Bauer mit Gewalt
überzogen , so sollen des LänSmannS rr nächste
Machbaren sowohl als das ganze Kirchspiel dar¬
auf bedacht seyn , mit ihren Waffen bereit zu
seyn , wenn sie des kanömanns Botschaft bekom»
men , ihm zu Hülfe zu ziehen und denjenigen
einzufangen , der sich solche Gewalt erlaubt , und
ihn auf das nächste Schloß oder inS nächste Ge«
fängniß zur Haft zu führen . Zugleich wird den
Reisenden verboten , ihre Pferde , wie bisher , auf
den Feldern am Wege zu füttern , die Länsmän
und ihre Diener die kjsr ^ ingsrnsn bey harter

I 5 Strafe
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Strafe nicht zu mißhandeln . Das Anlegen neu»
er 0iiÜZi1vk,r6ßsr ^ klr wird den Ulni-»6 sstösc 1in-
g 6n und kUrr -tlituikiinnäkn zur Pstichr gemacht,
»uchr gern weiter von einander als eine bio an¬
derthalb Mnlei >. "

„Zufolge Norrköpingö Beschluß von 1604
und König Karls des Neunten Mandat , sollte
jeder Bauer , sowohl der halb - als ganz seßhaf¬
te , und jeder l 'or ^ ars jährlich L Mark an
GkjutSfardLgeld g . 'oen , damit die , welche in der
Krone Angelegenheiten zum Oältßilvark ziehen,
dort zehren und sich Pferde miethen könnten.
Der Adel und seine Drener sollten auch bezah¬
len , was sie von der Krone Bauern geleistet be¬
kamen , und sollte der Liejuts vergütet werden
im Sommer mit einem Srüvcr , im Herbst und
Winker mit anderthalb Stüvern , die Meile.
In Oerebros Reickötagöabschied von 1614 und
von den Finnischen Standen in eben dem
Jahre wird wieder geklagt über ungebührliches
Skjutsen und über Gewalt . — Die alten Ord¬
nungen wurden 1615 weiter bestätigt , doch soll¬
te daü Kriegsvolk beym Dnrchzug Essen und
Bier umsonst haben , so wie Fuhren für den Troß
und die Kranken . Die Taxe ward bestimmt zu
4 Qere die Meile für Beamte und für den
Aoel , die andern sollten nach Uebereinkunft be¬
zahlen . Unter der Königinn Christine  in den
iszogen Jahren sind neue Klagen « nd Bestim¬
mungen , aus welchen man lernt , wie es ging
wenn e« in einem Edikt von 1658 heißt : „ So
jemand mit Gewalt fordert und zugreift und
der Oiiügisvsrs greift mit den Seinigen zur
Wehr und es wird jemand erschlagen , so geht
Leben für Leben , bleibt es aber bey gefährlichen
Wunden , so verliert der Thäter die linke Hand ."

Auch
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Auch wird eine Strafe darauf gesetzt , wenn die
Nei enden mit denselben Pferden gewaltsam meh¬
rere Srationen vorbey jagen und so die Pferde
verderben . i6z6 ward die Meile zu 5 Oere
Silfvermynt im Sommer und Winker und zu
7 Oere im Herbst und Frühling für jedes Pferd
gesetzt. Nach dem RcichStagödeschluß von 1642
verpflichtete sich auf 2 Jahre jedes Lkstls - und
X.ronolremma » zu Z Oaler und jedes Frälse
zu 6 Mark Silfvermynt in Skjutüfardsgelv,
und auch auf dem Reichstage von 1649 gingen
die Meisten diese Bewilligung ein , um unbe¬
schwert und frey von dem sogenannten Lron-
flijuks und von Fuhren und Transporten , aus¬
genommen bey dem Marsch des Kriegsvolks;
aber diejenigen Provinzen und Distrikte , welche
sich hierzu nicht verstanden , sollten jeden ür-jutlsn»
der in des Königs Angelegenheiten mit einem
Passe reiste , und sollte das Landvolk , das ab¬
seits im Kirchspiel oder Härad wohnte , an den
Wegen » wohin der I ŝoäsKökclinA verordnen
würde , wöchentlich 2 Tage seine Ha 'lIliLltur zur
Stelle haben . In, -her Königin Christine
Gastgifvareordnung vviy 1649 sind mehrere An»
Ordnungen über Wege , Meilenzeiger u. s. w. ,
der Preis ist das ganze Jahr hindurch 6 Oere
Silfvermynt die Meile für Schweden , für Finn¬
land und Norrland 4 Oere . — 16 ^ 1 kam aus,
daß zur Vermeidung des Unwesens auch der
Krone und ihrer Befehlshaber und Bedienten
krsi ^ Ms aufhören solle. Seit endlich vo «r
1664 an von jedem Hemmsa die LlLjutskärä-
lpsngsr ausgingen , so ward durch die Zeugord»
nung von 1696 der kreilksut « für das Krieg - !-
Volk abgeschafft , aber dafür sollte eine Durch»
zugsabgabe (Vurclit »"ß8ßiirch) ausgemacht wer¬

den.
1
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den , wann Durchzug vorfiele , wovon die Pro¬
vinzen , welche am meisten beschwert würden und
ow an den Hauptstraßen liegenden , Bezahlung
für ihre Pferde erhalten konnten ."

„Seitdem ein ordentlicher HL ' lisIejms zu¬
erst auf den größer » , nachher auf den kleinern
Wegen eingerichtet ist , haben die OLstgilvsrs
Gelegenheit bekommen , sich der ihnen für so man¬
che Befreiung und Vortheile aufgelegten Leistun¬
gen zu entziehen , ha sie anfangs ganz allein mit
einiger Reserve aus den nächsten Dörfern den
ganzen 8KM5 zu besorgen hatten . So klagen
Manche , aber was wollen sie ? Wie sollten seht
die LLstgikvsrg mit den Pferden , die sie für
ihren Hemman halten können , die Sache bestrei¬
ken , da das Land an Menschen , an Kultur,
Kommunikation und also auch an Reisenden so
unendlich zugenommen hat ?"

„Manche Patrioten haben den Nachtheil
berechnet , welchen die Skyutseinrichtung verur¬
sachet . Es ist allerdings schlimm , daß der Bau¬
er r , r Pferde mit einem Burschen oder Knecht
i , 2 , z Meilen weit schicken, Futter und Essen
mitgeben , sie den weitenuWeg machen lassen soll,
vielleicht nach 24 Stunden sie, ungebraucht , und
ohne einen Heller verdient zu haben , zurück er¬
hält , vielleicht auch so gebraucht , daß sie mehre¬
re Tage , ja wohl Wochen für alle Arbeit un¬
tauglich , vielleicht gar auf immer verdorben sind.
Wie viel Zeit geht da verloren ! nicht gerechnet
die Unsittlichkeit und Liederlichkeit , die bey den
Surschen , welche mit den Pferden in den Krä¬
gen ' und auf den Landstraßen liegen , leicht ein-
reißen und sich so in die unschuldigen Hütten
des Landmanns verbreiten kann . Man hat
mancherley Vorschlage gemacht zu andern Ein-

rich-
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richtungen, aber selbst uneingenomnine und ge¬
scheute Patrioten haben mich versichert, daß eS
bey dem jetzigen Zustande des Landes und seiner
Bevölkerung schwerlich noch anders einzurichten
sey. 'UnterKarl dem Zwölften  wurden i ? >8
fahrende Posten eingerichtet, aber nach seinem
To- e wieder aufgehoben. Einen ähnlichen Ver¬
such erachte man in der- letzten Hälfte des vori¬
gen Jahrhunderts , auch er wollte, nicht glücken»
So viel kann mqn indessen sagen, daß mit .der
verhältnißmäßigen Erhöhung des S .kjmsgeldes
auch das übermüthige und unnütze-,Mißbrauchen
dieser Einrichtung immer seltner werden wsrd."

„Ich habe aus der Rede cineA Reichstags-
mitglieves vom Adelstände ,vom Jahr 1765 eine
Berechnung des Nachtheils , welchen diese Ein¬
richtung für daö Reich und den Ackerbau ha¬
ben soll; aber diese Berechnung ist übertrieben.
Ich will ihr Resultat Hersetzen. Er nimmt im
ganzen Reiche,, was auch zu viel ist, Zooo 6asr-
tzttvnrsks ' r6 «r , die jeder täglich. Z paar Pferde
beschäftigen und der Arbeit entziehen fallen. Die
Zeirigkeit des Ackers, wo er besäet werden sollte,
nimmt er ungefähr auf z Tage an. Dieß macht
27020 Paar Pferde . Auf jedes Paar rechnet
er eine Tonne Korn, oder 27000 Tonnen Früh¬
lingssaat, die nicht zu rechter Zeit ausgesäet und
untergebracht werden kann, deren Ertrag er al¬
so für das sechste Korn nur . auf das dritte
ausschlägt. Der Verlust ist also 81020 Tonnen
Korn . Legt man dazu halb so viel von der
Herbstsaat , so -verliert das Reich dadurch, daß
der Bauer Lkfulsars ist, jährlich über looooa
Tonnen Korn , wann das ^Letter nicht beson¬
ders günstig ist. Nun berechnet er hierzu eben
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so ungeheuer den Verlust an ruinirten Pferden
und andere Beschädigungen.

Mäßiger ist der Anschlag eines andern
Gegners der Einrichtung des Us ' llskjutsss im
iLsmnZ i blsuckscks sinnend Er nlssnmt für
Schweden und Finnland 700 OültAikvnregn' r-
ckar an , und rechnet auf jeden 6 Ha ' ll» und
Rescrvepferde, täglich also 4220 Pferde und
jährlich eine Million zzzooo Fuhren . Dann
kommt er auf die Zeit und Arbeit, welche dar,
auf geht. Da ist erstlich das Zurüsten der
Pferde und des Geschirres, welche den Tag nicht
gebraucht werden können, wo sie zu Abend auf
dem Ha °ll seyn sollen, den zweyten Tag wird
der 8kjuts verrichtet, und den dritten sind Kerl
und Pferd oft abgemattet. Richt viel glückli¬
cher als die 'Ha °llbönder sind die für die Reser¬
ve angeschlagenen, da sie immer ihre Pferde her¬
geben, sie vom Pstuge und vom Arndtewagen
nehmen müsse»/ sobald der Ha °llkarl ansagt. Zum
Schluß kommt auch dieser Patriot mit manchen,
jetzt noch unausführbaren , Planen und Vor¬
schlägen."

„Die Zahl der Pferde ist nach den Pro,
vinzen und der Nachbarschaft sehr verschieden.
Um Stockholm und an manchen andern Stel¬
len sind für manche Oult^itvsregg ' rcksr täglich
35  bis zo Pferde angeschlagen; der geringste
Belauf von HaAIpferven an den größern Stra¬
ssen ist 15 bis 20. In Upland sowohl als in
mehrern Provinzen , wird für ein volles Usm-
nisn gewöhnlich vier und zwanzigmahl im Zäh¬
re xsl^ u/Ir , und da für jeden LIrjutslÄrä fast
zwey volle Tage darauf gehen, so nimmt dieß
den achten Theil des Jahrs weg. Vormahls
lag auf den krällskemm «,, nur der halbe Llejut»

gegen
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gegen Lrono - und Llegrtskemmsn , aber seht
tragen sie Gleiches mir diesen, so wie bey Durch¬
zögen, Marschen , Transporten , im Hrieg und
Zrieden. "

„Die Preise des 5Kjurs sind' nach Verhält¬
niß der Zeiten allmählich erhöht worden, ob.
gleich man gestehen muß , dasi sie wirklich sehr
noch zu gering sind. 1649 kostete das Pfcrv
auf die Meile 6 Oere und schon 1718 ward
e6 auf 8 Stüver erhöhet. Aber erst 1734 ward
es allgemein auf dem Lande 8 Dere Silfver-
mvnr und in den Städten »6 , da war der
Münzwerth lange vorher über die Halste ver¬
schlechtert, so daß man in der Mitte dcS i8lcn
Jahrhunderts in der That wmiger bezahlte, als
in der Mitte des i7ten . Von 1757 a«j ward
eS auf 12 Stüver auf dem Lande und 24 Srü.
ver in den Städten >gesetzt und 1786 auf des
Bauerstandeü Anhalten auf i § Srüver erhöht.
Von 1789 an war 8 Schillinge für das Pferd
die Norm , da aber der CourS des kiKsAiücl
von Jahr zu Jahr fiel, so würd in der Thac
die Bezahlung immer geringer ? bis auf Norrtö-
pings Reichstage der Werth des Riksgalch ge-
gen Banks bestimmt und feit dem Sommer
180z daö SkjulSgeld festgesetzt ward , auf dem,
Lande zu 8 Schillingen , in den Städten zu 16
Schilling Banko für die Meile ."

„Mir dieser ganzen Skjutseinrichtung hat
das Briefpoftwesen nichts zu thun , welches
auch nicht unter dem Landshöfding und der Pro-
vinzialregierung, sondern unter des Kanzelleykol-
legn Dlrcction steht. Für diese Bmfposten sind
eigne Hemman über das ganze Reich angeschla¬
gen, welchen für die Schuldigkeit , die Briefpost
bis zur nächsten Station zu befördern, manche

Vor-
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Vortheile auf Immunitäten bewilligt sind , als

Befreyung von Konskription , 8kjurz , Einquac-
tirung , Frohnen . Einige bekommen auch noch
Geld und andere Emolumenre obenein . "

Da es in Schweden nun keine fahrende
Posten gibt , so hat das Versenden der Pgkeke
daselbst Schwierigkeiten . Wollte man sie der rei¬

tenden Post übergeben , so würde man sie nach
der Taxe dcö Briefporto bezahlen müssen , wel¬

ches sehr hoch ins Geld lauft . Man hilft sich
daher auf folgende Weise . Wer ein Paket zu

versenden hat , übergibt eS einem Kaufmann , wel¬
cher es so lange aufbewahrt , bis sich eine Fracht¬

gelegenheit nach dem Orte findet , wohin eö be¬

stimmt ist, womit es dann abgeht . Schickt man

z. B > aus Deutschland ein Paket nach Schwe¬
den , so avdressirt man es an einen Bekannten
in Lübeck , Wiömar , Stcalsund , Stettin rc. und

ersucht ihn , eS mit Schiffsgekegenheir an einen

Kaufmann in Pstadt , Stockholm rc. abgehen zu
lassen , wo denn derselbe zugleich ersucht wird , es
der Adresse gemäß mit Frachtgelegenheit weiter

zu befördern . Daß endlich der Empfänger ein

verhältnißmäßigeö Frachtgeld bezahlen muß , vec<
steht sich von selbst.

Von dem Postwesen in Rußland.

DaS Kayserliche Postamt in St . Peters¬

burg liegt , nach Georgl ' S Beschreibung , im er*
sten Admiralitatskhcile . Die eigentlichen Posten
kommen und gehen reitend , und machen ihre

Wege sehr geschwinde . Sie nehmen nur Briefe
und Pakchcn bis z Pfund an , wenn man letz¬

tere als Briefe , so nähmlich , daß jedes Loth als

ein Brief gerechnet wird , bezahlen will . Nach
einer
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einer 1782 getroffenen Einrichtung , geht zwi,
scheu St . Petersburg und Moskwa wöchentlich
zweymahl eine Pakerenpost , auf welcher ein

Pfund , mit 5 Kopeken und i Pud mir 2 Ru¬
bel bezahlt wird , doch werden Packe unter z
Pfund nicht angenommen.

Die peteröburgischen Posten reduziren sich
auf einige wenige . Die Rigische Post ist
für den Briefwechsel mit Deutschland und den
größesten Theil EuropenS . Sie kommt Sonn¬
tags und Donnerstags , und geht Dienstags und

Freyrags Abends.
Die Moskorvische Post ist für den grö¬

ßesten Theil des Russischen Reichs , auch Poh-
lens . Sie kommt Sonnabends und Dienstags
und geht Montags und Donnerstags des Abends.

Die wiburgische Post ist für das russische
und schwedische Finnland und ganz Schweden.
Sie kommt Mittwochs und geht Freytags des
Abends.

Die Archangelsche Post für das nördliche
Rußland kommt Mittwochs und geht Montags
Abend «.

Die Aronstädrische Post hat nur des Som¬
mers stakt , denn aber kommt und geht sie täg¬
lich . Sie ist die einzige fahrende und nimmt
Passagiere an.

Nach Ankunft jeder Post werden im Post-
hause Karlen ausgehangen , und holt man die
Briefe nicht , so bringt sie ein Briefträger des
folgenden Tages , für die Belohnung Von 5 Ko¬
peken . Die Post nimmt für jedes russische Loth
eines Brrefes das ganze einfach « Porto ; schickt
man aber Bankozettel , so wird Z von iva mehr
bezahlt . Diese müssen im Postkomtoir gezeigt
und eingesiegelt werden , und die Post setzt noch

Dec, rechn . Lnc , LXVI , Theil , K ihr
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'ihr Siegel dazu . Wer auf diese Weise Geld

bekommt , muß den richtigen Empfang in einem
Schnurbuche quitiren . Man muß alle Briefe,
die im Reiche bleiben , mit russischen Aufschrift
ten versehen und sie ganz frankiren , dagegen ere
halt man auch alle Briefe aus Rußland frey.
Auswärtige Briefe müssen nach einer ( ini Ka«
lender befindlichen ) Vorschrift gan ; . oder bis an
«inen bestimmten Ort , oder auch nur bis Memcl
mit festgesetztem Porto frankirt werden ; ankom¬
mende Briefe kosten dem Empfänger immer daS

Porto von Memel und meistens viel mehr . Das
leichte Gewicht macht das Porto theuer , und
da man auch in den fremdesten Angelegenheiten
nicht , ohne Postgeld zu zahlen , schreiben und
auswärtige Briefe nicht ohne Nachwahlen be¬
kommen kann , so wird der Verkehr durch Brieft
von jedem möglichst eingeschränkt . Die Post
besteht nicht darauf , die auswärtigen Briefe an«
zunehmen , sondern nimmt sie , doch » » eröffnet,
zurück und läßt sie wieder dahin gehen , wo sie
nach den Karten herkamen , wo denn das Por¬
to hieher und zurück bezahlt werden muß . Es
kann hierbey nicht ohne Irrungen abgehen ; man
nimmt oft Briefe , die keine Art von Interesse
haben an , und läßt andere von Interesse für
den Empfänger zurücklaufen.

Man kann hier zwar nicht mit der Post
reisen , aber zu Reisen Vorspannpässe auf Post*
pferde erhalten . Von letztem stehen gewisse
Paare auf allen Stationen , die von 25 bis Z5
auch 40 Werste von einander sind . Zwey P *"
fönen , jede mit iv Pud Gepäcke , werden mit 2
Pferden fortgebracht , und da die Wege gewöhn*

sich gut , die Wogen klein und leicht , die Pft^
de des Laufens und die Postbauern des Jagensge-
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gewohnt sind , so könn man in Stunden mehr

als 252 Werste oder Z6 deutsche Meilen ohne

Anstrengung und überhaupt hier weit schneller,
als in irgend einem Lande reisen ; um so mehr,

da auf den Fall der fehlenden Postpferde die

Einwohner des Srationöorkes Pferde geben . Ge»

genwärtig kostet 1 Pferd jede Werst 2 Kopeken,

und auf der letzten Stalion nach , und ersten
von St . Petersburg , doppelt . Man reiset also

mit dieser gleichsam fliegenden Errrapost auch

wohlfeil . Wer in Geschäften der Krone und

auf deren Kosten reiset , bezahlt das halbe Post-

geld ( Progoni ) . Man kann auch Vorspannpaste

(Povoroschm ) , auf lange Starionen ( Dolgija
Podwodi ) von einem Flecken zum andern , oder
von 60 bis 82 Werfte ( von 8 bis über n Mei¬

len ) für wohlfeiler Fuhrgeld bekommen , und denn
schwerer Gepake haben , verliert aber an Zeit
und durch Reisebeschwerden.

Einige Notizen von dem psstwesen und der
Art zu reisen in Holland.

Der Herr Grabner  bemerkt hierüber in

seinen 179 : zu Gotha herauögekommenen Brie¬

fen , S . q folgendes:
„Da die Niederländer sich größtentheils mit

dem Handel beschäftigen : so haben sie den Trans¬
port und das Reisen in ihrem Lande so leicht

Und bequem als möglich gemacht . Ihre Wege
sind , mit den meisten deutschen verglichen , sehr

gut , an bepden Seiten mit Bäumen besetzt und

gleichen mehr Alleen als Heerstraßen ; wahrschein¬
lich aber würden sie noch bester seyn , wenn nicht

von einer Stadt zur andern , von einem Dorfe,

vft ( zumahl in der Provinz Holland ) von ei»
K 2 nrm
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nem Bauerhofe zum ander », , Kanäle gegraben
wären , worauf man alle großen Lasten trans¬

portier . Auf diese Weise bleiben die Heerwege
bloß für leichte Geschirre ; auch werden sie mit

wenig Kosten unterhalten . Gleichwohl sind sie

mit beträchtlichen Zöllen belegt . In manchen

Gegenden zahlt eine Kutsche mit vier Pferden,

auf sechs Gründen Weges , anderthalb bis

zwey Gulden Wegegeld . Die ordinairen Post¬
kutschen , welche durch den größten Theil der

sieben Provinzen gehn , hangen gewöhnlich in
Riemen , sind oft mit sammetnen Küssen verse¬

hen und wenigstens unendlich bequemer als die

Deutschen ; ich nehme jedoch hiervon den Am-

sierdammer Wagen , der nach Leipzig geht , aus;
weil dieser in den Niederländischen Provinzen

in der That schlechter , als in den Deutschen ist-

Will man nicht mit den Posten reisen : so kann

man noch in jeder Stadt augenblicklich Geschir¬
re aller Art , oder , wie man hier sagt , Reitzeu¬

gs ( ksituiAs ) für einen verhaltnißmäßig billi¬

gen Preis erhalten , welche außer andern Be-
' quemlichkeiten noch den Vortheil gewahren , daß

man weit schneller damit reisen kann , als mit

Extrapost . Ich sage für einen verhaltnißmäßig
billigen Preis ! Reisende , die sich über solchen be¬

klagen , bedenken nicht , daß in einem Lande , wo
des baaren Geldes so viel und die Abgaben so

groß sind ; alles theurer seyn müsse , als in är¬

mer », Landern . Außer den Fuhrwerken zu Lan¬

de gehen in jeder Stadt von Morgen bis Abend

fast stündlich P - sidoote ( Di -sklobu ^ re ) die <htt
Zeit gewisser halten , als sie der genaueste Posi^
wagen zu halten im Stande ist . Diese Trek»

schuyten werden durch ein Pferd , worauf r»n

Knabe reitet , gezogen , sind bis 42 Fuß lang.
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sechs bis acht Fuß breit und haben zwey Ab¬

theilungen . Die eine derselben , welche der Ruf

(kost ) heißt , ist für acht Personen eingerichtet

und bequemer und reinlicher als die andere , Raum

genannt ; die aber dagegen mehr als zo Men¬

schen fassen kann . Verlangt man den Ruf allein

zu haben , so muß man ihn bey dem dazu be¬

stellten Kommissar im Voraus miethen . Die

Bequemlichkeit , welche man in diesen Boten ze¬

rließt , ist überaus groß ; man liest , schreibt , und

verrichtet andere Geschäfte darin eben so ringe,

hindert , wie zu Hause ; indem man sanft und

ohne es zu fühlen auf dem Wasser hingleitet.

Die Person bezahlt gewöhnlich für die Stunde

drey Stüver oder zwey sächsische Groschen an

Fracht , und wenn sie mit in dem Ruf ist , ei¬

nen Stüver mehr . Arme Reisende , welche dieß

mäßige Fahrgeld nicht bezahlen können , bekommen

an vielen Orten Freyzettel von der Obrigkeit,

worauf sie umsonst Platz in den Raum nehmen

können . Dieser Umstand sowohl , als die an

sich wohlfeile Fracht , macht , daß selbst nicht

leicht ein reisender Westfälischer Tagelöhner

oder Bettler zu Fuße geht ."
„Reinlichkeit ist der Hauptcharakter aller

Niederländischen Gebäude , Bequemlichkeit ist ihr

jederzeit untergeordnet . Dieß gilt auch von den

Wirthshäusern . Ein Fremder entdeckt schon in

ihnen Spuren der Niederländischen Sparsamkeit.

Nur wenig Gastwirthe können ihren Gästen

feine Weine vorsetzen . Es ist schon viel , wenn

sie außer dem sogenannten Pontak und Medok

noch Rhein , und Moselwein führen . "

Zn Volkmann ' ö Reisen durch die verei¬

nigten Niederlande kommen S . 28 noch folgen¬

de Bemerkungen über die holländischen Treck«
K z schuyten,
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schstyten, welche dort größtentheils die Stelle
der fahrenden Posten vertreten , vor.

Das Land ist, zumahl die Provinz Holland , mit
einer Menge von schiffbaren Kanälen durchschnitten,
d,e von einer .Stadt zur andern geführt sind , und
die Lommunicattvn in Ansehung des Transports der
Waaren , und auch das Reisen , unaemein erleich¬
tern . Längst denselben sind Reihen Bäume gepflanzt,
und Garten und Landhäuser der reichen Bewohner
der Stadt angelegt . Die Fahrt auf denselben mit
den Treckschuten ist so bequem und wohlfeil , daß
man wenig zu Lande reiset . Man hat überdieseS die
Bequemlichkeit , daß man nie durch schlechte Wege,
oder andere Hindernisse , aufgehalten wird . Die
Treckschuten gehen fan alle zwey oder drey Stun¬
den aus den Städten ab , und langen zu einer be¬
stimmten Zeit unfehlbar an . Mit dem Glockenschla-
ge wird mit einer Glocke das Zeichen zum Abstoßen
gegeben , wer nicht da ist , muß alsdann bis zur
nächsten Abfahrt warten , und nur dem Glockenschla-
gc ist man auch wieder da , wo mian seyn will . Man
gleitet ganz sanft , aber schnell, auf dem Wasser hin,
und wer will , kann indessen schlafen : inzwischen em¬
pfindet man doch , wenn man oft in Trrckschuyten
gewesen ist , lange Weile . Man sitzt in einem nie¬
drigen Behältnisse , mit kleinen Fenstern , fährt nie«
drig , und zu beyden Seiten sino meistens Dämme,
an deren Böschung man zwar schönes Grün und
Bäume , auch an manchen Stellen Landhäuser sieht,
aber diese Gegenstände wiederholen sich immer , und
der enge Gesichtskreis gewährt dein Reisenden nie
eine schöne weite Aussicht . Er gewöhnt sich zu bald
an das einerley , und findet bald nichts langweiliger,
alS ein Treckschuyt.

Die Treckschuyten sind länglichte Fahrzeuge,
mit einem sieben Fuß hohen Häuschen , die ungefähr
drenßig Fuß lang , und sechs dreir sind. Das Häus¬
chen reicht nicht bis an beyde Enden , und ist so «rr«
nig gewölbt , daß man oben darauf gehen kann.
Es theilt sich in zwey Haupträume , wovon der vor¬
dere länger , und der Hintere , das Rocf genannt,
der kleinere ist. Im vorder » sind drey Reihen Dän*
ke , und die Fcnstcrlöcher mit ledernen Verhäng
jUgrbkckt, Hier halten sich die gemeinen Weisende"
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Mf , weil der Platz wohlfeiler ist, auch wird das Te,
packe dahin gebracht . Der kleinere , oder das Roef,
hat doppelte Thüren von hinten , und ist ein arti¬
ges Zimmer , darin acht Personen auf den gepolster¬
ten Bänken sitzen können , Es ist grün angestrichen,
in devdcn Seilcnwänden ein Glasfenster , und gegen
der Thür über ein Hängetisch , nebst einem Spiegel
und ein Paar Epucknäpfchen , und Wandleuchtern
angebracht . . Das Steuerruder steht vor der Thüre
des Roefs , und am andern Ende eine Art Mast,
über dessen Spitze ein langes Seil läuft , das bey
dem Roef befestigt wird , und hin an das Uter nach
dem Pferde reicht , darauf ein Kerl , meistens ein
junger Bursche , (b«i ^«Kertjs genannt ) sitzt. Bon
außen ist daö Schuyt grün und roth gemahlt , und
der Deckel mit einem Guß überzogen , in dem klein
gestoßene Seemuschelschalcn eingestreut sind. Das
Pferd läuft stündlich eine deutsche Meile , gleichwohl
merkt man bey aller Geschwindigkeit , wegen deS
sanften Ganges , kaum , daß man fortkommt . Wenn.
sich zwey begegnen , so wissen sie so gut auszuwei¬
chen, daß sie hart an einander Hinstreichen , ohne an¬
zustoßen . Täglich fahren viele hundert Menschen
auf diese Art in den verschiedenen Provinzen , weil
die Reise in dem großen Raume wohlfeil , und alles

taxmaßig bestimmt ist. Ei » Platz im Roef ist theu¬
re, . Wer das Roef allein haben will , muß es et¬
liche Stunden , oder den Tag zuvor , bestellen , aber
auch diese Bequemlichkeit desto theurer bezahlen . Je¬
der Platz im Roef kostet z. B - von Delft nach dem
Haag , welches drey Meilen sind , die man in drey
Stunde » zurücklegt , zwölf Stüver , wofür man ei¬
nen Centner an Gepäcke zugleich frey hat.

Auf der Süderfee reiset man mit ziemlich gro¬
ßen zweymastigen Schissen . Es gehen nähmlich be¬
ständig «on Amsterdam »ach dem remmer , Harlin-
gen , und andern Orten über die Süderfee Schiffe
(Beurkschlffe genannt ) hin und her , womit Reisende
fahren . ES sind vier Plätze darin , i ) dir Cajüle , dar¬
in eine mittelmäßig große Person stehen kann , mit
Bänke » an den Wänden , für acht Personen , zwey
Fenster « , einem Tische in der Mitte , und in den
Wänden theils Schränke , theils Betten , die man
Coyen nennt ^ 2) der Ruf , ( Roef ) ein bedeckter Platz
auf dem Verdeck , darin zwölf Personen fitzen k- n-

K 4 nen;
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nen ; er ist mit Tisch und Betten versehen ; Z) der
Keller , vorne im Schiffe , einige Stufen hinunter , istsehr unbequem und niedrig , jedoch auch mir Kelten
versehen ; 4) der Raum unten im Schiffe ist geräu»
mig , es sitzt aber alles darin unter einander ; hier
ist der wohlfeilste Platz, wo zugleich die Waaren auf¬
behalten werden . Ein solches Schiff führt oft iac>bis izo Personen.

Emige Notizen über das Postwesen in
England , so wie über die Are , dahin,

und dort iin Lande zu reisen.

„Die gewöhnlichste Weise nach England
zu reifen , sagte Volkmann 1781 in den neu¬
sten Reisen durch England ( i ? h. S ' ize st)
ist mit einem Pakelboote. Man kommt zwar
wohlfeiler hin , wenn man auf einem Kauffar-
theyschiffe fährt , allein die Reise ist langweilig,
ungewiß und mit vielen Unbequemlichkeiten ver¬
knüpft . Deutsche Reisende kommen meistens
über Holland , und fahren mit dein Paketboot
von Helvoerstuyö nach Harwich . Ehe man aus
Holland abreiset , muß man sich mit einem Pas¬
se, welcher sieben Gulden vier Stüver , oder et¬
wa 12 englische Schillinge kostet , versehen , sonst
wird man weder in die Liste der Abreisenden
eingezeichnet , noch in England ans Land gelas¬
sen . Von Helvoetsluys bis Harwich gibt matt
eine Guinee . Das Paketboot geht alle Mitt¬
woche und Sonnabend ab , und langt bey gu¬
tem Winde in 22 Stunden in Harwich an;
bey widrigem Winde gebraucht man wohl
Stunden . Um der Unbequemlichkeit überhoben
zu seyn , daß iman sich nicht unter dem gemei¬
nen Schistsvolk ' befindet , muß man sich eine
Stelle und ein Bett in der Cajüte des Sch ' k'



A. Post. 153

fers ausbedingen ; wenn eö gleich eine Guinee
kostet , so ist es doch , wenn man seekrank wird,
ein Großes , wenn man ein Bett hat . Die
Matrosen eignen sich gern den Proviant , den
man mitgenommen , zu , so bald man Land sieht,
es ist aber rarhsam , etwas bey Seite zu legen,
weil es oft lange wahrt , ehe man wirklich ans
Land kommt . Von hier bis London sind 72
Postmeilen : man kann solche entweder allein fah¬
ren , oder sich der wöchentlichen zwey Mahl bald
nach Ankunft des Paketbootö abgehenden Kut¬
sche , oder des PasiagierbootS bedienen . Die
Kutschen sind meist für sechs Personen eingerich¬
tet , deren jede io Schillinge gibt : sie gehen
ziemlich sanft , und wegen der geschwinden engli¬
schen Pferde zu allen Zeiten hurtig . Mit der
Postchaise kostet jede Meile neun Pence ." .

„Der zweyte Hauptweg , den man nach
England nimmt , zumahl wer aus Frankreich
kommt , ist von Calais nach Dover . Man rech¬
net von Calais bis dahin zo englische Meilen,
oder etwas über sieben deutsche Meilen , die man
bey gutem Winde in 2 ^ Stunde zurücklegt.
Wer aus Frankreich kommt , muß sich hüten,
keine französische Fabrik - und andere Conlreband-
waaren mitzunehmen , weil solche bey der Visi*
tation so fort consiscirl werden . Bey der Abrei¬
se aus Dover wird es so scharf nicht gehalten.
Eigentlich darf niemand mehr englisches Geld
mitnehmen , und aus dem Lande schleppen , als
er zur Reise nöthig hat , das übrige wird con-
siscirt : jedoch wenn die Summe nicht gar zu
groß ist , und einer sich nicht sonst schon ver»
dächlig gemacht hat , so wird es so genau nicht
genommen . Bey der Hinreise schafft man sich
j» Calais UNd HclvoetsluyS so viel englisches

K 5 Gely
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Geld an , als man braucht . Von Dover bis
> London sind 72 englische Meilen . Das Paket¬

boot geht . hier alle Mittwoche und Sonnabende
ab ."

„Der dritte Hauptweg ; welcher seit mehre«
ren Jahren von vielen aus Frankreich kommen¬
den lieber gewählt wird , ist der - von Dieppe in
der Normandie nach Brighkhclmstone in Sufsex.
Die Fahrt zur See dauert zwar etwas länger,
allein sowohl der Weg von dem lehren Orte
nach London , als von Paris bis anS Meer,
wird dadurch merklich verkürzt ."

„Bey der Ankunft in England durchsuchen
die Zollbedienten das Gepäcke der Reisenden
ziemlich genau . Für neue Kleider und Wasche
muß man sich in Acht nehmen . Versiegelte
Briefe werden gemeiniglich weggenommen , und
auf die Post gegeben ; daher man sich hüten
muß , für andere Briefe mitzunehmen . Weil
das Porto sehr theuer lst, thut man am besten,
wenn man sich bey seinen Correspondenten die
deutsche Höflichkeit , die Briefe mit Couverlen
zu versehen , verbittet , weil jeder Brief sonst
zwey Schillinge statt einem kostet . In den Post»
kutschen darf man nur eine gewiffe Anzahl von
Pfunden bey sich führen , was das Gepäcke dar¬
über wiegt , wird besonders bezahlt . Von Har-
wich n « ch London kann man , wenn mehrere zu¬
sammen treten , ein eignes Fuhrwerk miethen.
Der Weg läßt sich in einem Tage machen , wer
aber bequemer reisen will , bleibt die Nacht in
Colchester , und fährt den folgenden Tag bis
London . Die Wirthshäuser in England sind
ein Muster der Reinlichkeit , und zwar theuer,
aber die Bedienung ist auch ungemein hurtig
und accurat . Vor den englischen Straßenräubern
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darf man sich so sehe nicht fürchten ; weil weit
mehr Wesens davon gemacht wird , als es ver¬
dient . Geschieht es ja , so kommt man mit der
Geldbörse frey , und sieht man sich vor , nicht
zu viel bey sich zu führen , so ist da « Unglück zu
ertragen . Für die Kiffer ist man bei) deck
Highrvaymen sicher. In London findet kern
weiteres Visitiren Starr ."

„D >e Postkutschen von Harwich kehren in
Leadenhallstreec , daß ist, in Cito ein. Wer aber
einen eigenen Wagen Hot, kehrt ein, wo er will,
denn es gibt Wirthshäuser (äons ) genug . Man
bleibt aber nicht darin , sondern Miether Zimmer
Wochen« oder monarhweise . Es grdr viel Pri-
varhäuser , wo man Zettel an den Fenstern ge-
steckr findet , daß Zimmer zu vermierhen sind.
Die Preise sind nach Verschiedenheit der Lage, Aus«
meublirung und Größe , sehr verschieden. Ein
schlechtes Zimmer mit Meubcln nebst einem
Sästafgemache wird man schwerlich unter einer
halben Guinee die Woche bekommen; im ersten
und zweyten Stock anständiger Häuser zahlt man
für Stube und Kammer wöchentlich ungefähr

Guinee . Die westlichen Gegenden und die
Nachbarschaft des Hofes wird von vielen vor¬
züglich gesucht, allein da die Stadt so sehr lang
ist, so wäre wohl der mittlere Theil , in Ansehung
der Lage , der bequemste. Wer Handlungöge«
schäste hat , wohnt am besten nicht weit von der
Börse . Die Miethkutschen , welche auf den
Strassen halten , sind sehr bequcm , um von ei¬
nem Orte zum andern zu kommen , und man
kann für einen Schilling bis auf eine Meile
weit fahren , für Meile gibt man iK Pence,
und so nach Proportion weiter . Man thut
wohl , sich die Nummern der Kutschen , welche

man
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man an der Thüre findet , zu merken , wenn man
etwa nöthig hatte , den Kutscher wegen Ueber-

vortheilung oder um andrer Ursachen willen vor
* Gericht zu fordern . Auf 12 Stunden bezahlt

man ein halbes Pfund für eine solche Kutsche . "
Die fahrenden Posten in England find

übrigens so eingerichtet , daß sie viele Passagiere
aufnehmen können ; sogar auf der Decke des
Kastens, , also über den Köpfen der Passagiere,
die in den verschlossenen Raum sitzen , nehmen
gewöhnlich mehrere gemeine Leute für das halbe
Passagiergeld Platz.

Zur Kenntniß des englischen Postwesens
werden auch noch folgende Bemerkungen und
Erfahrungen des Herrn von Schütz dienen *).

„Zwar gibt es nur ein Hauptposthaus in
London » ungefähr in der Mitte der Stadt un¬
weit der Börse , aber demungeachtet hat man

nicht über den geringsten Aufenthalt zu klagen
Ursache , denn es werden hier die Geschäfte in
verschiedenen Comtoiren von früh an bis spat in
der Nacht besorgt . Bey der außerordentlichen
Größe Londons und bey dem so ausgebreiteten
Handel in alle Weltgegenden würde dennoch das
größte Posthaus zu klein seyn , wenn nicht zu¬
gleich folgende Einrichtung getroffen worden:
In verschiedenen Straßen sind Krämer , Perruk«
kenmachcr oder andere Professionisten angestellt,
welche Briefe annehmen , und von welchen Orten
sie zu einer bestimmten Zeit nach dem Haupt-
posthause gebracht werden . Solcher Unterpost-

Häuser waren zu meiner Zeit 47 in London.
Außerdem gehen auch Leute mit Glocken auf den

Straßen herum , denen man Briefe und Geld
an-

*) Bricke über kvndo« Hamburgl?sr. 8. S . 58- 6».
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anvertrauen kann . Kurz die ganze Einrichtung

ist sehr bequem ; allein es gehört auch hier eine

eigene Kenntniß dazu , um nicht manchen Unan¬

nehmlichkeiten ausgesetzt zu werden . Zum Be.

weis kann folgende Geschichte dienen . Ich hat¬

te einen Brief auf ein dergleichen Unterposthaus

gegeben . Man forderte mir nicht mehr als ei¬

nen Pens ab , vermuthlich weil dieser Quasipost,

meister , der ein Perrückcnmacher war , es auch

nicht bester verstanden halte , denn der Regel

nach , hatte ich außer dem einen PenS noch ei¬

nen Schilling Postgcld bis Amsterdam bezahlen

mästen . Da ich bald darauf erfuhr , daß ein

Brief , ohne dabey erlegtes Postgcld , auf den»

Hauptposthaufe sogleich aufgebrochen würde , eil¬

te ich, um dieser Operation zuvorzukommen ; al¬

lein meine Eilfertigkeit half nichts , denn mein

Brief wurde geöffnet , damit ich an Hand und

Unterschrift auch erkennen sollte , ob es der mei«

nige sey, und dann wurde er mit dem Postsiegill

versiegelt . Für diese Versiegelung mußte ich ei¬

nen Schilling entrichten , und weil ich eine Ein¬

lage , obgleich nur von einem Viertelbogen ge¬

macht hatte , wurde ich auf der Stelle zu dop¬

peltem Briefporto condemnirt , so daß ich nun

für diesen Brief z Schillinge Postgeld bis Am¬

sterdam erlegen mußte . Die Gewohnheit , daß

alle auf diesem Hauptposthause ankommende

Briefe , wobey man das Postgcld zu erlegen

vergessen hat , sogleich geöffnet werden , macht

einen sehr vorsichtig , besonders da die Liste sol¬

cher Briefsteller im Posthause öffentlich zuc

Schau ausgestellt wird . Noch muß ich anmer¬

ken , daß die Größe Londons nothwendig gemacht

hat , sogenannte Pennyposten anzulegen , wo man

nähmlich für einen Brief innerhalb der Stadt
einen
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einen Pens bezahlen muß . Auf Entfernung
der Slraßen wird hierbey keine Rücksicht ge¬
nommen , und wäre diese Einrichtung der Be¬
quemlichkeit wegen überaus gut , wenn nicht die¬
se Bnefbestellung ( ich weiß nicht aus welcher
Ursache ) sehr langsam vor sich ginge . Ich habe
selbst den Fall gehabt , daß ein Brief auf solche
Art abgeschickt , erst nach vier und zwanzig Stun¬
den angekommen war , und man muß sich um
so mehr darüber wundern , da es izr solcher
Pennyposthauser in London gibt ."

„Das Gegentheil dieser Schneckenposten
ist das englische Postwesen ausserhalb London.
Man fahrt in Kutschen äußerst schnell und be¬
quem , und nie mit weniger als vier Pferden,
die ungefähr aller z deutsche Meilen gewechselt
werden . Wenn auch das Stationgeld etwas
höher als in Deutschland ausfallen sollte , so
muß man bedenken , daß die Wege durch ganz
England vortrefflich sind , und das ganze Fuhr¬
werk so gut eingerichtet ist , daß man mit größ¬
ter Bequemlichkeit nur zwey oder drey Tage zu
einer Reise braucht , die man nicht im Stande
seyn würde , in Deutschland unter acht Tagen
zurückzulegen . In England reiset man mit Ver¬
gnügen , dagegen die deutschen Postwagen sowohl
als Wege so eingerichtet sind , einem die Lust
zum Reisen zu benehmen ; denn ist man auch
so glücklich gewesen , mit gesunden Gliedmaßen
an den Ort der Bestimmung zu gelangen , so
werden doch immer mehrere Tage erfordert , um
sich von den Reisestrapazen wieder erhöhten zu
können ."

„Auch muß ich bemerken , baß diejenige «/
die auf dem Deckel der englischen Postkutschen
sitzen , nur die Hälfte des gewöhnlichen Postgel-

deS
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'des bezahlen . Sie können leicht denken , daß es
für einen Fremden ein sonderbarer Anblick seyn
müsse , eine so bepackte Kutsche zu sehen , denn
nicht selten sihen sechs bis acht Personen auf
dem Deckel , darunter sich zuweilen wohlgeklci-
bete mit H » lh und Federn geschmückte Frauen»
zimmer befinden *) . Dieser Sih ist nicht so
gefährlich , als mancher sich der Beschreibung
nach einbilden sollte -; denn obgleich die eisernen
Bügel an beyden Seiten nur niedrig sind , so
ist doch in Betracht der ebenen , und guten We»
ge weniger Gefahr zu besorgen als auf deutschen
Postwagen . Etwas unbequem ist freylich diese
Art zu fahren ; besonders wegen des Staubes,
der hier häufiger als in Deutschland ist , doch
wird man durch die herrliche Aussicht quf dem
Kukschendeckel eines hohen englischen . Postwagens
für diese Unbequemlichkeit wiederum schadlos ge¬
halten . Das Hinterkheil des Postwagens , ist zu
einem besondern Sih für den Schaffner einge¬
richtet , der eine Art Trompete bey,sich -fährt,
welches Instrument einen weit schäxfern Ton
hat , als unsre deutschen Posthörner ."

Von dem postwcsen 'in Italien , sehe
man im Art . Italien , Th . zi , S . 128.

Von dem Postwesen in den außereuro¬
päischen Ländern ist , das nördliche Amerika
abgerechnet , wo etwa die englisch « Einrichtung
statt findet , nicht viel zu sagen , weil die halb
cultivirten Völker wenig Verkehr unter sich und

mit andern Völkern haben . In Dstindien z.
B . gibt es weder reitende noch fahrende Posten,
sondern nur Fußboten ( Tappels oder Dhaak ge¬

nannt ) ,

*) D. Bohkdt hat im dritte« Lheite seiner kebenSdtschttis
bnnA ein dergleiche» englische» Fuhrwerk sehr richtig -e-
schrieden.
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nannt ) , welch « die Felleisen mit den Briefen
von Ort zu Ort befördern . Zn allen beträcht¬
lichen Städten , als zu Kalkutta , Madras , Pon-
dischery . Tanschanr , Nagapatnam rc. sind Post-
komptoire , von welchen jeden Abend die Briefe
durch Postboten , nach allen Theilen von Indien
abgehen . Es gehen immer zwey Postboten bey¬
sammen ; der eine tragt das Brieffelleisen , und
der andere eine kleine Trommel , die einen sehr
hellen , lauten Schall gibt und immer geschlagen
wird , theils um Schlangen und wilde Thiere zu
verjagen , theils auch um die Ankunft der Post
zu verkündigen . Von zwey zu zwey Meilen sind
kleine Hütten an der Poststraße aufgerichtet,
worin die Postboten wohnen , die das ihnen hin-
geworfene Felleisen (denn es anders zu äberge,
den , erlaubt der Aberglaube nicht ) aufnehmen
und sogleich damit weiter eilen.

, In Ehma . Die hiesigen Gasthäuser sind,
wie im Orient überhaupt , nur Ruhehäuser , wo¬
hin der Reisende alle Lebensbedürfnisse micbrin-

^ gen muß . Ueberhieß unterhält die Regierung in
den Städten Gasthöf « ( konA - Kousn 'i ;) , wor,
in Personen , die auf Befehl des Hofes reisen,
-einkehren und die von den Statthaltern der
Provinzen hingeschafften Meubeln vorfinden . Man¬
che derselben , wenn die Gebäude nicht Privat¬
personen gehören , sind recht gut unterhalten.
Zn einigen Provinzen findet man an den We¬
gen auch steinerne auf zwey Seiten offene Ge¬
bäude , worin die Reisenden vor Sonne und
Regen Schutz finden ; man nennt sie Ruhesäle
(lis - tinß 's)

Lastträger , Palankine , Karren mit Pferden
und Schiebkarren kann man auf den Heerstra¬
ße« leicht miethen, Die Lastträger, welche mei.

stenS
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stens einen Obern haben , der für Alles haftet,
sind sehr treu , und verlangen nickt eher Bezah¬
lung , bis sie einen Beweis beygebracht , daß sie
das ihnen Anvcrrauele richtig überliefert haben.
An den Straßen und benm Eingänge der Städ¬
te findet man verschiedentlich Zölle . Die Regie¬
rung unterhält Posten (Dvlisn 'g) , aber nur für
sich , und außer den ReichSkurtcren darf sich
Niemand der dazu bestimmten Pferde bedienen.
Die meisten Posten liegen zu weit aus einander.
Die Kuriere des Hofes tragen die Depeschen in
einer mit gelber Seide überzogenen Rolle quere
über dem Rücken *) . Die Äurierpferde tragen
Glöckchen am Halse , oder die Kuriere schlagen
auch auf kupferne Trommeln , um ihre Ankunft
zu melden . Die Pferde gehören der Regierung,
und sind schlecht im Stande , weil sie nicht ge¬
hörig gepflegt werden . Ueberdieß werden in den
Städten noch Soldaten zu Pferde unterhakten,
welche die Depeschen der Mandarinen tragen
müssen , ober auch gern Briefe von andern um¬
nehmen **) .

Von den Stadtposten.

Unter Gradcpost versteht man eine Posi-
einrichrung , welche sich nur auf den Umfang ei¬
ner Stadt und deren nächste Umgebung erstreckt,
und dazu bestimmt ist , den Verkehr und die
Mittheilungen der Einwohner unter einander

L»

*) Diese Kuriere reisen äußerst schnell, besonder« wenn e«
enorderlich ist. Manche find in n Tagen von Peking
nach Kanton gekommen; dann haben sie käz>ich 5^ ^ lune
den machen müsse» Bey solchen aufferoroentlichen Fält
len ervaUen sie einen Knopf zur Belvhnnng.

*7- S ..Grat ring '«) Journal für die neuesten Lande »no
Seereisen. May >»>o- S - »6.

Ver . rsü->». Enc . ( .XVI . L
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zu erleichtern . In London ist eine solche Stadt«
post schon lange unter den Nahmen der pcnny»
post bekannt , wie man es im Art . Pennvpost,
Th. 108, S . 4IZ. und im Art. London, Th.
zo , S . 482 — 8Z . bemerkt findet . Nach diesem
Muster hat man auch in andern Städten ahm
liche Anstalten errichtet , z. B . in Paris , Ham«
bürg , Wien , Berlin rc. jedoch mit allerley klei,
nen Abänderungen , wie die Lokalität e6 erheischte.

In Berlin wurde im Jahre iZoo darauf
gedacht , eine Stadtpost zu errichten , welche auch
zu Stande kam , wiewohl fie wegen des verhält»
nißmäßig nicht sehr starken Verkehrs in der
weitläufigen Stadt kein sonderliches Gedeihen
fand , so daß sie nach und nach sich immer mehr
einschränkte , und zu Ende des Jahrs i8o6ganj
aufhörte . Diese Stadtpost , welche man Fuß-
bothenpost nannte , hatte ihr Hauptcomtorr in
der Klosterstraße , und ein anderes Hauptcomtoic
in der Jägcrstraße . Außerdem befanden sich in
den mehrsten Straßen untergeordnete Comtoire,
besonders bey den Herrn Kaufleuten , welche so¬
wohl die Briefe von den Briefsammlern aus ih«

' rem Distrikte , als von den Einwohnern , welche
sie ihnen inS Haus schickten , annahmen , und sie
nach ihrem Hauptcomtoic besorgten , von wo aus
sie zur Abgabe an die Empfänger vertheilt wur»
den . Ein einfacher Brief kostete innerhalb der
Stadt erst 6 , hernach 9 Pfennige , und es war
willkührlich , ob der Absender oder der Empfän»
ger das Porto bezahlte . Auch Pakete wurden
angenommen , und wenn sie groß waren , aus
Schiebkarren besorgt . Die Briefsammler hatten'
eine besondere Uniform , und gingen mit kleinen
Glocken alle Stunden durch die Straßen , wo
man ihnen die zu verschickenden Briefe überge-



ben konnte . In der Folge , als man fand , daß
die Zahl der Bestellungen so bedeulenv nicht
war , dankte man mehrere Briefsammler ab, und
w>eß den übrigen ein größeres Revier an . Aber
die Anstalt konnte sich immer noch nicht hallen,
und ging endlich ganz ein.

In Hamburg , Wien und andern Städten,
wo die Einwohner mehr zusammen gedrängt sind,
und ein lebhaftes Verkehr unterhalten , gereicht
eine solche Stadtpost zur großen Bequemlichkeit;
wiewohl auch in Berlin diejenigen Häuser , die
viel zu schicken haben , die Fortdauer der Fuß-
bochenpost sehr zu wünschen Ursache hatten . DaS
Ausführlichere dieser Anstalt wird man auö nach»
folgendem Plane ersehen.

Plan
wornach eine kaufmännische Fußbotenpost unter

königlicher allerhöchster Genehmigung in Ber¬
lin errichtet werden soll.

Der Nutzen , welchen die Existenz einer Fußbo¬
tenpost den Einwohnern unserer Stadt leisten wird,
bedarf keiner wettern Auseinandersetzung , und liegt
einen , jeden mir dein Lokale bekannten Manne klar
vor Augen.

Dieß ist der Grund zur Ausführung des gegen¬
wärtigen Plans , welchen wir dem gestimmten gechr«
ten Pudliko hiermit öffentlich zur Prüfung vorlegen.

E » sind schon in mehrern großen Städten Fuß-
posten errichtet , worunter sich besonders die Penny»
Post in London vortheilhaft auszeichnet . Diese Stadt,
welche außer vielen Pallästen und einer Menge von
Kirchen circa 132200 Häuser , nebst beynahe 700000
Einwohnern zählt , kann mit Berlin zwar wohl njcht
verglichen werden , um ss mehr aber Hamburg , wo¬
selbst seit dem Jahre 1797 , eine Fußbotenpost im
Gange ist , zu deren Einrichtung die dortige Kauf¬
mannschaft einen Fond von yovo Mark Courant
sudscribirte.

L 2 Man
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Man Hai an dem guten Fortgang « einer Fuß»

-otenpost in Berlin zwar schon seit langer Zeit ge¬
zweifelt , und Hamburg wegen seines mannigfaltige»
kaufmännischen Verkehrs auf Berlin nicht zur Richt¬
schnur annehmen wollen.

Da Berlin indeß circa yoo Kaufleute zählt , de¬
ren Zahl sich von Jahr zu Jahr vermehrt - da
man allgemein hofft , daß nach gänzlich wieder her-
aenelllem Frieden auch der dießseitige Handlung - ver¬
kehr wieder größer werden wird , und wenn man
außerdem noch bedenkt , weiche unqemeine Bequem¬
lichkeit das Daseyn einer Fußbotenpost dem übrigen
Theile der respect . Einwohnet bey freundschaftlichen
Briefwechseln gewährt : so ist wohl kein gegründe¬
ter Zweifel an dem Fortgange der Anstalt — wenn
auch erst in einem Jahre — auszuwerfen . Wie oft
muffen z. B . nicht Handwerker und Professioiiiften
ihre Lehrburschen von der Arbeit wegnehmen , wenn
sie Rechnungen , oder was noch häufiger ist , schrift¬
liche Zahlungserinnerungen rc. zu verschicken haben,
und es ihnen an einem andern Boren mangelt ; wie
viel andere werden durch unsichere Comm'iffionaire
nickt um ihr Bestellgeld dadurch betrogen , baß der
Bote ein unbekannter Mann war und das Billet gar
nicht abgab , sondern selbst eröffnete , und nach ge¬
schehener Durchsicht zerkiß. Dieß alles bey Seite
gesetzt, kann man oft nicht einmahl solchen unsicher»
Boten erhalte », oder muß ihn übermäßig theuer be¬
zahlen.

Alles dieß waren die Gründe , welche uns zur
Realisirung diese« Plan - bewogen und ermuntert
haben , solchen schleunigst auf gemeinschaftliche Ko¬
sten und Gefahr auszuführen.

Die sämmtlichen Theilnehmer an erwähnter An¬
stalt und was künftig noch damit verbunden wer¬
den sollte , sind nächst Herrn Tischendorf  und sei¬
nem Compagnon , dem Kaufmann Hrn . Carl Heinr.
Bart hol  junior , die sämmtlichen Herren Güldeäl-
testrn der Specerey - und Materialhandlung , nah¬mentlich :

Herr Gottfried Ludwig Müller,
— Gottfr . Wilh . Aug . Tietzen,
— Carl Frjedr . Heintz,
— Pierre Jean Lrco.ute,
— Carl Ph .l. Chr . Möring,
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Herr Ioh . C du- . Köhler,

Güldesecretair Gründler , und
— Pier « Louis Berrmguier.

Diese machen mit Inbegriff der Direktion eine
Lommlttee aus , und haben uns Endesunterzeichnete
zu Direktoren l>ey der Anstalt erwählt.

Das Hauptcomtoir ist für jetzt im Hause deS
Hrn . GükdeLttesten Liessen  in der Klcsterstraße
Nro . 41 , und außer den Sonn - und Festtagen , wo
es Vormittags während - er Predigt , Nachmittags
ganz geschlossen ist , alle Läse von Morgens um -
Uhr bis AdendS um 7 Uhr offen. .

Das Etablissement soll binnen einigen Wochen
seinen Anfang nekmen , und wir werden dieß zu sei¬
ner Jett tn den öffentlichen Blättern bekannt ma¬
chen. Sodann halten die dazu bestellten Boten , zur
Cinsammlung von Commissionen aller Art , theils
von Stunde zu Stunde , theils von L zu 2 Stun«
den einen bestimmten Umlauf , und bestellen in den
entferntesten Vierteln der Stadt schnell und richtig.

t ) Killers rc. welche in Berlin bleiben , und ent¬
weder aus einem Viertel der Stadt in das an¬
dere , oder aus einer Straße in die andere de»
fördert werden sollen.

L) Kisten und Pakere
z) Geldbriefe und Covverts , worin sich geldeS»

werthe Sachen befinden»
4) Karten aller Art und
5) offene Bestellungen.

Sehr gerne würden wir ausser diese» Bestellun¬
gen auch noch die Besorgung aller auswärts gehen¬
den und zur königl . Post bestimmten Briefe über¬
nommen haben , wenn dieß nicht mit unabsehbaren
Schwierigkeiten in Verbindung stände.

EinestheilS würden die häufigen « „ richtigen Ad-
drrffen , eine öftere Zurücksendung der Briefe mit
sich führen , anderntheils ist das Francs so verschie¬
den , daß eine große Routine dazu gehört , um «S
genau , entweder nach der Äktentaxe oder nach Uim
ständen , Loth für Loch zu bestimmen.

Wage und Gewicht können die Boten unmög¬
lich bey sich führen , auch müssen zum öfter, , sogar
innerhalb Landes bleibende Briefe unumgänglich
frankier werden , wozu eine genaue Kenntniß der

L 3 Post»
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Postkarte erforderlich ist, welche wir von unsern Bor
te » nicht verlangen können.

Es würden also beym Einsammeln dieser Art
von Briefen jedenfalls manmchfaltigc Irrungen eilt»
stehen , welche man — zur größten Ehre sey es g"
sagt — von unsern königlichen Posten gar nicht ge-
wohnt ist.

, Zur Bestellung aller andern Arten von Com-
misslonen aber bedient man sich entweder des in den
Straßen herumgehenden Boiei ' s , welcher vermittelst

^ meiner Glocke seine Ankunft meldet , oder gibt sie in
irgend eines der Speditions -Conuoirs , welch« an ei-
ner rothen ? gfel mit der Inschrift:
SpeditionS - Comtoir der Berliner  Fuß¬

botenpost
kennbar sind ; von wo aus sie dann eben so schnell
und sicher besorgt werden.

Für alle in der Stadt bleibende Billets und
Briefe , werden dem Boten sechs Pfennige  "
Stück sogleich - bezahlt , die Adressen müssen jedoch
mit der Straße , und wo möglich , mit der Nummer
des Hauses , worin der Empfänger wohnt , versehen
seyn-

Der Bote hat zum Einsammeln dieser Briefe,
einen Kasten , mit zwey Abtheilungen , wovon die ei¬
ne verschlossen , die andere aber offen ist.

Die erste Abtheilung hat im Deckel eine elasti¬
sche Fuge , gerade so hoch, daß ein gewöhnliches D >l-
let re. hindurch geworfen werden kann . Ist dassel¬
be indeß so stark , daß die Fuge zu klein bleibt , s»
legt der Bote solches in den offenen Kasten , und der
resp . Absender wirft zu seiner Sicherheit durch die
Fuge nur die Adresse des Billets , oder ein , auf ei¬
nem kleinen Stückchen Papier gemachtes Zeichen,
das mit dem Briefe übereinstimmt ; zahlt aber für
solche doppelte Briefe auch doppeltes Porto mit
nein Groschen.

Die Boten dürfen indeß nicht aufgehalten wer¬
den , weil ihnen ihre Reviere genau nach Ruthen z" '
gemessen sind , auch haben sie Befehl , keinen Beies
u . s. w. zur eigenen schleunigern Besorgung gegen
höheres Porto zu übernehmen ; widrigenfalls sie se*
gleich ihres Dienstes für immer entlassen sind . ^

Was die Kisten , Pakete vde,r Ballen anbetriff ' ,
so übernehmen wir deren Besorgung auch , um
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le nur mögliche Bequemlichkeit mit dieser Anstalt zu

verbinden , und es ist gleich viel , ob die Kisten schwer

oder leicht sind.
Dabey findet indeß folgende Ordnuug statt , von

welcher das geehrte Publikum , der eigenen Sicher¬

heit halber , nie abweichen muß , und bey deren Be¬

obachtung wir für jeden « weißlichen Verlust haften.

Ist die Kiste nähmlich so groß , daß 4 Stück in

die offene Abtheilung des Kastens gehen , so wird sie

als ein Paket betrachtet , und zahlt nur doppeltes

Porto.
Für eine größere Kiste , welche von dem Boten

bequem getragen werden kann , wird das vierfache

Porto mit zwey Groschen entrichtet.
Für eine solche aber , wozu der Bote schon eine

Karre nöthig hat , muß das sechsfache Porto mit

drey Groschen bezahlt werden.
Bey Versendung einer der letztgenannten Arten

Kisten , wirft man dem Boten eine genaue Abschrift

der Adresse des BriefeS in die Fuge , und händigt

ihm kein Porto ein ; unter dieser Adresse muß jedoch

noch bemerkt werden:
wer . der Absender ist , und zu welcher Zeit
die Kiste rc. abgchohlt werden soll.

Zur bestimmten Zeit geschieht dann diese Abholung

durch einen andren Boten , welcher die vorerwähnte

Adresse vom Hauptcomtoir quittirt , gegen Empfang

des Portos zurück gibt.
Nach dieser Einrichtung hat niemand Gefahr

zu befürchten , da sämmtliche Herren Interessenten,

wie schon erwähnt , für jeden Verlust verantwortlich
bleiben , überdem aber noch im Hauptcomtoir über

den Empfang und die weitere Beförderung sämmtli¬

cher Commissionen eine genaue Controlle geführt wird.

Bey Getdbriefen rc. muß auf der Adresse deut¬

lich bemerkt werden , wie viel Geld oder Sachen von

Grldeswerth sich darin befinden , der Brief selbst aber

muß mit einem Kreuzcouvert und 5 Siegeln von

Lack versehen seyn.
Ein jeder Bote hat gedruckte , von uns in Blanko

vollzogene Quittungen bey sich, in welche er den

Geldbetrag laut der Briefadresse sogleich mit Roch-

stift ausfüllt , wogegen die resp . Empfänger eine-

solchen Briefes , eine ähnliche gedruckte Gegenquil«
L 4 »ung
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tung unterzeichnen müssen , welches zu unserer Dek,
kung erforderlich ist.

Kür Gelddriefe wird indeß stets doppeltes Porto
bezahlt , wenn sie auch so dünn sind , um durch die
Fuge geworfen werden zu können.

Unsere Boren sind sämmtlich erprüfte ehrliche
Leute , welche wir nur gegen sevrifllia -e Bürgschaft
angesehener Bürger ihre Pflichten Hoden vererben
lassen . Auch von dieser Seile hoffen wir also alles
zu thun , was zur Llchei h itsleistung in unsern Kräf¬
ten nehr , und wir haven bereitr mit unsern Boten
so' epe L>oi ke .wringen getroffen , daß nie ein Brief
mi : >der ohne Geld v rloren gehen kann , und kein
Liege ! veschadi.zt werden darf.

Heil den Karren aller Art , hat es nachfolgende
Dewandniß.

Wenn z. D . ein Fremder nach Berlin kömmt,
so darf derselbe nur die gehörige Anzahl von An«
weldungs oder andern Karte » in eine Tabelle ge¬
wickelt , woraus die Empfänger ersichtlich find , un¬
serm Boren in seinen verschlossenen Aasten werfen,
oder nach Umständen die Tabelle darin , und die
Karten zusammen , in den offenen Kasten legen , so
sind dieselben spatstens in einer Stunde an Örr und
Stelle.

Für ein volles Dutzend solcher Karten werden
drey Groschen entrichtet , für ein halbes Dutzend ein
Groschen und sechs Pfennige , für ein jedes Stück
unter einem halben Dutzend aber sechs Pfennige.
Man kann indeß solche Arten von Bestellungen auch
geradezu zum Hauptcomtoir senden , und braucht
nicht immer Karten mit zu schicken; dieß ist freyer
Wille des resp . Absenders , da wir um die Sache
noch bequemer zumachen , jederzeit gute Karlen vor-
rärhia haben , und solche in unserm Hauptcomtoir,
wenn es verlangt wird , schnell und schön ausfüllen
lassen, wofür dann aber auch ein durchgehends dop¬
pelter Preis entrichtet wird.

In solchen Fällen darf man nur eine Liste der
Kirtenempfänger zum Hauptcomtoir senden , oder
den Boren in seinen Kasten werfen , es muß indeß
unter den Listen deutlich bemerkt werden , welche In¬
schriften die Karten haben fallen.

Wenn man eine Gesellschaft oder auch nur eine
Person zu Tlsche bitten , oder — eine Verlobung —

Nie-



Niederkunft — Todesfall rc. melden will , bedient
man sich gefälligst eben dieses Mittels , und kann auf
die pünktlichste Bedienung : sicher rechnen , welche»
der Erfolg am besten lehren wird.

Unter den offenen Gewerben werd, » solche Com¬
missionen verstanden , wozu entweder kein Schreiben
erforderlich ist, oder man sich kerne- bedienen will.
Dahin gehört B . dir Bersenduug eines Journals;
eines Geburtstagsgeschenks ; eines Kleides ; die Be¬
stellung oder Absagünz des Friseurs , Kleidermachers,
Schuhmachers , Putzhändlerü , oder jeder andern Per¬
son, welcher man etwas , ohne zu schreibe » , wissen
lassen will.

Man bedient sich dazu eines kleinen Zettels,
worauf das von dem Boten zu unternehmende Ge¬
schäft genau verzeichnet ist, wobey indeß , wenn der
resp . Absender es wünscht , und das Geschäft ohne.
dem abgemacht werden kann , keine Aahmcnüunter-
schrift erforderlich ist.

Die Hauptsache bleibt dabey immer die , daß
man den Nahmen und die Wohnung desjenigen,
an weichen die Bestellung gerichtet ist , wo möglich
deutlich auf erwähntem Zettel bemerkt -, besonders
wünschen wir , daß die Nummer des Hauses dabey
nie vergessen , oder doch wenigftrus drr Nahme des
Wirths genau angeführt wird.

Dieß sind nun ungefähr die vorzüglichsten Ar.
ten von Geschäften , weiche wir vm unserer Fußdos
tenpost besorgen ; wir nehmen jedoch alle und jede
damit zu vereinigende an , sobald man fich gefälligst
im Hauptcomtoir oder einem SpeditionScomtoir meldet.

Alle auf dem Lande wohnende Herrschaften be¬
lieben ihre Commissionen an Karten oder Bnefen,
nur in dem nächsten am Thore velegenen Spedition »-
comtoir zur wettern Besorgung abzugeben.

Sollte etwa jemand bey Gelegenheit einer Reise
unserm Hauptcomroir die Besorgung von Briefen rc.
während seiner ganzen Abwesenheit anvertrauen wol,
len , so wird dasselbe billig und prompt , eines jeden
Geschäfte wahrzunehmen bemüht seyn.

Uebrigens sind wir auch nicht abgeneigt , mit
sichern Häusern wegen Besorgung ihrer sämmtlichen
Briefe und andern Geschäften , einen Cvntract auf
die jährliche Entrichtung eines Aversionalquanti ab-L 5 L"«
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zuschließen , und werden uns auch dabey jederzeit
billig bezeigen.

Die kaufzeit der Boten haben wir übrigens in
der Act festgesetzt , dak dieselben vom isten April
b:S isten Oktober von Morgens um 7 Uhr bis Abends
um 7 Uhr , vom isten Oktober bis isren April aber
von Morgens um 8 Uhr bis Abends um 5 Uhr im
Gange sind. Im Mittelpunkt der Stadt , wo der
größte Theil des commereirenden Publikums wohnt,
sammeln sie von Stunde zu Stunde ein , in den ent¬
legener » und unbewohnter » Vierteln der Stadt aber
alle zwey Stunden . Erstere sind an einer gelben,
letztere aber an einer rothen Schärpe zu unter«
scheiden.

Wenn das geehrte Publikum uns bey diesem ge¬
wagten Unternehmen gütigst durch einige Mitwir¬
kung , die ja so äußerst wenig kostet , unterstützt?
dann fühlen wir uns nicht allein für alle Mühe , son¬
dern auch für allen zu erwartenden Schaben hin¬
länglich belohnt , und werden uns bestreben , die An«
statt von Iahe zu Jahr nach Maßgabe unserer Ein¬
nahme immer mehr zu vervollkommnen.

Berlin , im August 1800.

^..Pixection der Fußbotenpost.
Tietzen . Tischendorf  und Comp . Gründler.

Nachschrift *).

Einem jeden neuen Unternehmen muß man,
wenn seine Absicht so offenbar gut gemeint ist , als
die des hier vorgelegten Planes , das glücklichste Ge¬
lingen und den schnellsten Fortgang wünschen . Der
Schreiber dieser Zeilen beantwortet i» dieser Hin¬
sicht seine Gesinnung , ehe er seine Zweifel in Ab¬
sicht auf dje Fußbotcnpost näher entwickelt.

Es scheint bey diesem Plane allein auf die Fra¬
ge anzukommen : Ist eine Fußdotenpost für Berlin
ein wirkliches Bedürfniß ? —

Hier«

*) Mit dieser Nachschrift , welche sehr gegründete Bemer¬
kungen über die Aneführbarkeit und Hindernisse der Ber¬
liner Ltadtpost enthält , war obiger Plan in den Jahr¬
büchern der Preußischen Mviuuchje i »oo. Eept . fi.
begleitet.
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Hierüber müssen schon Aeußerungen gefalle » seyn,

und zwar nicht einzelne , sondern allgemeine , von
ganzen Ständen und Corparativnen ; man muß sie
taut dargelegt haben.

Man führt die Beyspiele an von London und
Hamburg , an welchem letztern Orte jedoch die Fuß«
botenpost nicht den Fortgang gehabt haben soll , den
man sich von dem lebhaften Getriebe der Geschäfte
dasesbst versprach , wenigstens soll nach neuern Nach¬
richten , daS Vertrauen in dieselbe etwas gelitten
haben.

Wenn man aber bedenkt , wie sehr an Größe
und Lebhaftigkeit des mannigfaltigsten Geschäftsgan¬
ges Berlin der Hauptstadt Englands , und in Rück¬
sicht dieser auch der ersten deutschen Handelsstadt
nachsteht ; wenn man erwägt , daß allein die man»
nigfaltigsten Geschäfte der immer rasche Gang der¬
selben , einer solchen Anstalt Daseyn erhalten können;
mit einem Worte , wenn man sich in Hinsicht des
wahren Charakters von Berlin nicht durch seine
Größe , die Pracht seiger einzelnen Palläste und Thei¬
le , nicht durch seinen Titel Residenz täuschen läßt:
so möchte man vielleicht finden , daß die Anführung
Londons und HamburgS nicht so ganz passend ist.

Berlin ist im Verhältniß seiner Größe , seiner
Geschäfte und seines Reichthums , welcher die große
Triebfeder aller Geschäfte ist , mit jenen Städten
durchaus nicht zu vergleichen . Wie ungeheuer ist
Londons Menschcnzahl gegen die von Berlin ? und
welch »in weit regeres ununterbrochenes .Lkben und
Thätigkeit geben die Handelsgeschäfte , denen in Ham¬
burg sich neun Zehnkheilc der Einwohner widmen,
dagegen hier vielleicht nur ein Ichnrheil sich. damit
beschäftigt.

Demnächst , wo , wie in Hamburg und London
Handel die Seele des Erwerbes ist , da wird daS
Geld gewonnen . Glückliche Conjunkturen können in
einem Augenblick Tausende in die leere Kasse führen,
die stete Hoffnung und die glückliche Aussicht , in
welcher der Kaufmann lebt , ermuntern ihn zu ei»
nem freyen minder ängstlichen Genusse der Gegen¬
wart , er lebt glänzender , genießender , und brmgl so
das Geld wieder in die Kanäle aus denen es zu
ihm zurück strömt . In einem Orte wie Berlin , wo
der größte Theil der Einwohner bcamtcte salarirte

Männer
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Männer find , da ist eine geringere Masse von Gel«
de im Umlauf , oder sie kreiset doch langsamer , da
find fast alle auf ihre» Etat eingeschränkt. Es leuch¬
tet ein , dop , wenn Berlin hier auch minder glänt
zend e.scheint, es darum doch nicht minder glücklich
sey» kann.

Von diesem schnellen Gange der Geschäfte, dem
die Kußborenpost die Hand dieket, hängt ader da»
Daseyn dericide» ab.

Viezu kommt nun „ och, daß eine große Menge
von Geschäftsmännern bey Collegien, Departrmen«
lern , Kassen u. dgl ihre besoldeten Boren haben,
die Amtssachen besorgen müssen, und auch wohl
Privalsachen nicht ausschlagen , daß die Kaufleute
immer Lehrlinge haben , für welche die Besorgung
manches Geschäfts instrukuv seyn könnte, daß, wenn
fie dieser sich dazu nicht bedienen wollen , ihnen fast
überall Hausknechte und Handreicher zu Dienste
stehn. Eden so hat der Handwerker seine Lehrbur»
scheu.

Ausserdem aber stehn uns überall Soldaten zu
Gebote , die darauf rechnen, daß wir ihrer Dienste
bedürfen. In London und Hamburg ist dieß nicht
der Fall ; wer weiß , ob wenn dieß dort statt fände,
wenigstens am letzten Orte , eine Fußdolenpost ent¬
standen wäre . — Wer selten Bricfgeschäfte in der
Stadt hat , kommt n^ t ihnen gut aus , und wer de»
ren viele hat , dem möchte die Fußbotenpost fast jir
theuer fallen.

Man darf nur einen Ucberschlag machen:
2 Briefe täglich a ü pf . machen einen Etat jährlich von

izRthlr.
4 — — - — — — jährlich von

ZO'Kthlr.
— — — — — — jährlich »»»

boRthlr.
Wie viele find in Berlin , welche die letzte Sum»

me so geadezu nur dafür auswerfen können?
Wie viele die es könnten , würden nicht lieber

die Za»l ihrer Domestiken dafür vermehren?
Di -ss sind Zweifel die bey dem ersten Anblicke

begegnen. Vielleicht sind sie bey genauer Kenntniß
der Lage der Stadt eben so leicht zu heben, als —
zu vermchren . — Die Folge wir » entscheiden.

Z>»
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In Paris wurde 1736 eine Aarrenpost
rrrichtek , die viel Geld vervlenre . Man war
mit der Hurtigkeit ue.d Genauigkeit , so wie auch
mit den geringen kosten derselben sehr zufrie¬
den . Die Untexuehmer dieser Schul karrenpost
hallen auf 29 Zahr die Pachtung übernommen,
binnen welcher Frist sie jährlich 60000 Liv. zah¬
len sollten, das erste Zahr ausgenommen , wo ste
nur eine Kleinigkeit von Zvooo Liv. zu verzin¬
sen hatten . Die Savoyarden und Paekträger,
deren Verdienst sehr - cschmätzlerc wurde , hatten
deshalb zwar bey dem Könige Vorstellungen ge«
thau , wurden aber zur Ruhe ve;wiesen. -

Zum Schlüsse dieses Artikels muß ich noch
mein Bedauern bezeugen, daß es nur inchr mög¬
lich aewesen «st , genauere N -' cbrichtcn Von den
neuesten im ^ ömgrelch tveftphalen eingeführ¬
ten Posteinrichtunaen zu erhalten , besonders die
am Zisten Ocrober 1308 erschienene Königl.
rvestphalische Postordnung . DaS Wesentliche,
waö besonders die Briefraxe angeht , besteht dar,
in , daö dort ein einfacher Brief nur ^ Loth
wägen darf , und auch ein solcher ist , wenn er
auch kein Couvert hak, nach dem Porto verschie¬
dener aus dem Westfälischen erhaltener Briefe
zu urtheilen , schon ^ theurer , wie sonst ein Brief
von i Leih . Hat ein Brief ein Couvert , ist er
mir einem Lacksiegel versehen , so verrheuert das
alles das Porto so sehr , daß man für «inen
Brief von einem Loch schwer vielleicht das z bis
4 fache bezahlen muß , waö es sonst kostete. Ze¬
der tuchc daher setzt seine Corresponden ; oahin
so viel wie möglich zu beschränken, besonders, da
die Posten seil der neuen Einrichtung um mcht-
sicherer und schneller gehen als sonst. Man se-
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he z. B . die Postrüge im Anzeiger der Deutschen
vom zosten Vcrob. 1809 . Col. Z24i — 46.

Verschiedene andere Notizen über das Post«
Wesen werden noch in den zunächst folgenden
Artikeln vorkommen, wo man sie nach dem Alpha¬
bete aufsuchen kann.

Gcdrifeen über das psstwesen , und zwar
zuvörderst die im Königlich Preußischen Staate
erschienenen Ediere und Verordnungen , die ver¬
schiedenen Theile des PosiwesenS betreffend.

P oftbe d i c n t e n,
von deren Gerechtsamen, E. v. 26. Nov. 1782. tz. 1.
x . 1842. VII.

Postcontravention,
von Bestrafung des Mißdrauchs der Poskportofrey-
hcit E. v. iz . Jun . 1719. IV. l . III . no . 127. Pat.
v. n . May 172z. 00 . 145. mit 10. zo Thl v. 2a
May 17Z2. no. 170. und noch höherer Geldstrafe 0 .
v. 28. Jun . 17ÜÜ. x. 487. IV. ungleichen N. v. 26
Jan . 175Ü. x. 23. II. v. 27 Jan . 1767. p. 79z. IV.
und besonders Clrc. an die geistlichen Jnspectoren v.
2t>. März 1767- x- 853- IV. v. to . Jän . 1767. x. 9 . 1.
IV. A. L. R . H. XX. zi4.

Postordnung,
Churfürst !. Brandenburgische , v. 1. Jan . 1699. IV.
I . III . uo. 18. 3tcue Postordnung v. 10. Aug. 1712.
iio. 97. Verordnungen , die den Postämtern zur be.
sondern Pflicht gemachte Nachschung der ankommen,
den Carlen , Frachtzettel und Felleisen betr . v. 2.
Nov . 1694. IV. I. III . nc». 12. v. i . März 1700. no.
2i Zdict v. 2Z. Jan . 1751. x>. , 8 I. Niemand soll
sich an Posten vergreifen und jeder derselben aus¬
weichen E. v. 2. May i7ZO. no . iül . v. zo Nov.
1724. p. 711. I. B . das Postwesen betr . v. n Apr.
276b. x. 280. IV. uo. Z4- und zz . Erneuerte allge¬
meine Postordnung für sämmtliche Königl. Staaten
d . 24. Nov . 1782. x. »726. VII. Regl . für die Brief,
träger zu Berlin v. zi . März 1770. p. 6695. IV.
Regl . wegen der Clevischew Post v. 19. März 1710.
IV. I. IU. nc>. 68- v. iZ Jul . 1712. nc>. 97. 1002.
Anweisung für die Gerichte wegen richtiger Beur¬
theilung und Entscheidung der aus dem gehemmt ge-
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«esenen Postenlaufe entstandenen,Differenzien v. 75.
Jun . 1795. x. 2537- IX Fuhr - und Schiffsleute sol¬
len keine verschlossenen Briefe und kleinen Pakete
unter 20 Pf . D . v. 14. Apr. 1751. p. 741. I . bestel«
len. E. v. 77. Dec 7752. p. 985. I . Rgl . für die
Landkutscher und Fuhrleute v. 70. Aug. 1766. x. 575. ,
IV. Postordnung für Südpreußen vom 7 Jun . 779z.
Das Edict vom i2tcn Jun . 7804. ist Th. rrz . S.
740 fl schon mit eingeschaltet worden.

Extra Post,
Verordnungen deren Beförderung betr . v. 32
Apr. 7712. IV. I. III. no. 97. p. 7279. E. v. 1
Febr . 7720. »<,. 130. v 22. Apr. 7737. no . 778
Erneuertes allgemeines Edict , die Beschleu¬
nigung derselben betr. v. zo Apr. 7755. x. 8rZ.
I . zu Ippendühren v. 20 Oct . 178z. x . 219.
O I. verbessertes Ed. v. ir Apr. 1766. i>. 279.
IV. Declaration vom 23. Sept . 1788. x. 227z.
VIII.

Rgl . wie eS mit den Extraposten zu Berlin
zu halten v. 72. Jun . 1711. IV. I. III. 1,0.
84. >n der Churmark , Hintcrpommern und
Crossen v. 72. Jun . 1777. »n. 85- v. 8. Aug.
1712. no. 97. x. 1006. auf dem Clcoe- und
Westphälischen CourS v. 27. Aug. 1712. no.
97. x. lori . Decl. v- 2. Jun . 1713. no. ior.
Cxtrapostreglement v. 8- Nvv . 7719. no . 129.
zu Ippendühren v. 20. Oct. 7738- x. 279. (X
I. von Lingen bis Bielefeld Rgl . v. 70. May
1755. p- 826. I. von Minden bis Wesel v.
22. Sept . 7710. IV. I. III . uo. 78. Trcucn-
bri -en v. 27. Jun . 1732. no . 7ür.

A. L. R . vour Postregal . II. XV. 151—223.
Postporto,

dessen Betrag ist in der allgemeinen Verordnung v.
17. Apr. 7766. 4. 6. x. 289. IV. bestimmt. Wie es
mit dessen Entrichtung bey den Oberlandeöjustizcol,
legten zu halten , s. Sassen- Rcgl . v. 7782. tz. 729.
p . 790. VII. Für Acten wird dasselbe nach der Taxe
v. 27. Jun . 1772. IV. I. III. no. 96. v. 2. Aug.
1777. angesetzt. tX v. 29. Oct. 7770. x. 742z. IV.
Ed. v. 26. Nov. 7782. tz. 7. p . 7839- VII. und cS
soll dasselbe auch entrichtet werden:

wenn in Administrationsgescdäften der in Con«
curs gerathenen adlichen Güter (V. v. Zi - Jan.

7774 .
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1774 . ? - 5*' V. 6. R . v. 7. März 1774. p . 10Z.
V. 4 . v- 9. Jun . 1774. 9 . 325 ) mir den hohen
Behörden correspondirt wird 0 . v. 7. Apr. 1774.
r>. 277 . V. 4. von allen Excitatorien und Straf»
befehlen , die nicht von Amtswcgen ergehen R.
v . 8- Febr. 177s . 9 . zl . V. -i. in GemeinheirK-
auseinandersetzungssachen O. v. 2z . Aug. 1770.
I». 733 r- 742y. IV. für die Correspondance der
Soldaten und Armen mit ihren Sachwaltern
V . v . 2o. Aug . 17.6Ü. 9 . Z2i . IV.

Postportofreyheil,
davon handeln folgende Verordnungen : E. v. iZ.
Jun . 1712. IV. I. III. no . 95 . v. rz . Oct . , 714. no.
no . v. 13. Iul . i 7 ly - » o- 127. 0 . v. 31. Dec . 1733.
170. 776 . besonders die Circularien v. 9. Oct - 1793.
x . 349 . III. v. 28. Jun . iM . 9 . 487. IV. an sämmt¬
liche Postämter v. io . März , 797 . 9 . 979 . X. ES
soll den postfreyen Expeditionen bey Strafe keine
Privatcorrespondence veygeschlossen R . v. 26. Jan.
1756 . 9 . 23. II. v. 27. Febr. 175b. 9 . 41 . v . lo . Jun.
1767 . 9. 977. !V . bey denselben die Königliche Herr¬
schaftliche Sache (nähmlich : Herrschaftliche Gränz -,
Vasallen -, Criminal, , Proceß . , Vormundschaftliche , von
Gebornen , Copulirtcn und Getauften , oder andere
dergleichen einzusendende Tabellen oder Nachrichten;
Canton - Edikten - Sachen ; fiscälische Berichte , utlver»
mögende Criminalien ; Justiz - , Kirchen --, Schul,
Hospital -, Armen - Seraiswesen , Sportelcassengelder
und dergleichen Einrichtungen betr. Armen - Solda¬
tensache , Eollecten für Abgebrannte ) bey Strafe 6.
v . 6. Oct . v. 20. Dec . 1793. 9 . 297 . p. 349. III. aus¬
drücklich, ( nöthigenfalls von den Directoren der Col-
legien selbst V . v. 1712. IV. I. III . no . 100. V . v.
10 . Jun . 1767. 9 . 977 . IV.) und die Expeditionen
deS Geheimen Staats . Mimsterinm « »och mit dem
Zusan : franco §. 4 . des Circ. v. 28. Jun . lM . 9.
490 . IV. benannt , solche mir einem öffentlichen Sie¬
gel ( auch die fistälischen Sachen V . v. z . März 7733.
11. III . no . 98 ) bedruckt v. 2. und 7z. Dec . 1732.
IV . I . 111. na . 174. v. 2l . Jan . 7737. 9. 77. I . v.
V 28- Iul . 7755. 9 . 8Z3 l - gestemvelt O. v. 14 Iul.
1767 . k>. 943 - v. 3 . März 1772. 9 . 773. v7 b.
und in der Negel sollen dergleichen Sachen auch
nur ant fahrender Post (I . v. 30 . Der . 7770. 9 . 7431-
LV. auch Gelder nicht in zu starken Posten ad -e-
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sankt R . v. so . Fcbr . 77^ ;. sondern wo möglich
durch Assignationen aus andere Tassen bezahlt wer«
bey R . v. 28. Abr. 1729. nn. 3 und no . 740. des
Eassenhandb. Die mit einer postsreyen Rubrik ver«
sehencn, oder sonn verdächtigen D v. 8- Apr. 7743.
7>. 107. H-, Briefe kann das Postamt ervrechen
Pat . v- 7. Jan . 1715. IV. I. III no 7i2 . Ed. v. iZ.
Iul . 1719. no . l27- L. v. 7. März 7767. x . 79z. IV.

wegen der üver dergleichen Sachen bey den Col-
legien zu haltenden Controiibücher <ü. v. 28. Iun.
77k>6. p- 49oi IV. Soll auch von den Exc>tan >rcn
und Etcafbrsehlen entrichtet werden. Reftr . v. 8.
Febr . 1771. 37. V. a. und v. 22. März lZvo. N.
D . ? . .385- Th. XII.
Die Posiportosreyheit ist ertheilt:

den zum Arinenrecht (s. die Ger . Ard .) verstatte¬
ten Processe führenden Paerheycn E . v. r8. Iun.
1772. IV. I . III . 710. 95. s. jedoch oas Rescript
v. 72. März 1792. p. 877» IX welches bestimmt,
wenn bey Armen , oder fiscä'ischen Sachen füc
Transmission der Acten Porto zu bezahlen ES
sollen jedoch a-me Partheyen , wenn sie zu bes¬
sern Vermögensumständen gelangen , zur Nach»
Zahlung des Porto angehalten werden R . v. y.
Jan . 7792. v bzö. IX. diese Postportofreyheit
findet in Ansehung der Correlpondence solcher
Partheyen mit deren Assistenten keine Anwen,
düng R . v. 2. Npr. 7793. si. 748V IX. der kanb«.
Armen - und Jnvalidenanstalr Rgl . v. 16. Iun.
7797. p, 162. IX. ganz arme » Pupillen Inste . v.
28. Dec ^7779 y. 1825. VI.

der von den Collegien wegen der bey der Bank
unterzubringenden und von derselben wieder ein¬
zuziehenden Gelder mit derselben zu führenden
Correspondence: s. deshalb die Dervrdndngen,
die zinsbare Belegung der Gelber bey der Bank
betr . — den Vai ' konoten bey deren Versendung
bey Königlichen Sassen . da nur ParticulierS.
wenn sie unter ausdrücklicher Garantie der Po¬
sten Bankonoten versenden , nur die Hälfte der
„euern Geldtape erlegen R . v. 17. May 7767.
»0 iZ des Cassenhandb.

den Cantonssachei, §. 777. des Rgl . v. 7792. p . 828.
'IX . ContributionSgelder gehen nickt portofrey
R . v. 5 ŝ kvr. 7783  84 . des Caffenhandb.

Vor. techn. Lnr. Mt . Theil/ M wenn
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die Postportofreyheit ist ertheilt:

wenn Crimiualverbrechen und Strafen durch Mar
nungs - Avernssemenkü bekannt gemacht werden
sollen R . r . 12. Jul . 7769. x . 618Z. IV.

de» zur Obersteuer - Lasse einzusendenden Feuer«
Societätsgeldern O. v. 76. May 1768- p. 3079-
IV. der Frankfurtschcn Meß - Commerzien - CoM-
missions- Correspondence L. v. 4. May 7762. p-
izy . III. (Regi . v. 28 Jan . 1788- ? . 7727. VIII.)
in fiskalischen Sachen bey Versendung der Acten
in dritter Instanz R . v. 12. März 1792. x>. 877
IX. Forst - Criminalsachen O. v. 10. März 1797-
der Correspondence des General - Fabriken - De»
partemenlS no. 7. u- 8- ? . 979- X.

den gsnsrslia delrcssendcn Gcineinheits - Auöeinan-
dersetzungssachkn O. v. 25. Aug. 7770. x. 7ZZl.
IV. ^

nunmehr (V. 27. Aug. 1704. I. II. no . 77.) auch
den einzusendenden Halleschen Freytisch-Cvllecten
gcldern , lui» rubro : Köriigl. Frcytisch- Collecten-
gclder c . v. 24. Jan . 7788. p. t745 - VIII. jede
einzelne nicht über l Thlr . betragende Collecte
gehet portofrei ) 6 . v. 25. Jul . 1793. x. 7636. IX
allen den Herrschaftlichen Königlichen, Civil- und
Miiitairdienst betreffenden .Angelegenheiten B
v. io . Jun . 7767. p. 972. IV. den Kundschafte«
»0 . 70 dcö Oiro. v. 70. März . 7797. p. 978. X-
Kronprinzlichen Cassengcldern, welche von Ber¬
lin an die Provinzial - Lasse gehen no . il.
Von der Postportvfreyheit der Prinzen und
Prinzessinnen des Königlichen Hauses V. v. io-
Jun . 1767. x. 977. IV. des Prinzen Heinrichs
K. H. c . v. 78. Febr . 1768 p. 2047. IV.

wenn zwischen den Regimentern und Lämmern,
imgleichen den Gerichtsobrigkeiten wegen der
Dimiffionsscheine der Enrollirten correspondirk

- wird R . v.. 2L- Sept . 7753. x . 569. I. den luv
- , rubrv : Geistliche Rechsiungsfachen, an die Re¬

gierungen , Consistorien und Oocrrechen kämmet
l, (s R . dir Cinsendung der Rechnungssachen a>>

das geistliche evangelisch-lutherische Departemc "'
.. .. . berr . v. 25. Jul . 7788- I'- 2786. VIII ) einzustlU
o den Kirchenrcchnungeu O. i.v. 76. Oct . 7788-

2234. VIII. den an daS Obecschulcollegium e>n-
gehendon, die AmtS- unv Dienstsachen betreffe^
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die Postportofreyheit ist ertheilt:

den Berichten «nd bey demselben ergehenden
Verordnungen Jnstr . v. 22. Fcbr . 1787. §. 7v.
x . k>22. VIII.

den Salzsachen ; Jnstr . v. 28- Nov . 1796. p .758. X.
der im Lande gewonnenen Seide , welche an das

Seidenmaaazin unter der Adresse: Herrschaft!.
' zum Könjgl. Seidenmagazin gehörige Seide ein,

geschickt wird 6 . v. 24. May »796. p. 5789. IV.
üverhaupr allen Seiden , Maulbeerbaum -, Plan«
tagen » und Seidcnbau -Sämereysachen 6 . v. 28.
Jul . 1794. P- 2ZZi. IX. no. r2 . des Lire. v. 10.
März , 797. p. 978. X. den ServiSsachen C. O.
v. r . Febr . 1792. p. 887- H.

den lud rubrc, : Herrschaftliche General - Sportel-
Cassengelder von den Justt -ümtern an die Cam-
mern einzusendenden Sporteln Rgl . für dieIur
stijämter in Weftpreußen v. 177z p . 409. v . <?.

das Stempelpapicr , die an die Accisebediente er¬
gehenden Edicte , Verordnungen , gedruckte Zet¬
tel rc. gehen gleichfalls postfrey K. v. iZ Oct»
17,4 . IV. I. III. »v. 110. V. v. ro . Jun . 1767.
x . 91g IV. 0 . v. ro. März . 1797. x. 97g. X.
der Correspondctice der Steuerräthe uo . 9. des
allegirten CircuIariS.

den unvermögenden Untersuchungssachen R . d. 28.
Aug. 1770. p. 78Z5. IV. welches auch auf stadti»
sche und Patrimonial - JuriSdictionen gehet 6.
v. ro . März . 7797. p. 978- X. , und den an das
Cammergcricht unter der Rubrik : unvermögen¬
de Znquisiten Herrschaftliche Criminialien , in
dergleichen Sachen einzusendenden Urteisgebüh«
ren R . v. 29. Sept . 1770. p . 7894. IV. doch
soll daS Posrporto , wenn Jnquisiten deS Ver.
mögend sind, allen andern GerichtSkosten vott
gehen R . v. 20. May 1742. IV. I. !1t. no . 170.
auch in fiscälischen Processen R . v. 22. Jul . 7727.
VI. ii . vi . uo . 791. s. jedoch R v. 12. März
7792. p. 877- IX. und 0 . v. 10. März 1797. p.
978. X.

der allgemeinen WittwemVerpflegungsanstalt Pat.
v. 28. Der. 7775. p. 40z. V. e>

P 0stsche i n e,
wenn dergleichen über Baneonoten ertheilt werden
C. v. 9. Zul . 1771. l>- 2Ü5. V. s. R - v. n . May

Ms 1767.
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1767. no . iZ . des Caffenhandb. Die über die mit
der Post zur Domainen - (Lasse eingehenden Gelder
werden mit dem Cassensiegel besiegelt R . v. 15. Jul-
2772 . no . 47 »

A. L. R . II . XV. 171. und Lorx . Lonlr . Msroir.
Th. 5. Abth. i . Cap. 3.

P 0stv 0 rschuß,
was die Postämter für dergleichen erhalten , Post-
Ordn v. 26. Nov. 1782. §. lZ- 14- l>. 1850. VII.

Postzettel,
R . die von den Fuhrleuten zu lösenden Postzctter
derr. v. 29. Jun . 1784. x. 2868. VII.

Verschiedene andere Schriften über das Post«
wesen.

I -'OriMio äse kolie » cdcr Isr ancienx et mo»
«tsrvs «, psr Is Ln ^ srv <Ia dleulville . 1730 - 1.2.

von Justi , Finanzschriften. I. S - 57z.
Sammlungen vermischter Nachrichten zur sächsi¬

schen Geschichte. VII. 222.
I -vonstsräi , lcnptoroz et excorpls «le jurs po¬

lt , rurn, in den Xlilcoll . cls re^üll. L.ipk. 1710 st.
178».

4« privllsgiir cürkux pudllci rects asltinisn-
cli,. I.ipl. 176g.

Borläusige kritische Untersuchung einiger Stellen
in den Alten das persische Postwesen betreffend,
von I . G . Amelang.  Berlin 1774. in 8-

* Privilegirtes geographisches Hand - und Postbuch,
oder geographisches Hand - und Postbuch , wel»
cheS alle Länder der Welt , ihre Gränzen , Größe rc.
enthält , nebst allgemein nützlichen Postnachrich*
ten , oder summarischer Auszug eines vollständi¬
gen Postsystems, nach Inhalt seiner Abhandlung
eingerichtet. Jngl . dem gesammten Publikum
nöthigen und nützlichen PoftcourS und Spedi ->

- tionsnachrichten rc. , tn z Theilen. Wien 177'--
in 8- 259. 208. 288 S-

Hanauisches Magazin . 1781. Dd. VI. St . 12.
Hausen,  C . Renat . Staatsmaterialien . i784>b:

5. S . Zbo.
sVsriLt̂ , Uteralre, , x,r W , st' Qrb  v llsn . I '. IV.

kar . »762.
Cotta 's



z. Post. I8k
Eotta ' s Fragmente über das neuer? deutsche und

ältere , besonders römische Postwesen. Wetzlar
r/86 . 8.

Mereau,  Miscellaneen zum deutschen Staats s
und Privatrccht . I. S . 12; .

Posttabelle , oder Verzeichnis der Poststraßen von
Deutschland , und einigen andern rändern , auS
den besten Postcharten zusammengetragen . Frkf»
a. M . 1786. in 8>

Ueber das Geheimniß der Posten. Frkf . 1788- 8-
Pütter 's Erörterungen des deutschen Staats - «.

Fürstenrechts , iftes Heft Dom Reichspostwefen.
Göttingen bey Vanderchöckund Rupr . 1790. 8L
Bog . 8.

Posselts  kleine Schriften . 179Z. rso. iz.
Schäffer 's Reise durch Frankreich , England . !»

205.
Meiner '- kleine Reisen. I . 29z.
Germania H. über die deutsche Postwelt, nebst al¬

lerley Äddreffen. 1798-
Von der Vorsicht bey der Klage gegen einen Post¬

meister bey auf der Post verloren gegangenen
Sachen , s. Schmidts  hinterlassene Abhandlung
über verschiedene Nechtsmaterien . H. 236. rzs.
242. 24z. 245.

Seiiorek , uova collückio rs/ponkorum 1798. !,
Lvnu Z.

Ueber das Toxische Postwesen gegen Pütter . Hild-
burgsh . 1792.

Allgemeines  Psstbuch und Postcharte von
Deutschland, von F. M - Dtez.  1795 - 8.

Vergleichung deS neuen preußischen Postwesens mit
dem frühern Schleßwig-Holsteinischen, s. Blätter
für Polizey und Kultur . 1801. No. z.

Hamburger Addreßcomtoir Nachrichten. 1800. St.
8y u. 90.

Niemann , Handbuch der Schleßwig - Holsteini¬
schen Landeskunde. I. S - Z9 und 57.

Blätter für Polizey und Kultur . 1800. St . 1. S.
66. und i5vl . k. 77.

Beck manns  Sammlung IX. 21.
Göuner 's auserlesene Jsechtsfälle-Lanböhut 1801.

No . 6. S . 192—216.
BLhmer ' s,  G . C. auserlesene Rechttfälle . H. 22y.
Fischer 's Lchrbkgriff der Rechte ll . S . 443-

M z Müller
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Müller  vom Fuhrwesen . Göttingen 1787. 8. S.

315
Ursprung und wohlthätige Wirkungen der Post«

anslalrcn ; in I . C. W. von Steck Abmüßigun-
gen. Halle 1787. gr . 8. Art . 4. S . 4r.

Umständliche Nachrichten von dem Postwesen eini¬
ger Lander, und der Art sie zu bereisen. Rei¬
che, rdt 's Handbuch für Reisende. Leipzig , 78z.

Der Passagier auf der Reise in Deutschland und
einigen angränzenden Ländern rc. Ein Reise¬
handbuch für Jedermann : von H. A. O. St ei'
chard . Weimar 1801. 4Z Bogen in gc. 8- (2
Rthlr . ibGr .)

Ouicle llo VovüLsuri en Lurope , von H . A . O-
Reichard.

Richters  Postlexicon *).
Hecht Einleitung zum Universal europäischen Post¬

recht. Preißberg 1749. 8.
Klagen von zwey Reisenden über das Postwesen

in einigen Deutschen Gegenden ; in Schlözer 's
Etaatsanzeigen . 4s Heft . S . 229.

Ueber einige Mißbräuche bey Expedition der Po¬
sten, besonders an kleinen Orten . Deutsche Mo¬
natsschrift . May 17Y4. S . 72.

Etwas zur Geschickte des reicksständischen Post-
wesens in Deutschland. Hanamsches Magazin.
»78, . 12 St . S . 97.

Dom Deutschen Postwesen. Gothaische Handlungs-
zeit. -7YP S . 329-

Dom Postwesen in Rußland ; in Hupel 's nordn
schen Mssceli. 13 u. 14 St . S . 74. Her  man »'s
Contorist . 4. 4 Th. S - 3' 7.

Postwesen in London. Gelehrte Beyträge zu den
Bcaunschweigischen Anzügen. 175,. Col. 330.
Fabri 's Sammlung von Reisebeschreibungcnl»
S . U2. Dessen N. geograph . Magazin . II. S-
48. Leipzig. Intel !. Blatt . 1789. S . 219 fl.

(Hinze 's) Beyträge zur Oekonomie, Kamera !- u-
Pvlizeywlssenschast. Dessau, »782. gr . 8. S . rsr-' BoM

*) Auch andere Werke der Art kommen von Zeit 1» Jest
verbessert heraus, die viele Notizen über Oerter, Dost'
taxen rc- enthalten, z. B. auch das tvvvgraphische Rcist"
Post- und Zeitunas-rexieon von Deutschland rk. hcrauSS'"
gehen d- Haubold . r Theile Ar. A.
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Dom Postwesen in Wien . Nicolai ' s Reise 111.

S . 259. Z29. und Beylage . S - Z4- — Handbuch
für Kaufleute . S . ' 75

Große Post und Diligenze im Oesterreichischen.
Handbuch für Kaufleute 1784. 2ter Abschn. S.
167.

Von der Reichspoft. Fischer ' s Geschichte des
Handels . 11. S . 655. Der neue deutsche Zu¬
schauer i B . 2 Heft. S . 198. Gothqische Hand«
lungszeitung . 1790. S . 248.

Ueber die Mißbrauche des Kaiserlichen Reichspoft,
wesenS. Journal v. u. f. Deutschland 8. St.
'789 . S . >65.

Ueber die Mißbrauche des kayserlichen Reichspost«
wesenö im Deutschen Reiche und reichsgesetzliche
wie auch reichspolizeygemäße Abstellung; mit
deutscher Freyheit , beleuchtet von einem Bie¬
dermanne . Deutschland 1789. 82. S . 8.

Vorläufige Beleuchtung des Ungrunds der angeb-
lichen Mißbräuche des kayserlichen Reichspoft-
Wesens. 1739. 76. S . 8-

Ueber die Mangel und Gebrechen bey den taxi«
schen Reichsyosten. Schlözer 's Staatsanzeigen.
1789- B . Xltl . 52 Heft . G . 48b.

Herzogl. Braunschrveigschc Verordnung v. r . Jul.
1790. Die fürstlich toxischen Posten betreffend.
Journal von und für Deutschland. 7 TU 1792.
S . 60.

Historisch- statistische Abhandlung über das Kay-
serl. Reservatrecht des Reichspostwesens als ei¬
nes fürstl. Toxischen Erblehens und wichtigen
Artikels der neuen Wahlcapitulationen zur Ent¬
larvung der aufrührerischen Druckschrift über
die Mißbräuche desselben und anderer Gegen¬
schriften. Deutschland, mit deutscher Wahrheit.
»790. 215 E - 8-

Dom Postwesen in Schweden. Schibzer 'S Staats-
anzeigen. 1789. XIII. 52 Heft , S . 250. 504.

Deutsches Magazin ' 795- ßchr . S . iz6 . Blätter
für Polizey und Cultur . r8cx>. V. S - 58-

Dom Postwesen im Dänischen. Schleswig - Holstei¬
nische Provjnzialberichte . 1795. 2 St . S . 170z.
St . S . Zoz. Z09. Beschreibung der Königl. Re-
fidenjstadt Kopenhagen. Berlin bey Himburg
178b. 8. T . br . (.Die Einkünfte der reitenden
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Posten werden auf jährliche soo,ooo Nthtr . ge-
schätzt).

Bom Postwesen in Nordamerika . Meiner s'S und
Kpikkler 's N . götting . historisches Magazin,
zB Z St . G . ^ 4.

Post und Pothenwesen im Würzburgischen . Jour¬
nal für Ara ' iken. i/c ) l . V No . 8-

Königl . Westphalischcs Postreglement , v. Zisten
Occod . , 8c>8 *) .
Die Postrouren , das Briefporto so wie die

übrigen Poproxen in den verschiedenen Landern
findet man bekanntlich in vielen Kalendern ver¬
zeichnet , wohin ich verweisen muß , da die öfter«
Abänderungen doch keine allgemeine und immer
gültige Darstellung zulassen.

Postamt , i ) ein Amt bey dem Postwescn , die Post-
bedienuncr , 2 ) Ein z»r Aufsicht und Verwal¬
tung des PostwesenS in einem Lande oder in ei¬
ner großen Stadt niedergcscßtes Collegium , da
es denn auch Generalpostämter , Oberpost-
ämccr , Hofpostämcer gibt . In Berlin ist ein
Generalpostamr , welches die Verwaltung des
ganzen Postregals hat . Das Hofpostamr expe¬
dier die Correspondenz des Publicums , die fah¬
renden und reitenden Poston , Extraposten , z)
Daö Amt und die Würde eines Postmeisters,
besonders in der höheren Bedeutung dieses Wor¬
tes ; daher das Exbpostamr , Hofpostamk . Ober¬
postamt rc.

postarlaß , s. im Art . Landkarte , ? h. 6o, S . 87.
Man sehe auch den Art . Postkarte.

Postbeamte , derjenige , weicher ein Amt bey dem
Postwesen bekleidet.

post-

' ) Verschiedene hzee nicht genannte, besonders neuere Wer¬
ke, find im Artikel selbst angeführt worden Die Abhand¬
lung : Ueber die Grundlagen der Postkunst rc. Bayreuth
he» ^ ackenreuter , 6 S z. ist j« «in« zu unver¬
ständlichen Sprache geschrieben, als daß man klare Idee»
bey l>em Perfaffer erwarte« dürste-

»
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postbedicme , in eben dieser Bedeutung , doch am
häufigsten von geringeren Personen dieser Art,
dagegen das vorige mehr von wichtigern Pcrso»
nen gcbrancht wird,

postbedienunA , eine Bedienung bey dem Post«
wesen , am häufigsten auch von den geringeren
Bedienungen dieser Art.

Postbcraubungen . Die Posten sind vor allen den
Beraubungen auf öffentlicher Heerstraße ausge-

seht , weil man oft Gelder und andere Sachen
von Werth auf ihnen zu finden hoffen kann,
oft auch bestimmt weiß , daß sie damit beladen
sind . Die Maßregeln , welche man zur Unter¬
drückung der Straßenröubtv überhaupt anzu«
wenveu hat , kömen an einem andern -Orte

schicklicher aus einander gesetzt werden ; allem
hier muß ich etwas von den Vorschlägen sagen,
welche man gemacht hat , um die Beraubung
der Posten , insbesondere in Deutschland , zu ver¬
hindern . Ich folge hier der Preisschrifr des

Herrn Grafen von Schmetlow:  Welches
sind die sichersten , und nach der jetzigen Verfas¬
sung der deutschen Sraaken , die leichtesten und
wohlfeilsten Mittel , die Heerstraßen wider Näu-
bereycn und andere Gewaltthätigkeiten zu sichern ?

« Hannov . Magazin 1789 . 2 Sk . Col . 17 st.
Nachdem der Herr Graf gezeigt hat , wie

man durch zweckmäßige Einrichtungen der Ent¬
stehung der Räuber und Räuberbanden entge¬
gen arbeiten müsse , zeigt er auch , wie man die
wirklich schon vorhandenen Räuber abhalten
solle , ihre Raubentwürfe auszuführen , Er
sagt a . a . S . 7l st.

„Hierben nehme ich vorzüglich auf die öf¬
fentlichen Postwagen Rücksicht , weil ich glaube,
vorher gezeigt zu haben , daß diese den Anfal«

M 5 !eu
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len der Straßenraub « in Deutschland am mei¬
sten ausgesetzt sind. Die Neichsgesetze verord¬
nen selbst ein Mittel , um die Sicherheit der
Heerstraßen zu befördern . Im Reichsabschiede,
zu Augsburg Anno 1548 aufgerichtet , heißt es
§. 20 . — „ ordnen und wollen wir , daß eine
jede Obrigkeit im heil. Reich deutscher Nation,
in ihren Fürstenthümern , Landen und Gebie¬
ten , bey den Ihren Fürsehung thun soll , daß
die Straßen frey und rein gehalten,
darauf auch Niemands gefangen , ge¬
schlagen , beraubt , hinwcggeschlcift,
seiner Güter ausgehaben , hinwegge-
führt,  oder anderer Gestalt beschwert werde,
ohne Weigerung auf sein Ansuchen ein frey,
sicher , genugsam Geleit gegeben,  und
also manniglich zu Beförderung deß gemeinen
Nutzens allenthalben frey , sicher , handeln
und wandeln möge" — u . s. w. Und im
ersten Abschied des Reichstags zu Augsburg , An¬
no 1559 aufgerichtet , heißt es §^ 4 . „ wofern
pon Churfürsten , Fürsten und Ständen , oder
einiger Oberkeit , die sey wer sie wolle je-
mandö Geleyd gegeben,  und dersenig dar¬
über auf derselbigen Churfürsten , Fürsten und
Standen oder Oberkeit Geleyd . Straßen
thätlich ergriffen,  und beschädiget , daß
der Stand so solch Geleyd gegeben,  nach
Gestalt solches Geleydß , dem Beschädigten
seines Schadens Erstattung zu thun
sch uldig seyn  soll ." Wenn gegen jeden Stand,
der sich das Geleit bezahlen läßt , und in dessen
Lande einer beschädigt würd « , dex ReichSfiscal
aufträte und die Schqdensersetzung sx olllcic»
verlangte , so könnte dieses vielleicht ein Beweg¬
grund werden , haß für dre Sicherheit der Rci-
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senden überhaupt bester gesorgt würde M bis¬

her , da uns aber die Erfahrung lehrt , daß der«

gleichen Zwangsmittel unendlichen Schwierigkei¬

ten unterworfen sind , so will ich es auch nur

der Vollständigkeit wegen angeführt haben . Da¬

gegen glaube ich, daß daö Berauben der Post¬

wagen in Deutschland gewisser verhindert wer¬
den könnte :"

„l . wenn jeder Conducteur mit ein Paar

Pistolen und einer Flinte bewaffnet wäre , und

wenn er nie in dem Postwagen selbst , sondern

auf dem vordern Sitze ( wie in Frankreich ) der

an manchen Wagen bedeckt ist , oder doch bedeckt

werden könnte , sitzen müßte . Halt sich der Con»

duckeur im Postwagen selbst auf , so kann er den

Postillion , der von Räubern angehalten wird,

nicht schützen . Die Räuber sind schon zu sehr

im Vortheil , wenn sie den Wagen angehalten

und umringt haben , und der ausstcigende Con¬

ducteur kann durch einen Schlag wehrloöl ge¬

macht werden , ehe er sich in den Stand gesetzt

hat , sich wehren zu können . Sitzt er aber vor,

ne , und ist er mir Schießgewehr versehen , so

kann er diejenigen , die den Wagen anhalten,

oder dem Postillion eins versetzen wollen , eher

verwunden oder tödten , ehe sie ihm brykommen

können , und es ist roo an i zu wetten , daß

Vagabondcn , die im Straßenraub unerfahren

sind , deren Waffen in Knüppeln und Mistga¬

beln bestehen , den Muth nicht haben werden,

einen Postwagen anzuhalten , wenn sie vorher

wissen , oder nur befürchten , daß einer von ihnen

auf der Stelle wird erschossen werden , dessen

Leichnahm die andern Gehülfen höchst roahr«

scheinlich entdecken muß . Ja , ich will annehmen,

es würdeeinernur verwundet, oder ex rnürde,
wenn
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wenn er todt geschossen wäre , von der Bande
auf die Seite geschafft , so fehlte doch an einem
Orte «in Einwohner , oder es läge einer unter
den Händen des Wundarztes , und dadurch wür¬
de die Obrigkeit auf die Spur gebracht ."

„Die Erfahrung lehrt , daß nur solche Räu¬
ber , die zu diesem Handwerk erzogen sind , die
selbst Schießgewehr führen , die zu stehenden
Räuberbanden gehören , den Muth haben , einen
Raub zu erkämpfen , der ihnen streitig gemacht
wird . Sie lehrt , daß der Muth eines jeden
Angreifenden sinkt , so bald er Widerstand fin¬
det , und daß der Vagabonde , der ein Held lst,
so lange es Knüppel gegen Knüppel , Faust
gegen Faust geht , allen Muth gegen eine Flinke
verliert , die nicht einmahl geladen ist. Es laßt
sich freylich der Fall annehmen , daß , 2 bis iz
entschlossene Kerle «inen unter sich aufopfern
werden , um nachher mit Gewißheit den Meister
zu spielen , und wenn das geschähe , dann würde
der Conducteur schwerlich der Rache der Räu¬
ber entgehen , er würde seine Gegenwehr mit dem
Leben bezahlen müssen . Aber keiner von den
Räubern würde der erste seyn wollen , keiner wür¬
de sich dem ersten Schusse blosstellen , um seinen
Gesellen das Vorhaben zu erleichtern . In der
Sierra Morena , in den Pyrenäen , in einem
Theile von Italien möchte freylich das vorgeschla,
gene Mittel unzureichend seyn ; der mir Schieß¬
gewehr versehene Mörder würde dem Conduc-
reur zuvorkommen ; desfalls aber habe ich oben
den Unterschied zwischen unsern und jenen Räu»
Lern so weitläuftig gezeigt , und selbst genau er¬
wogen , um mich zu versichern , daß bey uns
das einfache Mittel hinlänglich ist, das dort von
gap keiner Wirkung seyn würde/s
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„Es laßt sich gegen diesen Vorschlag auch

«och der Einwurf machen , daß grade tue Be¬

waffnung des Conducteurs auch die Räuber

veranlassen würde , in Zukunft nicht bloß mit

dem Prügel in der Hand z-u rauben , wie bisher,

sondern sich auch Schießgewehr abzuschaffen , und

dann noch oben drein zu morden . Der Einwurf

hat viel scheinbares , aber eben deswegen war ich

darauf bedacht , die Entstehung unserer Räuber»

banden , ihren Charactcr und ihr Verfahren zu

untersuchen , um meinen Gegenstand Mehr nach

Menschenkenntniß und Erfahrung als nach Mög»

lichkeic und Hypothesen zu behandeln ."

„Wer nicht Räuber von Profession , sondern

nur ein zufälliger Räuber ist , det wird nicht

leicht Schießgewehr anschaffen , der wird seine

Flinte , wenn er schon eine hat , lieber verkaufen,

um Geld zu bekommen , als rauben , der wird

nicht Muth haben , auf einen Menschen zu schie¬

ßen , und noch weniger das Geschick, ' ihn zu

treffen . Versteht er auch , emen Hasen zu schie¬

ßen , so folgt daraus noch lange yicht , daß er

einen Menschen treffen wird , den er ermorden

will *) . Noch weit weniger ist zu vermuthen,

daß er sich selbst der Gefahr aussehen wird , er¬

schossen zu werden , um so weniger , da er und

alle seine Spießgesellen durch einen Schuß ver¬

rathen , entdeckt und zur Strafe gezogen werden
cc

») „ Ich würde iir den Achter der Weitschweifigkeitund der
Anekdoten- Jägerev verfallen, wenn ich die»? Behauptung
Mit Geschichten, die zu», LheU dekannt genug sind, bele¬
gen » »vtr - HSie »st hat nicht der künstliche Schätzt sei¬
nen is Schritt vor ihm stehenden Gegner verfchll, den ee
auf eine unerlaubte Art rtdten wollte Wer we«ß es
Nicht, daß Man heute zehn Mahl den Gulden tr--.lstn, «n»
morgen seinen Feind fehl«, kann, wen» da- VM ' lstl! lisch
nicht sa»i erstickt iß."
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„Aber , wird sich der Conducteur wehren?
Wird er nicht lieber den Postwagen plündern
lassen , um sein eigenes Leben zu sichern , als
schießen , und sich der Gefahr aussetzen , nachher
erschlagen zu werden ? Wird er den Räuber
auch treffen ?"

„Hierbey muß ich erst bemerken , daß es
etwas ganz anders ist , ob man schießt , um sich
rechtmäßigerweise zu vertheidigen , oder ob man

.schießt , um Mord und Straßenraub zu bege¬
hen ; ferner , daß ein Schießgewehr nicht hin¬
reichend seyn würde , um den Conducteur über
die Folgen des einen Schusses zu beruhigen , und
daß er eine Flinke viel sicherer und ruhiger ge¬
brauchen wird , wenn ihm noch zwey Pistolen
übrig bleiben , als wenn er nur die Flinte allein
führte ; demnächst aber kommt es auf die Wahl

^ der Leute an , die man zu Conducteurs macht ."
„Aind es Lakeyen , die das Nachtwachen

. nur jm Vorzimmer gelernt , haben , wenn ihr
Herr spielte . .oder der Liebe pflegte , so mögte sehr
wenig von ihrem Muth zu erwarten seyn . Sind
eS . aber gediente Unterofficiere , deren Treue und
Rech 'tschaffenheit erprobt , and bey denen das er¬
ste Feuer der Zugend verraucht ist , vie gewohnt
sind , zu thun , was ihnen befohlen wird , ohne

.an die Folgen zu denken , die in dem Bewußt¬
seyn erzogen sind , „ du hast Brot um für das
Vaterland zu sterben , wenn es verlangt wird,"
denen schon bey den Handgriffen , wie bey allen
„Mairischen Diensten , »ine gewisse Entschlossen¬
heit zur andern Natur wird ; so bin ich fest
überzeugt , daß sie den bey Verlust ihres Dien¬
stes und ihrer Ehre ihnen anvertrauten Postwa¬
gen , wie jeden andern Posten vertheidigen , und
ihn auch ganz gewiß gegen unsere Pfuscher im

Räuber-
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Räuberhandwerk behaupten werden . Das wer¬
den sie um so viel -gewisser thun , wenn sie ( wie
billig ) versichert seyn können , daß .der Staat für
die Nachgelassenen eines jeden bey der Verthei¬
digung des Postwagens ums , Leben gekommenen
Conducleurs sorgen wird . . Es versteht sich von
selbst , daß man den Conducteur ipegen eines
von ihm erschossenen Räubers keiner langen Un¬
tersuchung unterwerfen ' muß .' Seine eidliche
Aussage muß vollen Glauben haben , und es
muß ihm erlaubt seyn , bey offenbarer Gewalt¬
thätigkeit die gegen den Postwagen verübt wird
(selbst wenn eö von Passagiers geschieh ) den
Thäter wenigstens zu verwunden , wenn es auch
noch unentschieden ist , ob die Gewalthangkeit
einen merklichen Straßenraub zum Zweck hör.
Hieraus folgt wieder , daß man in .der Wahl
der Conducleurs vorsichtig seyn , und den Gewähl¬
ten genau instruiern muß . Zch glaube , daß die¬
se Vorkehrung - und die Bekanntmachung dersel¬
ben von allen Kanzeln allein hinreichend seyn
würde , um die Falle abzuwenden , wo der Con¬
ducteur Ursache hätte , sein Schießgewehr zu ge¬
brauchen . Beyläufig würde auch Las , dem Con-
ducteur daraus erwachsende Ansehen die gute
Folge Haben , daß er manche Passagier » zur Ru¬
he verweisen könnte , die gegen reisende Frauen¬
zimmer und Huben zuweilen alles , was nur grob
und ungezogen genannt werden kann , erschöpfen ."

„U . Wenn auf dem vordersten Sattekpfer-
de auch ein Postillion sitzen müßte . Dieses Mit¬
tel scheint einfältig , es wird aber von keinem,
der mit Pferden umzugehen pcrstehr , und der
die Pferde kennt , dafür erklärt werden . Wenn
die vordersten Pferde auf der Linie laufen , so
kann sie jeder , der in den ÄZeg tritt , anhaken,

auch
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auch ihnen jeder in den Zügel fallen , und wenn
dieß geschähe , so könnte ver Conducteur nicht
wohl schießen , weil der , der die Pferde anhielte,
von den Pferden selbst gedeckt seyn würde . Gißt
aber auf dem vordersten Sattelpfrrde ein Postil¬
lion , so treibt er unfehlbar seine Pferde jedem
auf den Hals - der es versucht , ihnen in den
Weg zu treten oder den Zügel zu ergreifen ^ und
so lange der Wagen im Fahren bleibt , hat er
von Räubern , die nicht schießen , nichts zu be,
sorgen , wenn auch deren und mehr wären.
Die Furcht , unter das Rad zu kommen , und die
Unmöglichkeit , unseren hohen Postwagen während
des FahrenS von hinten beyzukommen , wird
ihn hinlänglich schützen , so bald das Anhalten
der vordersten Pferde durch den zweyten Postil¬
lion gehindert ist . ' Während des FahrenS wür¬
de es auch nicht leicht seyn , einen Postillion vom
Pferde herunter zu reißen oder zu schlagen , weil
er dem Schlage leicht ausweichen , und sogleich
schnell zu fahren kann , desto schneller , wenn die
vordersten Pferde auch von einem Postillion an¬
getrieben werden . Nur müßte es zugleich stren¬
ge verboten seyn , daß die Postillions nie anders,
als vor den Wirthshäusern abstiegen . Jetzt ge¬
schieht eS allgemein bey der kleinsten Anhöhe,
der Postwagen wird dadurch augenscheinlich in

' Gefahr gesetzt , umgeworfen zu werden ; den Pas¬
sagiers aber die wohlgegründere Furcht eingejagt,

- daß die Pferde scheu werden uns durchgehen.
Gemeiniglich sind die Posthalter selbst Schuld an
dieser Unordnung , weil sie zu wenige Pferde vor
den Postwagen spannen , und folglich vie Poftil-

. - lionS darauf bedacht seyn müssen , den Pferden
die Arbeit zu erleichtern . Bey öffentlichen An¬
stalten sollten wir Deutsche das Beyspiel der

Englän«
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Engländer , und zum Theil auch der Franzosen
nachahmen , die dabey keine Kinderey lelverr , die
einer kleinen Ersparniß wegen das Publicum nie
in Gefahr setzen . Dieß ist die einzige Antwort,
die ich zu geben weiss, wenn Jemand gegen mei¬
nen Vorschlag einwenden will » daß der zweyte
Postillion und ein oder zwey Pferde mehr vor
dem Postwagen , Kosten verursachen , Es ist al¬
lerdings wahr , daß man bey jedem Prostete dar¬
auf sehen muß , daß die Kosten mit dem Nutzen
im Verhältniß stehen , es ist aber auch wahr daß
Mit Nichts nichts ausgerichtet werden kann,
und daß es bester ist , das Porto um ein gerin¬
ges zu erhöhen , als die Paffagiere der Gefahr
eines Straßenraubes oder eines andern Unfalls
Kloß zu stellen . ' Es ließe sich auch einwenden,
daß die Räuber grade an dem Orte , wo sie den
Postwagen zu berauben beschlossen hätten , den
Weg aufgraben könnten , um jenen zu zwingen,
stille zu halten , und daß in diesem Halle das
eben vorgeschlagene Mittel nichts helfen würde.

Dann ^ber müßte der Conduckeur von seinem
Schießgewehre Gebrauch machen . Auch würden
andere Reisende gezwungen , an demseldigen Orte
sich aufzuhalten , welches den Räubern schon
nicht vorthcilhäfr wäre , und übervicß könnten sie
so schnell , so unerwartet die Postillions nicht
überraschen , die einen August von Räubern ver¬
muthen «rüsten , so bald sie sähen , daß die Land¬
straße aufgegraben wäre . Vielleicht hätte der
eine Postillion Zeit , sein Pferd auszuspannen,
und im nächsten Orte Lärm zu machen , welches
man durch eine nicht schwer zu erfindende Ein¬
richtung des Geschirrs noch erleichtern könnte.
Käme die herbeigerufene Hülfe auch zu spät,
um das Berauben des Postwagens zu verhüten,

Dec .rechn . Lnc . cXVI . Theil . N ' so
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so würde doch der Räuber dadurch abgeschreckt,
weil er leichter ergriff »« , oder ihm der Raub

leichter wieder abgejagt werden könnte . "
„M . Wen, , Csnducceurs , und auch Passa¬

giers , die den Postwagen vertheidigt hatten , be¬
lohnt , lind öffentlich gelobt würden . Ts gibt

sehr viele Menschen , die einen großen Werth

darauf sehen , für tapfer gehalten zu werden , die

ftses ihnen aufstoßende Abenkheuer gern erzäh¬
le »:, u -id zwar auf eine Arr , daß ihr Muth , ih¬

re Klugheit , oder ihre Stärke , in einem vor»

theilhafren Lichte erscheint . Das ist in der Na¬
tur des Menschen gegründet , dessen vornehmste
Leidenschaft von je her die Eigenliebe war , und

es wohl bleiben wird . Nach meiner Ueberzeu¬

gung besteht eine große Klugheit darin , selbst die

Schwachheiten der Menschen zu benutzen , um

auf eine erlaubte Arr , einen erlaubten Zweck zu

erreichen . Wer die Kunst verstände , alle Leiden¬

schaften der Menschen , nicht zu unterdrücken,
sondern zu lenken , der könnte mit kleinen Mit¬
teln große Dinge ausrichten ."

„IV . Wenn die Postlade , um der es be»

Räubern am meisten zu thun ist , fest geschroben

würde , und die Schlüssel zu den Schrauben

auf den Posthäusern blieben . Hätte der Con-
ducteur einen Schlüssel bey sich, so könnten die

Räuber hoffen , ihn zu erobern ; fehlte aber der

Schlüssel ganz ? so würden sie sehr viele Zeit
verlieren , ehe sie die Postlade vom Wagen her¬

unter bringen könnten , wenn nähmlich die Schrau¬

ben so eingerichtet waren , daß nicht jeder ge¬

meine Schraubenschlüssel dazu paßte . Zst die

Postlade einmahl vom Wagen herunter , so ist

sie bald zertrümmert , so lange sie aber noch auf

dem Wagen fest steht , kann man nicht so viele
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Gewalt dagegen gebrauchen / weil die Stellung
hinderlich ist ."

„V . Wenn jedem Postwagen der eine hal¬
be Stunde länger ausbliebe , als man der Jatzrs-
zeit und der Beschaffenheit des Weges nach er¬

warten könnte , ein Postofficiant , oder in Erman¬

gelung besten ein Postillion zu Pferde , des NacktS
mit einer Laterne versehen , entgegen geschickt

würde . Dieser müßte so schnell reiten als eS

thunlich wäre , und seiner vorher schon erhaltenen
Instruktion gemäß verfahren ."

.Mittel , die GefanczennehmunI eines
Räubers , der schon einen Raub ausgeführt hat,

zu beschleunigen und zu erleichtern ."
„Je mehr der Räuber bey der Eroberung

eines Postwagens zu wagen hat , je langer er

sich aushalten muß , um die Postlade in seine

Gewalt zu bekommen , und je geschwinder man
ihm die Wege versverrt , auf welchen er zu ent¬

fliehen sucht , desto weniger wird er Lust bekom¬

men , das Wagstück zu unternehmen . Gibt es
auch Menschen , die einer noch entfernten Stra¬

fe spotten , die tollkühn genug sind , jeder Gefahr

zu trotzen ; so wollen sie doch eine Zeitlang Er¬
sah dafür haben , und daher muß nichts dem

Räuber dar Handwerk so sehr verleiden , als
wenn er sieht , daß alle Versuche fruchtlos ab¬
laufen , daß der Gewinn ausbleibt , und die Ge-

fahr wächst ., Dieß lehre wird am sichersten da¬
durch erzielt , wenn man solche Vorkehrungen
macht » daß kein Räuber entwiichen kann , nicht
sowohl , um ein hartes Todesurtheil an ihm zu

vollziehen , ( denn das schreckt wenige , und best

serr keinen ) als um jeden zu überzeugen , der die
moralische Fähigkeit hat , einen Straßenraub zu

begehen , daß fern Vorhaben höchst wahrschein«
N - l .ch
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lich nicht gelingen , er aber g- wiß zur Haft ge¬
druckt werden würde . Den gefangenen Räuber

strafe jeder Gesetzgeber , so wie es ihm richtige
Nienschenkennti .iß und philosophische Criminali-
zi- n § n die Hand geben . Wenigstens setze er

ihn ganz außer Stand , in der Zukunft zu scha.
den . Hier habe ich mich nur mir den Mitteln

zu o- ichasligen , die die Gefangennehmung deS
Räubers erleichtern . Zu diesem Behuf schlage

ich folaendes vor:"
„I . Die Rcichsgesehe selbst verordnen , daß

k>n begangener Straßenraub durch ein Signal

schnell bekannt gemacht werden soll . Mit klei¬
nen Zusätzen und Abänderungen könnte das Mit¬
tel vrell rckl untrüglich werden . Je geschwinder
die Nachricht von einem Straßenraubs verbrei¬

tet wird , desto leichter muß es seyn , den Thäter

zu entdecken , weil alsdann jede Obrigkeit ihre
Aufmerksamkeit verdoppeln , alle Pässe besetzen,
vnv aue verdächtige Häuser beobachten kann ."

„I " ' Abschied des Reichstages , zu Augs,
bürg Anno 1548 aufgerichtet , wird befohlen , an
die Glocken zu schlagen , so bald eine Gewalt¬

thätigkeit auf der Heerstraße ist ausgeübt wor¬
den . Jetzt ist das Sturmläuten nur bey FeuerS-
hrünsien üblich , mithin könnte man sich nicht
wohl an die vorgeschriebene Art des Signals
binden , es ist aber keinem Zweifel unterworfen,
daß die Absicht des Gesetzgebers war , daß ein
Signal gegeben werden sollte , und diese Vor¬
schrift ist sehr klug ."

„Friedrich derGroße,  der in seinen Lall«
den feine Straßenränder harre, dem aber viele
Soldaten descrrirten , erfand ein Mittel dagegen,
das wenigstens im Frieden seiner Absicht ent¬

sprach , und wenn es auch einigen gelang , durch-
zu-
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zukommen , so bleibt dennoch das Beyspiel nickt

weniger treffend und anwendbar auf die Räu¬

ber , weil eö deren weniger gibt , als der unzu»

fricdenen und leichtsinnigen Soldaten , weil je»

der Bürger und Bauer weit geneigter seyn wird,

einen Straßenränder anzuhalten , als einen De¬

serteur , der sein Mitleid erregt , und weil der

letzte sich leichter verbergen kann , als der erste,

der Spießgesellen bey sich hat . und wenn lhm

sein Streich gelungen ist, durch die Beute selbst

an der Flucht gehindert wird . Es ist also um

so weniger ein gegründeter Einwurf , daß aller

Vorsicht und Mühe ungeachtet dennoch preußi¬

sche Ausreißer die Gränzen erreicht haben , da z.

B>in Breölau, woz Feldregimentrr, 2 Grc»
nadierbatallionS und i Cürassierregiment lagen,

im Zahr 1774 von n AuSreissern nur z durch¬

gekommen , und 8 eingebracht worden sind . Das

Signal bestand in einem Kanonenschuß . Dieser

wurde nach Beschaffenheit des Windes und

Wetters oft nicht weit gehört , er war aber hin¬

länglich , um den vier dazu im voraus befehlig¬

ten Officiers zu erkennen zu geben , daß sie so¬

gleich aufs Pferd steigen , und nach vier ver¬

schiedenen Gegenden auöreiten mußten , nicht um

den Deserteur zu suchen oder einzubringen , son¬

dern nur um in allen Dörfern Lärm zu ma¬

chen . Die Richter der Dörfer sandten sogleich

in die seitwärts gelegenen Dörfer Boren ab , um

auch diese zu benachrichtigen , daß ein Soldat

entwichen sey. Nun mußten alle Bauern auf

ihren Feldern , in den Schleifwegen , auf den

Fußsteigen und Pässen , zweymahl 24 Stunden

Wache halten . Eine oder zwey Stunden , nach¬

dem die vier -Officiers auögeritten waren , gingen

lo UnterofficicrS zu Fuß nach , auch nicht in
N z der
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der Absicht , den Deserteur zu suchen , sondern,
um nachzusehen , ob die Bauern ihre Schuldig-
kett thäien . Jeder saumselige Bauer wurdL ge¬
straft , and der , der den Deserteur einbrachte,
wurde belohnt ."

„Das war gut , wird mancher sagen , in ei¬
ner Vestunq , wo Canonen , Officierü und Untere
osficiers sind , wenn aber ein Straßenraub be¬
gangen wird , und die Nachricht davon im näch¬
sten Dorfe erschallt , so kann keine Kanone ge¬
löst , kein Officier ausgeschickt , und kein Unter-
offcier zum Nachsehen beordert werden . Ueber
das Sianal will ich nicht streiten . Wenn daS
ganz pLkceywidrige Schießen bey Hochzeiten,
Kindtaufcn , Lustbarkeiten und an Festtagen , in
Dörfern , wo noch obendrein die Häuser mit
Stroh gedeckt sind , aufhörte , und die Edelleute
ihre Bester oder Katzenköpfe ( boitss ) , aus wel¬
chen an ihren Geburts - und Nahmenstagen ge¬
schossen wird auf die Dörfer vertheilten , so
könnte es doch wohl möglich seyn , die Nachricht,
daß ein Straßenraub verübt oder versucht wor¬
den ist , wenigstens im ersten Dorfe durch Schie¬
ßen zu verbreiten . In Ermangelung dieses
Mittels ließen sich aber andere erfinden , als z.
B ein Dutzend Hammer , die an einer kleinen
Welle befestigt , schnell an die Glocke schlügen,
wenn man die Welle durch einen Strick in
Bewegung brächte ; dieses Signal würde voin
gewöhnlichen Sturmläuten leicht zu unterschei¬
den seyn ."

„Den Mangel an Officiers und Unkerosfi-
ciers könnte man durch Bauern ersetzen , die auf
das Signal sogleich und ohne Befehl abzuwar¬
ten , nach den nächsten Dörfern eilen müßten,
um da gleichfalls Lärm zu machen , und so von

Dorf
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Dorf zu Dorf , damit die Nachricht von dem

Straßenraub « geschwinder verbreitet würde , als

S den Räubern möglich wäre , aus dem B : ,irk

zu kommen , der in Mann gesetzt wäre/'

„Wo auf dem Lande Cavalleric stände , da

könnte und sollte sie mit wirken , wenn sie rum

voraus , ein für allemahl beordert wäre , ohne vor»

hergegangene Requisition der Civilobrigkeir so¬

gleich aufzusitzen , und eines Theils den Lärm so

weit als möglich zu verbreiten , andern Theils

aber die Pässe zu besetzen , durch Patrouillen

das Land zu durchsuchen ( ksuillsr I« tsrrein)

verdächtige Personen in Wäldern , Hecken , Fel«

dern rc. aufzuheben , dieß einige Tage und Nachte

hindurch fortzusetzen , und auch allenfalls 4 bis

6 Meilen schnell zu reiten , um die Räuber von

der Gränze abzuschneiden ."
„Wo keine Soldaten waren , müßten berit,

tene Bauren , die in jedem Dorfe , oder von Meile

zu Meile durch frische abgelöst würden , der

Gränze , oder solchen Orten zueilen , wo Pässe

waren , die leicht geschlossen werden könnten ; die

andern Bauern müßten aber mehrere Tage und

Nachte in ihrer Gegend Wache halten , und al¬

les durchsuchen . Fingen sie die Räuber , oder

verhinderten sie selbige nur durch Äbwerfung

kleiner Stege und Brücken an der Flucht , oder

verfolgten sie selbige nur bis an ein Dorf oder

an eine Stadt , wo man sich ihrer bemächtigen

könnte , so müßten die Bauern reichlich belohnt

werden , verhältnißmäßig nach den Diensten , die

sie geleistet, - und nach der Mühe , die sie gehabt

hätten . Dieses könnte um so füglicher geschehen,

da Straßenraub weit seltener ist, als Desertion,

und auch mehr an der Einbringung eines Räu¬

bers , als . der eines Deserteurs , gelegen ist. Auf
N 4 jeden
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jeden Fall müßte dem Bauer die Versäumniß
seiner häuslichen Geschäfte aus der Criminalcasse
oder dem Fisco vergütet werben ."

„Die Gerichtöpersonen könnten zuverlässige
Leute ausschicken , die weiter nichts zu thun hat«
tcn , als nachzusehen , ob alle Pässe , Steige,
Brücken , von den Bauern bewacht würden « s
Die nachlässigen Bauern müßten dann gestraft , ^
die Beamten aber durch öffentliches Lob und >
andere Aufmunterungen belohnt werden , die durch
schnelle und pünktliche Befolgung der gegebenen
Befehle , zur Einziehung der Räuber beygetra¬
gen halten ."

„Wenn auch mancher Bauer den Muth
nicht hat , Holzungen zu durchsuchen , wo man
Räuber vermuthet , so ist doch >schon vieles ge¬
wonnen , wenn man letztere zwingt , so lange ver¬
steckt zu binden , bis das Brot , das sie etwa bey
sich haben verzehrt ist und der Hunger sie zwingt,
nach Lebensrnitteln auszugehen . Ich setze vor¬
aus , daß man in der ganzen Gegend aufmeck,
sam wäre , in allen Dörfern Wache ausgestellt
hätte , und so lange diese Allarmzeit dauerte , alle
Unbekannte und einigermaßen verdächtige Per¬
sonen zum Richter führte , der sie befragen , und
beym mindesten Zweifel gefangen setzen müßte ."

„Der Cvnduckeur eines Postwagens , die
Postillions , selbst die Passagiers , müßten bey
Strafe oder bey Verlust des Ersatzes , den man
letzter « zu leisten schuldig ist , verpflichtet seyn,
so viel in ihren Kräf ^ n stände , die Verbreitung
der Nachricht von dsm begangenen Raube , zu
befördern und zu beschleunigen . , Dazu würde
der vorderste Postillion am ersten im Stande
seyn , wenn seyn Pferd fo angeschirrt wäre , daß
er es gleich losmachest , und damit fortreiten

könnte.
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körnte . Auch der einer ausbleibenden Post ent¬
gegen geschickte Reiter könnte befehligt seyn , so,
bald er erführe , daß die Post war « beraubt wor»
den , nicht zurück , oder seitwärts , sondern gera¬
de nach einem bestimmten Ort zu reiten , wo
man der Gränze oder anderer Ursachen wegen,
die Nachricht am ersten wollte verbreitet wissen;
und beyläufig könnte er in den Dörfern , die er
zu paffiren hätte , Lärm machen , ohne vom Pfer»
de zu steigen . Hierbey «nützte c» nun freylich
nicht darauf ankommen , ob er , das Pferd zu
Schanden ritte , so bald nähmlich ein Raub
wäre ausgeführt oder versucht worden . Er ver¬
diente vielmehr Belohnung — denn ich wieder-
hold es , kein Räuber muß entwischen , wenn man
ihm an der Gränze oder an seinem Zufluchtsort
zuvorkommt , wenn er überall erwartet , ihm über.
all aufgelauert wird , welches ungleich sicherer und
wirksamer ist , als wenn ihm einige nacheilen.
Diese halten sich unierwegrs durch Nachfragen
und Ausforschen auf , und der Räuber gewinnt
einen zu großen Vorsprung ."

„II . Die lub . II . lit . b . vorgeschlagene
Correspondenz der Beamten und Obrigkeiten
wird die Wirkung haben , daß in jedem Zuris,
dictionübezirk eine Liste von allen verdächtigen
Personen vorhandeü ist , auf die genauer Acht
gegeben werden müßte , sobald «in Straßenraub
wäre begangen worden . Es ist beynahe unmdg,
lich , daß nicht kleine Umstände seyn sollten , die
den aufmerksamen Beamren auf die Spur brin,
gen müßten , sobald der Verdacht nur auf eine
geringe Anzahl benannter und beschriebener Men-
schen fällt , deren Abwesenheit , Gegenwart , Be¬
tragen , Bekanntschaft , und Beschäftigung , genau
beobachtet wird . Man weiß es , oder man bringt

N 5 es
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es durch Nachforschung seicht heraus , daß von
den verdächtigen Personen , in der Zeit da der
Straßenraub begangen wurde , einige an einem
andern Orte waren , mithin wird die Anzahl de¬
rer , auf bieder Verdacht haften bleibt , immer
geringer , und dadurch rückt man der Entdeckung
immer näher . Nur müßte es jeder obrigkeitli¬
chen Person erlaubt , ja sogar anbefohlen seyn,
sobald ein Straßenraub wäre verübt worden,
alle auf der Äste stehenden verdächtigen Personen
einzuziehen , die sich in seinem Bezirke befänden,
und sogar Fremde , die sich nach solchen Leuten
erkundigen ."

„Niemand verabscheuet Staats , und Reli-
gionöinquisitionen mehr , wie ich , so auch alles
beobachten und ausspioniren des Innern der Fa¬
milien , ich halte aber dafür , daß da» vorgeschla¬
gene Mittel nicht einmahl den Anschein von je- I
nein despotischen Verfahren hat , denn der be¬
kannte Tagedieb , der unnühe Pflastertreter , der
durch Müßiggang und Liederlichkeit verarmte,
der kleiner Netrügereyen oder Diebereycn bezüchr
tigre Einwohner , er sey ein verdorbener Hand¬
werker , oder «in vorn Spiel lebender Edelmann,
muß von der Obrigkeit beobachtet werden , weil
er sich selbst eines Vorzugs unwürdig gemacht
hat , der jedem andern gebührt ."

„lll . Daö jus s5M müßte weder mit noch
ohne Einschränkung , weder halb noch ganz , hin-
führo mehr Statt finden , es habe es , oder be¬
haupte es zu haben , wer da wolle , ja man müß¬
te ohne Formalitäten , ohne Requisition jede Obrig¬
keit , die Richter und Schulzen auf den Dör¬
fern nicht ausgenommen , berechtigen , verdächti,
ge Personen zu suchen , wo sie wollten , und zu
sahen , wo sie könnten . Man weiß es aus der
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Geschichte , auf welche Art manche sich das jus
angemaßet haben , wie und wärum manche

Lite damit sind prwiligirt worden . In unsern

abgeklärten Zeiten kann . eS aber keinen Fürsten
geben , der den Willen hätte , Jemand auf Un¬
kosten des Publikums zu begünstigen , einen neu

angelegten Flecken durch solche schädliche Privile¬
gien tn Aufnahme zu bringen , oder durch allge¬

meine nachtheilige Vorrechte , ir ^ nd einem Stan¬
de oder Hause , eine mißverstandene Ehrfurcht zu

bezeigen ; wäre es möglich , daß ein verblendeter
Fürst dieses oder jenes geheiligte Haus , der heil,
tigeren Gerechtigkeit verschlösse und entzöge , so

wurde er seine Fürstenpflichten verletzen , das
Volk beleidigen , und sich an der gesunden Ver¬
nunft versündigen . Die Hütte des frirdfcrtigeu
Landmanns sey dem trotzigsten , übermüthigsten
Großen heilig , aber der Tempel , wie der Pallast,
das Schloß , wie die Hütte , stehe der Gerechtig¬
keit offen ; sie kann den Altar nicht entheiligen,
wenn sie unter demselben einen Verbrecher her¬

vorholt ; nur der Spion des Tyrannen , des Heuch¬

lers , des Verfolgers , entheiligt jedes Haus , das
«r betritt/'

„IV . Die Erb - Lehn - und Gerichtsherren,
die ihre Gerichtsbarkeit zwar nicht wollen fah¬
ren lasten , sich aber auch sehr hüten , einen Ver¬

brecher in ihre Gewalt zu bekommen , dem sie den

Proceß macben müssen , könnte man dadurch auf¬
muntern , anders zu verfahren , wenn ihnen der

Fiscus eine Prämie ertheilte , so oft sie dem
Staat einen Dunst leisteten , den sie ihm eigent¬
lich zu leisten schuldig sind . Der FiscuS oder
die Criminalcaste würde diese Unkosten auf der
andern Seite wieder ersparen , weil der Verbre¬

cher , und folglich der peinlichen Processe über«
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Haupt weniger werden müssen , sobald Jedermann
überzeugt ist, daß adeliche Güter keine Freyplätze,
und adeliche Gefängnisse keine offene unbewach¬
te Stuben mehr sind ."

„V . Die Jäger waren zu Einziehung der
Räuber sehr brauchbar , weil ihnen olle Wege
und Dickigte bekannt sind , weil sie die Kunst zu
schleichen verstehen , die Fahrten ( velii ^ ia ) ken¬
nen , und unterscheiden können , wie all sie sind,
auch Waffen haben , die sie zu gebrauchen wis¬
sen , und überdieß die verhärteten Holzdiebe , eine
gefährliche Art Menschen , von Person und dein
Nahmen nach kennen . Für einen cingefaugencn
oder erschossenen Wilddieb gibt man ihnen eine
Belohnung . Ware es nicht rathsamer , ihnen
«ine weit größere Belohnung für einen einge¬
brachten Slraßenräuber zu geben ? Es hienge
übrigens nur vom Gutsbesitzer ab . das Vorur-
theil zu vernichten , als sey das Einsangen der
Wilddiebe eben so verschieden , von dem häfcher-
mäßigen Einsangen der Straßenränder , als das
Auswirken eines verendeten Hirsches , von dem
Abdecken eines todtgeschossenen Pferdes . Man
kann den Jäger dabey lassen , wenn er behauptet,
ein natürlichen Todes gestorbenes Stück Wild
sey kein Aas , aber ein todrgestochenes Pferd sey
es . Gleich viel für den Zweck dieser Abhandlung,
wer uns die Häute der Thiere verschafft , die
uns so unentbehrlich sind ; aber das ist für die
Sicherheit der Heerstraßen von Bedeutung , wenn
Vorurtheile , eine vorzüglich dazu geschickte Men¬
schenklasse abhalten , Räuber anzugreifen , die der
Gesellschaft gefährlicher sind , als alle Wilddiebe.
Daher empfehle ich es den Edelleuten , die keiner
Bedienung Vorsteher ., auch unbekümmert um die
Landwirlhschaft , bloß der Jagd wegen ihre Gü-
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ter bewohnen , daß sie wie Ritter , die der allge«

meinen Sicherheit zu Liebe , jeder Gefahr trotzen

müssen , und die nach dem Landfrieden , nicht

wie ihre Vorfahren , ihren Muth in schädlichen

Fehden , in unnützen Turniren , zeigen können,

selbst aufsitzen , und die Straßenräuber verfol¬

gen , sobald daü Gerücht davon erschallt . Dann
werden ihre vertrauten Zager kein Bedenken tra¬

gen , ihnen zu folgen . Die Schlösser der Ed¬

len hießen lange Raubschlösser , weil vornehme

Räuber darin wohnte » , — mögen sie in Zukunft

den Nahmen Friedensschlösser führen , wenn sie

von Männern bewohnt werden , die , ihrer ur,

sprünglichen Bestimmung gemäß , und zum Er¬

sah der ihnen gezollten Ehrerbietung , für die Er¬

haltung öffeaiklicher Sicherheit im Krieg unh

Frieden ihr Leben wagen , die , anstatt verächt¬

lich auf geringere Stände herab zu blicken , wo¬

durch gegenseitige Geringschätzung , erzeugt wird,

ihren ganzen Stolz darin setzen , Stützen des

Staats , Beschützer der Wehrlosen , und Wohl¬

thäter ihrer Mitmenschen zu seyn ."

postderichr , eine gedruckte Nachricht , wag für

Posten an einem Orte errichtet sind , welchen Tag

und Stunde sie abgehen und ankommen , ob es

reitende oder fahrende Posten sind , welche Orte

sie unterwegeö berühren . Solche Postberichte

werden gewöhnlich in jedem Lande den Kalen,

dern beygefügt , wo denn zugleich die jedesmahli¬

gen Aenderungen bemerkt zu werden pflegen.

Im Art . Post , Th . uz , S . 754 fl. ist ein

Postbericht von den vorzüglichsten Städten deg
Königl . Preußl . und einiger angränzenden Staa¬

ten , mit Uebergchung der weniger ausgedehnten
Nebcncourse eingerückt worden . Als Beyspiel

«m.cs etwas umfassenderen Postberichts , der zu,
gleich
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zugleich die Hauptpunkte von Europa mit be¬
rührt , füge ich hier noch den Wiener hinzu,
der , wenn er auch in den letzteren Jahren einige
Aenderungen erfahren hat , doch nicht fo sehr
umgeformt worden ist , w »e die von den mehrsteu
übrigen großen Sradlen.

Die Kayserl . Königl . Posten zu Wien.

I . Einige

' Nacken
Amderg - - -
Amsterdam -
Anspack -
Augsburg s. dl. XII.
Bamberg s. IX. XI.
Basel - - - -
D <vrcuth s. IX. IX.

Berlin s. IV.
Desanson - - -
«ieli ? s. N. XIX.
Dotzen s. IX. XIV.
Draunschweig
Bremen - - -
Breslau s. IX. II.
Brseg s. IX. II.
Brixen s. IX. XIV.
Brody - - -
Drünn s. II.
Brüssel - - -
Eadix - -
Calais - - -
Cambra» - - -
Cantstadt - - -
Carlsbad s. IX. VII.
CarlSruh' - - -
Cosimir s IX. XIX.
Cassels. IX. IX.
ChalonS - - -

Distanzen.

12«; Meilen
- - 7b —
- - i ĉ> —»
- - 7l —
- - 64 —
- - 73 —
- - 104 —
- -

579 —
1.8- —

.. - 128 —
- - 47

574
l. 8i- - 94- - 112

- - 49 --
- - 43- - 75- - i ' 3 —
- - 16 —
- - izr; —
- - 629; —
- - 192 —
- - -78 —

- 92 --
— - 57 —
- - 96 —
- - 58 —
- - 97! —

- -87 —
Eleve
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Eleve i.
Covienz - - - -
Cvburgf. N. IX. - - -
Cölln - - - - -
Collmar - - - -
Commornf. IV.XVI.
Constantinopel - - -
Coppeahagen - - -
Crakau - - - -
Danzig -
Darmstadt - - - -
Dresden s. IV.
Düsseldorf - - - 7.
Durlach - - - -
Sger s. 14. IX. - - -
Eisenachs. N. IX.
Eperies - - - -
Erlangen. - - - -
Florenz - - > .
Fiume s. XVIII. > ^ -
Frankfurt amM. f. 14. XI. -
Fcankfurtand<̂rO. s.14. V.
Frenburg im Breisgau -
tzenf - - - - -
Gent - - -
Genua - - - - -
Gibraltar -
Giessen - - - -
Görlitzs. 14. IV. - - -
Gdrzs. IV. X1II. - - -
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GrLtzs. H. XIII. > -
Gunsts. 14. XV. - -
Haag
Haste in Tyrol
Hamburg - - -
Hannover - - -
Harlcm - - -
Heilbrunn - - -
Hermannstadts. 14. XVI.,
Hildburqhauscns. iv. IX.'
Zena - - - >
Hcstau - - - -
Ingvtstadt - - -

i3» Meilen.
HO —
73! —

120H —
125 —

2Z —
274i —
174 —
58 -

130  —
97 —
59 —

124 ; —
93 —
58; —
89; —
55 —
t»9 —

137 —
e>2 —
94
98 -
79 —

I2S ? —
H8 —
IÜ2; —
1Z6 —
626 —
105  —
55 —
ür —
88  —
25
12 —

14»; —
89 —

nü —
10Z —
IZL —
99 —

roü —
77 —
81 —
22 —
S4 —

Jnsprulk
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^nsprnck f. XIV. - - - 6z Meilen
Zklaqenfurt s. X. XIV. - - 39 —
KöniqSderg in Preußen - ' -
LayVach s. X. XIII. - - - 48 -
Leiden - - . - - -7 146; —
xeip»i<, s. X. VI. - - - - 72 —
Lemberg s. X. XIX. - - - I0l —
x,ndau - - - . - yo —
Linr s. X. X. - - - - 24 —
Lissabon - - - - ,6r<? —
Livorno - - - rZ3 —
London - ' - 220 —>
Lüdec? - - - - - 12Z —
Lnneville - - 142 —
Lyon - - - - 175 —
Madrjt - - - - 524 —'
Magdeburg - - - 86 —
Malaga - - - - - - 608 —
Mankua - - - - 98 —
Marseille - - - - - - 2Z8L —
Mayland - - - - , - - IIQ -
Maynz - - - - 99 —
Meinungen s. X. IX. - - 80» —
Memmingen - - - - 68  —
Metz - - - - - - rio ; —
Modena - - - - - - 1.8 —
München s. X, XII. - - - 55 —
Namur - - « 165; --
Nassau - - - - - - 124 —
Naumburg - - - 78 —
Neapel - - - - - - 2 l8 —
Neisse - - - - - s57 -1,45 —
Neufchatel - - rs9 —
Nkmmegen - - - 135 —
Nürnberg s. X. X. - - 66 —
Oedenburg s. X. XV. - 8 —
Ofen s. X . XVI. - d 35 —
Ollmütz s. X. II. - - >. 25  —
Ostende - ^ - - - - '74 - —
Palermo - - - - - - ZI2 —
Paris - - LL2 —
Passau s- IX. X. - - - Z5 —
Petersburg - - - -84 —
Pererwardein ' * 7Q —

Pilsen
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Pilsen f. IV. IX.
Prag s IV. III.
Presburg s. IV. I. -
Quedlinburg -
Raab -
RegenSburg s. IV. X.
Riga -
Rom -
Salzburg s. IV. XIV.
Schafhausen -
Semlin - - -
Speyer
Stettin - - .
Stockholm
Stralsund
Straßburg
Straudingen s. IV. X.
Etuttgardt
Temeöwar s. II. XVI.
Teschen
Trient - - -
Trier - -
Trieft s. IV. XVII. -
Trovpau s. IV. II. -
Turin -
Ulm -
Utrecht - - -
Venedig s. IV. XIII. ,
Versailles
Dillacb s. IV. XIV. -
Warschau
Weimar
Wesel - - -
Worins -

Würz bürg s. IV. XI.
Mau s. IV. V.
Zürich -

209
46 Meilen.
4r

II. Postr und Reiserouten von Wien aus.

I- Nach PreSburg.
Ueber Scbwechat aufFischament Z M. Deutsch.

Altendurg 6 M - PreSburg 8 M.
^ec. kcchn. Enc. (.XVI. Theil. D II.
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II . Nach Brünn , Ollmütz undBreslau.

Auf Wolkerßdorf 3 M Gauuersdorf 5 M . Poys»
darf 8M . Nicolsburg io M . Prhrliy >3 M . Brünn

M . Wischau 22 M . Prosnitz 23 M Ollmütz 25
M . ^ teenberg 27 M . Draunseifen 2y M . Freuden/
thal Zl M . Würbenrhal 33 M - Zuckmantel z.-, M - :
Neisse 37 M . Grotkau 40 M - Brieg 4z M . OhlaU
45 M - Breslau 49 M . !

. , Oder : j
über Troppau.  >

Bis 8ternberg27 M . Hvf 30M . Dorf - Teschen
Z2 M - kroppau 34 M . Jagcrndorf 37 M. Neuftad»
rel 42 M . Nejffe 43 M . Grotkau 46 M . Ohlau zo
M . BreSlau 54 M . >

M . Nach Prag.  ^
Auf EnzerSdorf 2 M . Strckerau 4 M . Malle » !

Lern 6 M . Hollabrunn 8 M . Ietzelsdvrf 10 M-
Znaym 12 M . Freinersborf 14 M . Bubwitz 16 M-
Echcllctau rz M . Stannern 20 M . Jglau 22 M-
Dcutschdrvb 25 M . Sreindorf 27 M . Ienickau 29 ^
M - Cjaslau Zi M - Collin 33 M . Planian 3z M-
Böhmischbrvb 37 M . Bichowitz 39 M . Prag 41 M-

IV. glach Dresden und Berlin.
Bis Prag N. III . 41 M . Niezedoklug 43 M-

Welwarn 46 M - Budin 48 M - kobositz 50 M . Au»
P'g 53 M . PelerSwalde 5z M . Zehisk 57 M . Dreö»
den 59 M . Großenhayn 63 M . Elsterwerba 65 M-
Sonnewaide 68 M Luccau 70 M. Baruth 7z M-
Mittewalde 76 M. Berlin 79 M.

Oder:
über Zittau.

Auf Döhmischbrod s. 14. III . 37 M Brande «-
39 M . Benateck 41 M . ^ ungbunzlau 23 M Hüner»
waffer 46 M Gabel 40 M Zittau 51 M Girlitz 55
M Rochenburg 58 M- Muska 6? M Spremberg
65 M - CotbuS 67 M - kiebervsa 70 M - Beeskow 72
M Skorkow 75 M - Lvuftcrhausen 78 M . Berlin
8i M . :

V. Nach Frankfurt an der Oder.  j
Bis Breslau s. dl. II . 49 M . Neumark 53 M«

Parchwitz 56 M. Lüben 59 M- Polkwitz 6i M- N u»
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städtel 65 M. Wartenberg 67 M- Grünberg69 M-Troffen 78 M. Ziedigen 76 M« Frankfurt an derOder 79 M.
VI. Nachkeipzig , Magdeburg undHamburg.

B s Dresden s. X. IV. 59 M. von da weiterNach Leipzig re. siehe bey Dresden.
Vii. Nach Carls bad.

KiS Prag s. X. III . 4t M Ientsch 43 M - Zieh«roivitz 45 M . Kolleschowitz 49 M . Liebkowitz Zz M-Duchau 55 M . Carlsbad 57 M.
VIII. Nach Halle , Braunschweig , Hanoverund Bremen.

Bis Dresden siehe N. IV. 59-M . Leipzig 72 M.von da siehe weiter bey Leipzig.
lx . NachEgee . Bayreuth , Coburg , Gotha,Eisenach und Cassel.

Aus TnzerSdocs 2 M . Stockerau 4 M . Waickers«
dorf 7 M . Maissau 9 M . Horn l l M . Gdffriy l4M - Schwarzenau 16 M - SchremS , y M . Schwarz«dach 22 M . Wiltingau 25 M . Wessely 28 M . Mol.
dauthem zr M - Wobnian 34 M . Strackonitz 37 M.
Hvrasdiowitz 39 M . Grünberg 42 M . Pilsen 46 M-Mieß 50 M . Czernvschin 52 M . Plan 54 M . San-dau 56 M . Ggcr 58 M . Frankenhamnier 6« M.Berneck 64 M . Bayreuth 66 M . Culmvach 68^ M.
Zeulen 71; M. Coburg 7z; M. Rodach 7z; M Hild,durghausen 77 M . über Leutersdorf nach Meinun»gen 80; M . Schmalkalden 82; M . Gotha 86; M.
Cisenach 89§ M. kiederbach 915 Dlschhausen 93^ M.Hclsa 96 M . Cassel 97z M.
X. Nach Linz , Passau , Regcnsburg Und

Nürnberg.
Auf Burkervdorf i M . Sieghartskirchcn 4 M.Verschling 6 M . Lt . Pilten 8 M . Milk rr M.

Äcmmeldach 4̂ M . Awskadlen 16 M . Stre berg 19M . Enö 2> M . Linz 24 M - Efferding 27 M - « ao-erdach Zc>M . Eisenbirn 34 M . Passau 36 M . AUS-Höfen go M̂ . Plädljng 44 M - Straabingen 48 M.P âder 51 M . Regensburg 54 M - von da nachNürnberg 66 M . siehe bey Regensdurg«
O s XI.
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X!. Nach Bamberg , Wörzburg und Frank¬

furt am Mayn.
Auf Vayreuth s. N. IX. 65 M . Holfeld 69 M>

Zohndorf M . Bamberg 7Z M . Burgwinheim 76
Neu ; ig 78 M - Dettclbach 82 M . Würzburg 82

M von da bis Frankfurt 98 M . s. bey Bamberg
und Nürnberg.

Anmerk. Ueber Rcgensburg und Nürnberg sind es
nur 94 M.
XII. Nach München und Augsburg.

Bis Linz s. N. X. 24 M - Wels 28 M . Lamdach
Zv M - Unter . Haag Z2 M . Ried 45 M. Mheim 37
M . Draunau 39 M . Market 41 M . Alt - Oettinge«
44 M . Ampfingen 47M - Haag 49 M - Hohenlinden

M - Parsdorf 5z M - München 5z M . Schwab»
Hausen 58 M. Ebecsberg 6r M Augödurg 64 M.

XIII . Nach Grütz , Laybach und  Venedig.
Auf Draskirchen Z M - Wienerisch- Neustadt 6

M . Neukirchen 8 M . Schottwein 10 M . Merzzu-
fchlag 12 M . Krieglach 14 M . Merzhofen rü M.
Bruck an der Mur ig M - Redelstein 20 M . Peggau
22 M . Grätz 25. Kahlsdorf 27 M - Lebcrina 29 M.
Ebrenhaus zr M . Mahrburg 33 M . Feistrih 3z M-
Gannvwitz 37 M . Cilli 3<>M - Franz 42 M St . Os¬
wald 44 M - Potpelsch 46 M Laybach 48 M . Ober-
Laybach 50 M . Lasse 52 M , Adelsberg 54 M. Pre-
»vald zü M . Wippach 58 M . Cerniza Ho M . Görz
62 M - Rogaredo Hz M. Udine 68 M. Codroipo 7t
M . Sraeile 74 M . Conegiianv 77 M . Treviso 82
M . Mestro 83 M. über die See nach Bcnedig
85 M.
XIV. Nach Salzburg,  Insp ruck und Bolzen.

Bis Wels s. N. XII. 28 M . Lambach 3° M-
Döcklabruck 33 M . Frankenmark 35 M - Neumark
Z8 M . Salzburg 41 M - Unken 4; M . Waidringcn
47 ^ St . Johann 49 M . Ellmau z, M . Lücch Z3
M . Kunde! zz M . Sckwatz 59 M - Kolters 6i M-
<̂ nspruck Hz M . Schönberg 6z M Steinach 67 M
Brenner 69 M . Stcrzing 71 M . Obermittenwald73
M Brixen 75 M . Eolimann 77 M - Teutschen 79
M ! Dstzrn Li M.

Oder-
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Oder:

über  Klagenfurt nach  Botzen.
Bis Bruck an der Mur s. XIV. 18 M . Leo«

ben 2O M - Nrautbach 22 M - Knilrelfeld 24 M. Iu«
denbvrg 26 M . Unzmark 29 M- Neuyiark 32 M.
Frey >ach 34 M . St . Veit 37 M . Llagenfur » 34 M.
Beiden 41 M - Viilach 4z M - Sl . Parecnion 49 M»
Spital 4g M Sachünburg 56 M . Greifenburg 52
M . Obertraburg 54 M - Lienz 56 M - Mntewalde 58
M . Silian 60 M - Nicderndorf 92  M Druncggen
64 M - Niederfindcl 96  M . Brixen 98  M - Cvllwan
7o M - Teutschen 72 M . Botzcn 74.

XV^ Nach Oedenburg und  Günß.
Auf Auchau 2 M . Windpaßing 4 M - Großhbf»

lein 6 M - Oedenburg 8 M LLarasdorf ro M - Günft
ir M>

XVI. Nach Raab , Commorn , Ofen,  TemeS,
war und Herrmannstadt.

Auf Fischament Z M - Deukschhalten ü M Iah«
rendorf 9 M . Wicselburg ca M - Hochstrast iz
Naad  17 M - Göny 19 Vd- Commorn 23 M Res«
wühl 25 M >Neuborf 27 M Dorogh 29 M - Vörds-
war 32 M - Ofen 35 M - Ocsa 39 M - Förkln 4z M-
Kecskemel 47 M . -̂eltegyhaza 51 M - Ris -Leleck 55
M . Ezegedin 59 M . Kieinkanischa 63 M . Mokrin
9z M -. Conilos 67 M - Kleinbccskerct 70 M . TemeS-
war 72 M - Keveres 76 M . Ecinncrszeck 78 M . Lu-
goS 80 M - Poschur 82 M . Fachstt 84 M - Koffowa
86 M - Dobca 90 M - Dewa 93 M . Szaßvarvs 96
M . Sibi ' th 98 M - Müllenbach roo M . Reismark
los M- Mark 104M- Herrmannstadt 106 M.

XVII. Nach Trieft.
Bis Grätz s. di. XIV. 25 M . Kehlsdorf 27 M.

Lebering 29 M - 29 M . Ehrenhausen 31 M . Mahr¬
burg 33 M . Feistritz 3z M . Gannowitz 37 M . Cilli
39 M - Franz 42 M - St . Oßwald 44 M - Potpetsch
46 M - Laybach 48 M - Ober . Laybach 50 M - Lasse
52 M - Adelsberg 54 M . Prewald 56 M . Corniat
58 W - Trieft 6c>Meile».

O Z XVIII.
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XVIII. Nach Fiume.

Dis Adelsberg s. I». XVU. 54 As. Saguria 56
M . Lippa 59  M , Fiume 6r Metten.

XIX, Nach Lemberg.
Bis Tropvau s. 1̂ . II. Z4 M. Dobraslowitz 87

M Mährisch «Ostrau  zy M . Stadt Teschen 4z M-Sket 'cvan 45 M - Bielitz 47 M. Kenty 49 M. Zatoc
52 M - Brjksuiya 54 M . Skawina 56 M . Kasimir
58  M . Slanionteck h, M Bochnia HzM- Prczesko
Hz M Woynitz 67 M - Tarnow 69 M . Pilsno 72
M . Dcmbitza 74 M - Sendischow 77 M . Reschow 80
M . t'ancut 82 M . Przeworsk 8Z M . Iqroslau 8/M . Bodrvwka 89  M . Kobielnica 91 M - Jaworow
94 M . Sklo 9H M , Zanom 98 M . Lemberg ivkMeilen-

IH . Postbericht , wie die ordinairen Post » oder
Diligenzwagen in Wien abgehen und an¬
kommen.

Gehen ab:

Sonntags.

Früh um 8 Uhr der Presburger Iournalier . Diljr
genzwagen nach Fischament , Deutsch - Altenburg,Haimburg , bis Presburg.

Vormittags um 9 Uhr der kinzer , Calzburger , Jn-
spruckcr und Regensdurger Diljgenjwagen nach
Burkrrsdorf , Sieghartskirchen , Perschling , St,
Pölten , Mölk, Kemmelbach, Amftetten, Etecnberg,
GnS dis kinz. Ferner alle 14 Tage von Linz nach
Wels , Lambach, (nach Gmnnden, ) Vöklabrück, Kran»
kenmark, Neumark, Salzburg ; ingleichen nach Un¬
ken, Weydnngrn , Elimgn, Lüeg, Kundel, Schwatz,Volkers , nach Inspruck . Ferner nach Schbnderg,
Steiuach , Brenner , Skerzing , Ober »Mittewalde,
Brixen , Colmann , Deutschen , Bvtzen , Drandsol,
Reumark , Walschmichel, Triens , Roveredp , Aüa,
Peri , (im Venetianischen,) Bolargine , Verona , Ro-
perbella, Mantua . Die eine Woche über Inspruck
nach Mantua - Von Verona nach Benrdlg . D>eandere Woche über Klagknsurt nach Mantua . von
Inspruck gehet ein V ' ligenzwagen nach Augsburg
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imd in Vorder - Oesterreich . Ferner von Linz nach

Sfferding , Peyerbacb , Eisenbirn , Passau , Vilshoftn,

Piädiing , Straubing , Pfader nach Regensburg.
Anmerkungen.

r . Von Regensburg gehet ein Liligenzwagen nach

Nürnberg . Von Nürnberg nach Würzbura «der

Aschaffenbnrg , Hanau , Frankfurt am Mayn,

Darmstadk , Mannheim , HeiLciderg , Wor !„ s und

Speyer , Cölln , Bergen , Iülich , Aachen , Mistrichr:

Löwen nach Brüssel . Item von Eölln nach Düs¬

seldorf : von Aachen nach Lüttich ; von Frank¬

furt nach Coblenz und Ehrendrenstein nach Bonn.

Don Brüssel nach Mons , nach Gent , nach Me«

cheln, Antwerpen . Von Düsseldorf nach Wesel,

Eleve , Münster . Ferner mlk fahrenden Preutz »-

schen geschwinden Posten nach Nimwegen , nach

Utrecht , Grafcnhaag , Harlem und Amsterdam.

Jngleichen Journalier - Diligence von Brüssel

nach Antwerpen ; von Regensburg gehet ein Di»

ligenz , Postwagen nach Amberg , Bayreuth , Co-

bürg , Hrldburghausen , Meinungen , Caffel, Göt¬

tingen , Hanovcr , Bremen und Hamburg . Mit

dieser Regensburger Diligence kann ein Passa¬

gier durch das ganze Römische Reich reisen.
- . Bey der von Wien über Linz „ qch Salzburg

abgehenden Diligence ist noch anzumerken , daß

wenn solche aste 14 Tage in Lambach angekom¬

men , von da ein Postwagen nach Gmünden ab¬

sehet , und det andern Tages wieder retour in

kamberg ankommt . Ferner gehet der Postwa¬

gen von Salzburg nach Jnspruck , woselbst der

sonst so genannte Reichs «Postwagen von Augs¬

burg eintrifft , mit welchem die Passagiere big

Venedig kommen können,
Dieses ist auch bep dem durch Klagenfurt

nach Mantua Montags von Wien abgehenden

Diljgenzwagen mit anzumerken , daß die Wie.

ner Passagiere in Brixen mit diesem angeführten

kayserl . Reichs »Postwagen aus Augsburg nach

Venedig gehen , und nach Wien oder Augsburg

zurück kommen können.
z . Wenn die vorher erwähnte von Wie » nach Linz

abgegangene Diligence in Ens angekommen : i»-

gleichen auch die von Wien nach Linz Mittwoch-

abgehende in Ens angekommen , so «st die M >tt-
D 4 wochs
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wochs und Sonnabends aus Steyer durch Ens
lnach Linz abgegangene des andern Tages bey ih»
rcr Zurückkunft in Ens wieder eingetroffen , mit
welcher die von Wien angekommenen Passagie¬
re ferner nach «Freyer mit abgehen können . "

Montags.
Früh um 8 Uhr der Oedenburger Journalier - Dill«

qenzwagen nach Fischamcnt . Deutsch - Altenburg,
Haimburg bis Presburg.

Früh um halb 8 Uhr der Oedenburger und Gnnser
Diligenzwagen nach Hochau , Windpaffing , Groß-
höllein , Oedenburg , Warasdorf bis Günß.

Früh um y Uhr der 'Ofner Diligenzwagen nach Fisch-
ament , Deutsch - Altenburg , Jahrendorf , Wieseldurg,
Hochstraß , Raab , Göny , Commorn , Nesmühl , Neü-
dorf , Dvrogh , Veresvar bis Ofen . Und über der
Donau Pest.

Anmerkungen.
1. Alle 14 Tage gehet über Ofen ein Diligenz-

wagen nach Oesa , Krkcny , Keckskemet , Fel -Egy,
haza , Kys -Teleck, Szegedin , KleimKanischa , Mo-
krin,Eomlvs , Csatat,KleinbecskeretbisTemeswar.

2 . Alle 4 Wochen gehet über Ofen und Lemeswac
ein dergleichen Diligenzwagen nach Keveres,
Szinnersegg , Lugos , Poschur , Fachsel , Coffowa,
Dobra , Deva , Szaszvaros , Siboth , Mülleubach,
Reismark , Maag bis Herrmanstadt.

Früh um halb 8 Uhr der Klagcnfurker Diligenzwa-
gcn nach Traskirchcn , Wienerisch - Neustadt , Neu-
kircken , Schottwien , Merzzuschlag , Krieglach .Merz-
hofen bis Bruck an der Muhr , keoben , Kraubath,
Knittelfeld , Iudcnburq , Unzmark , Neumark , Feie»
fach, St . Veit nach Klagenfurt . Don Älagenfurt
alle 14 Tage nach Drixen , als nach Beiden , Vil-
lach , Paternion , Spitlal , Sachsenburg , Greifen¬
burg , Obertraburg , Lienz in Lvrol , Mittewalde,
Gilian , Niederndvrf , Bruneggen , Niedersindel,
Drixen , Eollmann , Deutschen , Botzen , Vrandsol,
Neumark , Welschmichel , Trient , Nopercdo , Alla,
Peri (im Venezianischen, ) Volargine , Verona , Ro-
verbelln bis Mantua . Von Trient können Passa¬
giere nach Venedig kommen.
Anmerk . Passagiere , Gelder und Frachtstücke zah¬

len die eine Woche über Klagenfurt nach Man»
tua einerley Passagiergrld und Porto . Von

Ro-
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Rovercdo gehet wöchentlich ein Dikiqenzivagen
' über Verona , Vicenza , Padua nach Venedig.

Dienstags.
Früh um 8 Uhr der Presburger Jvurnalier .-Diligenz-

wagen nach Fischament , Deutsch -Allenburg , Haim-
hurg bis Presdurg.

Früh um halb 9 Uhr der Präger und Dresdner Di-
ligenzwagcn nach Enzersdorf , Stockerau , Mallem
bern , Hollabrunn , JetzeiSdorf , Znaym , Freyners-
dorf , Dudwitz , Schelletau , Stannern , Jglau,
Deutschdrod , Gteindorf , Jenikäu , Czaslau , Egllm,
Planian , Döhmischbrvd , Bichowitz bis Prag.
Kommt daselbst an Donnerstags Abends , und geht
in der dara - Agenden Woche Mittwochs zu
Mittage über Zdivy , Weldruß , Budin , Lohositz,
Außig , Peterswald , Zehist, bis nach Dresden . Fer,
ner mit den Sächsischen Postwagen und ge¬
schwinden fahrenden Posten nach Meißen , Stau«
chitz, Hubertsburg oder Wermsdorf , Würzen nach
Leipzig . Ferner nach Landsberg , böthen , Calbe,
Magdeburg , Burgstall , Stendal . Ostcrdurg . Arend-
see, Lenzen , Lübten , Boitzenburg , Escheburg nach
Hamburg . Von Leipzig nach Duden , Wittenberg,
Grobstadt , Treuenbrietzen , Berlitz , Saarmund , Tel.
tow , nach Berlin . Item von Leipzig nach Merse-
burg , Eisleben , Sangerhausen , Rosila , Stollberg,
Haffelfeld , Blankenburg . Hessen, nach Braunschweig.
Item von Roßla ein Postwagen nach Nordhau¬
sen, Scharzfels , Nordheim , Einbeck , Brügge , nach
Hannover . Item von Leipzig nach Nippach , Weis«
senfelS , Naumburq bis Jena . Von Leipzig kann
ein Passagier mit Postwagen und geschwinden Po¬
sten durch ganz Deutschland reisen.

Anmerkungen.
1. Bon Prag geht alle 74 Tage FreytagS zu Mit¬

tage ein Diligenzwrigen nach Pilsen , Klentsch,
Schwandorf , Amberg bis Nürnberg . Item von
Schwandorf nach Regensburg.

2. Alle rg Tage geht von Czaslau über Chrudin»
ein Diligenzwagen nach Konigingrätz.

Mitwochs.
Früh um 8 Uhr der Presburger Journaliere Dili¬

genzwagen nach Fischament , Deutsch - Altenvurg,
Haimburg bis Presburg.

O 5 Früh



- . 8 Postbericht.
Früh um 8 Uhr der Linzer und Münchner Diligenz«

«vagen nach BurkerSdorf bis Linz (s. Sonntags ).
Bon Linz nach Wels , Lambach, Unter Haag . Ried,
Altham , Braunau , Marke !, Alt Oettingen , Amr
pfingcn, Haar , Hohenlinden , Parschdorf bis Mün»
chen. Bon München nach Schwabhausen , Ebers-
derg , nach Augsburg . Item , von Augsburg nach
Memmingen . Bon da nach Lindau, Coslanz, Schaf'
Hausen und nach Basel Bon Augsburg nach
Ulm. Item , von Augsburg nach Tillingen , Nörd-
lingen , Oettingen , Heildlunn , Stuttgardt , Tübin¬
gen, Heidelberg und Mannheim . Von Augsburg
wit Dillgence über Memmingen , Möskirchen , Do-
neschingen, Haßlach , nach Straßburg und weiter
nach Paris . Von Straßburg über Basel , Genf
nach Lion.
Anmerk. Bon Wien ist am näheflen mit Diligen-

zrn über Augsburg » Memming -n , Lindau am
Bodensee, St . Galle », Zürich, arag , Per », Lau¬
sanne nach Genf und Lion zu reisen.

Donnerstags.
Früh um 8 Uhr der PnPburger Journalier - Dili,

genzwagen nach Fischament , Deutsch -Altenburg,
Haimdurg bis PreSdrrg.

Früh um y Uhr der Grätzer und Triester Diligenz»
«vagen nach Traekirchen , Wienerisch.-Neustadt , Neu»
kirchen, Schotlwien , Merzzuschlag, Kriegla» , Merz»
Höfen, Bruck an der Muhr , R -delstein, Peggau,
GrLtz. Ferner von Grätz nach Äalsdorf , L- bring,
EhrenhauS , Mahrburg , Feistritz, Gannowitz , Cilli,
Franz , St . Oswald , Potpetsch bis Laybach. Von
Laybach nach Ober . Laybach, Lasse, Adelsberg. Prr-
«vald, Corgnial bis Trieft, Donnerstags von Pre-
rvald nach Fiume.

Freytags.
Früh um 8 Uhr der PreSburger Iournalier »Di'li-

genzwagen nach Fischament , Deutsch , Altenburg,
Haimburg bis Presburg.

Sonnabends.
Früh um 8 Uhr der Preshurgrr Journalier - Dili-

aenzwagen nach Fischament , Deutsch- Alkenburg,
Haimbvrg bis Presourg.

L>tüy um 8 Uhr der Schlesischr Diligenzwagen nach
Molkersdorf , Gaunersdorf , Poysdors , Nicolsburg,
Pohrliy , Brunn , Wischau, Proönitz, Ollmütz, Stern-

berg,
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derg , Hof , Dorf Teschen , Troppau . Ferner nach
Jagerndorf , Schlefisch - Neustädtei , Reiß , Grvtkau,
Brieg , HHIau vis Breslau.

Anmerkungen.
r . Alle 14 Tage , und während der Messe zu Te.

fchen alle 8 Tage , gehl dieser Po, !wagen von
Troppau nach Dobraslawitz , Mähnsch Ostrau,
Stadt Teschen, Skotschan , Kielitz , Kenly . Zator,
BrzeSnitza , Scawina , Casimir , an der Weichsel
(und tcher der Weichsel Crakau ) , Stanjvntek,
Bochnia , Brczesko , Woynitz , Tarnow , Pilsno,
Dcmbitza , Sendischow , Reschow , Lancut , Prze»
worsk , Jaroslow , Bobrowka , Kobielniza , Ja«
worow , Sklow , Janow , kemderg.

2. Wenn den zten und 77ten Tag jeden MonathS
der Postwagen von Awetel über kangenloys,
Stockerau und Enzersdoxf . in Wien angekom«
wen , dieser auf den zten und lyten jeden Mo»
naths von Wien auf eben dieser Postroute nach

Zwetel wieder abgehet.
Kommen anr

Sonntags.
Früh von Mantua , Boyen , Brixen . Von Klagen«

fürt , wie Sonntags und Montag - alle 14 Tage
nach Mantua abgehend angeführet worden.

AbendS um 6 Uhr der Presburger Journalier - Dili»
genzwagrn von Presdurg , Hamburg , Deutsch -Ale
tendvrg und Fischament.

Montags.
Vormittags die AugSdurger , Münchner undkinzev

Diligence.
Abends um 6 Uhr der Preöbueger Journalier »Dw

ligenzwagen , wie Sonntags ankommend.
Dienstags.

Vormittags der Ofner Diligenzwagen . Den Dost«
cours s. Montags abgehend . Angleichen alle 14
Tage der Temeswarer Diligenzwagen über Ofen,
und alle 4 Wochen der Herrmanftädter Diligenz»
wagen über Temeswar und Ofen , Diese beyden
Postcourse s. Montags abgehend.

Abends um ü Uhr ^die PreSburger Journalier - Dilj»
genzwagen von Presdurg , wie Sonntags ankam«
mend.

Mittwochs . „

Früh der Schlrflschr Diligenzwagen . Angleichen alle
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14 Tage von Lemberg . Den Postcours f. So >w<
abends abgehend.

Abends um ü Uhr der Presburger Journalier - Dill-
genzwagen , wie Sonntags ankommend.

Donnerstags.
Nachmittags der Lriester und Grätzer Diligenzwa-

gen . Den Postcours s. Donnerstags abgehend . ,
Abends um 6 Uhr der Presburger Journalier -DilU

genzwagen , wie Sonntags ankommend.
Abends um 6 Uhr der Oevenburger und Günsek

Diligenzwagen von Günß , Warasdorf , Oedenburg,
Grohhöfleni , Windpaffing , Hochau , wie Montags
abgehend.

Freytags.
Früh der Dresdner und Präger Diligenzwagen . Dea

Postcvurs s Dienstags abgehend.
Anmerk , Alle 14 Tage können von Königingrätz

Pastagiere , Waaren und Gelder über Czablau
hier ankommen.

Abends um ü Uhr der Presburger Joucnalier - Dili«
genzwagen , wie Sonntags ankommend.

Sonnabends.
Abends der Jnsprucker und Salzburger , ingleichen

Regcnsburger und Linzer Diligenzwagen . Den
Pogcours siehe Sonntags abgehend , und alle l 4
Tage über Jnspruck auf Mantua.

Abends um 6 Uhr der Presburger JournaliekrDili-
genzwagen , wie Sonntags ankommend.

IV . Postbericht , wie die reitenden Journaliere«
und ordinairen Posten abgehen und an¬
kommen.

Gehen ab:
Sonntags.

1. Abends um 8 Uhr die Böhmische Journaliere nach
Enzersdorf , Etockerau , Mallebern , Hollabrunn,
Jetzelsborf , Znaym , Freinersdors , Budwitz , Schele
letau , Slannern , Jglau , Deutschbrod , Eteindorf,
Jenikau , CzaSlau , Collin , Planian , Böhmischbrod,
Bichowitz bis Prag.

2. Abend « um 8 Uhr die Mährische Journaliere nach
Wvlkersyrf , GaunerSdorf , Poysdorf , Nicolsburg,
Pohrlitz , Prünn , Wischau , Proßnitz , bis Ollmütz.
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Z. Abends um 8 Uhr die Hungarische Iournaliere
nach Fischament, Deutsch«Alte,idurg bis Presburg.

4- Aben. s um 8 Uhr die Hungarische Iournaliere
nach Fischament, Deutsch- Menburg , Jahrendorf,
Wieselburg , Hochstratz, Raab , Göi.y , Lommorn,
Siesmühl , Neudorf , Lorogh , Vereswar , bis Ofen,
über der Donau Pest.

5- Abends um 8Uhc die Steyermärkische Iournaliere
nach Traskirchen , Wienerisch- Neustadt , Nxukir-
chen, Schottwien , Merzzuschlag, Kricglach , Merz-
Höfen, Bruck an der Muhr , Redelstein , Pezgau
bis Grätz.

H. Abends um 8 Uhr die Oefterreichische Jornaliere
nach Kurkersdorf , Sighariskirche », Perschling , St.
Pölten , Mölk, Kemmclbach, Amftektr», Slrcnbecg,
Ens bis Linz. Von St . Pölten gehet fast täglich
die ordinaire Post nach Muntern , Stein und
Erems.

Von EnS gehet ein Communions Postritt nach
Stadt Steyer.

7. Abends um 8 Uhr die Reichs - Iournaliere . Bon
Wien bis Linz s. No. ü. und ferner von Linz nach
Cfferding, Peyerbach , Eiscnbirn , Paffau , Vtlöho-
fen, Pläoiing , Steaubinge » , Pfcrer bis NegenS,
bürg . Von Rcgensburg ferner nach Nürnberg,
Würzburg - Frankfurt am Mayn , Coblenznber den
Rhein nach Ehrenbrcitstein , Bonn , Cölln, Jülich,
Aachen, Mastricht , Löwen, Brüssel, Gaub , -
Brügge , bis an den Seehafen Ostende.. Von
Brüssel die Iournaliere nach Antwerpen , item
nach Mons und Paris . Von Aachen die Jour»
naiicre nach Lüttich. Don Cölln die Iournaliere
nach Düsseldorf. Von Frankfurt am Mayn Jourr
naliere nach Friedbcrg und Wetzlar, item nach Trier
und Luxemburg, item nach Maynz , item nach Ha-
nau . Von Nürnberg Iournaliere nach Amderg.
Don Regensdurg Iournaliere nach München, item
Iournaliere nach Augsburg , Günzburck, Ulm, Stutt-
gardt und Cantstadt ; Durlach , Kehl , Stoaßburg
bis PariS . Item von Straßburg Iournaliere nach
Lion. Don Cantstadt Iournaliere nach Beuchsal,
Speyer , Mannheim , Worms , Darmstadt nach
Maynj . Von Augsburg Iournaliere nach Mein»
Minzen . Lindau am Dodensee , St . Gallen , Anrieb,
Schafhausen , und Costanz am Dodensee. Mit die-
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se« Journalier . Pvst kann die Correspondenz be-
sorgt werden in den Bayerschen , Fränkischen'
Scvwäviichen, Ober » und Niederrheinischen, Rhei«
nisch - Weftphälischen und Durgundischen Kreis,wie auch in sämmtliche Niederlande und in
die andern Französischen Provinzen nebst der
Schweitz.

Montags.
I . AbendS um 8iUk)r die Böhmische Journaliere nach

EnzerSdorf bis Prag . Den Postcours siehe Sonn»tags.
L. Abends um 8 Uhr die Mährische Journaliere nack

Wolkersdorf bis Ollmütz. Den Postcours siehe
Sonntags.

Z. AdendS um 8 Uhr die HungarischeJvurnaliere nach
Fischament bis Presvurz . Den Poftcours sieheSonntags.

4. Abends um 8 Uhr die Hungacische Journaliere
nach Fischament bis Ofen . Den Postcours sieheSonntags.

5. Abends um 8 Uhr die Steoermärkische Journaliere
nach Traskirchen bis Gräh . Den PosicourS siehe
SonmagS.

H. Abends um 8 Uhr die Ober -OesterreichischeJour«naliere nach BurkerSborf bis Linz. Den Postcoarssiehe Sonntags.
7. Abends um 8Uhr die Reichs » Journaliere über

Linz, Regensburg bis Ostcnde, nebst allen ange,
führten übrigen Journalposten . Siehe Sonntags.8. Abends um 8 Uhr die Kiagenfurter ordinaire nach
Traskirchen bis Bruck an der Muhr . Den Post¬cours siehe Sonntags von der Stcyermärkischen
Journaliere . Von Brück an der Muhr nach keoben,
Krauvath , Knittelseld, Judendurg , Unzmark, Neu-mark, Freysach, St . Veit bis Älagenfurt.

0. Abends um 8 Uhr die Wälsche ordinaire nach
Traskirchen bis Bruck an der Muhr . Den Post-cours siehe Sonntags von der Gtenerischen Jour¬naliere ; und von Druck an der Mur bis Klagen,fürt siehe Montags den PostcourS von der Kla>genfurter orbinairen . Von Klaaenfurt nach Bei¬
den , Billard , St . Pakernion , Spiltal , Savsen«
bürg , Greifenburg , Ober - Traburgi kienz, Mute«walde, Silian , Niederndorf . Bruneggen , Nieder»
del, Brixen , Eollmann, Teutschen, Botzen, Brand-
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sol, Neumark , Welschmichrl, Trient , Roveredo,
Ulla, Per «, Vvlargne , Castelnuovo, Rvverbella , b,S
Mantua . Von Dolargne ein Scikenritt nach Ve,
rona . Von Mankua nach Bologna , Florenz oder

Fiorenza . Nom bis nach Neapel . Ferner über Re-
gio nach Mcffina bis Palermo . Bon Castelnuovo
geht ein Seitencoucs nach Mayland , und von bo
nach Turin und Genua . Von Mantua ein Sei,
tencours nach Parma . Item von Mantua nach
Fcrrara , Ravenna , Rimini bis Ancona. Von Fl¬
orenz» nach Lucra, item nach Pisa und Livvrnv.
Mit dieser Welschen ordinairen Post können die
Briefe in alle Italiänische Staaten bestellet wer¬
den. Briefe nach Maltha kommen in daS ordi,
naire Postpaket des kayserl. königl. OberpostamtS
in Rom , und werden von da aus alle Briefe nach
Neapel , Sicilien , Maltha , Raqusa und übrige Da !»
mat, »ische Inseln bestellet. Von Florenz werden
die Briefe nach Corsica und Sardinien bestellet.
Sardinien auch über Turin.

Dienstags.
1. AbendS um 8 Uhr die Böhmische Zournaliere nach

EnzerSdorf diS Prag . Den Postcours siehe Sonn»
tags.

2. Abends um 8 Uhr die Mährische Zournaliere nach
Wolkersdorf b>S Oilmütz. Den Postcvurö siehe
Sonntags.

H. Abends um 8 Uhr dir Hungarische Zournaliere
nach Flschament bis Preöburg . Den Poftcours
siehe Sonntags.

4. Abends um 8 Uhr die Hungarische Journaliere
nach Fischamrnt bis Ofen . Den PostcvurS siehe
Sonntag - .

5 . Abends um 8 Uhr die Steyermärkische Zournaliere
nach Traskirchen diS Grätz. Den Poftcours siehe
Sonntags.

L. Abends um 8 Uhr die Ober - Oesterreichische Jour.
nalicre nach Burkersdorf bis Linz. Den PostcourS
siehe Sonntags.

7. Avends um 8 Uhr die Reichs -Journaliere über
Linz, Reqensburg bis Ostendc, nebst allen ange¬
führten Zourualier - Posten , wieSonotagS.

8. Abends um 8 Uhr die Hungarische Caschaucr vr,
dinaire Post gehet mit der Hungartschen Jour-
nalicre kub ^ o. Z. vvnPrrSburg ferner nachCrecleS,

Garffö,
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Garffö , Tyrnau , Freystädl, Rippin , Nagv - Tapol-
csani, Nirra -Sambockret . Vestenitz, Vaymotz, Rud»
na , Tucocz- Sambockret , Nollcschova, Rosenberg,
Pentendorf , OkolicSna, Vihobna , Leulöburg, Hör-
ka, Leutschau, Placzoivecz, Perthot , Eperies , Leine»
schau bis Caschau. Von Caschau nach Sinna,
SLillmann, Tallya , Tockay, Mannas , BbszLrmeuy,
Debceczin, Hoszus- Paly , Nagy - Letha, Sjekclhid,
Margitta , Deda , Kemcr , Somlio , Zilai , Brcd,
Magyar »Egregy , Zombor, Verend , Äorod . Clau»
senburg, Torda , Felvincz, Cnyöd, Carlsburg , Mül-
lenbach, Aeismark , Mag bis Hermannstadt,

y, Abends um 8 Uhr die Bannatische und Sieben»
^' bürgische ordinaire Post gehet mit der Hungari-

schen Journaliere 5ub 1V.0. 4. bis Ofen, von Ofen
x ferner nach Ocsa, Crkeny, KecSkemct, Fes. Egyha-

za, Kis -Telek, Gzegedin, Klein- Kanischa, Mokrin,
Komlos , Csatat , Klein >Pecskereth , Temeswar.
Von Temeswar ferner nach Keveces, Sinerseg,
Lugos , Voschur , Facset , Kossova, Dobra , Dcva,
Szasz -Varos , Sibot , Müllenbr-ch, Reismark , Mag,
Hermanstadt nach Bornbach , Szombathfalva , Sar»
kany, Uladany bis Cronstadt.

io - Abends um 8 Uhr die Erratische ordinaire Post,
nach Hochau, Wimpaffing, Groß - Hiflein , Oeden-
burg , Warasdorf , Günß , Stein am Anger . Kör-
mend, Lövö, Packsa, Unter «Liinbach, Tschakathurn,
Warasdin , Osteritz, Heil. drey tzönig. Belovar,
Agram , Jaska bis Carlsstadt.

11. Abends um 8 Uhr die Slavonische ordinaire Post
nach Kbrmend , s. dlc>. 8- ferner von Körmend
nach Szala - Segerstegh, Hahok, Groß -Kanisa, Jha-
ros , Prestnitz, Bäboc,a , Jstvandi , Groß -Srigeth,
Cserti, Fünfkirchen. Siklos , Braniavar . Laskafeld,
Essegg, Vera , Bukovar , Opatovacz , Jllvck, Szufjck,
Cserevics, Peterwardein , Carlowitz, Pöska , Banoveze
bis Senilin.

12. Abends um 8 Uhr die Gallicische und Ludomiri-
sche ordinaire Post nach Lemberg. Nach Eperies,
s. Mo. 8 von Eperies nach Ternye , Partfcld , Hr»
lich. Kormarmk , Duk a , Krosjno , Fristak , Csudz,
Reschvw, Lancut, Pizewnsk , Jaroslaw , Bobrowta,
Kob.elnicza, Jaworow , Sklo,Janow , b>s Lemberg.

iz Abends um 8 Uhr dir Hungarische ordinaire Post
in dir Bergwerköftädte über PreSbnrg nach Frey»

stüdtel,
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städtel, s. No. 8- von FreyftLdtel ferner nach Neu«
rra , Vercbel, Löwö, Kaka - Banya , Scheinnitz,
Kotzelnick, Krcmnitz. Neusohl , Begles , lL?acs , Ri-
marEzombat , Lornallya , Rosenau , Tchmblnig.
Von Lchindlnitz schlägt dieser Cours über Jasjvrv
bis nach Caschau ein. ,

Anmerkung.
An diesem Hungarischen Hauptposttage können mit

dieser Iournaliere und Ordinari , ingieichen Ban»
natischen, Liebenbürgischen, Croatischen und Sla¬
vonischen ordinairen Posten vermittelst der in
diesen Königreichen und rändern eingerichteten
Post -Communications - Coursen, Bnessamiiuern,
Postbolhen und Comitatspostgelogenheitcn alle
Briefe in diesen rändern bestellt werden.

Mittwochs.
1. AdendS um halb 9 Uhr die Böhmische Iournaliere

nach Enzersdorf bis Prag . Den Postcours stehe
Sonntags.

2. Abends um halb 9 Uhr die Mährische Iournaliere
nach Wolikersdorf bis Ollmüy. Den Postcours
siehe Sonntags.

3. A.ends um halb 9 Uhr die Hungarische Journa«
liere nach Fiscdament bis Presburg . Den Post-
cours siehe Sonntaos.

g. Abends um halb 9 Uhr dch Hungarische Iou ^na-
liere nach Fischament bis Ofen . Den Postcours
siehe Sonntags.

5- AocndS um halb 9 Uhr die Steyermärkische Iour-
naiiere »ach Traskirchc» bis Grätz. Den Postcours
siehe Sonntags

b. Abends um halb 9 Uhr die Ober - Ocsterreichil'che
Iournaliere nach Burkersdvrf b>S Linz. Den Post¬
cours stehe Sonnrags.

7. Abends um halb 9 Uhr die Reichs-Iournaliere
über Linz, Rcqeneburg bis Ostenb« , nebst allen
angeführtmi übrigen Iournalierposten , siehe Sonn¬
tags.

8- Abends um halb 9 Uhr die Sächsische ordinaire
mit der Böhmischen Iournaliere bis Prag . Ferner
von Prag nach Zdiby . Welbrus , Budin , '-evosttz,
Außig, Peterswald , Zehiit , Dresden , Meißen,
Gtauchitz, Vubertsdurg oder Wernisdorf , würzen
bis Leipzig. Ferner nach MagdeburgBraun¬
schweig, «u den ganzen Ober« und Niedersächjricdcn
rechn. Enc. LXVt . Theil. P Kreis,
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Kreis, nach Holstein, Dännemark , Norwegen und
Schweden, in einen Theil von dem Westfälischen
Kreise und dasigen königl. Preußischen S' raatcn.

y. Abends um halb 9 Uhr die Königingrätzer ordi-
naire Post von Wien nach CzaSlau, s. No. l . von
Czaslau nach Chrudim und Königmgratz.

io . Abends um halb 9 Uhr die Egersche und Pilsner .
ordinaice Post nach Enzcrsdvrf , Stockerau , Waik-
kersdvrf , Maissau , 'Horn . Göffritz, Schwarzen «», i
Schccms , Schwarzbach, Wittingaü , Wessely, Mob j
Lauihayn , Wodnian , Strakonitz , Horasdiowitz,
Brünberg , Pczesutz, Pilsen , M >eß, Czcrnoschi»,
Plan , Sandau bis <§ger.
Anmcrk. Mittwochs , als an dem Böhmischen Häuf

posttage , werden über Prag und Eger verinitc
reist der Communicatioiis -Postcourse Briefsaiinn-
ler »nd Postdolhen alte Briefe in ganz Böhmen
bestellet.

ir . Abends um halb y Uhr die Schlesische ordinairc
Post geht mir der Mährischen Journaliere bis Oll-
rnütz, von Olimütz nach Sternbcrg , Hof, Dorf Te>
schen, Troppau , Neisse, Bricg bis Breslau.

12. Abends um halb 9 Uhr die Gallicische, Lodomi-
rische, Polnische und Russische ordinalre Post vv»
Wien bis Troppau s. No . rr von Troppau nach ^
Dobraslowitz , Mährisch - Ostrau , Stadt Teschen,
Ekorschan , Bleich m Schlesien , Kcnty in Ovwir-
cin, Zatsr , BrzcSnitza, Scavina , Casimir, Ston-
jonteck, Vochnia, Brzeslo , Wojnitz, Tarnow , Püs'
no, Demditza, Szendischow, Rcschow, Lancut, Przee
worsk , Iaroszlaw , Bobrowka , Kobielnica, Jawo-
row, Skio . Ianow bis hcmderg. Von Easimir über
die Weichsel nach Cracau . Ferner von Craca»
nach Warschau . Mierau , Riga , St . Petersburg,
Archangel und Moskau.

rz . Abends um halb 9 Uhr die Triester «nd Fiun-ec
vrdinaire Post , inglrichcn nach Dalmatien ge»> l
mit dem Steyermärkischen Journaliere bis Gros,
von Grätz ferner nach Karlsdorf , Hedering, Eh'
renhaus , Mahrburg , Fessln!; , Gannowitz , Eilst,
Franz , Er . Oswald , Potpersch , haybach, Ober-
haybach, hasse, Adclsberg, Premald , Cornial bis
Trieft . Aon Adelsberg nach Saguria , hippa bis
Fiume, von Fiume ferner nach Buccari , Novl bis
Zeug in Dalmatien.
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14. Abends um halb y Uhr die Venetianische ordinai-

re Post von Prewald nach Wippach, Cernitza, Go-
rice, Nogarcdo , Udine. Codroipo , Sacile , Coneglia-
no, Treviso, Mestre über das Meer mit der Gon¬
del nach Venedig.

15. Abends um halb y Uhr die Mariazeller ordinär,
re Post gehet mir der Ober-Oestcrreichischen Jour-
nalicre nach St . Pdllen , von St . Pötten ferner
nach Lilienfcld, Tirnitz , Annab r̂g bis Mariazell.

16. Abends um halb y Uhr die Salzburger und In»
sprucker orbinaire Post gehet mit der Ober Oester-
reichlschen Journaliere nach Linz, von Linz ferner
nach Wels , Lambach, Vöcklabruek, Frankenmark,
Neuiuark , Salzburg , Unken, Wapdrmg , St . Jo¬
hann , Ellmau , Lueg, Aundel , Schwatz , Vollere,
Hall bis Zuspruch.

17.  Abends um halb y Uhr die Münchner ordinaire
Post gehet mit der Ooer - Oesterreichischen Jour«
nalier bis Linz, ferner mir der Salzbucgec und
Jnsprucker ordinairen Post nach' Lambach, von
Lambach nach Untcrhaag , Ried , Altham , Brau«
nau , Market , All- Oetting , Ampfing, Haag , Ho-
henlinben , Parsdorf bis München.

Anmerkungen.
r . An diesem Hauptpostlage können mit der Ober-

Hesterreichischen IournaiiereBriese bestellet werden,
auf dem Seitencourse von Ens nach Steyer , Lo-
stein, Aasten, Altcnmark , Reisting , Eisenerz, Vvr-
ternbcrg , welcher zu Leoben in dem Postcourse von
Wien nach Klagenfurt einfällt , inglrichen auf den
Seitencoursen von Linz. nach Wcikersborf , Frey»
slädcl , Kaplitz, Budweis biS Wessely, welcher in
den Postcours von Wien nach Eger , und in den
Postcours von Prag nach Linz einschlägt.

2. Mit der Reichs Journaliere , welche an diesem
Haupt - Posttagc die orbinaire Reichs «Post ge¬
nannt wird , ingleichen mit der Sächsischen ordi¬
nairen Post , wie auch mit der Gallieischen und
Ludomirischen ordinairen Post können Briete be¬
stellet werden in ganz Portugall , Spanien , Frank¬
reich, England , r„ ,mnz Deutschland , Böhmen,
Mähren , Schlesien , Polen , Preußen , R -ißtand,
Gallinen , Ludomirien und die Moldau ; in Dän-
nemark , Norwegen und Schweden , und in alle
Übrigen Europäischen Provinzen und Lander.

P » Don-
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Donnerstags.

I . Abends um 8 Uhr die BöhmischeIournalirrt nach
Enzersdorf bis Prag . Den PostcourS siehe Sonn«
tags.

L. Abends um 8 Uhr die Mährische Journaliere nach
Lvolkersdorf bis Ollmütz . Den Posicours siehe
Sonnrags.

Z. Abends um 8 Uhr die Hungarische Journaliere
nach Fifchament b>s Presburg . Den Pestcours
siehe Sonntags.

4. Abends um 8 Uhr die Hungarische Journaliere
nach Fifchament bis Ofen . Den Postcours siehe
Sonntags.
Abends um 8 Uhr die Steyermärkische Journaliere

«ach Traskirchen bis Grätz , Den PostcourS siehe
Sonntags.

L. Abends um 8 Uhr die Ober . Oesterreichische Jour¬
naliere nach Burkersdorf bis Linz. Den Postrours
siehe Sonntags.

7 . Abends um 8 Uhr die Reichs - Journaliere über
Linz , Regensburg bis Ostende , nebst allen ange¬
führten übrigen Jorirnaüerposten , s. Sonntags.

8 - Abends um 8 Uhr die Klagenfurter vrdinaire Post
bis Klagenfurt , wie solche MontagS abgehet.

9 . Die Italienische vrdinaire bis Mantua und fer¬
ner , wie solche Montags abgehet.

Krcytags.
1. Abends um 8 Uhr die Böhmische Journaliere nach

EnzerSdorf bis Prag . Den Pvstcours siehe Sonn¬
tags . . .

2. Abends um 8 Uhr die Mahrische Journaliere nach
Wolkersdorf bis Ollmütz . Den PostcourS siehe
Sonntags.

z . AbendS um 8 Uhr die Hungarische Journaliere
nach Fifchament bis Presburg . Den Postcours
siehe Sonntags.

4. Abends um 8 Uhr die Hungarische Journaliere
nach Fifchament bis Ofen . Den PostcourS siehe

< Sonntag - .
> 5. Abends um 8 Uhr die Steyermärkische Journa»

liere nach TraSkirchen bis Grätz . Dkn Postcours
siehe Sonntags.

6 . Abends um 8 Uhr die Ober - OesterreichischeJouk-
naliece nach Burkersdorf bis Linz. Den Postcours
siehe Sonntags.
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7 . Abends um 8 Uhr die Reichs - Journaliere über
Linz , Regensdurq bis Ostende , nebst allen ange¬
führten übrigen Iournalicrposten s. Sonntags.

8- Abends um 8 Uhr die Hungarische Caschauer or-
dinaire Post bis tzaschau , wie Dienstags abgehend.

tz. Abends um 8 Uhr die Bannatische und Sieben»
bürgische ordinaire Pest bis Temeswar und Herr,
mannstadt , wie Dienstags abgehend.

iv - Abends um 8 Uhr die Croatische ordinaire Post
bis Warasdin und Carlstadt , wie Dienstags ab,
gehend.

11. Abends um 8 Uhr die Slavonische ordinaire Post
von Kssegg, Peterwardein bis Semlin , wie Dien¬
stags abgehend.

12. Abends um 8 Uhr die Gallicische und Ludomiri-
sche nach Lemberg gehende ordinaire Post , wie
Dienstags.

rz . Abends um 8 Uhr die Hungarische ordinaire Post
in die Dergwerksstädte bis Schinöluitz , wie Dien¬
stags abgehend.

Sonnabends.
Abends um halb y Uhr die Böhmische Jourua»

liere nach Enzersborf bis Prag . Den Postcours
stehe Sonntags.

r . AbendS um halb y Uhr die Mährische Journaliere
nach Wokkersdorf bis Oümütz . Den Postcours
stehe Sonntags.

Z. AbendS um halb y Uhr die Hungarische Journa-
liere nach Fihchament bis Presdurg . Den Post»
cours stehe Sonntags.

q. Abends um halb y Uhr die Hungarische Journa-
liere nach Fiscbamrnt bis Ofen - ' Den Postcours'
stehe Sonntags.

5.. Abends um halb y Uhr die Steyermärkische Jours
ualiere nach Traskirchen bis Grätz . Den Postcours
stehe Sonntags.

6. Abends um halb 9 Uhr die Ober - Oesterreichische
Journaliere nach Burkersdorf bis Linz. Den Post,
courS siehe Sonntags.

7. Abends 'um halb 9 Uhr die Reichs-Journaliere
über Linz,, Rcgensburg bis Ostende , nebst asten
angeführten Journalier Posten , s. Sonntags.

8. Abends um halb 9 Uhr die Sächsische ordinaire
Post nach Dresden bis Leipzig , wie Mittwochs ab¬
gehend. y.
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9. Abends um halb y Uhr die Königingrätzev ordi-

nmre Post bis Königingrätz , wie Mittwochs ab¬
gehend.

10. Abends um halb 9 Uhr die Egerische und Pils^
ner ordinaire Post nach Pilsen und Eger , wie
Mittwochs abgehend.

11. Abends um halb 9 Uhr die Schlesische ordinaire
Post nach Troppau bis Breslau , wie Mittwochs

'abgehend.
12. Abends um halb 9 Uhr die Gallicische, kodomi-

rlsche, Polnische und Russische ordinaire Post nach
Casimir bis Lemderg. Ferner von Casnnir nach
Lraksu/ ' Warschau , Mictau . Riga , St . Peters¬
burg , Archangel und Moskau , wie Mittwochs
abgehend.

iz . Abends um halb 9 Uhr die Trieftcr und Fiunier
ordinaire Post , inglcichen nach Dalmatien bis
Trieft,- Fiume und Zcng in Dalmatien , wie Mitt¬
wochs abgehend.

ig . Abends um halb y Uhr die Vcnetianische orbi-
naire Post bis Venedig, wie Mittwochs abgehend.

iz . AbendS um halb 9 Uhr die MariazeUer ordinai-
re Post bis Mariazeil , wie Mittwochs abgehend.

lü . Avendö um halbe ) Uhr . die Salzburgec und
Znsprucker ordinaire Post nach Ealjdurg bis In-
fpruck, wie Mittwochs abgehend.

17. Abends um halb 9 Uhr die Münchner ordinaire
Pvft bis München , wie Mittwochs abgehend.

Die Türkische ordinaire Post nach Conftantinopel
und Pera geht monatlich zweymahl ab ; a!S das
ergemahl den ersten Dienstag oder Freytag nach
dem ersten Tage des angefangenen Monaths , an
welchem Tage in jeder Woche der Hungarische und
Slavonische Hauptposttag ist; fällt aber der Hun-
garische und Slavonische Hauplpostlag den ersten
Tag oes Monaihs , so geht solche auch den ersten
Tag des Monaths ad. DaS zweyremahl , wenn
der Dienstag ober Freytag , als der Hungarische
und Slavonische Hauplpvsttag , den 15. Tag des
Monais fällt , so geht solche den 15. nicht, sondern
den darauf folgenden Posttag über Semlin , Bel¬
grad, tzvnstantinopel nach Pera ab.
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Die reitenden Iournalieren und ' ordinären Po¬
sten kommen an:

1. DormittagS die Böhmische Journaliere von Prag,

wie Sonntags dabin abgehend.
2. Vormittags die M 'chrische Journaliere von Oll-

mütz, wie Sonntags dahin abgehend.
Z. Vormittags die Hungarische Journaliere von Pres-

durg , wie Sonntags dahin abgehend.
4. Vormittags die ^ ungarische Journaliere von

Ofen wie Sonntags dahin abgehend.
Z. Vormittags die Steyennärkische Journaliere von

Grätz, wie Sonntags dahin abgehend. Bey schlim¬

men Wege aber kommt solche erst Montags früh an.

6. Vormittags die Oder - Oesterreichische Journaliere

von Linz, wie Sonntags adgehend.
j-. Vormittags die Reichs,Journaliere von allen

den Orten ankommend , welche Sonntags abge¬

hend angeführt wurden.
Montags.

i . Vormittags die Böhmische Journaliere von Prag,

wie Sonntags dahin abgehend.
2l Vormittags die Mährische Journaliere von Oll-

mütz, wie Sonntags dahin abgehend.
Z. Vormittags die Hungarische Journaliere von Pres-

bürg , wie Sonntags dahin abgehend.
4. Vormittags , die Hungarische Journaliere von

Ofen , wie Sonntags dahin abgehend^
5- Vormittags die Stcyermarkische Journaliere von

Grätz wie Sonntags dahin abgehend.
6. Vormittags die Oder - Oesterreichische Journaliere

von Linz, wie Sonntags dahin abgehend. Von

St . Pöilrn und Crews , ingleichcn von Ens und

Steycr , wie Sonntags No . ü- abgehend angeführt
worden.

7. Vormittags die Reichs - Journaliere von allen

denjenigen Orten ankommend , welche Sonntags

angeführt worden.
8. Vormittags die Gallicische, Lodomirische, Polni¬

sche und Russische ordinaire Post von Lcmberg,

von Moskau , Archangel , St . Petersburg , Rma,

Mietau , Warschau und von Crakau , wie Mit¬

wochs Ro . 12. abgebend. Ingleichcn
y. Vormittags die Schlcsiswe vrdi aire Post von

Dreslav und Troypau , wie Mutwochs abgeheno
P 4 Ro.
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No . n . Diese beyden ordinairen Posten No. 8.
und' No . y- kommen zustimmen nur der Mähn«
scheu Iournaliere wie Sonntags No . 2. abgehend
allhicr an.

10 Vormittags die Hungarische Caschauer ordinaire
Post von Caschau , wie Dienstags No . 8. abgehend,
kommt an mit der Pxcsburger Iournalier ; ine
gleichen

11. Vormittags die Gasticische ui»d Lodomirische or»
dinaire Post von kemberg, wie Dienstags No 12.
dahin absehend,

12. Vormittags die Hungarische ordinaire Post, aus
den Vcrgwerksstädten von Schmölnitz , wie Dien¬
stags No . lg , abgehend. Kommt an mit der
Presburgec Iournaliere.

iz . Vormittags die (kroatische ordinaire Post von
Carlftadr und Warasdin , wie Dienstags No . 10.
abgehend ; ingleichcn

14. Vormittags die Slavonische ordinaire Post von
, Eemlin , Pererwardein und Effegg, wie Dienstags

No . 11. abgehend , kommen zusammen über Kör«
mönd allhiec an . .

iz Vormittags die Klagcnfurter ordinaire Post von
'Kiagenfurr , wie Moutags No . n . abgehend ; in»
gleichen

16. Dormitragß die Italiänische ordinaire Post von
Mantaa und vo» allen den; ciiigen Orten wie Mon»
tags Nz . 9. dahin abgehend angeführt worden:
kommen beyde zusammen über Bruck an der Mur
ailhier an.

17. Vormittags die Manazeller ordinaire Post von
Marmzell, wie Mittwochs No . iZ, dahin abgehend.

Irein , vo» Stcyex über Ens.
18. Vormittags die Saliburger und Jnsprucker or«

dinaire Post von Zuspruch und Salzburg , wie
M 'ttwochö No , 16. dahin abgehend,

19. Vormittags die Münchner ordinaire Post von
München, wie Mittwochs No . 17. dahin abgehend,

Dienstags.
1. Vormittags die Böhmische Iournaliere von Prag,

wie Sonurags dahin abgehend,
2. Vormittags die Mährische Iournaliere von Oll»

mün, wie Lonnrags dahin abgehend.
Z. Vormittags die Hungarische Iournaliere pon Pres»
' bni'g / w>r Sonntags dahin abgehend.

4>
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4. Vormittags die Hungarische Journaliere von Ofen,

wie SoiiiuagS dahin abgehend . ^
5 . Vormittags die Eteyermärkische Journaliere von

Grätz , wie Sonntags dahin abgehend.
b. Vormittags die Ober - Oesterreichischc Journaliere

von Linz , wie Sonntags dahin abgehend.
, 7, Vormittags die Reichs - Journaliere von allen

' denjenigen Orten ankommend , welche Sonntags
abgehend angeführet worden.

8- Vormittags die Königingrätzer vrdinaire Post von
Königjngrätz , wie Mittwochs No 9. abgehend ; im
gleichen

9 . Vormittags die Sächsische vrdinaire Post von
' Leipzig und Dresden , wie Mittwochs No . 8- ab¬

gehend angeführet ; kommen beyde mit der Böh¬
mischen Journaliere an.

Mittwochs.
r . Vormittags die Böhmische Journaliere von Prag,

wie Sonntags dahin abgehend.
x . Vormittags die Mährische Journaliere von Oll¬

müh , wie Sonntags dahin abgehend.
Z. Vormittags die Hungarische Journaliere von Pres-

burg , wie GonnragS dahin abgehend.
4 . Vormittags die Hungarische Journaliere von Ofen,

wie Sonntags dahin abgehend.
Z. Vormittags dje Stepermärkische Journaliere von

Grätz , wie Sonntags dahin abgehend.
6 . Vormittags die Ober - Oesterreichische Journaliere

von Linz , wie Sonntags dahin abgehend.
7 . Vormittags die Reichs - Journqlicre von allen den¬

jenigen Orten ankommend , welche Sonntags ab¬
gehend angeführet worden.

z . Vormittags die Ägcrische und Pilsner vrdinaire
Post von Eger und Pilsen , wie Mittwochs No . ro,
dahin avgehcnd ; kommt Mit der Böhmische » Jour-
ualiere,an.

y . Vormittkgs die Balanischc und Siebenbürgische
ordinaire Post von Eronftadt , Herrmanstadt und
von TemeSwar , wie Dienstags No . 9 . dahin abge-
heich , kommen mir der Hungarjschen Journaliere
von Ösen allhier an.

iv . Vormittags die Triester und Fiumtr ordinaire
Post aus Dalmatien von Zeug , Fiume und Trieft,
wie Mittwochs Nv . lZ . dahin abgehend ; inzleichen

P 5 rr,
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n . Vormittags die Venctianische ordlüaire Post von

Würdig , wie Mittwochs '^ so. 14- dahin abgehend;
kommen beyde ., zusammen über Bruck an der
Mae mit der Sisyermärkischen Journaliere all-
hier an,

Donnerstags . '
1.  Vormittags die Böhmische Journaliere von Prag,

wie Sonntags dahin abgehend.
2. Vormittags die Mährische Journaliere von Oll»

mütz , wie Sonntags dahin abgehend.
Z. Vormittags die Hungarische Journaliere von Prcs»

bürg , wie Sonntags dahin abgehend.
4 . Vormittags dir HungarischeJournaliere von Oftn,

wie Sonntags dahin abgehend . , i,,
5. Vormittags die Skeycrmärkische Jönriralicre von

Grätz , wie Sonntags dahin abgehend.
6. Vormittags die Ober - Oesterreichische Journaliere

von Linz, wie Sonntags dahin abgehend.
7. Vormittags die Reiche . Journaliere von allen den¬

jenigen Orten ankommend , welche Sonntags ab¬
gehend angeführet worden.

z . Vormittags die Älagenfurrer ocdiNaire Post von
Klagenfurt , wie Montags No . 8 abgehend.

y . Vormittags die Italienische or^ inaire Post von
Mantua und allen denjenigen Orten , wie Mon¬
tags No . 9. dahin abgehend angeführet woroen;
kommen beyde zusammen über Bruck an der Mnr
allhicr an.

FreytagS.
1. Vormittags die Böhmische Journaliere von Prag,

wie Sonntags dahin abgehend.
2 . Vormittags die Mährische Journaliere von Oll-

mütz, wie Sonntags dahin abgehend.
z . Vormittag die HungarischeJournaliere von Pres-

burg . wie Sonntags dahin abgehend.
4 . Vormittags die HungarischeJournaliere von Ofen,

wie Sonntags dahin abgehend.
Z. Vormittags die Lrteyermärklsche Journaliere von

tyrätz , wie Sonntags dahin abgehend.
k>. Vormittags die Ober - Oksterreichische Journaliere

vo 1 Linz, wie Sonntags dahin abgehend.
7. Vormittags die RcichS > Journaliere von allen

bcnienigen Orten ankommend , welche EonntagS
adg hcnb angeführet worden.
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8 . Vormittags die Kbnigingrätzer vrdinaire Post,

wie Montags No . y. abgehend , kommr mit der
Böhmischen Iournaliere an.

9 . Vormittags die Gallicische , Ludvmirische , Polni¬
sche und Russische vrdinaire Polt von Lemberg;
von Moskau , Archangel , St . Petersburg , Niga,
Mietau , Warschau und Crakau , wie Mittwochs
No . i2 . abgehend ; ingleichen

10. Vormittags die Schlesische vrdinaire Post von
Breslau und Troppau , wie Mittwochs abgehend
No . 11. angeführet , kommen beyde zusammen mir
der Mährischen Iournaliere , wie Sonntags No.
2. bey den abgehenden , allhier an.

11. Vormittags die Hungarische Caschauer vrdinaire
Post von Caschau , wie Dienstags No . 8- abgehend
angeführet , kommt mit der Presburger Iournalie¬
re : ingleichen

12 . Vormittags die Gallicische , Lodomirische und
Lembergische vrdinaire Post von Lemberg , wie
Dienstags N ». 12. dahin abgehend , hier an.

iz . Vormittags die Hungarische vrdinaire Post aus
den Borgwerksstädten von Schmölnitz , wie Dien»
stags N - ig . abgehend angeführt , kommt mit der
Presburger Iournaliere an.

14. Vormittags die Crvätische vrdinaire Post von
Caristadt und Warasdin , wie Dienstags R . 10.

abgehend angeführt ; ingleichen
IZ . Vormittags die «slavonische vrdinaire Post von

Semlin , Peterwyrdein und Cssegg , wie Dienstags
N . n . dahin abgehend , ange,uhrt , kommen zu»
sammen über Kbrmönd allhier an.

16 . Vormittags die Mariazellcr vrdinaire Post von
Mariazell , wie Mittwochs N . »5. dahin abgehend.

Item von Stryer über Cns.
1/ . Vormittags die Salzdurger und Jnsprucker or --

binaire Post von Zuspruch und Salzburg , wie
Mittwochs N - 16. dahin abgehend.

18. Vormittags die Münchner vrdinaire Post von
München , wie Mittwochs N - 17. dahin abgehend.

Sonnabends.
1. Vormittags die Böhmische Iournaliere von Prag,

wie Sonntags dahin abgehend.
2. Vormittags die Mährische Iournaliere von Dl !»

mutz , wie Sonntags dahin abgehend. 3-
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Z. Vormittags die Hungarische Journalirre von Pres»

bürg , wie Sonntags dahin abgehend.
4.  Vormittags dir Hungarische Journaliere von

Ofen , wie Sonntags dahin abgehend.
Vormittags die Steyexmärkische Journaliere von

Grätz , wie Sonntags dahin abgehend.
5.  Vormittags tue Oder- Oesterreichische Journaliere

w »e Sonntags dahin abgehend.
7 . Vormittags die Reichs - Journaliere von allen den-

jenigen Orten ankommend , welche Sonntags ab»
gehend angeführt worden.

ß. Vormittags die Königingrätzev ordinaire Post von
Äömglngrätz , wie Mittwochs N . 9. abgehend ; in-
gletchen

9 . Vormittags die Sächsische ordinairePost von Leip¬
zig und Dresden , wie Mittwochs N . 8. abgehend,
kommen beyde mit der Böhmischen Journaliere an.

Iv . Vormittags di» Egersche und Pilsner ordinaire
Post vpn Ugrr und Pilsen , wie Mittwochs N . lo.
dahin abgehend «»geführt kommt Mit der Böhmi¬
schen Journaliere an,

li . Vormittags die Bannatische und Siebenbürgi»
fche ordinaire Post von Herrmannstadt und Te-
meswar , wie Dienstags N . 9. dahin abgehend
angeführt , kommen mit der Hunggrischen Jour-
nalierc von Ofen allhier an.

r2 . Vormittags die Triester und Fiumer ordinaire
Post aus Dalmatien , Zeng , Fiumc und Trieft , wie
Mittwochs N . iz . dahin abgehend angeführt ; in-
gleichen

iz . Vormittags die Venetianische ordinaire Post
von Venedig , wie Mittwochs N . rg . dahin abge¬
hend angeführt , kommen beyde zusammen über
Bruck an der Mur mit der Steyermärkischen
Journaliere an.

Die Türkische ordinaire Post von Pera und Con-
stantinopel kommt monathlich zweymahl an , das
crftcmahl mit der Slavonischen ordinairen Post,
welche nach dem ; ten Tag des Monats allhier an¬
kommt . Das zweytemahl mit der Slavonischen
ordinairen Post , welche nach dem i ?ten Tage deS
Monaths allhier ankommt . ,

Post-
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Postblep , im Hüttenbaue , so viel Bley , als in ei¬

ner Schicht auf einmahl auögeschmelzt wird.

Man sehe den Art . 2 . Post , Th . S . ÜZ9.

postboor , pakerdoor , ein Boot , welches zu be¬

stimmten Zeiten von einem Orte zum andern

geht , und Briefe , Pakete und Passagiere über¬

bringt , nnd also das auf dem Wasser ist , was

die fahrenden Posten auf dem Lande sind.

Postboche , ein Böthe , welcher die mit der Post

gekommenen Briefe und Pakete zu bestimmten

Zeiten abhohlet , und an entferntere Orte trägt.

Auch ein Böthe , welcher wie die Post zu be¬

stimmten Zeiten von einem Orte zum andern

geht , oder reitet , um Briefe und Pakete zu

überbringen.
Postchaise , eine Chaise , welche zum Gebrauche der

mit Extrapost fahrenden Reisenden auf den Po¬

sten gehalten wird . Man sehe übrigens den Art.

Chaise , Th . 8 , S . 4 fl., auch im Art . Rutsche,

Th . 57 ' S . Z4 Z. ZZ6 . Z67 . Z76.

postcharre , Postkarte , 1) eine geschriebene Nach¬

richt , die nach Ankunft einer Post sogleich in

dem Posthause ausgehängt wird , und auf wel¬

cher die angekommenen Briefe und Pakete zu

dem Ende specificirt sind , damit jeder sehen kön¬

ne , ob Briefe an ihn mitgekommen sind , und er

dieselben sodann abfordern könne . In sehr gro¬

ßen Städten hat das ^Aushängen der Postcharte

manche Unbequemlichkeiten . Die von der Post

entfernt wohnenden Einwohnern wissen nicht,

wenn die Post angekommen ist ; auch ist schon

der Gang nach der Post mit zu großem Zeit¬

verluste verbunden . Am besten ist es also , eS

abzuwarten , daß ihnen die Briefe ins Haus

gebracht werden , wenn dieses anders nur sobald

als möglich geschieht. s . Eine
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2 . Eine Landcharte , worauf die Postwege,

die Stationen und die Entfernungen derselben
von einander bezeichnet sind . Man nennt sie
gewöhnlich Post . und Reisekarren , und es kom«
men hier und da von den besuchtesten Landern
oft verbesserte Ausgaben der alteren heraus, , die
man in den gelehrten Blattern angezeigt findet«

Postcommumon , in der römisch - katholischen Kir«
ehe . besteht bey der Messe in einer oder zwey
Collecten , welche der Priester nach der Commu»
nion singt.

postconrravenrion , s. im Art . z . Post , oben , S-
174.

postdefraudation , die Schwahlerung der der Post
zukommenden Gebühren und Einnahmen . In
sofern dieses von Soldaten geschieht , sehe man
den Art . Kriegs - oder milicarische Verbrechen
und Strafen , Th . 52 , S . 45 , fl. 486 st.

Postcmcnc , der untere abgesonderte Theil eines
künstlichen Körpers , worauf derselbe stehet , und
welcher demselben gleichsam z» m Fuße dient ; das
Lußtzestelle . Das postemenc einer Bildsäule.
An den Säulen lst das postcmcnr oder der
Gaulenstuhl der unterste Theil der Ordnung,
welcher zur Erhöhung der Säule dient , und der
eigentlichen Säule oder dem Pfeiler , und dem
Hauprgcsimse entgegen gesetzt ist . Franz.
«isüsl . Vermuthlich stammt dieses Wort von
einem in dem mittlern Lateine üblich gewesenen
koüsmsntum , und dieses von poners , j »olItus,
das Gestell.

Posten » aus dem Französischen kolis und Jtal.
kolio , ist in einer doppelten Bedeutung üblich.

i ) Bey den Jägern ist der Posten ein
Zeichen mir dem Jagdhorn « ; s. Iagdpostem

2)
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2) Der Ort , wohin jemand gcstellet wird,
eine Handlung daselbst zu verrichten.

-r) Eigentlich . Einen Arbeiter an seinen
Posten stellen . Besonders im Kriegswesen,
wo ein jeder Ort , wohin einer oder mehrere
Soldaten gestellet werden , denselben zu verthei¬
digen , zu beobachten , oder andere Handlungen
daselbst zu verrichten , der Posten genannt wird.
Die Gchildwache darf nicht von ihrem Po

sten gehen . Von seinem Posten gehen . Sei»
nen Posten verlassen . Auf seinem Posten
bleiben . Im Zcal . ? oüo, < welches in dieser
Form auch in der R . A. posto fasten , sich fest
setzen, üblich ist, wofür man nicht sagt , Posten
fasten.

b ) Figürlich eine Bedienung , ein Amt , ei»
ne Würde , so fern sie nicht ein bloßer Titel ist,
und in welcher man zu gewissen pflichtmaßigen
Geschäften , wie man im Oberdeutschen sagt, an¬

gestellet ist Es ist in diesem Verstände im ge¬
meinen Leben von allen Arten der Bedienungen
und mit pflichtmaßigen Geschäften verbundener
Würden üblich. Ein ansehnlicher , einträgli¬
cher , hoher , geringer Posten . Einen Posten
bekleiden.

posteritär , die Nachkommenschaft.
Posterz , im Hüttenbaue , eigentlich eine Post Erz,

d. i. eine gewisse Menge Erz von einerley Ge¬
halt , welches der Schichtmeister in die Hütte
liefert.

Postfilze , bey den Papiermachern , eigentlich eine
Post Filze . Diese besteht aus 182 Stück , nähm¬
lich aus 7 Buch ä 26 Stück , z Post Filze ma¬
chen i Ricß aus.

postfreyheir , Postporrofreyheik , die einigen Colle-
gien und Personen zugestandene freye Benutz mg

der
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der Post » ohne für Briefe , Pakete rc. Porto be¬

zahlen zu dürfen . S . im Art . z . Post , oben,
S . l ? 6 fl.

poftgeld , dasjenige , was man für die Fortschaft
furig der Briefe und Packete mit der Post be¬
zahlt ; mit einem italienischen Worte das Por¬
to . Dasjenige , was Personen für ihre Fort-
schaffung auf der Post erlegen , ist unter dem
Nahmen des Passagier -geldes am bekanntesten.

Postgüter , die der Post zur Besorgung übcrge-
benen Sachen ; s. oben S . 4 o.

pssthalter , riaentlich derjenige , der die Pferde
zur Fortschaffung der Posten hast , und hergibt,
und von dem Postmeister noch verschieden ist.
An einigen Orten werden auch die Postwärter,
welche einer Post an einem kleinen oder nicht
sehr besuchten Orte vorstehen , und gemeiniglich
dem Postmeister eines benachbarten größer » Or¬
tes untergeordnet sind , posthaircr genannt.
Daher die pssthalrerey , das Amt und die Be¬
dienung eines PosthalterS , ingleichen die Poststa-
tion , weicher ein Posthalter vorgesetzt ist , und
besten Wohnung . — Von den Obliegenheiten
eines Posthaltc 'rs , sowohl in der einen als an¬
dern Bedeutung des Wortes , ist im Art . z.
Post das nöthige gesagt worden ; besonders oben,
S . 7 fl.

Posthaus , ein zum Aufenthalte der Post , und
zur Verrichtung der dazu gehörigen Geschäfte
bestimmtes Haus . S . oben , S . 2 fl.

Posthorn , ein kleines mcstingeneö Blaseinstrument,
in Gestalt eines kleinen Walohornes , welches die
Postknechte oder Postillions zu führen berechtigt
sind ; s. oben , S . ro.

koliliulnns , postliuina , ein nach des Vaters To¬

de gebornes Kind . Opus poltstumum , ein Buch,
wel-

I
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welches erst nach des Verfassers Tode gedruckt
wird.

köstliche , falsch , ein - oder angesetzt.
Postierung , eine Truppenabshellung , welche die

Zugänge eines gewissen Striches Landes zu be¬
wachen bestimmt ist. Vor solchen w -rden öf¬
ters Graben aufgeworfen , und mit Brustwehre
versehen , welche dann postleningslmie , oder
auch nur Linien heissen.

postila , die ein aus Früchten und Zucker beste¬
hendes Confect , welches in Rußland sehr beliebt
ist . Man nimmt gute reife , säuerliche A pfel
oder Birnen , und setzt solche in einem verdeckten
Topfe in einen heißen Ofen , damit sie zu MuS
werden . Dieses MuS reibt man den folgenden
Tag durch ein Sieb , welches alle Fasern zurück¬
hält . Dann vermischt man zwey Theile dieses
durchgeriebenen Muses mit einem Theil Snrup,
der von weißem Zucker gekocht ist , oder auch
statt dieses SyrupS mit weißem gereinigtem Ho¬
nig . Beydes wird eine Stunde lang fleißig ge¬
quirlt , wodurch es eins ums andere als dicker
Schaum und flüssig scheint . Den Schaum
schöpft man dann ab , und thut ihn in eine Form
von einem Bretchen , mit i bis 2 Zoll hohem
Rande , auf ein gelegtes Papier , und stellt e« ei¬
ne Nacht über einen warmen Ofen . Auf die¬
sen sich gesetzten und trocken gewordenen Gallert
trägt man nun eine zweyte Schicht , und so
bis sechs oder mehrere . Das fertige Confect , das
wegen seines Wohlgeschmacks und Ansehns bey
den Russen sehr beliebt ist , halt sich lange und
kann bequem versendet werden . Auf die beschrie¬
bene Art wird auch die Postila von Himbeeren,
Pflaumen , Kirschen , gelben Maulbeeren und an¬
dern Frücbren bey den Russen gemacht . Um

Der rechn . Ene . LXVI . Theil . Q die
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die Schnitte auf dem ? lsche duntstrelstg , und
den Geschmack vermischtet zu machen , werden
auch wohl Postilt » von Aepfcln , Himberen rc. ei¬
ne Lage um die andere in die Form getragen-

Pastille , im gemeinen Leben , ein Buch , welches
Predigten über die Evangelien und Episteln entr

hält ; ein predtgrbuch . Die Ixirchenpostillr,
in so fern sie zum Behufe des öffentlichen Got¬
tesdienstes bestimmt ist, wenn sie nähmlich Pre¬
digten enthält , welche der Gemeine in der K >r*
che vorgelesen werden sollen, zum Unterschiede von
einer Hauspostille , welche bloß zur häuslichen
Andacht bestimmt ist» Daher der psstillen »eu¬

rer , eine verächtliche Benennung eines Predi¬
gers , welcher seine Predigten aus Postillcn ent*
lehnt . — Das Worc ist aus dem mittlern
Lat . ? oln !!s , welches eigentlich von den fort¬
laufenden Randglossen über die Bibel gebraucht
wurde , und wieder von den Worten poü Lila
verbs herrühren soll, mit welchen die Lehrer,
welche ihren Zuhörern solche Randglossen in die

Fever dictirren , solche begleiteten.
Postillion , aus dem Franz , Postillion , der Fuhr*

mann der fahrenden und der Reiter der reiten¬

den Post . Der erste wird im gemeinen Leben
auch der posiknechr genannt . Uebrlgens seh*
man im Art . z . Post , oben , S - 7 st.

Postillion ist auch eine kleine Patache , wel¬
che tM Haken gehalten wird , etwas zu recogno-
sciren , Und Briefe oder Zeitungen einzubringen,
Lar . dlsvls tsbotlsris.

postirung , s. pastu -runrr.
Psftkalesche , s. im Arc . B »a !efche, ? h. Z2, S . 6oZ-

Postkamel , eine Benennung der geschwinden Än-
mele , welche einen sehr flüchtigen Gang haben,

und
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und daher auch Dromedare genannt werden.
S - im Art . Hxamcl , Th . zz , S . z fl.

posikarrc , s. postckavre , oben, S . 2 ^7.
posiknöcht , s. postlllion , oben , S . 242.
Postkutsche , ein bedeckter Postwagen , welcher zur

bestimmten Zeit von einem Orte zum andern
geht , und auf den Stationen frische Pferde be»
kommt . Im An . z . Post , Th . uz , S . 664
und an andern Orten daselbst , findet man das
weitere davon . Wie sich die Postkutschen von
den Landkmschen unterscheiden , ist Th . 60 , S.
zo6 fl. gezeigt worden.

Postlarernc, s. im Arn Lckccrne, Th. 6z , S . ZZ9.
Psstlchen , s. im Arr. Lehen , Th. 69 , S . ziz.

und im Arr . Z. Post , Th . riz,  T . 666 fl.
Postmeister , der vorgesetzte deS Postwcsens , sowohl

im höheren Verstände , des Postwesens eines gan¬
zen Landes , in den zusammengesetzten Erhpost-
meister , General - Postmeister u. s. f. als auch
des Postwesens an einem Orte , wo derjenige
Postmeister heißt , welcher die Posten expediert,
oder expedieren laßt , und unmittelbar dem Post-
amte deS Landeshcrrn unterworfen ist. An ge¬
ringeren Orten gibt es statt dieser nur postver«
walccr und postwärrcr , welche gemeiniglich dem
Postmeister eines benachbarten größeren Ortes
untergeordnet sind. S . oben , S . 7 fl.

postmonruv , s. oben, S . ro.
pvstnumcriren , nachzahlen.
Posto fassen , s. im Art . Posten , dben S . zzz.
Postordnung , eine Landesherrliche Verordnung in

Ansehung des Postwesens ^ Die im' Königlich
Preußischen Staate erschienenen Postordnungen
sind dben, S . 174 fl. verzeichnet worden.

Postpapier , feines Schreibpapier, welches sich we»
Sen seiner Feinheit Und Leichtigkeit besonders zu

Oi 2 solchen
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solchen Briefen schickt, welche mit der Post ge¬
hen sollen.

Postpftrd , Pferde , welche zur Fortschaffung der
fahrenden und reitenden Posten gebraucht werden.

Postporro , s. Postgeld , oben, S . 240.
postporrofreyheit , s. postfreyheic , oben, S . 2Z9.
pöstrame , die Lendenstücke der Rinder , in der

Wallachen , welche man bey dem geschlachteten
Vtehe ausschneidet , an der Sonne trocknet , und
hernach zum Handel bringt.

Postrath , ein landesfürstljcher Rath in Postsachen.
Postrecht , das Recht , Posten zu halten , welches,

wenn es als ein Regale betrachtet wird , das
postrcgal heißt.

posircgal , s. das vorstehende , und im Art . Z Post,
Th 45 , S . 664 fl. , 740 fl.

Postsäule , eine Säule , welche die Postraßen und
die Entfernung von einem Orte zum andern an-
reigt , s. im Art . Landstraße , Th - 6r , S . 667.

postschcin , ein von den Postbedienten ausgestell¬
ter Schein über das auf die Post gegebene Geld.
S . oben , S . 179.

Postschiff , ein Schiff , welches wie eine Post zu
gewissen bestimmten Zeiten von einem Orte zum
andern segelt , und Personen , Briefe und Waa¬
ren überbringt ; das pakerboor , wie es am häu¬
figsten genannt wird.

postschreiber , der Schreiber bey einer Postexpebi-
tlon , oder einem Postamte ; mit einem anständi¬
gern Ausdrucke der postsecrerär.

Postscript , die Nachschrift in einem Briefe.
postspiel , Post - und Rciftspiel , s. Reisespiel.
poststation , derjenige Ort , wo die Posten die

Pferde wechseln : im gemeinen Leben auch nur
die Post . S . im Art . z . Post , Th . uz , S-
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Poststraße , die Straße , welche von den Posten
befahren wird . S . Laydstraße.

posttag , derjenige Tag , an welchem an einem Or¬
te gewisse Posten abgehen oder ankommen . Jn-
gleichen ein Tag , an welchem eine gewisse Post
abgehet , besonders in Ansehung der Briefe , wel¬
che man zu schreiben hat.

Posttaxe , das obrigkeitlich bestimmte Postgeld , wel«
ches man in einem Lande für Briefe , Pakete
oder als Passagiergeld auf der Post zu zahlen
hat.

Die Pakettaxe , ingleichen die Geld - und
Goldtaxe ist auf den Königlich Preußischen Posten,
so lauge nähmlich die Sachen auf denselben blei¬
ben , und kein fremdes Gebiet berühren , auf '
nachfolgende Art bestimmt.
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Paket - Taxe. Geld- und Gold- Taxe

r Pf. » Pfund
Tb.Rauf- Biceua.

Meile«.
lvo Tb. 100

Meile«. mauno tien und Silber.
Waare Vllcher.

vf.gr- »f- gr. pf gr. pf- Sr
von g— 4 -̂ 7 2 — von l —- !0 5 3

4- 8 — 4 — 3
4;

ro— 20 ->0 — 7 —
8- 12 — 6 — 20— ZO l5 — 10 6

12— 16 8 — 6 30— 40 20 — ,4 —
ib — 20 — 10 — 7i 40— 50 25 — -7 i)
LJ- 24 i — — 9 ZO— 6s 32 — 2t —
24— 28 i 2 — -sl 60— 70 35 -77. 24 6
28 - 32 r 4 I -- 70— 80 40 — 28 —
32— 36 r 6 l id 80— YO 45 7̂" 3r 6
36 - 40 l 8 ! 3 90—ras 52 — 35 —
40— 44 1 I 5'44- 48 2 I 6 °3ln gleichem Verhältnisse48— Z2
52 - 5b
56— 6s
60— 64

2 2 I der Weite steigt sowohl2
2
2

46
8

1
1
2

y
107 die Geld» und Goldtaxe,

alS auch die Pakettaxe.
64- 7 68 2 lv 2
68 - 72 , 3 — 2 3 .
72- 76 3 2 2 4;
76— 82 3 4 2 6
80 — 84 3 6 L 7;
84 - 8' 3 8 2 9
88 - Y- 3 ro 2 10;
Y2- t)6 4 — 3
96 - ISO 4 2 3

Ueber dos Briefporto läßt sich kein fester
Sah angeben, weil auf den verschiedenen Cour¬
sen so viele Acnherungen statt finden, die darin
ihre,, Grund haben, ob es eine schon lange er»
richtete oder eine neuere Post ist, ob die Rou»
te viel oher wenig gebraucht wird, wo im ersten
Falle das Porto nicht selten geringer ist, weil
die Briefe unterwegeS nicht umgepackt werden,
und seht besonders, ob die Briefe durch diese
oder jene Lander gehen, wo denn alles, was z.
B das Königreich stLestphalen berührt, seht ein
erhöheteS Briefporto zahlt. Nach»
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Nachfolgende Beyspiele aus dem Berlinischen

genealogischen und Postkalender auf das Jahr

rZ lv , von Berlin ab gerechnet , werden dieses nä»

her zeigen.
Brieftaxe oder Porto eines einfachen Brie¬

fes , der keine fühlbaren Einlagen enthält und

nicht über ein Loth schwer ist *) .

Von Berlin
nach

Aachen .
Ahlfeld
Allenstein
Altona
Amsterdam
Anelum
Angerinünde

Anspach
Antwerpen ,
Augsburg
AuruH
Bahn
Bamberg
Barcellona
Bartenftein
Basel
Bautzen oder

Bayreuth
Bern
Bernburg
Bialystock
Geldern
Genf
Genua . .
Giessen
Glay
Glogau

Briefporto.

Gr . Pf.
Frco Wesel 4 —

, - 56
7 -
3 —

. . 6 —

3 E. . x 6
kr. Eisenach 4 —

- roul 7 —
- Wesel 4 —

. krco 8 —
7 —

- - . ' 3. —
krcc» Erfurt 4 —

krcc». Maseyk ü 6
. . 7 6
krcc». Eisenach 4 —
Budiffin . 4 —

krco.Haller 6
' - to>n ^ ü

krcc»., Eisenach 4 6. . 2 6
. . n —

4 6
frco. Eisrnach 4 —
kr. Augsburg 8 —

kr. Dudcrftadt 4 —
. . . 5 —
. . . 3 ü

Q4

Entfernung
von Berlin
in Meilen.

Y2
42
84
3Hyot
26
10

65k
HZ

72 tz

49L
»Y8

128
26 '
45
49L

n?
22

107
8r

rz, 'r
207

bo
5-̂
38
Gnesen

9 Im WestrbLilschen darf ei» einfacher Brief jetzt aber
nur 4 Loth schwer seyn.
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Von Berlin

nach Briefporto.

Gnesen . . . .Görli^ . . . «Aoslar . . . .Golha . . . .Gdttingen . . . .Graudenz
Greifenberg in Pommern .— — in SchlesienGceifswalde
Gcvdno
GrLningen fr. Emmerich
Grüneberg Stadt .Gumbinnen
Güstrow . Kco. Plandem Haag 5r. Emmerich
Halberstadt
Halle im Ratensbcrgschen— nn Saalkreise
Hamburg

Gc. Pf.
4 6

Hamm
Hanau
Honnover
Hartem
Havelberg
Heidelberg .
Heiligenstabt
Helmstädt
Helsingör
Helvversiuys
Hersprd
Hildburghausen
Hildesheim
Hirschderg
Pceuß . Holland
Holjminden .
Hbrter
Iägerndorf .
Iauer . .
Jena
Avowrazlaw
Jnspruck .
Jnsterdurg

» Emmerich

tr . Neisse

kr. Augsburg

Entfernung
von Berlin
in Meilen.

44
29
33
gr
45
69
30
38
3o

ity
8o?
2Z

104
26.

kr. Duderstadt . 4 —
: 4 6kr. Emmerich 4 —. . 2 —. kr. Eisenach 4 —. . 4 —. . 4. 5r. Hamburg 3 —

4 6

40
3^
5l
93;

icw;
JppeN-
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Von Berlin Briefporto,

nach
Entfernung
vsn Berlin

Jppenbühren
Gr. Pf. in Meilen.

4 66
Jserlohn . . . . 4 — 75!
Kalisch . . . » 5 — 57
Kempen . . . . 5 6 56
Königgrätz . . fr Neissc 5 6 6: Z
Königsberg i. d. Neum. 2 — 12

- - i. Pr . . . 5 6 8?ß
82Krakau . fr . Slowkow . 7 6

Landsberg in Sachsen . 2 6 22
— — an der Warthe . 2 —. 18

Landshut . . . . 4 ' — 45
Leipzig . . . . 3 — 2 -r
kemberg . fr . Slawkow . 7 6 12/k
Lemgo . . 4 6 56'
Lenzen . . . . 2 — 22
Leobschütz 5 6 62
Leyden . fr . Emmerich 4 — 93
Libau . fr . Meine! . 8 — i ' 5
Liegnitz . . . . 4 — 38
Lingen . . . . 4 6 72
Lipftadt . . . . 3 6 62
Lissa . - . . . 4 — 37
Lissabon . fr . Maseyk . . 6 6 394
Löbau . . . . 7 ü 7°-
Lomza . . . . . ic> — 99
London . fr . Cuxhaven . 7 6 I27§
Löwen . fr . Wesel . . . 4 — . aooj

. 3-Löwenberg 4 —
kowicz . 7 6 67
Lübeck . . . . 4 —
Lüden . . . . 3 ü 35
Lublin . lr . Slawkow 7 6 102.
Luckau . - . . 6
Lüktich . 1r. Wesel . 4 9tz
Lnon . kr. Wesel 4 — i45
Madrid . 5». Maseyk . . 6 6 3' 3
Magdeburg 2 6 20

Manheim . ^ Duderstadt 4 77
Mansfeld 3 6 28
M ' ntaa . kr. Augsburg 8 —.
Marienburg . . .

, Q <
— ^

''^Ma-
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Von Berlin Briefporti ?, Entfernung

nach von Berlin
Gr . Pf. in Meilen-

Marienrverder , . ^ 5 — 63!
Marseille ' k- kr. Wesel

. kr. Rheinhausen
.4 —
- 7 — 2g6

Mostrich . kr. Wesel . . 4 —
Mayland . kr. Augsburs .. 8 — 196

Maynj . ^ Eisenach . .
7 -
4 — 7l

Meisten . . . . 3 - 24 .
Memel . . . . 8 — tabr
Merseburg . . . . 3 6 25k
Mcseritz ^ . L 6 22
Metz . kr. Wesel . 4 — 97
Minden . . . - 3 6 52
Mitau . . . . 12 — I4l
Mehrungen 6 6 79^
stssoSkau . . . . 25 —, 269
Müh Hausen in O^ve. . . 6 — 75^

— — in Thüringen . 5 - 45
München 9 — 92
Münster . . . . 4 6 66
Münsterberg 5 — 57
Zkamslau . ^ . 5 6 53
Naugard . . . . L 6 26
Naumburg . . . . 3 6 43
Neapel » kr. Augsburg 8 —- 2yZ
Reiste . . . . 5 -- 55
Äleuftadt in Pomerellen . . 4 6 6r

- in Schles . . 5 - Zo.
- - Cberswalde I 6

Nidden ^ ^ 6 6 IOO
Norden . . , 8 — 74?
Norkhausen - ^ 4 6 37
Nowoqrod . . n — lor
Ziürnderg 6 — 60!
OclS ' ' . 4 6 49
Ohlau 4 ü 49
Oldenburg ^ 5 — 64?
Ollmütz . kr. Reiste 5 6 74
Oppeln 5 — 56L
Oranienburg i — 4
Orreisbura tt — 99
Osnabrück 5 6 .V-k

Ostcnde
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Von Berlin Briefporto. Entfernung
nach <

von Berlin
Nr. Pf, in Meilen.

Ostende . Wesel ,
8 6
4 6 rrZZ

Osterburg . 3 — ly
Osterode . . . 7 — 7^
Ostrolenka ro 6 94
Paderborn 4 6 55
Parchwitz 4 - 37
Parts . . n 6 IZ8
Pasewalk- . , 3 " 19
Pech ^ r — r<>
Perlcherg 2 —> 18
Petersburg 22  — 2Z2
Petrikau 7 — 75
Pillau . . . 5 — 94L
Plan in Meklenburg 2 6 22
Pleß i . 6 — 74h
Plozk . <, 7 6 68
Posen . . . . 4 — 36
Porsvam i — 4
Prag kr. Aussig . 4 — 39!
Prenn . . » IO 122
Prenzlow . » 4 — 15
Prchwaik « 2 — 1VL
PultuSk 9 — 86
Pyritz 2 — ,8
Pyrinent 5 6. 55
Quedlinburg 3 — LY >
Nastenburg 7 6 93;
Rachen vw. i 6 lOj
Ratidor 5 6

8 —
4 —

66-

Regensburz kr. Eisenach 77!
Rcichenbach 4 6
Nhcinsberg ^ 2 — 12!
N,esenburg . - , 6. — 66
Ria « . . - IZ 6 iZo
Rocklum » - ». » 3 — 30
Rom . 1r, Augsburg 8 - 2ZZ
Rostock . . . . 4 — 3«
Rotterdam . tr. Emmerich 4 — 91
Rogk-.iwalde . . - . 4 6 44,
Ruppin . . . . i 6 9?

Sagan
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Von Berlin

nach
Briefporto.

Gr . Pf.
Sagan > r . . . 4 —
Salzwedel . . . 3 --
Eandau . . . . 26
Sanbersleben . . . 4 —
Schafhausen . tr . Eisenach 4 —
Schteveldeu, . . . 4 6
Ecd >ppc»i)eil . . . 7 —
Echneidemühl . . . 3 ü
Schönebeck . . . 22 —
Schwebt . . . . 2 —
Schweibnitz . . . 4 —
Schwelm . . . . 4 —
Schwerm in Mecklenburg . Z 6

-in Südprcussen . Z —
Semlin , , . 76
Sendomir Slawkow , ^
Soldin . . . . 2 —
Svrau in Oberschlesien . 6 —
Spaa . . . . . 4 —
Spandau . . . . 1 —
Sprottau . . . Z 6
Stargard . . . 26
Preutz- Stargard . . 66
Staßfurih . . . Z 6
Stendal . . . . 26
Stettin . . . . 2 6
Stockholm . kr. Hamburg . 3 —
Stolpe . . . . 4 —
Slorkow . . . i 6
Stralsund . . . 5 —
StraSburg . . . . 66
Strelitz . . . . 26

Stuttgard . ^ -
SwiebuS . . . . z 6
Langermünde . . . 2 —
Larnowitz . . 56
Tempelburg . . 4 —
Templin . . . i 6
Thorn . . . 56
Tilsit * . . 76

Entfernung
von Berlin
in Meilen.

26
27
18
26

IO-
2Y
88Z

' 35
22
rZ
44
75
32
22

201
106

17
72

100
2

23
21
6Z

20
160
48

7

13

9i

67
33
ii
54

IO8rrplitz
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Von Berlin

nach

Töplitz .
Torgau
Touton
Trachenberg
Treptoiv
Treuenvrietzen
Triesl
Lreppau
Tübingen .
Turin
Uckermünde

Ulm . ^
Unna
Utrecht
Venedig
Verona
Wansleben
Warmdrunn
Warschau
Wernigerode
Wesel
Wetzlar
Weimar
Wien
Wiersbice

Briefporto.

6
6
6

Gr . Pf.
4 —
3 —
7 —
5 6
3
i
5
5
4 —
8 —
3 6
8 —
4 —
4 6
4 —
8 -

» » 3 —
4 —

» « 8 —
. . 3 —

. . 4  —
kr. Duderstadt g —
. . 4 6
kr. Neiffe 5 6

kr. Peterswalde

kr. Rheinhauscn

kr. Neiffe

kr. Eisen ach
kr. Augsburg

toirt . .
kr. Eisenach

kr. Emmerich

kr. Augsburg

Wilna (Wilno) . kr. Prenn n —
Wilsnack . . 2 —
Wismar . . 4 --
Wittenderg . . 2 —
Wittmund . . 8 —'
Wittstock . . 2 —
Wohlau . . . 46
Wolfenbüttel . . 4 —
Wollin . . . Z6
WollmirstLdt . . 3 —-
Wrietzen . . . i 6
Wusterhausena. d. Dosse r 6
König« Wufterhausen . r —
Zebdenick . . . i H
ZiklcnFig . . . 2 —

25)

Entfernung
von Berlin
in Meilen.

28s
lüZ
25r
44
3r

9
146 ^

bZ^8rß
18 ZZ
27 "

74L

7<-^
88?

iZlL
236 '

22
4'L
78?
29»
78
62

8 >r
83

140
2<2
3-
IZL
74ö
Ib? '
5 l
32
33
22

7
rr
4
8

28
Zi'efar
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Bon Berlin

nach

Aesar . >»
Iilln « « ,
Züllichvw
Zürch , '
§we- brück Crsenach

Briefporto . Entfernung
von Berlin

Gr . Pf . in Meilen,
t 6 12!
3 — sy

.26 24
4 — 114

' 4 - 88

t

Tabelle
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Tabelle, wie bey den preußischen fahrenden Posten
die Schriften und Acren> nach Verhältniß des
Briefporto, nach Lothen und Pfunden berech»
net, bezahlet werden.

Gewichte. Br -esporlo Gewichte. Briefporto

von i bis 4 Loth lhuli ẑfach vonrb ; biS 77  Pf. rhun3ofach
4 bis 8 - - 3 - -17 bis77Z- - 3 l -

- 8 bistz - - 4 - -77k bis r8 - - 32 -
-12 biSiü - - 5 - -lü bis 78t- - 32k-
-i6b >s24 - - b - - 78t bis ly - - 33 -
-24 bis l Pfd. - 7 -. - 79 blSt9 ; - - 3 ^ -

von r bis 1̂ - - 8 - -l9Lbis2a - - 35  -
- it bis 2 - - 9 _ -20 bis2a § -- - 27 _
- 2 bis 2; - - lo - -20 §his2l - - 28._
- 2Z bis z - - H - -27  bis 27k- 28k-
- Z bis z§ - - 72  - -21s bis 22 - - 29 _
- Zjb 'S 4 - - rz -22 bis s - z- - 30.-
- 4 bis 4k - - 14 - -22 ^ bis2Z - - 30; -
- 4ßb,s 5 - - -5  - -2Z bisr ^k- - 31 -
- 5 bis 5Z - - 7Ü - -2Zt bis24 ^ " 32^
- 5k bis ü - - »7  " - 24 bi«24t - - 3"-
- b diS bz - - 78  - -24t bis 2; - - 33 -
- s; b,s 7 - -19 - -2Z bis 25t- - 34 -
- 7 biß 7z - - 2a - -25z bis 26 - - 34 --
- 7k bis 8 - " 27  - -2ü bis2bt- -- 35  -
- 8 bis 8k - - 22 - -26zbis27 - -36-
- 8; bis 9 - - 2Z - -27 diS 27t- " z6; _
- 9 bis 92 - 24 - -27t bis 28 - - 3?-
- 9; bis 10 - 25 - -28 bis 28t- " 38 --
-10 bis 70k - - ' 8 -28 ; diS29 - - 38k--
-ivZbis ii - - 19 - -29 bis 29t- " 39 "
-ii bis 17k -- - 20 - -2yrbiS za - » 40
-ilkdiSia - -- 27 - ' -32  biS.322- - 40k»
- >2 d>sl2 § - - 22 - - 32- bis 37. - -- 47 »
-iiHbistZ - 2Z - -Z 7 biszti- - 42 »
-rz bis 73t- - 24 - -Zkkbls 32 - " 42k"
- l,)jbjs 14 - - 24 - -Z2 dlsZ2t^ * 43 -»
-14 bis 74»- - 2Z - -Z 2;d, «ZZ - - 44 »
-i ^ d.siz - - 2b "33 bis 33k- " 44 k"
- 7.5 bis 15t- - 27  ^ - 33t bis Z4 ^ " 45 -
-rzkbisiü - - 28 ^ -34  bis 34k- " 4d «
- ib bisibk- - 29 ^ - 34kbis 35 -> 4^k-,

Gewichte
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Ge,vut>te. Briefporto Gewichte. Briefporto
vonzzl )isz>tPf. thun 47§fach vonz ^ biszkPf. thun 50Zfach

- 35!»>sZd - 48 - - 38 biS38s- - 5l -
- 46  bisM - - M - - M b>S,ch - - 52 -
- Zbidisz ? - - 49 - - 39 d>sZ9Z- - ZL§ -
- 37 bis, ' ? - - öo - - Zy! bis4v - - 53 -

Posttaxe in Augsburg, ehe es Bayerisch wurde.

Tarif des Postgeldes für Personen und Sachen
auf der fahrenden Post von Augsburg nach
Venedig.

Hierüber sehe man die folgende Tabelle.
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^2 Ŝ »2 I - - - . - > I ! >
- - . 1 >̂

^ s »-» ! H2 - . - », » ^> — t
-4- c< ' »-- L< i

I » - - - - ! > l

^ - 2 ^ ^ ! -̂ - -̂2 Q 2> c> - !

-̂ - (̂ - L>-> ! , >̂ ^> ^> - , >- > I ! I
-̂ » »

ro t» -̂ - ! > >s aL,̂ > I

> OZ2 ) k- >o - > I > I

> ^ ! o o "-. cx>-^i 1

^2 QOO- ^-I I o o > /̂ ' -ss- »̂1 ^ ! I

tO I » I I x>I»,^ » n!

c> ^Ü ^ ^ - o c « -̂ I -»̂ >) - I

I ^ >0Ö-̂ < , V», —> - I
L--r ^- ^ i o . . s

r -r
co

V
«,
n

ST
>s

G

*Q

»
c>

^ 2'^^ o
?»V^<K.

-7̂»̂

s V

G § -

Z ' S ? -
^ « o

»

Or

3^
, Ô
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2Z8 Pvstlaxe.

Taxe der Briefe und Pakete in Augsburg-

Von einem einfachen Brief nach München , nach
Leutkirch und Memmingen , nach Fücssen, Jnspruck,
Dvtzen und kyrol . . . 4 Äreuzcr

Von einem doppelten Briefe an diese
Oerrer . . . 6 Kr.

Dom Paket die Unze 6 Kr . nach Ty-
rvl aber . , . 8 Kr-

Von einem einfachen Briefe bis Salzburg , desglei¬
chen nach xiansiadt , Stullgardt , Speyer und
Straßburg , (IM . frankirt bis Rheinhausen, ) fer¬
ner nach Nürnberg , Frankfurt , Hamburg und
Leipzig , (NK. kr »nco biß Nürnberg ) , nach Regens-
bürg , item nach Wien , Oesterreich Prag , Hungarn
und Polen (IM . halb frankirt, ) nach Lindau und
in die Schweiß . . . ü Kr-

Dom doppelten Briefe nach diesen
Gegenden . . 8 Kr

Dom Pater dahin , die Unze 8 biS 12 Kr-
Bon einem einfachen Briefe auf Cölln , Antwerpen,

Brüssel , Holland nnd England , Spanien , Frank
reich , Westphalen , desgleichen nach Trient , Bero
na , Mantua , Venedig , Rom Mayland , Neapoliö
ganz Italien und Sicilien . 8 Kr

Von einem doppelten Brief dahin 12 Kr
Vcm Paket dahin , die Unze . is Kr

Don den beschwerten Briefen , von 102 Gulden bis
Salzburg zo Kreuzer , und bis Mün>
chen . . . io Kr

Von großen Kaufmannspaketen , vorn Pfund br»
München 4 Kr . und bis Salzburg ir Kr.

Item , von und nach Lindau . ro Kr-

Hamdutgische Posttaxen.

, ) Taxe der Dnefe in Hamburg *) .

Die nach Frankreich, ' den Niederlanden , Antwer¬
pen , Frankfurt , Eolkn , können ohne Porto abgr
hen . Bep dem Ankommen gebe » die auS Frahi
reich . . . . n l

Abci

' ) Auch diese Posttaxe leidet jetzt in Ansehung der Briefe
die dar Königreich Westphalen berühren, eine steigernd-
Abänderung.



Posttaxe.
Aber die aus Paris und Rouan l6 bis .
Aus England und Antwerpen . . .
Von Brüssel . . . .
Von Frankfurt und Cölln . . .
Die in ganz Westphalen gehörigen Briefe ge¬

ben hin und her allemahl
Die nach Italien geben hm und her .
Die nach Nürnberg , Leipzig , Frankfurt , Cas-

sel, nach dem Lün . burgischen Lande , wie auch
Hildesheiin , können ohne Porto abgehen , die
aber weiter als Nürnberg gehen , geben .

Weiter als Leipzig . . . . .
Weiter als .Cassel . .
Nach Erfurt
Durch das ganze Lüneburgische Land
Nach Wien über Berlin , franko Grüneberg .
Nach Rendsburg , SchleSwig und Flensburg
Briefe nach Eopeuhagcn können unfrank -rt

abgehen , beym Ankommen gibt man
Briere nach Stockholm und Schweden können

ebenfalls frey abgehen , geben sonst . ist bis r ? ß.
Aul » In Schweden werden seit dem Ende des

Jahres i 7bd für einen jeden Schilling , der iir
Hamburg bezahlt wird , s Oer Silbermünze in

specle vergütet , desgleichen ist auch das Post¬
porto seitdem dergestalt erhöhet worden , daß
für alle Briefe von Stockholm nach Hamburg,
vom Loth 22  Oer Siivermuuze in Schweden be»
zahlt werde », und so in Proportion von andern
Städten.

18  ß.
5 ß.
ü ß.
4 ß

6 ß.

6 ß.
4 ß.
3 ß-
4 ß-
2 ß.
8 ß.
3 ß.

l6 ß.

L) Taxe der Reisenden bey den Extra - und sah«
, renven Posten in Hamburg.

Von Hamdurg auf
Bremen , zahlt die Person
Berlin , mir der geschwinden Post
Braunschweig , Wolfenbüttcl . .
Celle . . . .
Kopenhagen , im Winter

im Sommer .
Erfurt , ohne Kost . .

mit der Kost . ,
Gorhcnburg , im Winter .

im Sommer . .
R L

Rthl , Gr.
2 —
8 Y
4 —
2 —

rz -
i3 -

y —
12 —
20 —.
7« —
Güstrow



2bo Postraxe.
' - Rths . Gr.

Nüftrow . . . . 3 rr
Halle . . . 10 Z
Halberstadt . . ^ . 4 ili
Hannover . . » 2 18
Hildesheim . . . 34
Jena . . . 12 13

» . 2

Leipzig mit der Post über Magdeburg ic, t8
kübeck . . . 2 —
Lüneburg . - . . i —
Mecklenburg- Schwerin . . . 2 —
Mcidorp . . - 1 rr
Minden . - . 46
Nürnberg , sammt freyer Kost . 20 —
Osnabrück <üder Aienburg ) . 4 rr
Perleberg . . . 49
Rostock . - . 4 —

> SchlcSwig, im Sommer . . 28
im Winter . . 2 !<i

Schwerin . . . 5 21
Srade (ohne den Glbtransport ) . i —
Stettin . . - 10 12
Tönningen . . . L 8
Wismar . . . 2 2t

z ) Taxe der Personen , Packereyen , Gelder :c.
bey dir königl. Schwedischen fahrenden Post

in Hamburg.

Eine Person , welche 50 bis 60 Pfund bey Rthl . ß.
sich zu führen die Freyheit hat , zahlt
von Hamburg bis Wiomar . . 2 24

Wer unter Weges aufsitzt oder bleibt, zahlt
nach Proportion von obiger Taxe. ober
etwa 8 ß- für jede Meile, die er mitfahrt

Pakete , und was in der verschlosseneni'a«
de muß verwahrt werden , zahlen was
unter uuv bis 2 Pfund nach Wismar — 6

nach Rostock — iv
Don 2 bis >0 Pfund jedes Pfund nach

WiSmar . . . — s
nach Rostock . . . — 3

Für Gelder , Gold , Silber und Juwelen
wird nach dem Werth bezahlt, als von
loo Rrhir . nach WiSmar . . — r6

nach



Posltaxe. 261

Rthl . ß.
nach Rostock . . . — 24

Außerhalb der Lade an Waare » von l bis
loPfund , zahlt jedes Pfund nach Wismar — r

nach Rostock — z
Und was , über ro Pfund wiegt , zahlt >e»

des Pfand nach Wismar . . — r
nach Rostock . . —

Ein kleiner Korb, Schachtel oder Kiepe mit
Fischwaaren oder dergleichen, zahlt Nach
WiSinar —,6

Ein mittelmäßiger Korb , Schachtet oder
Kiepe mit Fischwaaren oder dergleichen,
zahlt nach Wismar . . . — 8

nach Rostock - . — 14
Ein größerer dergleichen nach Wismar — 12

nach Rostock — ro
Ein Anker Bier oder Wein nach Wismar — 32

, nach Rostock 1 —
Ein Reh , wild Schwein oder kleiner Hirsch

nach Wismar . . . 2a.
nach Rostock . . , — 36

Ein großer Hirsch nach WiSmar . — 32
nach Rostock . 14

Ein Haase nach Wismar . . — 8
nach Rotzock . . . — tZ

Sm Lamm nach Wismar . . . — 12
nach Rostock . . — 2a

Auster» in Schalen , das rcxz nach Wismar — 8
' nach Rostock — ir
Anmerkung.

Die Fracht für die mit dieser fahrenden Post ab»
gehenden Gelder und Güter kann entweder bei¬
der Absendung oder bey der Ankunft , nach der
ReisendM und Cvuunercirenhey eigenem Gefal¬
len und Bequemlichkeit erlegt werden , und bat
die Einrichtung , da Gelder und Hüter vormahlS
von den Absender» in Hamburgs theils bis zur
Stelle , theils astth bis Rostock krsnco gemacht
werden mußten , mit dem Anfange des Jahres
1769 aufgehört.

4) Die Kbnigt. Preußische Post -Taxe in Ham¬
burg kann hier Übergängen werden, da man
aus dem vorhergehenden mit den Preußischen
Posttaxen schon bekannt ist.

N ?
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264 Posttare.
Pssttaxen in Leipzig.

Die Brief - und Pafsagiertaren übergehe
ich hier , da erstere von der obigen Preußischen
nicht viel abweicht , und man von letzterer nur
zu wissen braucht , daß ein Passagier für die
Meile 5 Gr . sächsisch zahlt , die gewöhnlichen
Nebenausgaden abgerechnet.

Posttaxe von baarem Gelde und Pretiosis.

Und zwar geben icm Thaler Courrent
Auf i 2 zMeil. 2Gr. Auf iö 17^8Meil.

4 5 6 — 3 192021 —
7 8 9 — 4 222z 24 —

ro1112 — 5 252627 —
131415 — ü 282932 —

Anmerkung.

1) Gold - Juwelen , und andere Pretiosa von solchem
Werth , zahlen hingegen nur die Hälfte : jedoch
werden Species - Dukaten auf den Werth von cour¬
rent rcducirct , und die Taxe nach demselben einge¬
richtet , Wie denn auch Species an Silber,Mün¬
zen gleichfalls auf courrenten Werth das Porto zu
erlegen haben . Im übrigen was

2) den Meilen und Werth nach höher , steiget in die¬
ser Proportion . Was unter icoThlc . bis zvThlr.
ist , gibt ebenfalls diese Taxe ; das ungemünzte
Silber wird dem Werth nach dem baaren Gelbe
gleich geachtet . Dabey denn

Z) wohl zu merken,' daß ein jeder, welcher derglei¬
chen kostbare Dinge an die Post gibt , um der da¬
bey zu besorgenden Gefahr willen , derselben Werth
nach Inhalten besten , was im 44 §. der Postord¬
nung disponiert , treulich anzuzeigen verbunden ist-
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Von Kaufmannswaaren.

Was für i Pfund von r . 2 bis Z Meilen ynd sofort
bezahlet wird.

8Zr
1.2 3 4 3.6 7-6 s 10 12 >3-3 16-15 ^Y-31 222g 232/ 283»
M. M. M. M. M. M. M. M. M. M.

-Df. 1Gr- 2Nr. 3Gr 4Gr 3 Nr. 3Gr. KGr. 6Vr. 7Gr. 6Sr^
2 2 8 4 S 6 7 8 9 10 11
3 2 3 3 6 8 8 10 12 >4 rä
4 3 4 5 7 10 11 12 >5 >7 >9
3 3 4 . 6 8 12 >3 -4 -8 SO 24
6 3 5 6 S >3 >3 >6 21 24 2g
7^ 4 5 7 10 -4 -7 >8 24 28 32
8 4 6 7 11 >3 -9 2V 27 3i 36
8 4 6 8 12 l6 21 22 3o 34 40
10 5 7 8 rZ '7 23 24 Z2 38 44
>2 - 5 8 10 l6 20 26 Zo 36 42 5v
20 ü 8 12 rg 23 29 36

4»
4» 46 34

3c> 7 10 -4 22 28 34 46 52 Zs

4» 8 12 ,7 26 32 38 46 02 38 63
5o S '4 20 3» 38 go 48 (»0 66 73
60 10 l6 -3 34 4» K . 60 66 73 80
70 n -8 26 38 44 32 68 72 84 So
80 12 20 -8 48 60 70 78 go 4oo
8» iZ 22 32 32 63 72 84 9« HO

wo -4 -4 34 >30 38 l ? » 78 9° .HO r-4

Anmerkungen

1) Diese vorstehende Taxe ist von leichten kostbare«
Kaufmdnnswaaren insgemein , j . F . Seidcnwaao
ren , und dergleichen zu verstehen . Gold - und Eil.
derwaaren , Drapd ' or, , Btp .cad und dergleichen
kostdaare Waaren aber » jngleichek Brabanter , Ita¬
liänische und andere feige weiße Spitzen , welche
sehr ins Geld zu laufen pflegen , bezahlen nach
Proportion des schweren oder leichten Gewichtes,
nach der resp . Silber - oder Hold - Taxe deö vor.
hergehenden Abschnitts .^

2) Zugleich ist zu erinnern , daß auch eine auf ver¬
schiedene Ortschaften eingeführte moderater « Laxe
Vbwakttt , welche aber , hier zu benennen .', z« weit.
läuflg fallen würde.

Z) Bictualien , Bücher , Kleider und andere geringe
Waaren bezahlen , nach Beschaffenheit , den resp.
dritten oder vierten Theil weniger , als die Taxe
von Kaufmannswaarcn. ^

R 5 Doa
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Von Extraposten , Couriers und Staffelten.

Dcy Sxtraposten ist auf allen Säcbs . Paststatio«
nen fürs Pferd auf die Meile 8 Groschen , an Po«
üchionS - Trinkgelde , die Station mgg 2, z oder 4
Meilen weit , und der Wagen mit 2, z oder 4 Pfer¬
den bespannt seyn, 8 Groschen , bey einer sechsspän,-
niacn Extrapost aber jedem Postillion 8 Gr . und an,
Schmiergeld auf jeder Station 2 Gr . zu bezahlen , -

Anmerkungen.

1) Für unbedeckte Courier - Chaisen oder ordinai^
re Post Kaleschen darf nichts gegeben werden ; '
für bedeckte Courier - Chaisen aber ist auf die
Meile 2 Gr . zu entrichten , und für eine andere-
noch bequemere Chaise ein >billiges Abkommen-
mit dem Postmeister zu treffen ; jedoch ' darf,
wenn eine der ersteren verlangt wird , auf ei- i
ner Station aber dergleichen nicht vorhanden,
ist , auch für letzteres nichts verlanget werden.
(Ober Postamts - Generale voM 2 Sept . 1765.) ,

r ) Auch ist verordnet , daß wenn nur eine
Person , nebst bey sich habendem Koffer und Man,
telsack , beydes zusammen nicht über rcx> Pfund
schwer , oder auch zwey Personen , eö sey die an«
-ere ein Bedienter oder sonst jemand , jedoch
alsdann nur mit einem leichten Koffer oder

' Mantelsack , höchstens von 50 Pfund , auf eiiter
Courier - Chaise fortgeschafft zu werden verlan¬
gen , solches mit 2 Pferden extrapostmäßig ge¬
schehen , und die Bezahlung auch nur auf zwey
Pferde geleistet wttden soll ; dahingegen wenn
mehrere Personen vorhanden, , oder die Bagage

. ohdestimmtes Gewicht übersteiget ; ingleichen
wenn die fXejsenddn eigne Wagen , ob sie auch
noch so leicht wären , haben , der Postmeister
alsdann zu Hergebung zweyer Pfekhe nicht ge»

s zwungen werden mag , sondern , ,ln solchech Falle
drey Pferde zu nehmen find. ( Generale vom 14
«rpk . 1769.) ,
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Taxe , nach welcher bey sämmtlichen kaysel.
.österreichischen fahrenden Postwagen oder
Dlilgcnzen das pafsagtergcld , das Pore»
von Frachtstücken, wie auch von Baarschaf,
ren und Pretiosen zu bezahlen ist.

r ) Tarif , was jede Person für ihre Beförderung
zu bezahlen har.

Auf den deutsch - erbländischen Postcoursen.

r . Eine jede Person zahlt für eine Meile inclusive
des Postillion - Trinkgeldes 221 Kr . mithin für ei¬
ne einfache Station . , 45 Kr.

2 Don der mitführcnden Bagage wird 50 Pfund
frey paffict , für daS mehrere Gewicht aber nach
dem hier nebenstehenden Frachtentanf das Porto
bezahlet.

Auf den Hungarischen Postcoursen.

Z. Auf diesen Routen haben die Mitreisenden für ei.
ne Meile inclusive des Postillion - Trinkgeldes l .<»
Kr . mithin für eine einfache Station zu enlrich»
ten . . . » Kr^

q. Wer außerhalb des Wagens den Platz nimmt,
zahlt sowohl auf den Deutschen als Hungarischen
Postcoursen die Hälfte des hicrvor angemerkten
8vhriohns, : dießfallS können aber auch nur an der
mitfahrenden Bagage 2z Pfund freygelassen werden.

5. Kür Kinder, welche auf der Reise mitgenommen
werden , ist in so fern solche auf dem Gchoos sit»
zen können , der fünfte Theil , für diejenigen aber,
welche zwischen zwey Personen noch zum sitzen-
acräumlichen Play haben , der vierte Theil des
Frachtgeldes zu bezahlen.

6. Bey der Finschrnbnng hat ein jeder Passagier
gleich die Hälfte des Fuhrlohns zu entrichten , als
welch « Darangeld , wenn solcher bey Abgang der
Fahrt zurückbleiben wollte , bemselbrn nicht wieder
zurückgegeben wird.

7. B Y der Abfahrt eines jeden Postwagens aber muss
der Rest der ganzen Gebühr erleget werden.

s ) Zrach,
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2) F r a cht en- T a ri f.
Mas von nachstehendem Gewicht nach der Entfernung

von 4 iu 4 Meilen an Port » zu entrichten ist,
nähmlich:

Von

Pfund

Von Meilen.

bis4̂ 5 biss ŝ biS i2̂ ;b!si6 '̂7bis-̂ r>bis!,4
fl

I — 3 — 6 — 9, '— 12 -5 — r8
r — 4 — 8 — 12 — l6 - 7-20 — 24
Z — 5 — «O — '5 — 22 — 25 — Zo
4 — 6 >— 12 18 24 lT' ZO z6
5 — 7 — !4 — 21 28 — ZZ 42
6 — 8 — 16 — 24 — Z2 — 4V — 48
7 — 9 — 18 — 27 — z6 — 45 — 54
8 -- ic> — 20 — 30 40 — 50 —

9 — n — 22 — 33 — 44 . — -5Z 1 6
10 — 12 — 24 — 36 48 1 — > 12
»5 — 15 — zv 45 I 1 ^5 1 Zo
2O — i8 — 36 — 54 I 1» 1 zo i 48
Z2 — Ll — 42 i 3 I 24 1 45 1 6
40 — 24 — 48 1 12 I Z6 2 .. . . 2 24
50 — 2? — 54 1 21 I 48 2 »5 r 42
60 — ZO i — 1 zo 2 2 Zv L —

70. — zz 1 6 I 39 2 12 2 45 z 18
8o — Z6 » 12 1 48 2 24 3 3 36
90 — 39 1 18 I 57 2 z6 - 3 »5 3 54

100 — 42 2 -4 2 6 2 48 3 zs 4 12
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Fortsei ung.

Was von nachstehendem Gewicht nach der Entfernung
von 4 ju 4 Meilen an Porto zu entrichten ist,

nähmlich:

Von

Pfund'

Von Meilen.

»5 biS-r ^rz l>i0Z- !^; bis4ol.1l bis44>4? bisq8i 1'

fi I kr j/i j kr.j fl Ikr j fl j kr j si j lr .j !l.j kr.
r — 21 — 24 27 - 30 — 33 — L6
2 -E- 28 —- Z2 36 — 40 — 44 - 48
3 — 85 — 40 — 45 — 50 — 55 » —

4 — 42 — 48 54 i r 0 1 12

5 — 49 - 56 1 3 1 10 i >17 i 24
6 — Z6 1 4 I 12 1 20 r 2Y r Z6
7 I 8 r 12 i 21 1 Zv 1 89 1 48
8 l IL 1 20 i 3^ I 40 1 So 2

9 l l? 1 28 1 89 I 50 2 2 12
IO 1 24 l z6 l 48 2 — 2 12 2 -4
15 I 45 L — 2 15 2 3° 2 45 3 —

20 2 (s 2 24 2 42 3 — 3 18 3 36
3o 2 2'/ 2 48 3 9 3 zo 3 5> 4 lL

40 2 48 3 12 3 36 4 — 4 24 4 48
5<r 8 9 36 4 3 4 30 4 57 5 24
6a 3 Z0, 4 — 4 30 5 — 5 Zo L

70 3 5> 4 24 4 57 5 Zv c, 3 6 36
82 4 12 448l 5 24 6 - 6 86 7 12

yc> 4 88 5 12 5 Zi 6 30 7 9 7 48
120 8'54 5 36 6 >8 7 — 7 42 8 24

' Anmerrunacn.
r . Gehr groste, doch leicht wiegende Frachtstücke

werden um einen Grad der vorstehenden Porto«
Taxe höher genommen. S.
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2 Acten - oder Schriften »Pakete , welche daS Ge¬

wicht von einem Pfund nicht erreichen , werdenauf den Postwagen -Expeditionen nicht befördert,sondern zur rettenden Post verwiesen.2 Tür alle Trachten von denjenigen Stücken , wel¬sche in den kayserl . kbnigl - Erblonden verbleiben,kairn nach Belieben des Aufgebers das Porto
gleich bezahlt , oder aber solches bey der Abga¬be zu entrichten angewiesen werden,

q . Hingegen muß für diejenigen Frachten , welchein auswärtige Länder gehen , das Porto bis zu
den kayserl . königl - Gränzen gleich bey der Auf¬
gabe erlegt werden.

z) Tarif über Baarschaften und Pretiosa.
Was ki -rvon nach Maaß des hier nachstehenden Münz-

detrags oder Werths und der Entfernung von 4 zu4 Meilen an Porto zu bezahlen ist, nähmlich . .
Niünzb -'
trag v - rrIL-rth »oa
Drrti »<i«.

In In
Duca SN.

Von Meilen.

r »is <!x bi« s^s biS i ^ lrbiSiL ! i7bir, ^ ,lbis -4t-n. Ibrrg.
A r. I ti. sil

»

kr.j fi I krifl! ke > si kr.jfl- er Ifltkk.
I 4 — i — 1 — 1 — 1 — r — t
2 8 — 1 — i — i ! t 1

Z 13 — > — 1 — i —— 2 2 2

4 16 — 2 — 2 — 2 — 2 2 3
Z Lv — 2 — 2 — 3 3 3 3
6 24 — 3 — 3 — 3 '- ' 4 4 4
7 28 — 3 — 3 — 4 4 4 5 '
8 Z2 — 4 — 4 — 4 5 5 6

9 Z6 — 4 — 5 — 5 6 7 8
lO 4O — 5 — 6 — 7 8 9
t 1 44 — 7 — 8 — 9 10 n 12

25 lQ» — 8 9 ro _ 11 12 —
13^

Fort
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Fortsetzung.

T"ünzUe
tray oder

Werth vl'n
1retrssis.

Won Meilen.

Ducn L r; bisr̂ i - bitzo i Zbis;ü«;7bis ô 41 bis4 - ^ bi- ^z
t<'N. b>-rq k

St. st st il kr.« st. >tl . ist . Ikr.jst lsii ' rV' kr.

i 4 — 2 - r . .. 2 — 2 — 2 — 2

2 8 — 2 — s — 2 — 2 — 2 — 3
3 12 — 2 ^2 -, 3 3. — 3 3
4 r6 — 3 — 3

— 3 -- 4 — 4 4
5 SO —̂ 4 — 4 — 4 — 5 — 5 — 6
6 24 — 5 — 5 — 6 — 6 — 7 - 8

7 28 — 5
— 6 — 7 — 8 — 9 !O

8 Z2 — 7 — 8 9 — 10 — lt — lL
9 z6 9

— 10 — t l — l2 —
-3

— l4
»0 40 -. ! > -- 12 _ i 3 — l4 - l6
11 44 »3

—- l4 — lZ — r6 — t7 — -8

»5 lQO '— r8 — 2l —- 24 — 27 — 30

Anmrrk . r . Das Porto von einem jeden zu der
Barschaft und PcetivsiS gehörigen Brief,,t nach
der d<y den reitende » Posten angeordneten Bncs-
porlotaxe zu entrichten.

r. Original«Obligationen, Coupons, Baneozettel,
Wechsel und gearbeitetes Silber , zahle » die
Hälfte von diesem vorstehendenTarif.

Bey der Lwiefraxe wird im Seslerreichischen
nicht darauf gesehen, ob der Brief wenige ober
diele Meilen geht , wohl aber macht dsS ver¬

schiedene Gewicht der Briefe und der Umstand,
ob sie vorn Auslande kommen, oder dahin gehen,
verschiedene Aenderungen im Porto . Da die
Oesierreichische Postelnnchrung hierin etwas ei¬

genes hat , so füge rch noch folgende Nachrich¬
ten und Tabellen hinzu ; nur muß ich bemerken,



s/r Posttaxe.
daß die Satze jetzt ( nicht bloß in Papiergeld,
sondern selbst gegen Silbergeld gerechnet ) , wenn
ich nicht irre , um das doppelte erhöhet worden

sind.
Folgendes ist ein Auszug aus der für daS

Königreich Böhmen 1751 gegebenen Brief»
und Pakettaxe.

I . Jeder Brief , welcher von andern als den HuNga>
rischen , Böhmischen , Mährischen , Nieder - und In¬
ner - Oesterreichischen Erblanden , auch dem kayscrl-
königl . Antheil von Schlesien ankommt und ab¬
gehet , wird für ausländisch genommen , und zah¬
let der Einfache , welcher über Anfangs benannre
Erb - Königreiche und Länder , in (wich) angehän¬
gt weiter entfernte , als Toscana , Mapland , Man-
tua , die Niederlande , Tyrvl und Vorder - Oester¬
reich , ingleichen in daS Römische Reich abgehet,
bey der Aufgabe nach der hierzu gewidmeten er¬
sten Classe 6 Är . und der doppelte 12 Kr . bey der
Abgabe aber der einfache 8 , und der doppelte rü
Kr . mithin nach der zweyten  Classe , nach wel¬
cher zweyten Classe auch jene Briefe bezahlet wer
den , welche nicht nr vorbenannte angehörige , son¬
dern nach andern fremden Landen abgehen , und
wieder von diese» ankommen , dann ein jeder ein¬
geschlossene Ducaten über das Briefporto Z Kr
und die stärkeren Briefe und Aetcnpakete nach dem
nachstehenden moderirtcn Tarif , wie in den vorlie¬
genden Classen das weitere und mehrere z» erse¬
he» ist. Dahingegen die Moderirmig des Porro
bey den Paketen nicht von solchen zu verstehen,
worin viele einzelne Briefe verschlossen sind , in¬
dem von diesen für das letzte , gleichwie für das
erste Loth , gleiches Porto zu bezahlen ist.

II Alle von einem Hauptpostamt avgchenoe inländi-
'sche Briefe zahlen sowohl bey der Aufgabe als Ab¬
gabe für einen einfachen Brief 4 Kr . , für einen
doppelten 8 Kr . in Ansehung der schwerern aber
werden diese wieder »» zwey Classen , als in e
dritte und vierte  eingetheilet . In die dritte
Classe gehören jene Knete , die auf ein ^ auplpoi -«
amt selbst, oder über dieses an weiter gelegene
nUändlsche Oerter lauten . In die vierte Classe

aber
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aber diejenigen , welche auf die zwischen einem
Hauptpostamt befindlichen Landstationen adreffiret
find . Für jeden Ducaten wird in der dritten
Classe 2 , und in der vierten i Är . bezahlet , Sil¬
bergeld aber auf den reitenden Posten nicht ange¬
nommen . Gedruckte Sachen hingegen , RechnungS«
und Wirthschafts - Acten , wie auch Sachen von
geringem Gewicht , werden zu mehrerer Favorifi-
rung des Pullics , wenn die ordinaire nicht ohne¬
dem beschweret ist , gegen Erlegung eines propör-
tionirten und noch mehr mvderirten Porto beför¬
dert . Deswegen die Aufgeber fich bey den Post,
ämtern melden können.

Hl . Die Briefschaften , welche auf einer Landpoststa¬
tion aufgegeben werden , und auf ein rückwärts oder
vorwärts am nächsten gelegenes Hauptpostamt
selbst lauten , zahlen die entworfene Tariffa nach
der vierten Classe ; jene , welch« über ein solches
weiter gehen , jedoch in verbrmerkten Erblanben
verbleiben , nach der dritten ; diejenigen aber , wel¬
che auf einer Land - und Zwischenstation aufgege,
den werden , und auf eine andere dergleichen Land-
poststatie « oder umliegende Orte lauten , ohne daß
selbige auf oder über ein Hauptpostamt abgehen,
zahlen bey der Aufgabe und Abgabe nach der
fünften  Classe.

Der . rechn . Lnc . OXV1 . Theil. S
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^ , Ausländische Briefe.
Aufgabe. Abgabe.

I. Classe ll . Classe.

Einfacher Brief, oder
t"hle Loth.fl kr Loth fl. kr
L — 2 !— 6 L — s

>6I I 12 I
Doppelter Brief, «her -<Ü — -z'2

iö
24

»S 1!
2

24
32

— 3 —36 3 48
-- 4 — 48 <S

K 4 I 4
«s
t- 2 ' 3 I 20

— e r ro 6 1 3«
' I - — 7 l 20 Lr 7 1 4«

— 8 r 3c, 0 8 l 3«
s 9 i 9° S 2

10 i 5« L0 2 tt,

— n
. 12.. 2

38
8

11
12

2
2

i8
26

i3 2 '4 i3 2 34
— r4 2 22 »4 2 42

i. ' <O
--

l6
2 3o
2'ZS « r3

16
2
2

3«
38

— »7 O46 '7 3 b
... 18 2 34 -8 3 i4
— »9 ' Z 2 -9 3 22
— 20 3 lv 20 S Zo
— 2l 3 »4 2l 3 34

22 3 18 22 3 Z9
E» 23 3 22 23 3 9»
— 24 3 26 »4 3 46

2Z 3 3c> 23 3 3«
— 26 3 34 26 3 34
— 27 3!37 27 3 S7
—> 2g 314« 28 4

L 29 3 43 29 4 3
ĉr — 30 3

49
3o 4 6

— 3l 3 -<s 3i 4 9
— iPf. 3 5» »Pf 4 >2
— 2vf> 3I28 -Pf- 3 4s

3Pf- 6 3- L 3Vf 6 3-
c,

— 4Pf. 7 20 4P5 7 4°
« . « 7!

— LPf- 8 8 2Pf. S 26
-rn»
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Inländische Briefe.

Zahlen bey der Aufga-
ve wie Adsabe von
Haupt - zu Haupt Post¬

amt und drüber.

M . Classe?

Einfacher Brief , oder co
»nhie roth

i

fl kr
4
8 00

Loth st-

Doppelter Brief , oder L"
— iZ

2
-

16
«°eT r

t-! . !
Sr ' . -

r>e

6
-

3
4
3

- 24
32
40

^2
2
3

' I — i 3 - — 6 46
-««

5

7 j -
L' 7

8 6
.. ^ --

? t
V — 9 I 4 L 7

9L0
H

1
I

lO

-4
9

lV I

k ^ i '
12 I >8 nlZ I 22

— '4
12

I
r

26
3o

12
13 .. .

- - ' V
i
I

24
38

r4
-5
>6

—

lü r 42L — 19
20

i
r

46
2°

"7
-3 —
ig

' i . — 2k r 53 20 —
— 22 i 56 21 —

! . r — 23 l 5g 22 —
— 24 2 2 23 —
— 25 2 s «°4 24

>2» 26 2 8 -.5 —
— 27 2 II 26 —
— 28 2 -4 27

! ' 2g 2 '7 28 —
, - ! — 3° 2 20 29 —

— 3- 2 -3 «» 3-- —

j ' '
— iPf. 2 2Ü K 3r —

2Pf
I 'vf.

c«
3 3o

2Pf-

- 3Pf- 4 18 3Pf a

^2 . — 4Vf- 4 5o qPf 2
f» «»*- - 5Pf 2 20 5D5 3

Von Haupt « j»
Haupt « Postamt
und an die Zwi.

schenstationes,
und hinwiederum

IV. Classe.

32

2

!n-
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Inländische Briese.

Die zwischen den Haupt -Postämtern ge«
legenr « Stationen unter sich.

V. Classe.
zahlt Loth. st- kr.

Einfacher Brief , oder — r
«
I

;
6

Doppelter Brief , oder
8-M r;

. — 10
3 — 12

e» — 4 — -4
3 1V

6 — 17
— 7 >8
— 8 — >9
— 9 20
— 1V — 21
— n — 22
— 12 — 23
— 13 — 24
— i4 — --S
— iS — 26

v — i6 — 27
s — 17 — 28

— 18 — 29es — >S E- 3o
- — 20 — Zr

— 21 — 3»
»S- 22 — 33

— 23 — 34
— 24 — 33

K
— 25 — 36
— 26 — 37
— -7 — 38
— 28 — 3g
— 2g — 4«— 30 — 4-

3r 42
— IPfund _ 43

2 Pfund I 13
l —- 3 .Pfund 1 47

— 4 Pfund 2 tg— 5 Pfund 2 49^ .

Anmerk . Wenn schwerere Pakete in der ersten
und 2ten Classe angenommen werden , so zahlet
von 5 Pfund an jedes Loch z Kreuzer . In der
dritten , vierten und fünften Classe aber wird vo >t
qPfund an das Pfund nur zu Zo Loth , mithin
zu zo Kreuzer genommen. Post*
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postkaube , s. im Art Taube.
Postulat , ein aus dem Lat . x»oüu !srs entlehntes

und besonders bey den Buchdruckern übliches

Wort , diejenige Handlung zu bezeichnen , da ein

Cornut auf sein Verlangen zu einem eigentli¬

chen Gesellen erklärt wird , von welcher Hand¬
lung auch das Zeitwort postuliren üblich ist.
Zn den Königl . Preußischen Staaten wurde daS

Postuliren im Zahre iZoz auf immer verbo¬
then » weil es für die ausgekernten Buchdrucker-

burschen in verschiedener Hinsicht nachtheilig war,
und Gelegenheit zu manchen Unordnungen gab.

Am roten Oct . 1804 . wurde das Postulat in

allen Cyurpfalzbayerischen Staaten aufgehoben.
Bey Maydorf in Berlin kam 180z eine kleine

Schrift heraus , worin dieser Mißbrauch in seiner
ganzen Lächerlichkeit geschildert wird . Man sehe
auch Reichsanzeiger 1804 167 St . vom azsten Jun.
Col. 2788 Unger'ü oder Voffische Berliner Zeitung
vom istcn De;eml>. i8VZ.

postulieren , r ) bey den Buchdruckern als ein Neu¬

trum mit dem Hülfworte haben , Gesell werden,

feyerlich zum Gesellen gemacht werden . 2) Als

ein Activum . Zn der römischen Kirche wird

ein Bischof postulier , wenn bey dem Kandidaten
sich solche Umstände finden , daß er dem kano¬
nischen Rechte nach nicht eigentlich gewählt wer¬
den kann , und daher von den mit dem Wahl¬

rechte begabten Personen unter Begünstigung
der Obern begehrt wird . Ehedem bedeutete eS

einstimmig , elnmüthig zum Bischöfe wählen , be¬
sonders wenn der Kandidat schon an einem an¬

dern Orte Bischof war . Diese Handlung heißt

auch die postularisn . Auch die Oberhäupter
oder Besther der protestantischen geistlichen Stif¬

ter heißen bisweilen postuliere Administratoren.

Sz Post*
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postuniform eine gleichförmige Kleidertrocht der
bey oer Post angestellten Beamten und Bedien¬
ten . In » Zahre 1785 . ließ der König von Preu¬
ßen Friedrich  II . den seinem gesammren Post-
wesen die in altern Zeiten schon üblich gewese¬
ne Postuniform wieder einführen,

postverwalrer , derjenige , welcher da» Postwesen
an einem Orte in Ermangelung des Postmeisters
verwalket.

Postvorschuß , ein Vorschuß , welchen die Post bis-
. weilen an sichere Leute leistet, wenn diese an ih¬

re Correspondenten kleine Forderungen für Aus¬
lagen re. haben . Man sehe im Art . z . Post,
oben , S . 98 . 180.

Postwagen , ein Wagen , dessen sich die fahrenden
Posten bedienen . S . im Art . Z. Post , Th . uz,
S 698 . und im Art . Wagen.

Postweg , ein Weg , dessen sich nur die Posten be¬
dienen dürfen , und welcher von der Poststraße
noch verschieden ist. S . im Art . Z. Post , Th.
11z . S . 75z , und im Art . weg.

Postwesen , die Anstalt der Posten in einem Lan¬
de oder an einem Orte , mit allem was dazu ge¬
hört . S . den Art . z Post , am Ende des vorher¬
gehenden und zu Anfange des gegenwärtigen ? heils.

Postzekkel , ein Zettel , welchen die Miethsfuhrleu*
t« auf der Post lösen müssen , wenn sie Reisen¬
de nach solchen Orten fahren wollen , wo Post¬
stationen sind, und welcher im Preußischen Staa¬
te auf die Person für jede Meile 2 Groschen
beträgt : S . im Art . Z. Post , ? h. HZ , S.
74Z - und oben , S 18c).

Postzug . auch Iagdzug , ein aus 4 Pferden be¬
stehendes Gespann . S . im Art . Rutsche , Th-
57, S . 419 , Kutschpferd , das. S . 454 . und
Rutscher , eben daselbst, S . 569.

pot,



Pot . Potage . s ??

pst , ein altfranzösisches ZnhaltSrnaß zu flüssigen

Dingen von r Pinken . Es wird an einigen

Orten auch () usrts oder tzusrwsu und an an¬

dern Lroe genannt : Dieses Maß ist nicht an

allen Orten gleich . An vielen Orten halt es r

Pinren nach dem Pariser Maß ; an andern aber

ist es nur eine Pinte . Zu St . Denis , wo die

Pinte noch einmahl so viel halt , als die Pariser

Pinte , wird sie Pinte , von einigen auch Pot

genannt . In Languedoc hält der Pot oder die

Peche den z2 Theil des SeptierS , und ist also

weniger als ein amsterdammrr Mingel . Der

Por zu Basel in der Schweiz hält 79 pariser

Kubikzvll , der neue 6z ; der zu Bordeaux »09;

der Duynkirchner 114 ; der Pot zu Genf 48»

zu Marseille 50 Kubikzvll . Dänemark 48

in Stralsund 49 französische Kubikzvll.

Potage , ( sprich porafthe , mir einem langen a

und gelindem sch) aus dem Franz , korags , ein

aus Fleisch oder Fischen in einer langen Brühe

mir Reiß , Graupen , Kräutern oder Wurzeln,

Klößen rc. gekochtes Gericht , welches bey einer

Mahlzeit gemeiniglich zuerst aufgetragen und im

Deutschen ein Allerley genannt wird . Daher

der pscagenkessel , ein kupferner Kessel in Form

einer Wanne mit Henkeln , die Potage darin zu

kochen ; der potagenlöffel , ein großer Löffel

mit einem langen Stiel , sie damit vorzulegen,

der Vorlcgelösfcl ; die potagenschüssel , eine

große Schüssel mit einem hohen Rande , sie dar¬

in aufzutragen.
Potage von Aal . Man muß hierzu gleich

Anfangs ein gut Gehacktes von Karpfenmilch

haben , welches man aus blanchirten Champtznons,

Salz . Pfeffer und feinen Kräutern , in einer

Kasserole kochen läßt . Außerdem braucht man
S 4 « och
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' noch hierzu eine kräftige Fleischbrühe , welche man
auf folgende Art zubereitet:

Man nimmt hierzu den Körper von den
Fischen , wovon man das Fleisch zu dem Gehäck

' genommen hat , wie auch «inen in Stücke ge¬
schnittenen Aal , thut alles in einen hinlänglich
großen Zopf mit Wasser . Butter , Salz , Pftft ,
fer » einem Sträußchrn feiner Kräuter , und ei,
ner mit Nelken gespickten Zwiebel , laßt alles zu¬
sammen eine gute Stunde lang kochen, und
schlägt es hernach durch ein weisses leinenes Tuch.
Dann blanchirt man Champignons , röstet noch
etwas Mehl , und schlägt eü hernach durch ein
Sieb , und macht einen guten Coulis daraus.

Wenn man alles dieses gehörig zubereitet
hat , so läßt man , wie gewöhnlich, Brodrinden
mit der Fleischbrühe aufschwellen , beseht sie mit
dem Gehackten und mit einem Ragout von Kar¬
pfenmilch , Hechtlebern , Krebsscheeren und der¬
gleichen Schwänzen , nebst etwas Saft von ei¬
ner Citrone . Dieses Ragout kann auch zugleich
zu einer Garnitur dienen , und wird sauber und
warm angerichtet.

Wenn man will , so kann man auch ein
Gehacktes von Fleisch machen , es wohl würzen,
oufgeschwellte Semmelrinden mit deiv Gehackten,
oder mit einem Ragout von Champignons be¬
reitet , besehen, und den Schüffelrand mit gebak-
kenen Champignons garniren.

Dergleichen , noch anders.  Man schnei¬
det einen schönen sauber abgezogenen Aal in läng-
lichte Stücke , siedet denselben in einer Kasserole
mit feinen Kräutern und gutem Gewürz 'braun;
thut ihn hernach in einen Topf mit einer guten
Fleischbrühe , die man auf eben die Art,  wie
im vorhergehenden so eben gezeigt worden ist,

ge-
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gemacht hak , und läßt alles zusammen wohl
sieden.

Alsdann laßt man Brodrinden aufschwellen,

seht den Aal darauf , und richtet alsdann die
Potage mit einem Coulis von Champignons , oder

mit dem Saft von einer Citrone an.
Anstatt der Fleischbrühe kann man sich auch

einer klaren Brühe bedienen . Auf eben derglei¬
chen Art kann man auch die Barben , Hechte,

Karpfen , Schleihen und andere Fische zubereiten.
porage von Artischockcnstielen . Man

nimmt jwtt » oder drey Dutzend kleine Artischok,
ken , die soviel als möglich von einer Größe sind,

kehrt sie aber um , und kocht sie so lange in blo,

ßem Master , bis das zähe oder haarige abgeht.

Wenn sie gekocht haben , so werden sie wieder
aus dem Topfe genommen , und in frischem

Master wohl gesäubert . Man nimmt nähmlich
das haarige davon , und putzt sie mit dem Mes¬

ser rings herum rein ab . Sodann thut man sie

ferner in «ine Cafserole in Fleischbrühe , und läßt

sie bey gelindem Feuer gar kochen . Man muß
ober unter den Artischocken einen großen Stuhl
Von Artischocken in der Mitte der Potage haben.

Man kocht alsdann in der Schüssel , in

welcher die Potage mit Fischbrühe soll angerich¬
tet werden , Semmelkinden auf , und wenn die

Pokage allmahstg aufgekocht ist , so belegt man
den Rand derselben mit kleinen Artischocken , die

großen aber legt man m die Mitte , gießt einen

halb braunen KrcbScouliö darüber , und richtet cS
warm an.

Man kann auch zur Veränderung die ge¬

kochten und wohl zugerichteten Artischocken mit

einer Fülle von Fischen farciren , und sie mit
Semmelkrume bestreuen , alsdann muß man eine

S 5
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Tortenpfanne mit Butter ««machen , dke Arti¬
schocken darin zu rechte legen , und sie auf den
Hfen oder unter einem Deckel kochen, damit sie
eine gnre Farbe bekommen. Wenn sie gahr sind,
so besetzt man damit den Rand der Potage , und
richtet sie, wie vorher gesagt worden ist, an.

Braune Porage mit Rebhühnern . Wenn
die Rebhühner gerupft , ausgenommen , eingebo¬
gen , und gehörig steif gemacht sind, so spickt man
sie mit gut gewürztem Speck , bratet sie am
Spieß halb gahr , zieht sie darauf ab , thut sie
in einen Topf , nebst einem Bund Wurzeln und
großen Zwiebeln , gießt gute Brühe darauf , und
laßt sie darin kochen. Man bereitet sodann fol¬
genden Cvuliö : eö wird ein oder zwey Pfund
Kalbfleisch aus der Keule in Scheiben geschnit»
tcn ; damit belegt man den Boden einer Casse-
role , legt auch eine große Zwiebel , 'gelbe Rüben
und Pastinacken in Scheiben geschnitten darzu,
deckt die Caffervle zu , laßt es auf dem Feuer
gelinde schwitzen; wenn eö dann wie Kalbfleisch
ouögebacken ist , so thut man ein wenig auSge-
schmolzenen Speck , und soviel Mehl , als man zwi¬
schen drey Fingern fasten kann , dazu , und schwenckt
es sieben bis achtmahl um , benetzt es darauf
mit halb Brühe und halb Ju « , thut Semmel¬
rinden , ein wenig Petersilie , eine ganz kleine Zwie¬
bel, Champignons , Trüffeln , und ein wenig Ba¬
silikum dazu , und läßt es zusammen gelinde kochen.

Ferner stößt man ein halb gebratenes Reb¬
huhn , und wenn der Couliö gelinde gekocht hat,
so nimmt man die Kalbfleischscheiben heraus , und
zerläßt darin das gestoßene Rebhuhn , schlägt es
dann durch ein Sieb , thut es in einen Topf,
und hält es warm . Endlich laßt man Semmel¬
rinden in der Suppenschüssel mit der Brühe

worin
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worin die Rebhühner gekocht haben , aufschwel»
len , zieht die Rebhühner heraus , legt sie gehö¬

rig in die Porage , kostet den CouliS , schütter ihn

darüber , und richtet es warm an.
Braune porage mit gefüllten Tauben mir

Zwiebeln . Wenn schöne große Tauben ge¬

rupft und fein abgeputzt sind , so nimmt man
sie aus , und biegt sie einwärts , macht die Haut

über der Brust init den Fingern los , und füllt

sie mit folgender Farce . Man , würzt das Brust-
fleisch vom Federvieh , oder statt besten ein Stück

Kalbfleisch nebst ein wenig Speck und einem

weiß gekochten Kalbseurer , mit Salz , Pfeffer,

feinen Kräutern und feinen Gewürzen , thut ei¬

nige Champignons , Trüffeln , Petersilie , gehackte

Zwiebeln » drey oder vier Eyerdvtter , und ein we¬

nig in Sahne geweichte Semmelkrumen dazu,

hackt alles zusammen , stößt es im Mörser , und

füllt damit die Tauben , heftet die Haut zusam¬
men . überwällt die Tauben in siedendem Wasser,

läßt sie nur einen Augenblick darin , zieht sie so¬

dann wieder heraus , wascht sie ab , thut sie in

«inen Topf , und laßt sie in einer guten Brühe

gar kochen. Man schält hierauf kleine Zwiebeln,

backt sie so lange in Schmalz , bis sie eine gute

Farbe annehmen , nimmt sie dann heraus , läßt

sie ablaufen , thut sie in einen kleinen Kessel, und

kocht sie in Brühe und Zus von Kalbfleisch.
Man thut fünf bis sechs Tropfen Weines¬

sig und einer welschen Nuß groß Zucker dazu,

läßt alsdann Semmelrinden i« guter Brühe in

derPokagenschüssel aufschwellen , nimmt die Tau¬

ben aus dem Topfe , legt sie ordentlich in die Po¬

tage , glbt Zwiebelbrühe durch ein Haarsieb über

die Potaqe , wie auch Kalbfleischjus , und richtet
es warm an . _

Wenn
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Wenn man die Potage dicklich haben will,

so kann man statt des Kaidflelschjus hellen Cour
fis von Kalbfleisch und Schinken dazu nehmen.
Die Potage von jungen welschen Hühnern mit
Zwiebeln wird eben so gemacht.

Braune Porage von Zwiebeln an Fest«
ragen . Man schält drey bis vier Duhend Zwie¬
beln von gleicher Größe , wendet sie in Mehl
um , bäckt sie in ausgeschnittener Butter , und
läßt sie sich wohl färben , nimmt sie dann her¬
aus , laßt sie wohl auStropfen , thut sie in einen
kleinen Topf , und gießt Fleischbrühe daran . Hier¬
auf laßt man in eben der Brühe Rinden auf¬
schwellen, legt ein kleines Brot in die Mitte , be¬
legt den Rand der Potage mit einer Reihe ge¬
backen er Zwiebeln . Man gibt endlich der Brü¬
he, worin oie Zwiebeln gekocht haben , einen gu¬
ten Geschmack, schüttet sie über die Potage , und
richtet sie warm an.

porage mir gefülltem Brot . Man nimmt
ein etwas kleines und sechs andre noch kleinere
Brötchen , in der Größe eines EyeS, welche wohl
geraspelt sind, macht durch den Boden eine Öff¬
nung , nimmt die Krumen heraus , füllt sie mit
dem Gebackenen von Karpfen ; wenn sie gefüllt
sind , so schließt man das Loch mit der zuvor
weggenommenen Rinde zu , umbindet sie mit
Bindfaden , und laßt sie eine kurze Zeit in Milch
welchen . Wenn sie geweicht sind, so nimmt man
sie heraus , und läßt sie wohl austropfen , bäckt
sie darauf in guter gereinigter Butter , und läßt
sie in einer Schüssel wohl austropfen.

Man läßt alsdann Rinde in der Potagen«
schösset in Fischbrühe aufschwellen , legt hernach
das größte Brot in die Mitte , die kleinern aber
um dasselbe herum . Endlich bereiter man ein

Rar
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Ragout , von Karpfenmilch , Krebsschwänzen,

Champignons und Trüffeln , belegt die Potage

mit einer Reihe Karpfenmilch , auf dem Rande

herum , legt auch zwischen jedes Brötchen einen

Stuhl von Artischocken, und macht das Ragout

mit den Krrbseoulis dicklich, gibt dem Ragout

und CouliS einen guten Geschmack , schüttet «S

darüber , und richtet es warm an.
porage von gefüllten Brötchen auf eine

andere Arr . Diese Potage wird auf eben die

Art bereitet , wie die folgende, nur muß statt des

braunen Coulis der weiße genommen werden,

welcher bey dcr Potage von Rebhühnern nach

königlicher Art beschrieben werden wird.

Potage mir gefüllten Brorcn . Man laßt

acht kleine Brötchen in der Größe eines Eyes,

und ein größeres von ungefähr einem Viertel»

pfund Teig backen, raspelt die obere Rinde , ab,

und steht zu , daß sie eine gute Farbe haben,

macht unten eine Leffnung hinein , und nimmt

aus diesen neun Brötchen alle Krume heraus,

füllt dieselben mit dem Gehackten von Rebhüh¬

nern , oder andern » jungen Federvieh , auch Hachee
von Kalbsbraten.

Man laßt sie darauf gelinde in ZuS von

Kalbfleisch kochen, und bereitet dazu ein Ragout

von Hahnenkämmen , länglich geschnittener Kal»

brrmilch , scheibenweise geschnittenen Trüffeln , klei¬

nen Champignons , und acht Arlischockenböden.
Man läßt sie alsdann in einer Cafferole mit et¬

was auögeschmolzenem Speck aufwallen , gießt

Jus von Kalbfleisch daran , läßt es bey gelindem

Feuer gahr kochen, und macht es darauf mit

Coulis von gebratenem Rebhuhn dicklich.
Hernach schneidet man anderthalb Pfund

Kalbfleisch aus der Keule , und ein Stück Schin»ken
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ken in Scheiben , belegt damit den Boden einer
Cafserole , und legt Scheiden von gelben Rüben
und Pastinacken dazu , bedeckt die Cafserole mit
einem Deckel oder Schüssel , und läßt es auf ei¬
nem Kohlenfcuer gelinde schwitzen.

Wenn es anfängt sich anzulegen , wie «in
IuS von Kalbfleisch, so streut man so viel Mehl,
als man zwischen zwey oder drey Finge,rn fassen
kann hinein , schwenkt es sieben bis achtmahl um,
gießt die Hälfte Zus , und eben so viel Brühe
daran , würzt es mit Champignons , Trüffeln , ei¬
ner ganzen kleinen Zwiebel , grüner Petersilie , et¬
was Basilikum , einigen Semmelrinden , und läßt
alles zusammen eine halbe Stunde gelinde aufko,
chen. Alsdann nimmt man die Kalbfleischschei,
den wieder heraus , laßt das gestoßene Rebhuhn
darin zerfließen , schlägt es durch ein Haartuch,
gibt aber Achtung , daß es nicht zu dicklich wird,
und schüttet es hernach in die Cafserole zum
Ragout.

Alsdann läßt man Semmelrinden in halb
Brühe und Zus von Kalbfleisch gelinde zur Po¬
rage. in der Schüssel aufkochen , legt die Bröt¬
chen ordentlich hinein , und zwar das größte da,
von in die Mjtke , yj- andern achte aber um
dasselbe herum , und legt zwischen jedes dfr . letz¬
ter » einen Artischockenstiel. Endlich garnixt man
den Rand der Schüssel mir Hahnenkämmen , und
länglich geschnittener Kälbermilch , schüttet eö über
die Potage , und richtet es , so, warm als mög¬
lich, an.

Porage von gefüllten Brötchen mitRreb-
sen. Man füllt die Brötchen, und kocht die
Rinden aelinde , nach vorher beschriebener Art.
Dann läßt man Hahnenkämme , Kälbermilch,
Champignons , Trüffeln , acht Artischockenstiele und

Krebs,
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Krebsschwanze in kirrer Casservle, mit etwas aus,

geschmolzenem Speck und einem Bündchen fei,

ner Krauter aufwellen ; gießt alsdann etwas

Kalbfletschjus daran , laßt es bey gelindem Feuer
allmahlig kochen, und macht es mit dem Krebs,
coulis , wie in der Potage von jungen Hühnern,
mit Krebsen gewiesen worden ist , etwas dicklich.

Wenn man die Semmelrinden zur Porage

in der Schüssel hat aufschwellen lassen , so legt

man , wie gesagt , das große Brot gehörig in die

Mitte , die. kleinern aber um dasselbe herum , und

zwischen zwey und zwei dergleichen , einen Stiel
von Artischocken, den Rand aber belegt man mit

Hahnenkämmen , und länglich geschnittener Käl»
bermilch , gibt dabey Achtung , daß der Coulis

und Ragout , einen guten Geschmack bekommt

und nicht zu dick wird , schüttet es über die Po-

tage und richtet sie ganz warm an.
porage von Enten und Rüben . Wenn

man die Enten ausgenommen hat , so beugt man

die Füße ein , macht dieselben über Kohlen steif,

spickt sie mit starkem und gewürztem Speck , und
läßt sie am Bratspieße halb gar braten , zieht sie

alsdann ab , legt sie in einen kleinen kupfernen

Kessel , nebst drey bis vier großen Zwiebeln , ei«

Nein Paar gelben Rüben und Pastinacken ; gießt

«ine gute Brühe darauf , und laßt sie damit gahe

kochen.
Alsdann schneidet man die Rüben würflich

-der länglich , kehrt sie in Mehl um, thut But,

ter in eine Cafferole , und laßt die Rüben darin
braun backen. Wenn sie eine gute Farbe be«

kommen haben , so gießt matt die Butter davon
ab , legt sie in einen kleinen Kessel, gießt eine

gute Brühe daran , und laßt sie damit aufkochen.

Hernach kocht man Semmelrinden in der Brü,
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he , worin die Enten gekocht haben , und gießt
das Kecke vorher davon ab.

Wenn die Potag « allmählig aufgekocht hak,
so richtet man die Enten in der Schüssel zier,
sich an , beseht den Rand mit Rüben , gießt die
Rübenbrühe darüber mit etwas KälderjuS , und
richtet es warm an . Wenn man aber die dick-
liche Potage von Rüben bereiten will , so muß
man die Rübenbrühe mit einem klaren Kälber,
und Schinkencoulis dicklich machen.

pocage von Emen auf andere Art . Wenn !
die Enten , oder dergleichen anderes Geflügel ge¬
hörig eingebogen , und mit dickem wohl gewürz¬
tem Speck gespickt sind , so laßt man sie am
Spieße halb gahr braten , zieht sie wieder ab,
kocht sie in guter Brühe vollends gahr , und würzt
sie mit Salz , Pfeffer und einem Bündchen fei¬
ner Kräuter . Wenn sie aber halb gahr sind,
so schneidet man abgcwaschene Champignon»
würslich , thut sie in auegelchmolzencn Speck,
nebst so viel Mehl , als man auf zweymahl zwi¬
schen drey bis vier Fingern fassen kann.

Wenn dieses zusammen aufgekocht hat, , so
>schütter man es an die aufkochenden Enten , und

laßt es damit gahr werden . Wenn die Brühe
ziemlich eingesotten ist. so läßt man Semmelrin¬
den in der Anrichtcschüssel zur Porage aufschwel¬
len , legt die Enten darauf , und thut noch vor
dem Anrichten HammelfleischjuS und Citronsaft
dazu , garnirt den Schüsselrand mir gebacken«»
Champignons , welche vorher in etwa » Brühe,
mir Pfeffer und Salz gewürzt , geweicht und
hernach wieder abgelaufen , in Schmalz gebacken
worden sind.

Porage von grünen Erbsen . Man läßt
die größten von den ausgeschalten grünen Erb¬

se»
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stti besonders mit Schnittlauch und etwas grü¬
ner Petersilie aufkochen , und gießt das Wasser
alsdann ab , stößt sie klein , und mischt etwas
Semmelkrumen , welche in einer guten Brühe er¬
weicht worden sind , darunter . Alsdann gießt man
«ine gute Brühe darauf , treibt alles mit einem
hölzernen Löffel durch ein Haarsieb , und sieht
darauf , daß die durchgeschlagenen Erbsen etwas
dicklich sind , thut alsdann die kleinen grünen Erb¬
sen , nebst etwas Spuck und etwas gehackter grü¬
ner Petersilie in eine Casserole , gießt eine gute
Brühe daran , rührt sie um , und wirft ein Bünd¬
chen feiner Kräuter dazu . Wenn dieses in ei¬
nen Topf zusammen gethan ist , und beynahe zu
kochen anfängt , so thut man die durchgeschlage¬
nen Erbsen dazu » Ehe man aber die grüner»
Erbsen dazu thut , wirft man einige in Vier¬
tel geschnittene Herzchen von Kopfsalat dazu , und
wiegt alles mir feinem Gewürz.

Alsdann läßt man die Porage langsam mit
einer guten klaren Brühe aufsieden , thut hernach
noch etwas durchgeschlagene Erbsen darunter , legt
das Federvieh ordentlich in die Potage , nebst ge¬
fülltem oder ungefülltem Kopfsalat und Gurken,
oder legt auch kleine Speckschnilte darum ; schüt¬
tet hernach - je durchgeschlagenen Erbsen , nebst
den vorhin gedachten grünen , über die Porage,
Und richtet sie warm an.

porage von durchgeschlagenen Erbsen
«ruf andere Art . Man thut große grüne Erb¬
sen nebst etwas auSgeschmolzenem Speck , kleine
Zwiebeln und grüne Petersilie in eine Casserole,
Und seht sie auf gelindes Feuer . Wenn sie dac-
üuf geschwitzt haben und fast gar geworden sind,
w stößt man sie in einem Mörser . Man schnei¬
det alsdann anderthalb Pfund Kalbfleisch , und

Dw . rechn . Enc . ciLVr . a.he,t . L « N
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«in Stück rohen Schinken in dünne Scheibe «,

belegt damit den Boden einer Cafferole , thut ei¬

ne große Zwiebel , einige gelbe Rüben und Pa¬

stinaken dazu , bedeckt dieselbe , und läßt «s auf

' einem geheitzten Ofen schwitzen.
Wenn das Kalbfleisch anfangt , sich an bet

Cafferole anzuhängen und braun zu werden , s»

benetzt man es mir guter Brühe , rhut die Kru¬
men einer halben Semmel dazu , nebst zwey bis

drey Champignons , und läßt alles bey gelinden»

Feuer langsam durchkochen . Wenn es gar ist,

so nimmt man es heraus , zerläßt die im Mör¬

ser zerstoßenen Erbsen in ihrer eigenen Brühe,
und schlägt sie damit durch ein Haartuch.

Hierauf thut man kleine grüne Erbsen , nebst
etwas « » geschmolzenem Speck , in eine Cafferole,

setzt es aufs Feuer , gießt etwas gurr Brühe
daran , und legt ein Bündchen feiner Kräuter da¬

zu . Wenn sie gar geworden sind , so nimmt
man das letztere wieder heraus , und schüttet die

durchgeschlagenen Erbsen dazu . Hernach läßt

man Semmelrinden in guter Brühe aufschwel¬

len , legt das Federvieh zierlich in die Schüssel,

garnirt den Rand mir Scheiben von eingesalzt-
nem Fleisch , gibt Acht , daß die Erbsen einen gu¬

ten Geschmack haben , und nicht zu dick sind,

schüttet sie alsdann über die Potage , und rührt
sie so warm als möglich an.

Porage von grünen Erbsen an Fasttage »».
Man thut ein Stück Butter in eine Cafferole
nebst kleinen grünen Erbsen , und einem Bünd¬

chen feiner Kräuter , würzt sie mit Pfeffer und

Salz , setzt sie aufs Feuer , streut etwas M -h'

darüber , rührt sie drey oder viermahl um , gießt

«twaS Brühe von Wurzeln dazu , und läßt si*

unter öflerm Abschäumen bey gelindem Feuek

kochen . AlS-
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Alsdann thut man zwey Hände voll etwas
große grüne Erbsen , mir einem kleinen Stück
Butter , clwaö grüner Petersilie nebst einigen
Zwiebeln , in eine Cafsirvle , und läßt sie auf
Kohlen abschwitzen. Wenn sie fast gar sind, so
thut man sie in «inen Mörser , und stößt sie klein.
Hierauf thut man eine in Scheiben geschnittene
Zwiebel , ewige Champignons , ewige Stücke
von gelben Rüben und Pastinaken , nebst etwas
Butter in einer Cosserole, unv wenn dieses auf
dem Feuer gestanden hat , und mit einander
vermischt ist , so gießt man etwas Brühe von
Wurzeln dazu , mischt so viel Semmelkrumen,
als ein Ey groß , darunter , und laßt es langsam
kochen. Wenn es gahr ist, so benetzt man die
in der Cafferole befindlichen , und im Mörser ge¬
stoßenen Erbsen , und schlagt sievurch ein Haar-
tuch , sie müssen aber nicht zu dick seyn und
thut sie alsdann zu den vorerwähnten Erbten,
die man aufbehalten hat . Endlich laßt man
Semmelrinden in der Brühe von Wurzeln , in
einer Schüssel aufkochen, in die Mitte aber legt
man Brot , schüttet die kleinen und die durcbge»
schlagen«» Erbsen darüber , und richtet sie warm an.

Oder : Man blanchirr , je nachdem die Jah¬
reszeit ist, Herzblätter von Kopfsalat , Spargel-
spitzen , wie auch die Herzblätter vom Kopfsa¬
lat zusammen , thut sie in einen Topf , nebst
zwölf Stück Zwiebeln , und zwey Hänven voll
kleiner grüner Erbsen , gießt Fleischbrühe daran
und läßt es bey gelindem Feuer kochen.

Wenn es halb gahr ist , so lhur man so
viel geschnittenen Körbel . als man zwischen zwey
Fingern fassen kann , wie auch eine Hand voll
zerschnittenen Sauerampfer , und eben jo viel
Portulak dazu . Alsdann läßt man Semmel-

T 2 rinden
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rinden in der Fleisch , und Wurzelbrühe zur Po¬
tage aufschwellen , legt ein kleines weisses Brot ^
in die Mitte , den Schüsselrand aber garnirl man
mit den vorhin angeführten SpargelspiHen , Zwie¬
beln und Kopfsalat . Wenn die Brühe , worin
die Krauter gekocht sind, einen guten Geschmack
erhalten hat , so schüttet man alles darüber , und
gibt es warm auf den Tisch.

potage von Fröschen . Man wäscht eine
hinlängliche Anzahl Frösche wohl ab , macht die
Knochen aus den Keulen oder Lendeu heraus,
sucht die größten zum Backen aus , marinirt sie
zu dem Ende mit unreifem Traubensaft , Salz,
Pfeffer und feinen Kraulern » nimmt sie heraus,
wendet sie in einem klaren Teige ober auch in
Mehl um, backt sie in heißer Butter , und läßt
sie sich wohl färben.

Von den übrigen Froschkeulen macht man
ein Ragout mit Fischmilch , Champignons und
andern Sachen , und zwar so daß es weiß bleibt,
um die Potage desto unkenntlicher zu machen.
Man kann auch hierzu einen weißen Fasttags-
coulis nehmen, ( s. Th . 8 , S . 408 .) und statt
der daselbst erwähnten Fische , Frösche stoßen.
Diesen Coulis thut man hernach über die Po¬
tage , nachdem es zuvor mit einer wohlschmecken¬
den klaren Erbsenbrühe gelinde gekocht hat . Wenn
die Potage aufgekocht hat , so macht man sie
mit dem Ragout oder mit dem Coulis von Frö¬
schen dicklich und unkenntlich , den Rand der
Schüssel aber belegt man mit den gehackten Frö¬
schen, und richtet es warm an.

Gesundheirspotage . Man nimmt von ir¬
gend einer beliebigen Gattung Federvieh , einen
Kapaun oder fette Hühner , oder dergleichen, die
sich zur Potage schicken, richtet sie zu , biegt sie
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«inwärts , und die äußersten Enden der Keule

in den Leib , und blanchirt ste, thut sie hierauf

in kaltes Wasser , reinigt ste sorgfältig , steckt dann

ein spitziges Holz durch , bindet sie mit Bindfa¬

den, und kocht sie in einem Topf in einer kräf¬

tigen Brühe von allerley Fleischwerk , wie unter

Couliö beschrieben worden ist, gahr.

Man nimmt ferner zwey Rüben , ein Bund

gelbe Rüben , Pastinaken und Petersilienwurzeln,

sodann ein Bündchen aus Saturey und Por¬

tulakstangen , noch ein Bund von Laktukensalat,

Sellerie , Sauerampfer , Endivien , Körbet , und

endlich ein oder zwey in Stücke zerschnittene

Gurken . Alles dieses wäscht man rein aus , thut

es in geschmolzenen Speck , und wenn sich die

wässerige Feuchtigkeit verloren hat , und es noch

nicht angebacken ist , so gießt man etwas von

der vorerwähnten kräftigen Fleischbrühe , auch et¬

was ZuS von Kalbfleisch dazu , und läßt alles

zusammen , anderthalb bis zwey Stunden kochen.

Erlaubt es die Jahreszeit , so thut man ein Paar

Hand « voll grüner Erbsen , nebst einem Stücke

Butter dazu . Wenn es gahr ist , so läßt man

Rinden in der kräftigen Brühe aufschwellen , be¬

netzt dieselben, mit ein wenig Brühe , worin die

Gartengewächse gekocht sind , nachdem man sie

durch ein Haarsieb geschlagen hat , legt sodann

das Federvieh in die Potage , und bedeckt es mit

den Gartengewächsen , legt auch einen Kreis von

Wurzeln und Kräutern darum , und richtet die

Potage warm an.
Ebendieselbe auf eine andere Art.

Man macht eine gut « Brühe von der innern

Kürfr von Rindfleisch , unddeinKme - oder Bein-

stück von, Hammel oder Kalbe , thut darauf Ka¬

paunen oder anderes Federvieh in den Topf.
T 3 So.
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Sodann kocht man gelbe Rüben , Pastinaken,
Pererfilienwurzeln , Sellerie , Sauerampfer , Por¬
tulak und Kd :bel , in einem Kessel mit guter
Brübe , laßt die Porage nebst Semmelrinden in der
Brüh «' aufkochen , worin das Federvieh gekocht
ist , rührt die Kapaunen in der Potage an , be¬
streut sie mir beliebigen Kräutern , welche zuvor
in den kupfernen Kessel gethan worden sind, und
beqießt die Porage mir ein wenig Brühe , in wei¬
cher die Gartengewächse gekocht haben , schlägt
sie durch ein Haarsieb , und gießt ein Kalbjus
von guter Farbe darüber , und rührt es warm an.

Porage von Hecht mir Austern . Man
nimmt einen Hecht aus , schneidet ihn in der
Mitte von einander , und läßt ihn bey gelindem
Feuer braten . Darauf schuppt man ihn ab,
thut ihn mit einem halben Maß Wein und ein
wenig ! Fleischbrühe in eine Casserole , würzt ihn
mit Salz , Pfeffer , allerhand guten Kräutern
und feinen Gewürzen , Citronscheiben und gro¬
ßen Zwiebeln , thut ein Stück umgewandt « But¬
ter dazu , und laßt alles zusammen kochen, und
macht dann ein Ragout auf folgende Weise:

Man thut so viel ausgeschalte Austern als
nöthig sind , in eine Casserole und wendet sie
drey bis viermahl auf dem Feuer um , nimmt
sie dann eine nach der andern wieder heraus,
und legt sie auf einen Teller , thut alsdann klei¬
ne Champignons , und einige Scheiben Trüffel»
nebst ein wenig Butter in eine Casserole , thut
ein Bündchen feiner Krauter dazu, gießt etwas
Fleischbrühe darein , und läßt es bey gelindem
Feuer kochen. Man macht ferner rin Coulis
auf folgende Weise : man thut zwey oder drey
Stück Aale nebst ein wenig Butter in eine Cas¬
serole, schalt ein Dutzend abgezogene süße Man-
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dein im Mörser, thut die in der Butter braun
gewordenen Aalstücke, nebst einem Dutzend Krebs¬
schalen und drey bis vier Eyerdottern dazu, und
stößt alles zusammen.

Hernach thut man eine in Scheiben ge¬
schnittene Zwiebel, einige Stück gelbe Rüben
und Pastinaken, nebst ein wenig Butter in «ine
Casserolle. Wenn sie braun geworden sind, und
eine gute Farbe bekommen haben, so gießt man
Fischbrühe dazu, thut auch kleine Semmelrinden
mit einigen in Scheiben geschnittenen Champi¬
gnons, ein wenig Petersilie, eine ganze Zwiebel,
einige Gewürznelken, und so viel Basilikum als
genug dazu ist, und küßt alles dieses zusammen
allmahlig kochen. Wenn es gahr ist, so laßt
man den im Mörser gestoßenen Coulis in einer
Cafserole zergehen, schlägt eS dann durch ein
Haartuch, und thut es in einen kupfernen Topf,
oder in eine Terrine.

Wenn das Ragout von Champignons gahr
ist, so fettet man «S wohl ab, thut die Austern
dazu, und wendet sie zwey bis dreymahl auf
dem Casserolloch um, sie dürfen aber nicht kochen.
Man macht nun ein Ragout mit dem vorher
angeführten Coulis, laßt Semmelrinden in der
Schüssel zur Potage aufkochen, legt den Hecht
recht sauber darüber, und belegt den Rand der
Potage mir Austern. Man gibt endlich der Po¬
rage und dem Coulis einen guten Geschmack,
gießt es darüber, und richtet es warm an.

Porage von Hecht mir Aohl. Man kocht
den Hecht wie oben gesagt worden ist, schneidet
dann einige Köpfe Kohl halb von einander, wäscht
sie wohl, blanchirt sie in siedendem Wasser, drückt
sie wohl aus, macht davon zwey bis drey Bünd¬
chen, und umbindet dieselben mit Bindfaden,

T 4 thut
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thut sie in einen ? opf, gießt Fischbrühe darauf,
und mmmt alles Fett davon ab . Man legt da¬
zu ein Bund gelbe Rüben , eins von Pastinaken,
und noch eins von Petersilienwurzeln , wie auch
große Zwiebeln , würzt es mit Salz und einer
gespickten Zwiebel , und läßt es zusammen kochen.
Wenn es gahr ist , so versucht man , ob die
Brühe einen guten Geschmack hat . Endlich
läßt man Semmelrinden in der Pvtagenschüfsel
aufschwellen , legt den Hecht ordentlich hinein,
besetzt die Potage auf dem Rande mit dem Kohl,
gießt die übrige Brühe darüber , und richtetwarm an.

Potage von Hecht mit Rüben . Man
kocht den Hecht auf vorige Weise > schneidet
alsdann Rüben würflich oder länglich , wendet
sie in Mehl um, und läßt sie sieden. Alsdann
läßt man Semmelrinde in Fleischbrühe in der
Schüssel zur Potage aufkochen , legt alsdann den
Hecht gehörig darüber , und um die Potage Rü¬
ben . Man gibt der Brühe , worin die Rüben
gekocht sind , einen guten Geschmack , gießt sie
darüber , und richtet es warm an.

psragen von Hühnern , s. im Art . ^ uhn,
Th . 26 . S . izz fl. Hier noch einige andere
Vorschriften.

Porage mit gefüllten Hühnern . Man
macht zu dieser Polage ein Gehäck von dem
Brustflcisch « von Kapaunen , geschnittenen Höhe
nern , oder, von dem dicken Fleische einer Kalbs¬
keule, nebst Champignons , Artischockenböden und
einigen Kalberbrößchen , feinen Kräutern und
gutem Gewürze.

W -nn diese Fülle fertig ist , so füllt man
die jungen Hühner behutsam zwischen Haut und
Fleisch, blanchirt die Hühner , thut sie mit einer

kräft
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kräftigen Fleischbrühe in einen tiefen Tiegel, und
läßt sie darin gahr kochen. Dann läßt man
Semmelrinden aufschwellen , richtet die Hühner
darauf an , und gibt sie, so warm qls möglich,
auf den Tisch , wenn man vorher noch siedend
heisse Rindsbrühe darauf gegossen hat.

Eben dieselben gefüllt mir einer porage.
Man brühet die Hühner weiß ; macht sodann
«in ganz gelindes Eyerschmalz an , hackt es mit
einer in Sahne geweichten Semmel klein, und
thut einen guten Theil ausgeschälte Krebse , et-
was klein gewiegte Mandeln , Cardamom und
Muskatenblüken darein , schlägt noch zwey Eyer
dazu , damit diese Fülle ganz gelind wird . Als¬
dann füllt man die Hühner zwischen Haut und
Brust damit , legt sie in heisse Fleischbrühe , oder,
welches noch besser ist, in halb Wasser und halb
Brühe , bereitet hernach eine Krebssuppe , legt ge¬
bührte Semmelscheiben unten in die Schüssel,
und unter diese in Stückchen geschnittene Hüh¬
nerlebern , und noch etwas ausgeschalte Krebse,
steckt die Krebsscheeren mit darauf , legt die ge¬
füllten Hühner in die Mitte auf die Schnitte,
und gießt die KrcbSbrühe darüber , aber ja nicht
über die Hühner ; denn diese müssen schön weiß
bleiben.

Man kann auch die Hühner mit grünen,
länglich geschnittenen Pkstaziennüßchen bestecken,
und die Eyer von den gesottenen Krebsen dar¬
auf streuen , den Schüsselrand mit gefüllten Mor¬
cheln oder dergleichen KrebSnasen , ober auch mit
gcdackeaen Schnürchen gannren.

poragc mir Hühnern und Gurken . Man
nimmt hierzu Tauben , Hühner oder Kapaune,
was man nähmlich vorrächig bat ; sie werden
«benfalls nach oer Anweiinng der Porage von

T Hüh-
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Hühnern mit gefülltem Kopfsallat gefällt , oder
man läßt sie auch ungefüllt.

Das Geflügel aber wird vorher in einer Bras¬
se gahr gemacht ; indessen werden einige Gurken
von mittler Größe geschält und an beyden
Enden geöffnet . Hat man durch diese Oeffnung
den Saamen heraus genommen , so füllt man an
dessen statt von der Hühnerfülle hinein , macht
die Enden mit Metzle zu , und laßt sie im Was¬
ser aufwallen , und sodann in einer Braise gahr
werden . Beym Anrichten legt man die Hühner
in die Mitte auf intonnirte Semmelschetben,
schneidet die Gurken in Scheiben , garnirt den
Rand damit , und gibt die Brühe nebst etwas
Kalbflelschjus darüber.

^) orage von jungen Hühnern mit Areb«
sen . Man wässert die gut zubereiteten Hühner
in vielem laulichem Wasser , und blanchirk sie,
kühlt sie wieder in kaltem Wasser ab , trocknet
sie mit einem weißen Handtuch , putzt sie wohl
wieder ab , und belegt sie mit großen Speck¬
schnitten » heftet sie mit Bindfaden daran , und
legt sie in einen kleinen kupfernen Topf mit gu«
ter Brühe , und läßt sie gut kochen.

Die Krebse werden in Wasser abgekocht;
man nimmt davon so viel als nöthig sind , macht
alle Beine davon , putzt die Schwänze ab , wel¬
che aber an den Krebsen bleiben müssen , säubert
auch die übrigen Krebse ab , und behält die
Schalen . Alsdann stößt man die abgezogenen
Mandeln nebst den Krebsschalen im Mörser so
klein als möglich . Hierauf schneidet man zwey
Pfund Kalbfleisch , und ein Stück Schinken
scheibenweise , thut Pastinaken und gelbe Rüben
hinzu , deckt alles zu , und läßt es auf dem Cas-
serolloch schwitzen . Wenn es fast angebacken ist,

und
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und anhängt wie KälberjuS , so gießt man gut
zubereitete Brühe daran , thut einige Semmel¬
rinden , eine ganze Zwiebel , ein wenig feine Kräu¬
ter , Champignons und Trüffeln dazu , und laßt
alles zusammen so lange kochen, bis die Kälber¬
scheiben gahr sind.

Man nimmt ferner alles aus der Cassero-
le, und läßt den KrebScouliS , welcher im Mör¬
ser ist, darin zergehen, schlägt es durch ein Haars
tuch , laßt es aber nicht zu dicke werden , thut c6
in einen kupfernen Topf , und seht es auf heiße
Asche , es darf aber nicht kochm , sonst gerinnt
es . Man bereiter nunmehr ein Ragout auf fol¬
gende Art . Man thut abgeputzte KrebSschwän-
ze, nebst einigen kleinen Champignons , Trüffeln
und Morcheln , alles scheibenweise geschnitten , in
eine Cafserole , nebst ein wenig geschmolzenem
Speck , benetzt es mit KälberjuS , und thut den
untersten weichen Boden , von sechs kleinen Ar¬
tischocken dazu , läßt dieses alles ein wenig auf,
kochen, und wenn es gahr ist, so thut man den
KrebScouliS etwas reichlich unter das Ragout,
kocht alsdann in der Schüssel in welcher die Po¬
tage angerichtet werden soll , Semmeirinden mit
guter Brühe auf , beseht den Rand der Schüssel
mit den abgeputzten Krebsen , und legt die Schwän¬
ze einwärts , nimmt die jungen Hühner aus dem
kupfernen Topf , löset den Bindfaden nebst dem
Speck ab, und richtet sie auf der Pstage rein¬
lich an.

Endlich richtet man die Artischockenböden
aus dem Ragout auf der Pokage an , um die
jungen Hühner herum , thut KrebScouliS , so viel
als nöthig ist, in das Ragout , um die Porage
zu begießen , und sieht darauf , daß alles von
gutem Geschmack sey, gießt sodann das Ragout



Zoo Potage.

nebst dem Coulis auf die Potage , und richtet
es warm an.

pocage von Hühnern mit Reis und Rreb«
sen . Man kocht die Hühner auf die vorher der
schriebene Art gahr ; mit den Krebsen aber muß
man anders verfahren . Man liefet eine Hand
voll Reiß , wäscht ihn einigemahl in Master,
laßt ihn abtropfen , und trocknet ihn vor dem
Feuer , thut ihn mit guter Brühe in einen klei¬
nen Topf , laßt ihn allmählig aufbersten , gießt
nach und nach Brühe dazu, und rührt ihn mit
einem Löffel um . Wenn es gahr ist , so seht
man ihn in heiße Asche, damit er warm bleibt.

Man laßt hierauf Semmelrinden in guter
Brühe in der Schüssel zu der Porage auf¬
schwellen , zieht die Hühner heraus , nimmt die
Bindfaden und Speckstreifen davon , und legt
sie in der Polage zurecht , macht einen Kreis
um sie von dem Relße , welcher ein wenig flüssig
seyn muß , und schüttet ein Helles Jus von Kalb,
fleisch, welches keine Farbe hat , über die Pota«
ge, kostet es, und richtet es warm an.

Potage von Hühnern mit Zwiebeln.
Man richtet die Hühner , wie vorher gezeigt wor¬
den , zu. Sodann schalt man so viel kleine wei¬
ße Zwiebeln , als nöthig sind, die Potage zu be¬
legen, brühet sie in siedendem Wasser , und kocht
sie mit einer guten Brühe in einem Topfe.

Man laßt in der Schüssel zur Potage Sem,
melrinden aufschwellen , belegt den Rand der
Schüssel mit einer Reihe Zwiebeln , wovon die
äußere Haut abgezogen worden , damit sie recht
weiß sind , zieht die Hühner aus dem Topfe,
macht die Bindfaden und Speckstreifen davon,
legt sie gehörig in die Potage , sieht zu , daß sie
einen guten Geschmack haben , schütter ein gutes

Helles
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helles Zus von Kalbfleisch darüber , und richtet
«S warm an.

Porage s Is lacodine . Man bestreut den

Boden einer Schüssel , in welcher die Potage ange¬

richtet werden soll , mit geriebenem Parmesankäse,

legt darauf Brotscheiben , welche im Ofen oder mit

einer glühenden Schaufel dürre gemacht worden

sind , bestreut auch diese Scheiben mit geriebenem

Parmesankase , gießt die kräftige Fleischbrühe

darauf , in welcher zuvor Tauben gahc gekocht

sind , läßt die Potage allmahlig aufkochen , legt

die Tauben ordentlich darüber , bestreut sie mit

geriebenem Käse , setzt die Porage in den Ofen

oder unter einen Deckel , damit sie sich färbt,

gießt vor dem Anrichten etwas Brühe darauf,

delegt dieselbe mit Servelatwurst und richtet sie

warm an.
Porage zu zeder Jabreszeic . Man thut

kräftige Fleischbrühe , die man Müonnasche nennt,

«in wenig gesalzen in einen Topf , belegt den Bo»

den einer Casserole mit Scheiben von geklopftem

Kalbfleisch , läßt diese auf dem Casserolloche

schwitzen , und wenn sie wie ein weißliches ZuS

von Kalbfleisch angebacken sind , so gießt man

von der Fleischbrühe dazu , und läßt eö kochen,

schlägt sodann die Brühe durch ein Haarsieb,

Und thut sie zu der übrigen Fleischbrühe in den

Topf , nimmt alsdann Herzen von Kohi , Gelle,

rie , Schnittlauch , Portulak , Endivien . Herzen

von Kopfsalat und Sauerampfer , schnellet alles

würflich , zerschneidet auch blanchiere Gurken eben

so , unv tdut olles zusammen in eine Casserole

in ausgeschmolzenen Speck , und zwar so , daß

die Sachen , welche am härtesten sind , und mehr

Zeit zum Kochen erfordern , zuerst hinein gethan

werden , das übrige aber zuletzt. Wenn
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Wenn alles darin die gehörige Farbe be¬

kommen hat , so gießt man von der vorher » -
wähnten Brühe daran , fettet es wohl ab , thu*
«S darauf zusammen in die noch übrige Brühe
in den Topf , legt ein zugerichtetes Huhn darein,
welches zuvor mit Bindfaden gebunden und blan-
chirt worden ist, thut auch noch ein Paar große
Zwiebeln , ein Bund gelbe Rüben und Pastinak«
ken . wie auch ein Bündchen feine Krauter hin¬
zu, und laßt es zusammen gahr kochen. Wenn
es gahr ist , so gibt man ihm mit Gewürzen ei¬
nen guten Geschmack, und kocht die Potage all-
mählig auf , legt das Huhn hinein , und belegt
den Rand der Schüssel mit den Gartengewäch¬
sen , bedeckt auch das Huhn damit , und richtet
«S warm an.

Porage auf italienische Art . Dieses ist
«ine Art von Oille , welche man in einer gemei¬
nen oder tiefen Schüssel anrichtet . Man macht
in dieselbe in Gestalt eines Kreuzes , Abtheilun¬
gen mit Teige ; diesen laßt man alsdann im
Backofen backen; in der einen von den Ecken
macht man eine Art guter Suppe , von Lecker¬
bischen , in der andern eine Potage von jungen
Hühnern , in der dritten eine kräftige Potage,
Bisque genannt , mit gefüllten Brötchen , und in
der vierten eine Potage von gefüllten Rebhüh¬
nern , jedes in seiner besondern Brühe , und mit
Zuthaten , so kostbar als mdqlich.

porage Iulienne . Man richtet Federvieh
zu, biegt es ein, und blanchirt es wie bey der
Gesundheitspolage , und kocht es in eben der
bey dem Coulis beschriebenen Krafrdrüde oahr.
Sodann thut man oval geschnittene Gurken,
Kopfsalat in vier Theile geschnitten , zwey Rü¬
ben, Körbe! und Sauerrampser, entweder in ei-
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mm Bunde, oder gehackt, ein Bund gelber Rä-
den und Pastinackcn , einige weiß ^ Zwiebeln , ei¬

nige ganze Champignons , und ein Bund «Spar¬

gelstangen , nebst ein wenig Saturey , in einem

Topf mit geschmolzenem Speck , gießt Zuö von

Kalbfleisch dazu , läßt es gelinde kochen , thut

auch ein wenig Zucker dazu , um den Krautern

den herben Geschmack zu benehmen . Wenn es

gahr ist , so läßt man Semmelrinden in der träft

tigen Fleischbrühe aufschwellen , gießt auch ein

wenig von der Brühe , worin die Kräuter gc,

kocht haben dazu , legt das Federvieh gehörig hin¬

ein , und verdeckt eS mit den Kräutern , und

wenn man die Potage mit etwas besehen will,

so muß man jedes von den Kräutern vazu be¬

sonders zusammen binden , und dann warm an¬

richten.
Porage von Aapaun mit Austern ge¬

füllt . Wenn ein Kapaun wohl abgeputzt und

ausgenommen ist , so beugt man die Beine zier¬

lich einwärts , die Klauen aber in den Leib , löset

mit den Fingern die Haut von dem Fleisch über

der Brust , sondert mit dem Messer das Brust¬

fleisch ab , nimmt die Knochen heraus , legt das

Fleisch auf einen Tisch , und hackt es mit ein

wenig Rindsfett , Speck , rohem Schinken , Cham¬

pignons , Trüffeln , Petersilie , gehackten kleinen

Zwiebeln , Pfeffer , Salz , feinen Kräutern , fei¬

nem Gewürze und drey Eyerdottern , ein wenig

in Milch geweichter Semmelkrume , wohl zusam¬

men , stößt es im Mörser , und füllt den Ka¬
paun damit.

Man kann auch nach Belieben ein Ragout

von Austern darein füllen . Dann nahet man

die Haut an beyden Enden zusammen , bebindet

den Kapaun mir Speckscheibrn , und legt ihn ineinen
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einen kupfernen Topf in eine kleine Greise von
Kaldfleischbrühe , welche auf folgende Art zube¬
reitet wird : Man schneidet zwey Pfund Mageres
Kalbfleisch in Scheiben , legt eö auf den Boden
einer Cafferole , wie auch einige Scheiben Zwie,
beln , gelbe Rüben und Pastmacken , deckt die
Cafferole mit einer Schüssel zu , und läßt es

schwitzen ; wenn es denn wie ein Zus ausgebak-
ken ist : so thut man ein wenig geschmolzenen
Speck dazu , bestreut eS mit etwas Mehl , kehrt
sie sieben bis achtmahl auf dem Cafferolloch um,
befeuchtet eS mit guter Brühe und mit « nein
Löffel voll Zu «.

Wenn alles abgelöset ist , so thut man es
in den kupfernen Topf , worin der Kapaun ist,
würzt es mit Salz , Pfeffer , feinen Krautern
Und feinem Gewürz , läßt es bey gelindem Feu-
er kochen , und macht ein Ragout von Austern
auf folgende Weise : wenn Vie Austern aus den
Muscheln genommen sind , so legt man sie in ei¬
ne Cafferole , und laßt sie über dem Feuer in
ihrem Wasser ein wenig verschlagen Und warm
werden , zieht dann eine nach der andern heraus,
und reinigt sie, laßt das Wasser auf einen Tel¬
ler ablaufen , wie in eine Cafferole , mit ein we¬
nig geschmolzenem Speck , kleinen Champignons,
einigen Trüffeln , die man scheibenweise schneidet,
thut Kalbsjuö dazu , und laßt sie bey gelindem
Feuer aufkochen , schöpft das Fett gut ab , und
macht sie mit einem kleinen Coulis von Kalb¬
fleisch und Schinken dicklich ; laßt hierauf die
Austern barm aufkochen , verhütet aber , daß sie
nicht hart gekocht werden , gießt dann so viel
als zur Potaae nöthig ist, von dem klaren Kalb-
und Schinkencoulis dazu , kocht in der Schüssel,

in welcher die Potage angerichtet werden soll,
Sem-
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Semmelrinden mit guter Brühe ab ; nimmt den
Kapaun aus dem Kessel, macht den Bindfaden
und den Speck ab , richtet ihn zierlich auf der
Potage an , legt Austern auf den Rand der
Schüssel , sieht aber zu, daß der Coulis nicht zu
salzig ist, thut es auf die Potage , und das übri¬
ge von dem Ragout dazu.

porage mit spanischen Aar - ons . Man
putzt die Karbons sauber ab , kocht sie in klarem
Wasser halb gahr , laßt sie darauf gut ausklo¬
pfen , und kocht che in einer Casserole mit Fisch¬
brühe völlig gahr . Man laßt hierauf Rinden
in Fischbrühe aufschwellen , legt ein kleines ge^
füllteö Brot in die Mitte , laßt die KardonS auf¬
kochen, thut einen Löffel voll KrebScoulis , oder
einen andern FcsitagscouliS dazu , gibt allen ei¬
nen guten Geschmack , belegt die Potage auf dem
Rande mir den Kordons , legt auch einige zer¬
schnittene hinein , schüttet den Coulis darüber,
und richtet es warm an.

porage mir Rohl an Fasttagen . Man
schneidet den Kohl in der Mitte von einander,
und blanchirt ihn , thut ihn hierauf in kaltes
Wasser , drückt ihn aus , und bindet ihn in drey
Bunde , legt ihn in einen kupferne » Topf , wel¬
cher sich zu dieser Potage schickt, thut ein Dut¬
zend Zwiebeln , gelbe Rüben , Pastinacken , und
Pekersilienwurzeln dazu , begießt dieses mit klarer
durchgeschlagener Erbsenbcühe , würzt es mit
einer mir Nelken gespickten Zwiebel und mit
Salz , und läßt rS auf einem Cafscrolloch ko,
chen. Wenn es halb gahr ist, so thut mau noch
zwey Löffel voll Zwiebeljus daran . Endlich macht
man einen kleinen Coulis mit brauner Brühe von
Zwiebeln und Wurzeln dazu, und zwar auf fol¬
gende Art:

Der. rechn. Lnr . LXVl .Theil. U Mag
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Man thut vier oder fünf in Scheiben zer¬

schnittene Zwiebeln , gelbe Rüben und Pastinak¬
en in eine Casserole aufs Feuer nebst gurer

Butter . Wenn sie braun werden , und gut aus«

sehen, so streut man etwas Mehl dazu, und rührt

es immer um , so lange bis das Mehl gahc ist.
Es muß sich aber nicht zu sehr färben . Man

gießt sodann zwey Löffel voll Fisch » oder Wur-

zrldrühe daran , thut noch ein wenig Semmel»
rinden in kleinen Stücken , und etwas Petersilie,

nebst so viel Basilikum als nöthig ist , hinzu,

kocht es allmählig , und wenn es gahr ist , so

schlägt man es durch ein Haarruch , thut den

durchgeschlagenen Coulis in einen kupfernen Topf,

in welchem die Polage mit Kohl befindlich ist,
läßt eS dann völlig gar kochen, und gibt ihm ei<
ncn guten Geschmack.

Man kocht ferner Semmelrinden mit Kohl¬

brühe iji der Potagen schösset auf , legt alsdann ein
Brot in die Mitte , zieht die Bündchen Kohl

aus dem Topfe , und belegt damit die Polage
zierlich auf dem Rande der Schüssel , sieht zu,

daß die Brühe gut aussteht , gießt das , was da

von nöthig ist, darüber , und richtet die Potage
warm an.

Porage von V.ob !sprossen an Fasttagen.
Man liefet die Kohlspreffen , und wirft sie als¬

dann in frisches Wasser , damit sie weiß werden.

Hierauf legt man sie in einen kleinen Kessel,

nebst einem Löffel voll ZwiebcksuS , und einem

Löffel voll Gesundheirsbrühe . Wenn sie aufge¬

kocht sind, so gibt man Achtung , daß die Pola¬

ge, wie auch die Brühe , worin die Kohlsprossen
gekocht haben, einen guten Geschmack bekommen,

thut einen Löffel voll Coulis von Wurzeln da

zu , wie bey der Potage von gefüllten Wocd'
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teln und Rebhühnern erinnert werden wird , be¬
legt hierauf den Rand der Potage mit Kohl-
sprossen, legt ein kleines Brot in dre Mitte , und
thut darüber die Kobkiprossenbrühe.

Porage von gefülltem Kopfsalat an Fastta¬
gen . Man füllt den Kopfsalat , wie an >ernem
-Orte gesagt worden ist, mit einer Fülle von Fi¬
schen. Wenn der Salat zugebunden ist , so
kocht man ihn in einem kleinen Kessel mit Fisch-
brühe . Wenn er aahr ist, so läßt man Semmel¬
rinden in der Schüssel zur Potage in Fstchbrü-
he aufschwellen , legt auch ern Brötchen in die
Mrtle , zieht den Salat heraus , bindet ihn los,
schneidet ihn mitten von einander , und umlegt
die Potage damit , gibt ihr einen guten Ge¬
schmack, schüttet über die Polage einen braunen
Conlis von Fischen und auch einen werfen Cou-
lis , und richtet es warm an.

psrage von Arcbscn . Man kocht Krebse
in Wasser , um den Conlis daraus zu machen;
wenn sie gahr stnd, so reinigt man die Schwän¬
ze, legt sie auf einen Teller besonders , Macht baS
Inwendige aus den großen Schalen heraus , Und
behält die Schalen wie auch die Schwänze , Als¬
dann schneidet man eine große Zwiebel , einige
gelbe Rüben lind Pastinaken in Scheiden , thut
sie in eine Casserole, wenn man zuvor ein Dut¬
zend süße Mandeln lind die Krcbsschalen iM
Mörser gestoßen hat , thut dann die vorher be¬
schriebenen Wurzeln in eine Casserole , nebst ei¬
nem kleinen Stück Butter , laßt eü darin braun
werden , und sich wohl färben , gießt etwas Flsch-
brühe darauf , thut einige Champignons , ein we¬
nig Petersilie , eine kleine ganze Zwiebel , ein we¬
nig Basilikum , einige Semmelnndeir , zwey lns
brey Gewürznelken , und Salz dazu , und läßt

tt » alles
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alles zusammen gahr kochen . Hernach zerläßt

man darin die gestoßenen Krebsscholen , und laße

tS zusammen einen Augenblick gelinde kochen;

schlägt es dann durch ein Haarsieb , und ihm

den Coulis in einen Topf , oder in eine Terrine.

Man bereitet sodann ein Ragout auf folgende

Art.
Man thut die Krebsschwanze , nebst kleinen

Champignons , einigen in Scheiben geschnittenen

Trüffeln in eine Casserole , mir ein wemg frischer

Butter , gießt ein wenig Flschbrühe daran , legt

ein Bündchen feiner Krauler dazu , und läßt eS

bey gelindem Feuer kochen . Man thut darauf

Fischmilch , und ein halbes Dutzend Stiele von

Artischocken dazu , und würzt es mit Salz und

Pfeffer , läßt ferner Semmelrinden in der Po-

tagenschüssel aufschwellen , legt ein Brötchen , mit

einem Gehackten gefüllt in die Mitte , gibt dem

Ragout und Coulis einen guten Geschmack , und

macht es nicht zu dick. Man belegt die Poem

ge mit einer Reihe Krebsschwänzeu , die zu dem

Ende aufbehalten worden sind , legt die Fisch«

milch in Stücke geschnitten darüber , und zwi

fchen dieselben die Stiele von Artischocken , schütz

trt den Coulis darüber und richtet die Pota-

g« an.
.Dergleichen noch anders.  Man läßt

die Krebse in Wasser sieden , wascht sie dann

wohl , putzt sie sauber ab , sucht die besten auö,

macht von denselben die Scherten , putzt den

Schwanz ab , und laßt die Schalen daran sitzen

Die übrigen Krebsender putzt man ebenfalls ab,

nimmt den Schwanz und die Schalen davon,

und bedient sied derselben den CoMis zu machen

welches bey Coulis besonders beschrieben »vor

den ist.
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Das Ragout bereitet man eben so, wie im

vorhergehenden gesagt worden ist.

Porage von Ixricchcnren oder anderm

Geflügel mir Champignons oder Trüffeln.

Wenn die Kricchenten , oder anderes Geflügel

von dieser Art , ausgenommen sind , so biegt man

sie gehörig ein , spickt sie mit dickem wohl gewürz¬

tem Speck , und bratet sie am Spieße halb gahr,

zieht sie dann ab , thut sie in einen Topf in gute

Brühe , und laßt sie gahr kochen , thut unter¬

dessen kleine Champignons oder Trüffeln in eine

Casserole , nebst ein wenig ausgeschmolzenem Speck,

gießt ein wenig JuS von Kalbfleisch daran , kocht

sie gelinde , und fettet sie wohl ab , bereitet als¬

dann ein Coulis von einer am Spieß gebrate¬

nen Ente , weiche im Mörser gestoßen ist.

Man nimmt ferner ein oder zwey Pfund

Kalbfleisch aus der Keule , wie auch ein Stück

scheibenweise geschnittenen Schinken , belegt da¬

mit den Boden einer Casserole , nebst einer gro¬

ßen Zwiebel , gelben Rüben , Pastinaken , alles

in Scheiben geschnitten . Man läßt dieses auf

einem gelinden Feuer schwitzen , und wenn das

Kalbfleisch wie ein Jus angebacken ist , so streut

man so viel Mehl , als man zwischen zwey oder

drey Fingern fassen kann , hinein , schwenkt eS

damit sieben bis achtmahl um , gießt dann halb

Brühe und halb Jus daran , und thut Cham¬

pignons , Trüffeln , ein wenig Petersilie , eine klei¬

ne ganze Zwiebel , zwey oder drey Gewürznelken,

ein wenig Basilikum , und einige Semmelrinden

dazu , und läßt dieses eine halbe Stunde lang

gelinde kochen.
Nunmehr nimmt man die Kalbflcischschei-

ven aus dem Coulis , zerlaßt darin die gestoßene

Ente , und schlägt e- durck > ein Haarluch , sieh-

u z zu,
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zu, daß das Coulis nicht zu dick werde , thut es
in die Casscrole zu dem Ragout von den Cham¬
pignons und Trüffeln . Hierauf läßt man Sem-
Mklrinden in der Schüssel zur Polage in halb
Haidflelschjus und halb Brüh « aufschwellen , zieht
die Ente aus dem Topf , und legt sie gehörig in
die Polage , kostet darauf das Coulis , schüttet
<ö über die Potage , sind richtet sie warm an.

Leckage von Aürblö mit Milch . Man
schneidet dre Kürbisse würflich und hübsch klein,
rührt sie in einer Cafseryle nebst guter Butter,
und würzt sie mit Salz , Pfeffer , Petersilie , fei¬
nen Kraulern und Körbel , thut sie alsdann mit
siedend heißer Milch in einen irdenen Topf,
und bereitet sie über aufgcschwammte , oder auf¬
gekochte Semmelrinden , belegt sie mit gebackenem
Brot , und wirft beym Anrichten weißen Pfeffer
daran.

pdtage mit Lachs . Man säubert den
Lachs gut , und legt ihn in eine Easserole , läßt
ihn mit einem halben Maß weißen Wein und
Fischbrühe kochen, würzt ihn mit allerley feinen
Kräutern , mit Pfeffer und Salz , und thut gute
frsiche Butter dazu . Man macht sodann eine
Fülle auf folgende Art;  man löset ein Stück
Lachs von den gräten , und zieht die Haut da¬
von ab , legt es auf den Tisch, und hackt es mit
einigen Champignons , ein wenig Petersilie und
gehackten Zwiebeln , würzt es mit Salz , Pfeffer,
allk' hand feinen Krautern und feinen Gewürzen,
thut , nachdem man viel Lachs hat , frische But¬
ter , wie auch das Gelbe von drey oder vier
Eyern , und in Sahne eingeweichte Semmelkru¬
men , in der Größe eines EyeS hinzu , hackt al¬
les zusammen , stößt es im Mörser , macht kleine
Kugeln in der Größe kleiner Zwiebeln davon,
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bestreicht alsdann eine Tortenpfanne mit Butter,

thut die aus der Fülle verfertigten Kugeln hin¬

ein, kehrt sie in gerührte Eyer , und in geschmol¬

zener Butter um , bestreut sie mir zurren Sem¬

melkrumen , und läßt sie alsdann in einem Ofen

oder unter einem Deckel braten , damit sie sich

gehörig färben . Den Kopf oder Schwanz vom

Lachse ( denn man kann dazu nehmen, was man

will) kann man auch in einer Tortenpfanne , oder

in einer silbernen Schüssel kochen lassen, ihn mit

Salz , Pfeffer , und allerley guten Krautern und

Gewürzen kochen lassen, oben und unten ge¬

schmolzene Butter gießen , und ihn mit zarten

Semmelkrumen bestreuen.
Man laßt ihn nunmehr im Ofen , oder un¬

ter einem Deckel kochen. In der Schüssel aber,

worin die Potage soll angerichtet werden , läßt

man Scmmelrinden in guter Fischbrühe auf¬

schwellen , legt den Kopf oder Schwanz des

Lachses in die Mitte , und belegt den Rand der

Potage mit Kugeln , die von der Lachsfülle ge¬

macht und im Ofen gahr gekocht worden sind.

Endlich gießt man einen halb braunen Krebs-

coulis darüber , welcher von gutem Geschmack

feyn muß , und richtet eS warm an.

Porage von Lämmerköpfen . Wenn man

die Lämmerköpfe und Füße mit heißem Wasser

Weiß abgebrühet hat , so muß man sie nebst der

Leber und dem Bauchspeck , in einem großen

Kessel mit guter Brühe kochen, und mit Salz,

Pfeffer , N ^ n und einem Bündchen feiner

Kräuter würzen . Wenn alles gahr gekocht ist,

so läßt man Semmelrinven in einer guten Brühe

aufkochen , richtet hierauf die Potage an , und

besetzt sie zierlich mit Füßen und Lebern . Das

Gehirn wird in Butter gebacken, und wenn e<
U 4 M' t
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mit geriebener Semmel bestreut ist, und eine gute
Farbe bekommen hat , so legt man es wieder in
die Köpfe hinein . Man thut ferner einen wei¬
ßen Coulis von einem guten Geschmack auf die
Potage und richtet eS wann an . Der erwähnte
Coulis wird auf folgende Art gemacht:

Man hackt das Brustfleisch von dem am
Spieß gebratenen Federvieh , und stößt zwey bis
drey Dutzend süße Mandeln in einem Mörser,
thut das Brusifleisch des Federviehes , nebst vier
oder fünf hart gesottenen Eyerdottern , desglei¬
chen ein wenig Brühe und eingeweichte Sem«
melkcumen dazu , und stößt alles wohl zusammen.
Alsdann läßt man zwey oder drey Löffel gute
Brühe in einer Cafferole , ein wenig Petersilie,
auch eine kleine ganze Zwiebel , und einige Chain»
pignonS einige Mahl aufkochen , nimmt das ge»
stoßene Coulis aus dem Mörser , laßt es in die¬
ser Brühe zergehen , und seihet es durch ein Haar-
tuch , thut es hierauf in einen Kessel , um eS
warm zu halten , gibt ihm einen guten Geschmack,
und braucht es zur Potage von Lämmerköpfen.

Es ist schon im Art . Coulis ein anderes
weißes Coulis zu bereiten gezeigt worden , wel¬
ches eben so zu brauchen ist , besonders zur Po¬
tage von Semmclrinden . Man laßt nahmlick)
zwey oder drey Rinden mit Brühe oder Kälber-
sus aufkochen , und unten in der Schüssel anbak-
ken , gießt darüber ein weißes Coulis , und
richtet es warm an zu einer kleinen Potage.

Man kann auch ein grünes Coulis von
grünen Zwiebeln , Spinat und Semmelrinden
bereiten . Man laßt dieses zusammen eben so
in einer Cafferole , mit einer guten Brühe , mit
Nelken , Thymian gewürzt , und mit Jus aufko¬
chen . Hernach stößt man das grüne von de»

t
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Zwiebeln und den Spinat in dem Mörser , sei»
her es nebst dem Uebrigen durch ein Haar¬
sieb, gießt es auf die Potage , und gibt kleine
grüne Erbsen , Spargel und Citronsafc darüber.

Statt des Coulis kann man auf die Pota¬
ge von Lämmerköpfen gute durchgeschlagene grü¬
ne Erbsen thun , und damit sie ein andermahl
unkenntlich werde, so kann man ein Coulis von
Leber zubereiten , und den Rand mit Lammsfü¬
ßen und Bauchspcck besehen. Ein andermahl
kann man sie mit kleinen grünen Erbsen , und
eben solchem Coulis nach der Jahrszeit bedecken.

Ferner kann man die Lämmerköpfe reinlich
abbrühen , doch nicht in allzuheissem Wasser , dann
muß man alle Knochen und die Zunge heraus¬
nehmen , und Achtung geben, daß die Haut ganz
bleibt . Diese Köpfe füllt man dann mit einer
guten Fülle , bindet sie mit Bindfaden zusam¬
men , kocht sie gohc, und richtet sie in der Po¬
tage an , den Rand aber garnirt man eben so
wie vorher.

Man macht auch ein kleines Gericht von
Lammerköpfen , mit einem Ragout darüber , und
eine Potage von Lammsköpfen , mit römischem
gefülltem Kopfsalat , beseht die erwähnte Potage
damit , thut darüber ein Kalberjus , und richtet
es warm an.

porage von Linsen an Fasttagen . Man
kocht Linsen mit einer Brühe von Wurzeln , thut
so viel Butter als ein Ey groß in «ine Cassero,
le, ferner eine große in Scheiben geschnittene
Zwiebel , eine gelbe Rübe , und eine Pastinaken»
Wurzel, läßt sie auf einem Cafferolloch ein we¬
nig braun werden , hernach gießt man so viel
Fleischbrühe daran , als nöthig ist, würzt sie mir
zwey oder drey Gewürznelken , ein wenig Basili«

U Z kum,
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ktim, Petersilie , einer ganzen Zwiebel , ein Paar
Nokambolen und einigen Champignons , auch ei*
nigen Semmelrinden . Alles dieses laßt man
mit einander gelinde kochen.

Wenn die Linsen gahr sind , so stößt matt
sie in einem Mörser , thut sie in die Casserol ?,
worin das CouliS ist, und läßt sie aufkochen.
Hierauf schlagt man es durch ein Haartuch , und
thut es in einen Kessel, damit es warm bleibt,
wirft einen Löffel voll ganzer L'nsen dazu , wel¬
che man zuvor zurückbehalten muß , bevor die
andern gestoßen werden . Alsdann läßt man die
Semmelrinden in einer Fischbkühe aufkochen,
bereitet ein kleines gefülltes Brot , legt eö in die
Mrrle , und gibt dem CouliS von Linsen einen
guten Geschmack, thut kü dann auf die Potage
und richtet rS warm an,

Potage von Makarsm auf italienische
Art . Wenn die Makaroni fertig sind , so laßt
man gute Butter , Nebst ein wenig geriebenem
Parmesankase in der Schüssel schmelzen, und
legt eine Schicht von dem Gebäcke oder Maka-
roni darauf , diese bedeckt man wieder mit dem
geriebenen Käse . und dieses wiederholt man drey¬
mahl » oder so oft man will , zuletzt streut man
nur etwas Parmesankase darauf , und färbt es
mir einer Schaufel welche aber nicht zu heiß
seyn muß . Es muß jedoch alles etwas flüssig
seyn , und auf diese Art wird es warm ange¬
richtet.

p - cqge von Mandelmilch. Man stößt
ein ooer zwey Pfund abgebrühete Mandeln auf
einmahl , benetzt sie aber «mt etwas Wasser.
Wenn sie gestoßen sind , so setzt man laulichreS
Wasser nebst ein wenig Salz auf das Feuer
in einer Easstrole, gießt dieses Wasser in denMör.
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Mörser , und schlägt eö zwey bis drey Mahl

durch ein Haartuch , thut diese Milch in einen

reinen Topf mir einem Stück Zucker und gan«

zem Zimmt , und läßt es bey gelindem Feuer

aufkochen. Hierauf schneidet man zu der Pota-
ge Semmelkrumen in Scheiben , legt sie in die

Schüssel , und wenn man sie am Feuer ausge¬

trocknet hat , so laßt man die Potage mit eben

der Milch gelinde kochen. Beym Anrichten gießt

man soviel davon über diePotagc als nöthig ist.

Man kann auch ungefähr zwey Maß Was¬

ser in einem Topfe kochen, worin man sodann

die Krumen §on zwey Semmclbrotchen dazu

thur . Dieses vermischt man sodami mit den

Mandeln , im Mörser und läßt es mit Zucker

und Zimmt drey oder vier Stunden gelinde ko¬

chen, hernach schlägt man es durch und richtet,
es an.

Man kann die Potage auch mit Marzi¬

pan , BiSquit , oder gebrannten Mandeln belege,,
Porage von Meerenren wir Aohl . Man

kocht die Ente auf die Art wie im folgenden

Absähe gahr , schneidet alsdann Kohlköpfe in der

Mitte von einander , säubert sie wohl, bleicht und

reinigt sie in siedendem Wasser , thut sie hernach
in kaltes und drückt sie wohl aus . Von diesem

Kohl macht man zwey oder drey Bündchen , bin¬
det sie mit Bindfaden zusammen , thut sie nebst

einem Bund gelber Rüben , Pastinaken , Peter«

silienwurzeln und sechs großen Zwiebeln in ei¬

nen Topf , gießt Fischbrühe daran , würzt e- mit
Salz , und läßt es gahr kochen. Wenn eS gahr

ist, kostet man die Brühe , ob sie gut ist, laßt dar«
in in der Potggenschüssel , Semmclrindrn auf¬
schwellen, zieht dann die Enten aus dem Topf,

und läßt sie wohl abtropfen , belegt dir Pvtage



Potage.Zl6

auf dem Rande mit dem zerschnittenen Kohl,
und legt die Enten gehörig hinein , schlagt die
Brühe durch ein Sieb , schüttet sie darüber , und
richtet sie warm an.

pocage von Meeremen mir Arebscoulis
und Aalwürstchen . Man putzt die Ente sau¬
ber ab , nimmt sie auö , und biegt sie wie ander
re Enten ein. Man kann sie auch mit einer
Fischfarce füllen , bratet sie am Spieß , damit
sie ihre Fettigkeit verliert . Wenn sie halb gahr
ist , so zieht man sie vom Spieße , und thut sie
in einen kupfernen Topf ; setzt sie darauf in ei¬
ner Cafserole , nebst einem Stück Butter , in der
Größe eines Eyes auf ein Casscrolloch, läßt die
Butter schmelzen, thut ein wenH Mehl dazu,
und rührt es immer um , bis eü braun wird,
thut alsdann so viel Fischbrühe als nöthig ist,
dazu , die Ente darin zu kochen; vermischt es gut
mit einander , und thut es zusammen in den
Topf zu der Ente ; würzt sie mit Salz , Pfeffer,
einer großen Zwiebel , feinem Gewürz , und ei¬
ner Cikrochcheibe, laßt sie völlig gahr kochen,
und bereitet dann ein Paar kleine Würste auf
folgende Art:

Man zieht einen großen Aal so ab, daß die
Haut nicht verletzt wird , sondert das Fleisch von
den Gräten , legt es auf einen Tisch, nebst Cham¬
pignons , einigen Musserons , gehackter Petersilie
uno kleinen Zwiebeln , würzt es mit Salz,
Pfeffer , feinen Kräutern , und guten Gewürzen,
thut das Gelbe von zwey bis drey Eyern dazu,
und hackt es wohl zusammen , füllt dann damit
die Haut des Aals , macht davon drey Würste,
bindet die bcyven Enden mit Bindfaden zu,
durchsticht sie hier und da mit einer Nadel, und
kocht sie in dem Topfe mit der Ente gahr . Man
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läßt hierauf Semmelrinden in der Potagenschüffel
aufschwellen , schneidet die Würste in Scheiben
legt sie in der Runde auf dem Rande der

Potage herum , legt die Ente gehörig in die Po¬

tage , gibt dem Ragout und Krebscoulis einen

guten Geschmack, macht es nicht zu dicke, schür¬

tet beydes darüber , und richtet die Potage
warm an.

Porage von Meerenren mir Rüben . Man

kocht die Enten auf vorher beschriebene Art gahr,

schabt darauf Rüben , und schneidet sie entweder
rvürflich oder länglich , bratet sie dann in ausge¬

waschener Butter , und wenn sie sich darin wohl

gefärbt haben , so zieht man sie heraus , laßt sie

wohl austropfen , thut sie in einen Topf mir gu¬

ter Fischbrühe und kocht sie darin gahr . Man

laßt alsdann Semmelrinden in der Schüssel zur

Pokoge aufschwellen , zieht die Enten aus dem

Topfe , und lässt sie wohl abtropfen , belegt die

Potage mit Rüben , und die Enten gehörig hin,

ein , schüttet die Nübcnbrühe darüber und rich¬
tet es warm an.

Potage von LRilch . Man thut gure

Milch , und so viel Zucker als nöthig ist, in ei¬

ne Cafferole , wirft ein Stück ganzen Zimmr,
ein Blatt von bittern Lorbeeren und ein wenig

Salz dazu , und seht es auf den Ofen . Man

schlägt sodann das zerlassene Gelbe von sechs

frischen Eyern , wenn eS anfangt zu sieden, durch

ein Haartuch , dieses thut man zu der siedenden
Milch , worin die Eyer zerlassen werden , und

rührt dieselbe immer um , damit sie rin wenig

dicklich wird ; kostet sie auch, ob sie einen guten
Geschmack haben . Sodann trocknet man am

Feuer dünn geschnittene Semmelscheiben , macht

einen Kranz von zwey Eyern , wovon man das
Wetffr
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Weisst zu Schnee schlägt , auf dem Rande der
Potagenschüssel, die man sodann in den Ofen
sehr oder gegen das Feuer hält , damit eü sich
färbt , und fahrt in dieser Absicht mit einer
Schaufel darüber.

Man laßt nun die trockenen Semmelschei-
den in einer Schüssel gelinde in Milch aufschwel
len , nicht aber sieden , und richtet es alsdann
warm an . Man kann diese Potage auch mit
Zuckerplähchen besehen , und wenn man die Milch
mit dem Gelben von Eyern nicht dicklich machen
will , so feuchtet man ein halbes Pfund gestoße¬
ne süße Mandeln mit Milch an . Wenn sie
wohl gestoßen sind , so schlägt man sie mit Milch
durch ein Haartuch , thut ein wenig Zucker und
einige Cttronschnitle dazu ; wenn sie durchge¬
schlagen sind , so thut man sie in eine Cafferole,
macht sie heiß , schüttet sie über die Potage , legt
sie herum , und richtet sie an.

pocage von Muscheln . Man reinigt gu¬
te MuscheM , wäscht sie vier bis fünfmahl ab,
thut sie in einen kupfernen Kessel mit Wasser,
welches hernach zu einer Brühe dienen kann , im
Fall man keine andere Brühe hat , und blanchirl
sie mir ein wenig Petersilie , guter Butter , einer
großen mit Würznelken besteckten Zwiebel so lan¬
ge bis sich die Schale aufthut . Man gießt alS'
dann die Brühe durch ein Haarsieb in einen
kupfernen Kessel besonders.

Alsdann nimmt man die Muscheln aus ih¬
ren Schalen , außer denjenigen , welche zur Be-
sehung des Randes nöthig sind , welche in den
Schalen bleiben müssen . Von den andern aus¬
gemachten aber wirft man nichts als Fleisch in
die Casserole , thue dazu in Stücke geschnittene
Champignons , in Scheiben zerschnittene Trüf¬

feln,
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fein , die Milch von einigen Karpfen , und im

Aall man kein Brot mir gehacktem Karpfen

füllen wollte , so nimmt man den Boden von

einer ganzen Artischocke , legt ihn in die Mitte

der Potage , um welche dann auch drey bis vier

in Vierthcile zerschnittene Böden von Artischok«

ken , herum gelegt werden . Dieses Ragout rührt

man mir guter Butter , und ein wenig Mehl in

einer Easserole.
Wenn dieses geschehen ist , so gießt man

gute Brühe von Muscheln an das Ragout , und

laßt es ein wenig kochen . Man thut ferner ein

Bündchen feiner Kräuter und eine oder zwey

Citronscheiben hinein , welches alles gelinde kork en,

und wohl gewürzt werden muß . Man kocht

sodann die Potage mit Rinden in eben der Brü<

he von Muscheln auf , welche aber nicht allzu

fett seyn muß . Wenn sie aufgekocht , so besetzt

man den Rand der Potage mit Muscheln , die

noch in den Schalen sind , und wenn man ein

gefülltes Brod genommen hat , so müssen eben

falls Muscheln in Schalen um dasselbe gelegt

werden . Wenn denn alles wohl aufgekocht und

das Ragout darüber ist , so macht man eiuen

weißen Coulis von Mandeln , Semmelkrumen,

und von sechs oder acht hart gekochten oder ro¬

hen Eyerdotkern , nebst etwas wenig von eben

der Muschelbrühe , und schlagt es durch ein Haar¬

tuch . Man muß sich aber wohl vorsehen , daß

es nicht gerinnt . Wenn man anrichtet , so be-

gießk man die Potage mit dem weißen Coulis,

richtet sie warm an , salzt aber nur gelinde.

Dergleichen auf andre Art.  Wenn

die Muscheln gur gesäubert und gewaschen sind,

so thut man sie in eine Casserole , und rührt sie

beständig um ; wenn sie sich öffnen , so macht
man
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man sie aus den Schalen , die besten aber laßt

man an der einen Halste der Schalen sitzen, dar

mit man mir ihnen hernach die Polage belegen

kann . Die ausgemachten Muscheln thut man

in eine Cafsrrole , nebst ein wenig frischer Dutr

«er , Champignons , einigen in Scheiben geschult«

tenen Trüffeln , einem halben Dutzend kleiner

Stiele von Artischocken , benetzt dieß alles mit

Brühe , und läßt es bey gelindem Feuer allmah«

lig kochen.
Alsdann macht man ein Coulis von einer

Hand voll süßen Mandeln , eben so viel von den

zurückbehaltenen Muscheln , desgleichen das Gel«

Le von vier hart gekochten Eyern . Alles dieses

stößt man in einem Mörser » thut darauf zwey

bis drey Löffel voll Fischbcühe , die sich noch nicht

gefärbt hac , in eine Cafferole , wirft so viel Sem«

melkrumrn , als zwey Eyer groß , ein wenig Pe¬

tersilie , eine ganze Zwiebel , ein wenig gehackte

Champignons , dazu , und läßt es allmahlig bey

gelindem Feuer kochen . Man läßt sodann den

gestoßenen Coulis darin zergehen , es darf aber

nicht kochen , schlägt eö hierauf durch ein Haar«

tuch , gießt es in die Cafferole , worin das Ra¬

gout von Muscheln ist, und setzt es auf glühen«

de Asche, um es warm zu erhalten . Man kocht

sodann Semmelrinden in Fleischbrühe auf , füllt

ein kleines Brot mit klein gehacktem Karpfen,

oder auch mit dem Ragout von Muscheln , und

legt es mitten in die Potage , belegt den Rand

der Schüssel mir den Muscheln , die noch in ih¬

ren Schalen , und zu diesem Behuf aufgehoben

sind . Endlich legt man die sechs Aritschockenstie«

le um das Brot , gibt dem Coulis einen guten

Geschmack , und salzt es nicht zu sehr , gießt eS

über die Pokage , und richtet eö warm an.
por-
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pskage von Portulak in der Fasten.
Wenn der Porrulack noch jung ist, so läzu man
ihn so lang er ist , kocht lhn in einen Topf im
halb Erbsen - und halb Zwiebelbrühe , laßt als¬
dann Rlnden in durchgeseiheker GesUndheitsbrü-
he aufschwellen , ' legt ' ein kleines Broc in die
Mitte , belegt den Rand Der Schussel mit Por¬
tulak , gibt der Porage und Pcrrnlakbrühe einen
angenehmen Gtschnläck , schüttet dieselbe darüber,
und richtet es warm an. .

Porage als ^ agdür mit Lauben . Die
Bisque ist eine kräftige Aorage als ein Ragout.
Man bereitet dieselbe Von Wachteln,Kapaunen,
und am gtwöhnfichsten von Tauben , auf folgen¬
de Weise : man ' brühtet frisch geschlachtete Tau¬
ben in heißem Wasstr , bianchirt Und putzt sie
rein ab , nimmt sie' aus , .biegt sie ein, und kocht
sie in guter Heller Brühe , nachdem sie zuvor mit
vielen Speckstreifen belebt worden sind , thut
wahrend des Kochens * eine große mir Gewürz¬
nelken gespickte Zwiebel , und zwey Eitronfcheiben
dazn, und schäumt ey feiln ab , setzt aber die Tau¬
ben nicht eher als eine Stunde vor dem Essen
aufs Feuer.

Wenn sie gahr sind, so nimmt man sie ab,
um das Ragout zu machen, schneidet wohl blan-
chirce Katbermilch von einander , und Champig¬
nons in kleine Stücke , schneidet auch ' Trüffeln

in Scheiben und Arrischockettböden an Viertel,
einen Boden aber läßt man ganz , um ihn in

die Mitte zu legen ; thut dieses Raaout reinlich
in eine Casserole, nebst ein wenig Speck , Mehl,
Und einer mit Gewürznelken gespickten Zwiebel,
Und zwar so lange bis er braun wird . Alsdann
thut man ein wenig Brühe hinzu , und läßt cS
wit einer Citronscheibe gahr kochen. Will man

vec . rechn. E „c. CXV1. Theil. X diese
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Liest Potage noch kostbarer machen, so kocht man
in einem besondern Topfe wohl abgebrühete und
abgeputzte Hahnenkämme , nebst Speckstreifen,
Kalberfett , klarer Brühe , einer Citronscheibe und
einer mit Gewürznelken gespickten Zwiebel . Es
muß aber alle« überhaupt wohl blanchirt seyn.
Hierzu thut man auch etwas Semmelkrume in
ein dünnes Tuch , nebst ein Paar Löffel voll
guter Brühe.

Wenn die Tauben , Hahnenkämme , und das
Ragout fertig sind , so läßt man geriebene und
getrocknete Brotrinden in der Brühe , worin ein
Stück Rindfleisch aus der Ober « oder Unterkluft,
«in Stück Hammelfleisch und Federvieh kochen,
gelinde aufschwellen , und würzt sie mit Salz
und Gewürznelken . Diese Brühe dient auch zu
den vorerwähnten Tauben.

Wenn nun die Suppe allmahlig gekocht
hat , und die Rinden auf dem Boden der Selchst
sei angebacken sind, so legt man die Tauben darr
auf , in der Mitte aber den großen Artischocken-
Lodens zwischen die Tauben thut man das Ra¬
gout , und auf die Brust der Tauben werden die
Hahnenkämme gelegt. Wenn zuvör alles abge-
fettet worden ist, so schüttet man auch das übri¬
ge von dem Ragout hinein . Wenn alsdann die
Potage mit dem Ragout gehörig belegt ist , so
schüttet man ein gutes Zug von Kalbfleisch dar¬
über , welches eine gute Farbe hat.

Man richtet auch die kräftigen PotageN
weiß zu, wenn man nähmlich statt des JuS von
Kalbfleisch , ein Helles weißes Coulis darüber
schüttet , dessen Zubereitung Th . .8 S . 408 be¬
schrieben worden ist.

Porage von Rebhühnern mir
Wenn die Rebhühner ausgenommen , die Be "^
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einwäktS gebogen , und steif gesenget sind , so spickt
man sie mir großem wohlgewürzrem Speck , läßt
ste mit einem halben Hammelsviertel am Spieß
halb gahr braten , und fetter letzteres wohl ab.
Alsdann zieht man alles wohl ab und legt es in
einen kupfernen Kessel , der dazu groß genug ist,
thut ein Stück Schinken , ein Bündchen gelbe
Rüben , nebst Pastinak , wie auch ein halbes Dut¬
zend große Zwiebeln darein , schneidet darauf die
Kohlköpfe in vier Theile , blanchier ste und legt
ste in kaltes Master ; drückt sie sodann wohl aus,
Macht davon ein Paar Bunde , Hefter sie n» t
Bindfaden zusammen , legt sie mit den Nebhüh«
Uern in den Kessel , und gießt soviel gurc Brü¬
he daran , als man will , und läßt es kochen.

Wenn die Potage gekocht ist, so thut man
KälberjuS daran , kocht dann in eben diejcr Brü¬
he Semmelrinden auf , nimmt den Kdyl und
die Rebhühner heraus , und legt hernach den
Kohl auf den Rand der Schüssel zierlich herum,
richtet die Rebhühner in der Potage an , schlägt
die Brühe durch ein Haarsieb , kostet sie ob sie
gur schmeckt, thut ste in die Potage , und richtet
sie warm an.

Wenn man die Potage mir gebundenem
Kohl anrichten will , so darf man nur ein klei¬
nes und Helles Kälber - und SchinkeucouliS neh¬
men , „ nd darauf schütten.

porage von Rebhühnern auf königliche
Arr . Wenn die Rebhühner ausgenommen , die
Beine eingebogen , und steif gesengt sind ; so spickt
Mär, ge nur groben Speck , läßt sie am Spieße
halb braten , nimmt sie hernach ab , uno thut sie

e nen Kessel nebst guter Brühe , und läßt sie
einem gelinden Feuer kochen , sondert als.

dann von einem am Spieß gebratenen Reb-x - Huhn,
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Huhn , Haut und Knochen ab , und zerhackt das

Fleisch - Ferner schält man drey bis vier Dur»

zend Mandeln , stößt sie in einem Mörser , legt

das gehackte Rebhuhn nebst dem Gelben von

vier hart gekochten Eyern darein , stößt alles wohl

zusammen , und befeuchtet es zuweilen mir ein

wenig Brühe.
Man schneidet hierauf ein oder zwey Pfund

Kalbfleisch von der Hinterkeule , nebst einem Stück

Schinken , und legt es auf den Boden einet

Caffervle , wozu denn auch große in Scheiben

geschnittene Zwiebeln und etwas gelbe Rüben

genommen werden . Alles dieses läßt man aus

einem Casserolloch bey mäßigem Feuer schwitze»,

und wenn eö anfangen will zu backen und braun

zu werden , so gießt man eine gute Brühe das'

an , würzt es mit zwey oder drey Nelken , ei" ' '

gen Champignons , Petersilie , und einer grünen

kleinen Zwiebel , nebst Semmrlkrumen so groß

als zwey Eyer ; laßt alles zusammen bey gelin-

dem Feuer kochen.
Wenn nun die Semmelkrumen wohl a"

weicht sind , so stößt man es im Mörser , läßt

eS hierauf in der Casserole zergehen , schlagt de»

Couliö durch ein Haartuch , und thut eö in

nen Kessel , damit es warm bleibt , kocht mit ebe»

der Brühe , worin die Rebhühner gekocht habe »,

Semmclrinden auf , und richtet die Rebhüh »^

in der Potage an , gibt dabey dem Coulis einen

guten Geschmack , thut eö über die Potage , unb

richtet eö warm an.
Auf diese Art

jungen gemästeten,
von jungen Tauben
man Semmelrinden

will , so nimmt man

können auch Potagen vo»

geschnittenen Hühnern , u »d

gemacht werden . Ä -e»"

auf diese Weise zubereite»
drey bis vier Rinden , ko^

sie
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sie langsam in einer Schüssel , läßt sie anbacken,

gießt den jetzt angegebenen Couliö darauf , und

richtet es warm an.
Potage mit Rüben . Man schabt drey

Bunde Rüben , laßt aber ein kleines grünes Bü¬

schel oben daran sitzen, blanchirt sie darauf in

siedendem Wasser , nimmt sie hernach heraus,

wirft sie in kaltes Wasser , bindet sie dann in

kleine Bunde , thut sie in einen Topf nebst zwey

Tauben , welche vorher in Speck paffirt worden

sind , damit sie Farbe bekommen, legt auch ein

Stück Schinken , zwey bis drey große Zwiebeln,

und ein Bündchen feiner Krauter dazu . Man

schneidet sodann einige blanchirre Rüben würf,

sich, gießt ein wenig voii der erwähnten Brühe,

wie auch etwas Coulis daran , läßt sie zwey

Stunden gelinde kochen, und fettet sie bisweilen

ab. Wenn sie gahr sind und gut schmecken, so

läßt man Semmelrinden in der Fleischbrühe auf»

schwellen , gießt auch ein wenig Brühe von den

Rüben daran , belegt den Rand mit den gebun¬

denen Rüben , legt die Tauben in die Potage,

bedeckt dieselben mit den würflich geschnittenen
Rüben , und richtet sie warm an.

Porage von Spargel mir - urrbgesichla-

gencn Erbsen . Man kocht die Erbsen , laßt

eine oder zwey Hände voll Spinat mit drey oder

vier kleinen Zwiebeln weich werden , und hernach

wohl austropfen , drückt ihn wohl aus , und stößt

ihn mit einem Kochlöffel voll gekochten Erbsen,

wozu man auch etwas gekochten Spargel thun

kann . Man zerschneidet hierauf so viel Spar¬

gel als nöthig ist , die Potage zu belegen , blan-

chirr ihn , wirft ihn in kaltes Wasser , bindet ihn

in zwey" Bündchen , und kocht ihn in einem klei¬

nen Kessel , mit ein wenig Wurzclbrühe , >h" s
2 z darauf
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darauf ein Stück Butter , wie zwey Nüsse groß
eine große in Scheiben geschnittene Zwiebel , vier
bis fünf Scheiben von gelben Rüben , und eben
so viel von Pastinaken , wie auch einige Cham¬
pignons und Trüffeln in eine Casserolc , rührt
alles UIN, thut ein wenig Petersilie und Körbe!
dazu ; gießt halb Wurzel ; und halb Fischbrühe,
thut auch Semmelkrumen , in der Größe von
zwey Eyern , und «in wenig Basilckum dazu,
würzt es mit Salz und zwey bis drey Gewürz¬
nelken, und laßt es zusammen gelinde kochen.

Man nimmt sodann die Erbsen aus dem
Mörser , zerläßt sie in der Casserole, und schlägt
es durch ein Haanuch . Es muß nicht zu dick
und auch nicht zu klar seyn. Man thut es nun
in einen Topf , und hält es warm . Alsdann läßt
man Rinden in Fischbrühe aufschwellen , legt ein
kleines Brot in die Mitte , besetzt die Potage
auf dem Rande mit Spargelspitzen , gibt der Po-
rage und der Erbsenbrühe einen guten Geschmack,
schütter sie darüber , und richtet die Potage an.

porage von Greinbmren , M .an nimmt
eine kleine Sleinbutte wie ein Teller groß , aus,
und wäscht sie sauber , thut sie ln ein« Casserole
mit Salzbrühc , welche eine Stunde vor dem
Anrichten , auf folgende Art zu bereiten ist:

Man nimmt eine Hand voll Salz , und so
viel Wasser , daß die Srembutte darin kochen
kann ; wenn das Salz zergangen ist , so seihet
man das Wasser so lange durch ein leinen Tuch,
bis es klar ist, gießt eü darauf in «ine Casserole,
in welcher die Steinbutte liegt, und läßt sie all¬
mählich auf dem Casserolloch kochen. Wenn sie
gahr ist, so nimmt man sie wieder heraus , und
läßt sie eine halbe Stunde stehen , daß sie Ge¬
schmack bekommen ; sodann laßt man das Was-
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ser gehörig ablaufen , und gießt einen Suppen¬

löffel voll , von dem weißen FasitagecouliS dar¬

über , und laßt sie langsam bey gelindem Feuer

kochen. Endlich läßt man die Scmmelcinden

in der Schüssel , worin die Potage angerichtet

wird , in Fischbrühe aufkochen , und wenn sie in

der Schüssel angebacken ist , so legt man die

Steinbutte darüber her. Man kann die Pota¬

ge auf dem Rande auch mir Fischmilch belegen,

die mit der Steinbutte zugleich in dem Coulis

gekocht ist , kostet alles gehörig , auch dett Coulis

welchen man in einem Kessel besonders haben

muß , gießt das letztere darüber , unh richtet die

Potage warm an.
Kräftige potage von Tauben . Man

blanchirt so viel Tauben als zur Polage nöthig

sind , in siedendem Wasser , nimmt sie aus und

biegt sie ein , belegt sie mit Speckstreifen , von

Bauchspeck, und kocht sie in einer guten Brühe

Mit ganzen Gewürznelken , Pfeffer und einer

weißen Zwiebel , thut Salz dazu , wie auch ein

Bündchen feiner Kräuter , und kocht sie völlig

gahr . ÄlSdann nimmt man sie aus ihrer Brühe

und laßt sie in gutem JuS mir Hammelfleisch

sind Rindfleisch , mit ein wenig Cikronensafr ge¬

linde aufkochen . Endlich läßt man Semmelrin¬

den in guter Brühe aufschwellen , legt die Tau,

ben ordentlich darüber , und richtet sie an.

porage von wilden Tauben , auf Arc

von Mille . Wenn man die Beine der wilden

Tauben gehörig eingebeugt hat , so wallt man

sie in siedendem Wasser auf , und thut sie in ei,

sien Topf nebst gutem JuS . Hierzu wirft man

«rn Stückchen Borree in Stückchen geschnit,

tcn , ein Bündchen Sellerie , eins von Rüben,

und eins von andern Wurzeln , einige kleine
X 4 3 ""er
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Zwiebeln, nnd ein Bündchen feine Kräuter.
W .eun hreses alles gahr gekocht ist, so läßt man
drc Pol -ge in eben der Brühe aufkochen, legt
die wUben Tauben darüber , beseht den Rand
mir Wurzeln , thut gutes Kälbcrjus darüber, und
richtet es warm an. Die Wurzeln legt man
aus Yen Rand der Schüssel, daimt die Suppe
frey -bleibt.

Man kann zu dieser Potage so viel Wach¬
teln, wie quch allerley Federvieh nehmen als man
will. ^

Die wilden Tauben werden auch sonst in
einer Potage gebraucht mit Kohl, Champignons,
und auf andere Art ^ wie man für gut befindet.

tüocage von gefüllten Wachteln und Hed-
hüblrcrn . Man nimmt die Wachteln aus , biegt
sie gehörig ein, füllt sie mit einer kleinen, Fülle
von der Bsust e.nes Kapauns , Rindcrmärk , und
dem Wc/Hen von rohen Cyern . bereitet,' mit Salz,
Muykalennuß und ein . wenig weiffen. Pfeffer
gewürzt, ur.b kocht dieselbe hierauf iy einem ir¬
denen, sder , andern . Topf . in. guter Sprühe gahr,
thut auch ein,. Bündchen .. feiner Krauter dazu.
W -nn sie.gar sind, so nimmt man den .Topf
vorn Feuer , seht ihn auf heiße Asche, damit er
warm bleibt, und bereitet hierauf den. im Th-
S . 408 .. .beschriebenen Coulis dazu,

^ocage ohne Wasser . Man legt in einen
> kupfernen uno gut verstunlen Keffcs, ein schö¬

nes Stück Rindfleisch, eine Schelbo ' von einer
Hammelkeule, Kalbfleisch aus dem inwendigen
Stoß , euren Kapaun , vier Tauben , deren Füße
wohl und zierlich clngcbeugt sind; das große
Fleisch schsägc man gut , rariLi'rl eS in dem ku¬
pfernen K ff.l , wüezc es mir allerhan" feinen
Kraulern u>d Salz , und thut einige Pastinak-
und Pvtersilienwnrzeln dazu.
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Man verklebt den Kessel fest mit Teige und

hartem Papier , daß keine Luft weder hinein

noch heraus kann , setzt ihn in einen andern sich

hierzu schickenden großen Kessel , in welchem Was¬

ser seyn Muß , umstopft den hinein gesetzten Kes¬

sel mit Heu , damit er sich nicht bewegen kann,
und läßt ihn mit dem Wasser , welches bestän¬

dig herum gehen muß , fünf bis sechs Stunden
kochen . Hieraus deckt man den Kessel ab , schlägt
alle Brühe durch ein Haarsieb , welche aus dem

Fleisch gekocht ist, und gießt das Fett davon ab.
Alsdann zerhackt man das in >dem Kessel

befindliche Federvieh , und füllt damit ein Brot;
laßt sodann die Brühe mit dem Brot aufsieden,
und macht ein Ragout von allerhand , mir Speck

gemachten grünen Sachen , wie sie die Jahrszeit
darbietet , richtet e'S endlich zusammen an , gar«

nirt den Rand mit gefüllten Hahnenkämmen,
Kälbcrmilch , oder andern dergleichen Dingen,
und gibt es auf den Tisch.

j) sragc , weiße , auf königliche ' Art : Man
nimMr hierzu weiter,kein Federvieh als nur die
Brust von einem Kapaun , ein S 'tück von , Has¬
se einest Halbes , Mandeln , einige hart gesottene

Eytrdoiter , nebst SeMMtlkrume , welche in kräf¬
tiger Brühe geweicht worden »st , stößt ' älleS die«
ses in einem Mörser' recht fein, läßlt cs hierauf
in gutem Zus und ' Brühe , in einer Casserole
gelinde aufkochen . Wenn es eiiieti guten Ge«

schmack erlangt hat, so' schlagt män es durch ein
Haartuch , und schüttet es hernach über die Po-
tage . Man kann sie allch , wenn sie gelinde ge¬

kocht hat , mit einem guten Zuö auf Marmor»
arr färben . '

porage mir Vpur .rcln . Wenn man vor¬
her eine gute Brühe zubereitet hac , so schlägt

Z - man
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man dieselbe durch ein Sieb in einen Topf , legt
darzu einen feiten Kapaun nebst Petersilien«
wurzeln , Pastinaken und kleinen ganzen Zwie¬
beln. Wenn alles gahr ist , so läßt man die
Patage gelinde aufkochen, legt den Kapaun dar¬
auf , und die Wurzeln und kleinen Zwiebeln dar¬
um , und gießt vor dem Anrichten etwas JuS
von Kalbfleisch daran . Auf gleich« Art macht
man Potagen von Wachteln , wilden Tauben,
fetten Hühnern und dergleichen mit Wurzeln.

Porage mit Zwiebeln und Aapaun . Man
nimmt einen Kapaun , ein gemästetes Huhn , oder
auch ein Stück von einer Kalbskeule , bereitet
alles reinlich , beugt die Beine des Federviehes
«in , wäscht sie fünf bis sechsmahl in laulichem
Wasser , laßt sie darin weichen und aufwallen,
legt sie hierauf wieder in kaltes Wasser , trock¬
net und reibt sie zwischen zwey weißen Tüchern
gut ab , belegt sie sodann mit Speckscheiben, bin¬
det sie sogar mit Kindfaden daran , und läßt sie
in einer kräftigen Brühe aufkochen.

Indessen schalt man recht weiße Zwiebeln,
legt sie etwas in heißes Wasser , nimmt sie wie¬
der heraus , laßt sie in einem kleinen kupfernen
Kessel wieder aufkochen , und garnirt den Rand
der Potage damit . Hernach läßt man Semmel-
rinden mit einer kräftigen Brühe in der Schüs¬
sel aufkochen, worin man die Potage anrichten will.

Alsdann nimmt man den Kapaun aus dem
Kessel, thut den Bindfaden nebst dem Speck da¬
von , richtet ihn mit der Potage zierlich an , gat-
nirt den Rand mit erst gedachten Zwiebeln , von
welchen die erste dicke Haut zuvor abgemacht
worden ist , gießt hierauf etwas Zwiebelbrühe
durch ein Haarsieb , thut noch Kälberjuö darauf,
und richtet «Mich die Potage ganz warm an.
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Porage mir Zwiebeln und Rebhühnern.
Man belegt mit zwey oder drey etwas dicken
Rinvflcischscheiben den Boden einet kupfernen
Topfet, laßt sie schwitzen und anbacken, gießt
dann die vorerwähnte kräftige Fleischbrühe dar¬
an , zieht hernach die Rindsieifchscheiben heraus,
bindet sie in ein Bund zusammen, legt sie wie¬
der in den Topf nebst ganzen Champignons, ein
Paar Rüben, einem Bind gelber Rüben und
Pastinaken, und einem Bündchen feiner Kräu¬
ter, und läßt dieses zusammen gahr kochen. Un¬
terdessen aber schält man s» viel kleine Zwiebeln,
als man nöthig hat, von mittelmäßiger und glei¬
cher Größe, und blavchirt sie in siedendem Was¬
ser, nimmt sie heraus, und läßt sie wohl aus-
tropfen, kocht sie hierauf in einem kleinen Topfe
besonders in der Ftschbrühe, legt ein Stück Schin¬
ken und feine Krauter dazu, worunter ein we¬
nig Basilikum seyn muß.

Wenn sie nun gehörig gekocht haben, jedoch
nicht allzu gahr geworden sind, so laßt man
Semmelrinden in der vorzemeldeten Brühe auf¬
schwellen, gießt auch ein wenig Zwiebelbrühe va-
ju , damit sie den Geschmack von den Zwiebeln
bekommen; den Rand der Schüssel aber belegt
man mit einer Reihe Zwiebeln, und richtet eS
warm an.

Man bereitet auch damit Rebhühner, wel¬
che zuvor am Spieße halb gahr gebraten sind,
und hernach in der Fleischbrühe völlig gahr ge¬
kocht worden sind, wozu man, wie vorher gemel¬
det, ganze Champignons, ein Paar Rüben und
Pastinaken, und ein Bündchen feiner Kräuter
thut. Das übrige aber macht man nach vorer¬
wähnter Art.

Man
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Man richtet auch auf diese Art Tauben an,
welche zuvor zwischen Haut und Fleisch gefüllt
worden sind. Die Fülle aber wird aus einem
Stück aus der Kalbskeule, aus Rinder - und
Kalderfett bereitet, welches man gehörig würzt,
und mit einem Ey dicklich macht. Wenn die
Tauben nun damit gefüllt worden sind, so bin¬
det man sie mit Bindfaden , blanchier und kocht
sie in der Mttonnasche, wie die Rebhühner gahr.

Auf eben diese Art richtet yian junge Hüh¬
ner, fette Hühner, - welsche Hühner und junge
Enten an , ohne sie zu füllen ; sie weiden nur
b'.anchirt, und in eben der Mitonnaschi gekocht.

weifse Porage mir Zwiebeln . ' Man
schalt zwey bis drey Dutzend Zwiebeln von mit¬
telmäßiger Größe , blauchirt sie, laßt sie darauf
wohl auslropfrn , thut sie in einen Topf , und
kocht sie in Gesundheitsbrühr gahr. Man berei¬
tet sodann ein weisses Eoulis , schüttet es dar¬
über , und richtet die Poraae an.; "

Allgemeines Küchenlexicon für Frauenrimmetin ill.
/ Th. Leipzig 1794. gr. 8, Col. 357 .. . >

Poragenkessel , s. oben, S . 279 . im Art . Potage.
pocagenklößs , s. im Art . Moß , Th. 40 , S . 66z.
Pocagenlöfsel , s. oben S . 279.
poragenschüssel , s. eben daselbst.
b>ork,Na, eine Aubletsche  Pflanzengaktung ; s.

L7Ilkandre. il
Pvramlden - in der griechischen Mythologie die

.Flußnymphem
eine Pflanzenaattunq , die im Deut¬

schen Sanienkrauc und Wasserkrauc genannt
wird ; s- das erstere.

PstasittM, »der seit kurzem angenommene Nahme
eines neuen Metalles , oder merallähnlichen Sub¬
stanz , welche sich, nach des englischen Chemi¬

kers
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kers D a v y merkwürdiger Entdeckung vermittelst

des Galvanismus durch Pottasche und Natrum

hervorbringen läßt . Kali und ' Nacrum werden

nähmlich durch Einwirkung der galvanischen Sau-

le zersetzt , wo sie sich denn als aus eigenthümli¬

chen Metallsudstrattn und Sauerstoff bestehend

erweisen . Das Kali enthält , nach Davv ' s er¬

ster Angabe , in roo Theilen 85 Theile Metall-

basis und lF Sauerstoff , das Natrum hingegen

80 Theile Merallbasis und 20 Theile Sauerstoff.

Diese zu Ende des Jahrs 1807 in London

gemachte Entdeckung der Metallität der Alka¬

lien hat unter den Chemikern und Physikern

sehr großes Aufsehen gemacht , und es sind dar¬

über verschiedene Urtheile gefallt worden . Die

Sache war indeß zu wichtig , als daß man sie

nicht gleich an mehreren Orten hatte prüfen sol¬

len , wovon hier einiges folgen wird.
„Die Herren Gay Lüssac,  Mitglied des

Instituts von Frankreich , und Thenard,  Pro¬

fessor der Chemie im College de France , haben

mit Glück die sehr merkwürdigen Experimente

des Herrn Davy  in England mit der Pottasche

und Soda nachgemacht , welche darin bestehen,

daß beyde Alkalien mitreist eines sehr starken gal¬

vanischen Stroms in einen verbrennlichen Kör¬

per und in Oxoaen zerlegt werden können . Die

Beschreibung dieser Thatsachen befindet sich zu

Ende des Berichts , den Herr Gay - Lüssae

über den jährlichen - galvanischen Preis , den der

Kayser gestiftet hat , verfaßte ." —
„Zu dieser Nachricht von Paris gibt ein

Schreiben , welches Herr Obermedicinalrath

Klaproth  zu Berlin ebenfalls von Parts er¬

hielt , daö nähere Detail mir folgendem :"

,.Herr
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„Herr Davy  in London hat gefunden , daß

die beyden fixen Alkalien keine einfachen Körper
find , sondern daß jedes derselben aus einer neuen
metallischen Substanz und Sauerstoff zusammen
gesetzt ist. Er erfuhr dieses durch die voltaische
Säule , indem er ein Stück ätzendes Alkali , das
nur so viel befeuchtet wurde , daß es zum Lei¬
ten fähig ward , der Einwirkung des galvanischen
FluidumS aussetzte . Er fand nach einiger Zeit
an dem negativen Pole ein Kügelchen von me¬
tallisch - glänzendem Ansehen , und dem Aeuffern
nach dem Quecksilber ähnlich , während sich der
Sauerstoff an dem positiven Pole zeigte ."

„Dieses Metall ist nun die Basis des Ka¬
li , welches man sogleich wieder herstellen kann,
wenn man nur etwas Wasser hinzusetzt . Die
Anziehung dieser Substanz für Sauerstoff ist
so groß , daß sie dadurch mit einer Explosion
verbrannt , und zu Kali gebildet wird . Dasselbe
geschieht bey Zusetzung einer Saure , wo dann
das entsprechende Neukralsalz gebildet wird ."

„Bey 40 Graden des ivvgradigen Ther¬
mometers läßt sich diese Substanz hämmern , und
bey 50 Graden wird sie flüssig . Mit Phosphor,
Schwefel , und den Metallen verbindet sie sich
leicht , und vorzüglich gern amalgamirt sie sich
mit dem Quecksilber . Das specifische Gewicht
derselben ist geringer als das des Wassers , und
ist nur 6 wenn dieses ro ist. Sie läßt sich
nur in Aether aufbewahren ."

„Die Grundlage des NatrumS ist ähnli«
cher , doch von der des Kali verschiedener Be¬
schaffenheit ."

„Davy  fand Hxygen im Ammoniak , und
vermuthet selbiges im Baryt und Strontian . "

„All-
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„Alle voltaische Säulen in Paris sind jetzt

in Bewegung , um diese Versuche ju wieder»
hohlen ."

Am zostm Januar 1808 . wurden diese
Versuche über die Zersetzung der Alkalien und
Auffindung deren Metallbasis durch den Herrn
Professor Ermann  und Geh . Ober - Bauralh
Simon  in Berlin wiedrrhohlt . Eine Säule
von 60 Schichtungen aus Kupfer - und Zink-
platten von 8 Zoll im Durchmesser diente zu
den Versuchen . Ein Stück ätzendes Kali in die
Kette gebracht , zeigte am Zinkpol die Bildung
kleiner zuerst flüssiger und metallisch glänzender,
dem Quecksilber ähnlicher , bald aber fest und matt
weiß erscheinender Kügelchen . Bey der Berüh¬
rung mit einem trocknen Drathe erschienen die
Kügelchen ziemlich hart , mir einem Wassertröpf¬
chen berührt , verpufften sie unter lebhaftem Fun¬
ken »Sprühen mit aufsteigendem Dampfe.

Am zrsten Januar wurden diese Versuche
in Gegenwart der Herren Klaproth , Kar¬
sten , Wolfs , und Grafen von Hoff»
mannLegg  mit gleichem Erfolge wiederhohlr
und einige Stunden lang fortgesetzt . Es ist al»
so an der Wirklichkeit dieser Sache nicht mehr
zu zweifeln . Es fragt sich, nach dem Urtheile
dieser Herren , aber allerdings , ob man diese Kür
gelchen als aus der Zersetzung des Alkali entstan¬
den annehmen soll , und ob sie nicht vielmehr
für eine bloße Umwandlung des Kali , durch
den galvanischen Strom bewirkt , zu halten sey¬
en . Es ist nicht unmöglich , daß der galvanische
Strom , so unkörpcrlich er auch zu seyn scheint,
eine Metallica ! mittheile . Dieses Ware also zu
erörtern . Ueberhaupt aber ist die Metallica ! je¬
ner Kügelchen noch sehr schwankend , und ihr

leichtes



Polahum.

leichtes Verpuffen bey - er WaMberührung sehe

bedenklich.
Diese galvanischen Versuche sind auch zu

Wien am dasigen k. k. Naturalienkabinet von

dem Director Schreibers,  Professor Ba¬

ron von Jacquin,  Oberstlieutenant .Ti-

havsky » und Dr . Bremser,  welche sich zu

diesem Endzwecke vereinigten , mit .glücklichem

Erfolge wiederhohlt und bestätigt worden.
Die Wiener Physiker halten den Schritt,

den die Naturkenntniß hier macht , für uner¬

meßlich , und meinen , daß , wenn man nach der

Analogie die Zukunft voraussagen dürfe , man

in der Chemie bald nur zwey Gattungen von

Körpern,anerkennen werde : unter die eine ge-

hörcen das Licht , der Wärmestoff , die Elektrici¬

tät , und das Orygen ; unter die andere die un¬

ter dem Nahmen verbrennlich begriffenen Körper.

In Berlin wurden die Versuche hierüber

weiter fortgesetzt und der Herr Ober « Medici-

nalrath Klaprokh .gab  folgenden Bericht davon.

„Nachdem , schreibt Herr Klaproth,  durch

einen hier im Kleinen wiederholten Versuch , die

Wahrnehmund des Herrn Davy  bestätigt wor¬

den war , erneuerte man denselben , zum Behuf

einer nähern Prüfung , auf einem großern Maß¬

stabe . Zu diesem wurden im Laboratorio der

Köniql . Akademie 102 Paar 25 quadrarzöll ge

Kupfer « und Zinkplatten , anstatt der Säulen»

batterie , in einem Trogapparat angewendet . Bey

wiederholten Versuchen fand sich , das ein voll¬

kommen reines Aetzkali , wozu die Lauge , Zv

Vermeidung fremdartiger Bcymischnng , bloß in

silbernen Gefäßen angefertigt , und das trockene

Salz im Silbertirgcl geschmolzen war,  nie ein
deut-
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deutliches 'Kügelchen liefertt , sondern eS zeigten

sich dergleichen nur , wenn AeHkali von minderer

Reinheit angewendet ward . Das Natrum hin¬

gegen gab das D avysche  Produkt , in metallisch¬
glänzenden Kügelchen , reichlicher . Wurden diese

Kügelchen in ein mir Terpcntinöhl gefülltes

Glasröhrchen gebracht , so enthüllten sie sich, wenn

das Glas gelind erwärmt ward , von einem sie
noch umgebenden Theil des NatrumS , und er¬

schienen nun mit einem silberweißen Metall-

glänze ; sie erhielten sich in diesem Zustande meh¬
rere Wochen im Terpenthinöhle , welches bald

eine braune Farbe und dickliche Consistenz davon

bekam . Die Consistenz der Kügelchen ist die ei¬

nes weichen Wachses . Sie lassen sich daher
leicht zerdrücken , zeigen aber inwendig nichts vom

Metallglanze . Wird ein Kügelchen abgekrsck-
ner , auf Papier oder einen andern trocknen

Körper gelegt , so hebt in kurzer Zeit eine inne¬

re Bewegung an , die durch Entwickelung von

Schaumbläschen sichtbar wird , und so lange dau¬

ert , bis das Kügelchen in ein trvcknes Häuf¬
chen de« hergestellten Kali oder Natrums Über¬

gängen ist . Auf Quecksilber gebracht , gewähren

sie, jedoch nur bey trockner Luft , ein interreffan-

tes Schauspiel . Sie gerathen nähmlich , nach
kurzer Ruhe , in eine lebhafte Bewegung , gleiten

schnell in allen Richtungen über die Fläche des

Quecksilbers hin , bis sie verschwinden . Der Spie-

Sel der Quecksilber - Fläche wird dabey , durch das

sich wiederherstellende Alkali , von einem Hauche
-elrübt . '*

Auf das oben erwähnte äußere , silberartige
Ansehen dieser Kügelchen , hat man die Behaup-

gegründet, daß sie metallischer Natur wä-
renz Allein es fehlen ihnen alle sonstige Eigen-

d «c.rechn. Enc. LXVl.Theil. Y schaf-
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schassten , welche ein Metall specificiren . Hr.
Obep - Medicinal - Rath Klaproth  erkennt deS«

halb weder die Bildung dieser Körper für einen

Desoxydation ^- , noch den nachherigenZurückgans
in Kali und Nalurm , für einen Oxydations¬

Proceß ; sondern es ist vielmehr der , auch schon

von einigen andern Naturforschern geäußerten,
Meinung , daß bey diesen galvanischen Erzeug«

nisten eine Verbindung des am Hydrogen ^Pole,
aus einem dabey zersetzt werdenden Antheile

Wasser ( ,sts besten Gegenwart zur Leitung deS

galvanischen Fluidums erforderlich ist) freywer-
denden HydrogenS mit dem Alkali statt finde,

und damit ein Hydrure bilde . Hieraus würve

sich unter andern auch das geringe spezifische
Gewicht dieser Products erklären lassen . In der

ersten Nachrichr von dieser Entdeckung wird je¬

nes spezifische Gewicht wie 6 gegen lo des Was¬

sers angegeben ; allein so groß hat Hr . O . M«
R . Klaproth  diese Differenz keinesweges ge¬

funden . Leichter sind diese Produkte zwar alt
Wasser , indem sie auf solchem schwimmen , in»

Terpenthinöhle aber , dessen Schwere sich , ge- eU

Wasser , wie 8 j » rcr verhält , sinken sie zu
Boden.

Das Explodiern der Kügelchen , mit Acht¬
und Funken «Sprühen , welches theils freywillig,

sogleich bey ihrer Entstehung , gewöhnlich aber

bey Berührung mit einem feuchten Körper er¬

folgt , ist das einzige Phänomen , welches auf ei¬

ne Verbindung mit dem Oxygen hingedeutet wer¬
den möchte ; aber vielleicht könnte dieses auch

wohl Folge einer schnellen Entladung des ange¬

zogenen HydrogenS seyn.
, Genauere Prüfungen als die vorstehendeu,
werden nur dann erst möglich seyn , wenn n«audie«
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dieses Produkt des GalvaniömuS in größerer
Menge sich wird verschaffen könnet ^ wie in Pa¬
ris , ohne Anwendung der galvanischen Eleckrici-
tat , bloß auf chemischem Wege ssll bewerkstelli¬
get worden seyn , indem man das Kali und Na-
trum zu diesem Zwecke mit Kohle und Eisen in
starkem Feuer behandelte.

Ueber dieses letztere Verfahren ist folgendes
bekannt geworden.

Der Professor der Chemie , Hr . Curaudau,
dem, so wie vielen andern , die vom Hrn . Tenard
und Gay Lüssac  angestellten Versuche zur Zerset,
jung der Alkalien durch chemische Mittel , nicht glät¬
ten wollte , hat dem Institut seine Methode zur Me-
tallisirung der Alkalien vorgelegt ; sie bestehen in
folgendem : er mischt 4 Theile Pflanzen - oder thie¬
rische Kohle mit Z Theilen trockener Pottasche oder
Soda , und setzt zu diesem Gemische eine hinreichen¬
de Menge Leinöhl zu , um dasselbe in einem pul-
vcrähnlichen Zustande zu erhalten . Seht man dieses
dem Schmiedestück in einer eisernen Röhre aus , s»
entsteht ein Metall , das man auö der Röhre mit ei,
nein eisernen Stengel herausholen kann . Denn wenn
man diesen in die Röhre steckt und ihn z bis 4 Se,
künden darin hält , so daß er nicht roth glühend wird,
setzt sich rund herum das Metall an , das dann von
diesem Eisenstengel sich dadurch losgibt , daß man
chn in ein mit Terpentin . Essenz angefülltes GlaS

Curaudau  hält diese Erzeugung des
Metalls f„ r keine Lefreyung deS Alkali vom Oxy-
gen , sondern vielmehr für eine Verbindung des Al¬
tan mit dem Hydrogen , welches letztere in dem Me¬
talle in großer Menge angetroffen wird.

Doch soll es dem Herrn Davy  schon geglückt
seyn , Stücke von Potasium zu produciren , die von
der Größe eines kleinen Fingers waren , desgleichen
ein Amalgam von Ammonium und Porasium , wel¬
ches so glänzend war , als ein Amalgam von Sil¬
ber und Quecksilber und besten Verbrennung bey
Berührung mit Master schöne Erscheinungen zeig¬
te . Die neue Batterie , welche zu Vervielfältigung

Y 2 der
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der Versuche im Großen angefertigt wirb, hat einen
Kostenaufwand von ivoo Pf . Sterl . erfordert.

Bey den Zweifeln , die jetzt durch K l a p r o t H'S
und anderer Chemiker Untersuchung gegen die nie«
taktische Narur der erwähnten Kügelchen erregt
worden sind, verdient auch schon Hermbstqdt 'S
Aeußerung erwogen zu werden , der sich gleich an»
fänglich wunderte , daß man , wenn Kali und Na-
trum eine Metallbasis hatten , dieselbe nicht schon
«her entdeckt hatte , und warum denn diese Kügel«
chen , da sie nur aus angefeuchtetem Kali ent¬
wickelt würden , sich beym Zutritt des WafserS
nicht halten könnten ? — Die Sache verdient
übrigens weiter verfolgt zu werden , und wenn
man auch den Gedanken an eine metallische Bä-
sts der Alkalien aufgeben sollte, so wird sie höchst
wahrscheinlich doch zu verschiedenen anderen in¬
teressanten Resultaten führen,

porsü » , s. Pottasche.
Polaren , s. patare , Th . io8 , S . n6.
korsross , so nennt man in England die Kartoffeln,
por - deck , oder pordecksel , im Schiffbaue , das

Schanvdeck eines Bootes ; s. Gchanddeck.
Poren , so heißen beym Kahnbauer die kleinen Kniee,

wodurch der Gangbord mit der Seite des KahnS
oder der Fütterung verbunden wird . Das Wort
ist wahrscheinlich das niederdeutsche Pore für
Pfote.

Auch die einzelnen Taue , woraus ein Sprük
«der Hahnpoot besteht , werden so genannt ; s»
sagt man z. B . ein Sprüt mit 4 oder Z Pa¬
ten , Cngl . Oowloor.

korsnvs 6, » koi , bey den Kleinuhrmachern ein
Steigeradskloben , der bey einem SchraubcheN
die Nase an die Porenze andrückt,

potent , vermögend , mächtig.
Po
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Potentat , ( der Ton auf der letzten Sylbe) ein
nur noch im gemeinen Leben übliches Wort , ein
gekröntes Haupt zu bezeichnen. Ein großer
Porenrat . Es ist aus dem mittlern Lak. ? o-
rsntatu «, Franz, korsntsr . Das deutsche Macht
wird auf ähnliche Art gebraucht,

porenrille , aus dem Lat. kotsnrilla , ein Nahme,
unter welchem besonders bey den alteren Schrift¬
stellern des Pflanzenreiches verschiedene Pflanzen

^ wegen ihrer Heilkräfte vorkommen. So führt
zum Beyspiel die Tormenrill .- diesen Nah¬
men. Bey andern und besonders bey Lin-
nü ist es ein GeschlechtSnahme, der den Gänse¬
rich, das Fünffingrrkraut, und verschiedene aus¬
ländische Pflanzen in sich begreift.

Mein Vorgänger Krünitz  hat von dieser
zahlreichen Pflanzengattung schon ein Paar Ar,
ren im Art. Fingerkraut berührt; da daselbst
aber nichts von den GattungScharakterendersel¬
ben gesagt worden, und es noch verschiedene an¬
dere bemerkenswerthe Arten gibt: so will ich hier
noch folgendes hinzu fügen.

Die Blume dieser Gattung hat «inen blei¬
benden, ziemlich flach ausgebreiteten Kelch, wel¬
ch« in zehn Abschnitte zertheilt ist, von denen
fünf wechselsweisr kleiner und zurückgebogen sind;
fünf rundliche, ausgebreitete, mit kurzen Nägeln
versehene Blumrnblättchen, ungefähr zwanzi-
pfriemenförmige Staubfaden ; und viele, sehr
kleine Fruchtknoten mit kurzen» einfachen, faden¬
förmigen Griffeln; sie hinterläßt viele rundliche,
spitzige, nackte, einem kleinen, saftlosen, bleiben¬
den Fruchtboden einverleibte Samen. ,

Mit gefiederten Blättern , (koliis pinnans .)
r ) Srraucharnge porenrille . ?otsnr >ii»

, lolii»rnnnslls;esulslrullaolo.l,ron-
P 3
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S . im Art . Fingerkraut , Th. iz , S . 40Z

fi. — Alle Theile dieses Gewächses sind zusam¬
menziehend, und taugen zum Ledergärben, das
Rlndvieh frißt ihre Blätter gern; und aus ih¬
ren zähen und biegsamen Zweigen kann matt
kleine Besen zu Reinigung der Gefäße verfer»
tigen.

2) Gänserich»porenrtlle . korsntiüa
solüs intsrrupt « pinn «l!s leriesis,

toliolis arAnts serratis , esul « repsnts,
culis uniiloris . Will  6 lpso . plant . ^ om . ll.
k . ll . p. >Og5- k̂otentilla toliis pinnstis,

. ksrratis ; «auls repents ; peduneulis irnilloris.
l , inn . S . den Art . /enlsrlna , Th. 2, S -2Z8 b-

z) Seidenartige potenrille . porenzilla
koliis bipinnatilillis mulri -jugis , utrin"

<̂ us loinentoiiL , ssgmsntis parallslis , sppro-
ximatis ', esuls rjeoumdents . WiHä 1. 0.
kotenlilla 5oliis pinnstis , utrin ^ us toinenlo-
krs, lsßmsntis parsllslis spproximstis ; oauli^
bus clecumbenrilrus . I>inn . L^li . vsA. p. Ay6.
8p . pl . 710 . kotsntilla koliis pinnstis liirkotis,
xinnis rrocieoim ovstis orsnatis ^sourrsatibus.
Hsll . 6oktt . s . p . 106.

Diese ist in Siberien zu Hause. Sie hat
eine prrcnnirende Wurzel , die mit schwarze»
Schuppen , als Ueberbleibseln der alten Blätter
bekleidet ist; sie kommt in Ansehung der Gestalt
der Blätter , obschon solche sehr klein sind, mit
der vorhergehenden Art,  in Ansehung des Sten¬
gels und der Blumen aber mit der kotsntill»
vsrna übercin. Ihre Blätter sind eigentlich nur
einfach gefiedert, bestehen aber aus ( ungefähr lZ,)
eyrunden, mit einem seidenartigen und silberwei¬
ßen Filz bekleideten Blättchen , die kammförmiS
m kurze, schmale, parallel stehende Querstückc
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zerspalten sind. Ihre Stengel sind zwey oder
dreymahl langer, als die Blumen, und liegen auf
dem Boden, aber ohne Ranken, und sind auch
nicht kriechend; sie haben in der Mitte ein ein¬
ziges kleineres und mehr aus einandev gesperrtes
Blatt , und trogen am Ende einige gelbe, rvech»
selsweise auf haarigen Stielen stehende Blumen.

4) Vielfältige porencille. kotsmill « »,«/-
kvlii« kipinnarifiäis yusärijuAis 'tlipsr-

n« glabris , Kchtus romsntolis , fsgmkutia äi-
ttanübus ; cauls äovumksMS. WiUcl . 1. 6.
x. 1096.

Mit doppelt gefiederten Blattern , deren
Blattieiri ungezähnt, weit von einander entfernt,
und nur auf der untern Flache filzig sind; und
darnieverliegendem Stanzet , korsntills ^ koliis
iüpinnato -pianstis , keZmentis intSZsrrlmis,
6ittitnttlrus, tubrus rorusuroüs ; vauls llstruw-«
laents.

Diese Art ist in Siberien, in der Tartare-
und in Cappadocien zu Hause. Sie hat «ine
verennirende Wurzel; und kommt in der Gestalt
mir den beyden vorhergehenden überein. Aber
ihre Blatter bestehen ungefähr aus sieben Blatt-
chen, welche in fünf oder höchstens sieben schma¬
le, lanzettförmige Abschnitte oder Querstücke zer¬
spalten sind, die auf der untern Flache filzig
und mit den Spihen von einander entfernt sind,
und bey dem äußersten Blätkchen gerade gegen
einander über, bey den übrigen aber durchgehend-
wechselsweise stehen.

5) Felsenporencilke. porentüla
koliis pinnslis slrsrnis , koliolis ^u!nis 0vatis
crenaria; csuls nrsoto . l . ina . L^ü.
Z96. 8p . pl. 711 . Hort. Qllik. 19z. Ir. V̂ßotkl.
63. 76. kl, Lusv. 0. 453. Oouan . ^ onlp.

Y 4 24 L.
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- 248 . l̂ lil ,̂ Dior . N.S. Wo Hink . Hill . n. 49 ä.

tzoop - kt . ()srn. n. 616 . krsZsria rupeltris.
Hall . Niü . n. 1127.

Dlese wachst in Siberien , und sowohl in
den nördlichen, als südlichen und gemäßigten
Landern von Europa an den Seiten der Gebir¬
ge in steinichten Wäldern ; und blühet im Zu» i

> nius . Sie treibt aus einer perennirenden Wut«
zel einen aufrechten , am Ende zweytheiligen und j

. ästigen, einen bis zwey Schuhen hohen Sten¬
gel, dir Blatter , die theils unmittelbar aus dek
Wurzel kommen, theils am Stengel stehen, ha»
ben lange Stiele , und drey, fünf bis sieben, cy»
runde oder rundliche, gezähnte, etwas haarige
Blattchen . Die Zweige endigen sich mit einer
oder mehreren ziemlich großen , schönen, weißen
Blumen mit- mennigrothen Staubfäden . Sie liebt
«inen feuchten Boden und eine schattige Lage.

6) pensi -lvaniscbe potentille . kotsntills
koliis llscullivs pinnstis , luin-

^ rnis törnstis , toljolis prokuncis cisntstis , 6nuls
eryoro pnkekrsnre . Will 6. I. e. p . 1099.
kotkntiUa foliis infsrioribns pinnatis , lups^
riorlkrns tsraaüs , koliolis ineilo -kerratis ; esnlo
sreato , pubetcsnts . I -inn . 8M . vs ^. p . §97»
DLant. 76. ksntspkMoiclks (Üsnsclsnls , toliis
^grimomss . Lovrli . I-.ugcllr. i . p . 4c>.

Diese ist in Canada und Pensylvanien zU
Hause. Sie hat eine perennirende Wurzel ; die
Wurzelblätter sind gefiedert, und bestehen a»S
länglichen, ziemlich stumpfen, sägenartiggezähnten,
gestrichelten, weichen, etwas haarigen Blattchen,
»on denen die drey äußersten größer und zusaM-

,, men gewachsen, die übrigen nach innen zu aber
kleiner sind, und wechselsweise stehen; die Blät¬
ter am Stengel find fast fingerförmig, und be»

stehen,
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stehen , wie bey der kotsntill -, rsctn , aus sieben

Blätkchen , die aber in Querstücke zerspalten sind.

Die Blumenblärlchen sind nicht viel größer , als

der Kelch.
7) Liegende Polenrille , porenrilla / ^ r-

»a , toliis pionstis , ôliolis olrlorißis protnn-
cks cksnrstis , csuls cksoumdsnrs ckiclioromo,
P6c!nneu !i5 sxillsribus folitsrüs . Willck . 1. 6.

kotsnlälla 5o!iis pinnatis ; esuls ckielioromo,
ckecumbsnts . I^inn . 8M . veß . p . 397 . 8 p. pl.

711 . Horr . QliK . 19Z. Uorr . iZz. Hoz .̂

i .ugckb. »75 . 6m « I. Irin . i . p. 1^9 . t . 27 . 5. L.
kollivk.  6ilt . r>. 495.

Diese wächst in Siberien , auch bey May » ;

und in der Pfalz an magern , etwas feuchten

und grasichten Orten ; blühet im JuniuS und

Julius ; und ist nur ein Sommcrgewächs . Ihr

Stengel wird ein bis zwey Schuh lang , liegt

aber ganz auf dem Boden ; die Zweige und die

obersten Blätter stehen gerade gegen einander über,

die übrigen Blätter aber stehen Wechselsweise.

Die Blätter bestehen ungefähr aus neun , eyrund,

länglichten oder lanzettförmigen , eingeschnittenen

und gezähnten » etwas haarigen , ungefähr einen

halben Zoll langen Blätkchen . In den Theilungsr

winkeln und an den Enden der Zweige entsprin¬

gen ungefähr vier Linien lange Blumenstielchen

mir gelben Blumen , die nicht viel über drey Li¬

nien im Durchmesser haben.

* <? ? - ^ 'Mten oder fingerförmigen Blättern.
(kolllS tkßitSlis) .

f ... 8) Gerade potemille . kownrill » r-se/a.
, . ieptenstis tjuin«ris«u6 foliolis lanceo-
lst,s grolls cktznrsris, pstalis okeorcksris oal/oa
Mazoribû , esuls sreoto . Willck.  1. 0. k»»'

Y 5

k>o-
rentiUa
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rentllls koU-5 ssptsnstls , Isnosolstls , utrmhus
tulrpilosts ; osuls ereeto . I,1o » . 8M . vsg . P-
Z97- 8p . pl. 711 . kolgntills kollis ckitzltstl»,
« .luls ereoto eor ^mbolo . Uorl . Upl ^ rzz.

-. U07 . s.75 . 8eop . kl. Osrn. 8 »8»
krsAaris rsets . bis 11. U111. n . nai.

Diese wächst in Italien , Frankreich , Oester¬
reich, und der Schweiß . Sie hak eine perenni,
renve Wurzel ; ihr Stengel ist röthlich , und mit
weißen Haaren stärker als die Blätter bekleidet,
ganz aufrecht , gerade , und am Ende in Zweige
zertheilt , die Blumen tragen und mit einander
einen flachen Strauß bilden. Die Blatter be,
stehen aus fünf bis sieben lanzenförmigen mit
scharfen spitzigen Zähnen versehenen Blättchen.
Die Blumen sind schön , groß , und goldgelb.
Man findet sie meistens am Rande der Aeckek.

9) Silberdlärmge potentille . potenrill»
« ^ 6/rtsa , lolüs HuiiiÄtis, cunsllormibus , in»
«111-, lubtus romsntoüs ; cauls erseto . I în ».
8 >1t. veg P.Z97. Lp. pl . 712 . Hort . Llilk i - Z.
1̂1. 8ueo. n. 454. 8oop . kl. Osrn. n. 619.
Uolileli . Hilt. n. 496. krsAaria arßsntss.
Usll . Uilr. 0. H24 . k otk . kl. gsrm . II. 57L.

Diese wachst in ganz Europa an Mauern,
Wegen , und andern ungebaueten , magern , trok,
kenen , steinigen und sandigen Orten ; und blä¬
het im Junius und Julius . Sie hak «ine per-
ennirende , harte , auswendig braune und inwen¬
dig weiße, tief in den Boden hinabgchende Wuc,

' zel ; ihr Stange ! ist aufrecht oder bisweilen auch
nicderliegend , steif , trocken , röthlichgrün , etwas
haarig , einen Schuh hoch und drüber , und zer*
theilet sich in Wechselsweisestehende Zweige . Die
Blätter stehen wrchselsweise, die untern auf al^
»erthalb Zoll langen Stielen , die übrigen aü>

kür,
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kürzeren, und die obersten sind ungestielt; sie sind
ungefähr anderthalb Zoll lang und breit, und
bestehen aus fünf bis sieben keilförmigen, in Quer¬
stücke zertheilten, am Ende gezähnten, und gegen
die Basis zu sehr verschmalerten Blattlein , die
auf der obern Fläche hell« oder röthlichgrün, auf
der untern aber mit einem silberweißen Filz be¬
kleidet sind. Am Ende und an den Seiten der
Zweige entspringen einblumige Blumenstiele, die
einigermaßen einen flachen Strauß bilden; die
Blumen haben ungefähr einen halben Zoll im
Durchmesser, einen weißlichren filzigen Kelch, und
schwefelgelbe Blumenblättchen mit dunkelgelben
Adern gegen die Basis zu.

io ) Mittlere porcnrille . korentill » rn-
sioliis rackiaalilrus Huinatis, 68u1i-

rÜ5 rernsüs , csuls ersLtiuleulo rarnosiüimo.
8M . V6A. p. Z97. ^Isnt . 76 . t) uin-

^uekolium moursinnn lutsurn «recrum lilrlu-
tum . 6 . Lsub . pin.. Zr5. xrvckr. iZZ. blalt.
Helv. Z40. (sxl . l/n .)

Diese ist in der Schweiß, Ungarn und Frank¬
reich zu Hause, und gleichsam eine Mittelart
zwischen der kvtentilia urAenten und blorvv-
ßlea. Von der lehtern unterscheidet sie sich bloß
durch ihre perennirende Wurzel, und fünffachen
Wurzclblatter. UebrigenS stehen die untern
Blatter wechselweise, die obern aber gerade ge¬
gen einander über; sie bestehen aus umgekehrts
enrunden Blättchen, die mit neun sägenarligen
Zähnen eingeschulten, und nicht filzig sind. Die
Blatter am Stangel sind nur dreyfach; und
stehen gerade gegen der Vlumenrispe über. Die
Blumen sind gelb.

11) Haarige Paten rille, kotsnülla
5olils IsxtsnaliL , izuiustis ^ue , euneikorm^bus.



Potentille.Z48
bus , ineisis , pilosisr cauls «rsoto , Iiirto.
L. inn . 8^lt. vsß . p . Zy7 8p . pl 712 . () uin-
^uekolium r«s!tum minus , angultiorikruL toliis,
I^ on 5p6lisn 5e. Kai . Lur . arz.

Diese wächst bey Montpellier , auf den py-
renäischen Gebirgen , so wie in Schlesien . Sie
hat eine perennirendü Wurzel ; und unterschei-
det sich von der vorigen , mit welcher sie Linnü
ehemahls für einerley gehalten hatte , in folgen¬
den Stücken . Ihre Wurzelblätter sind größten-
theilü siebenfach , die am Stengel aber fünffach,
stehen alle wechselsweise . und bestehen aus schmä-
leren , und nur mit drey bis fünf Zähnen einge-
schnittenen Klatschen . Die Blumenstiele sind
länger und einblumig . Der Stengel ist aufrech¬
ter , und sowohl , als die Blumenstiele , Blumen¬
kelche, und die untere Fläche der Blätter zottig,
oder mit langen steifen Haaren bekleidet.

12) Aufwältssteigende potentille . ko-
tkntilla toliis inkeriorikus Huina-
tis lanesolaris ilsnckatis sukrtus eanslosntikius,
esulivis tsrnatis , cauls scklosncksnt« , pe-ualis
esl ^eis lon ^ituckins. Willck . 5p«o plant . 1 'om.
U. k . II. p no2 . Villsrs klor . ckslpkin III.
p . 567 -, t. 45.

Diese Art,  welche in Frankreich gefunden
wird gränzt an korsntiila stirts und opaea,
und hält das Mittel zwischen beyden . Von der
Kirta unterscheidet sie sich durch die nicht lief
eingeschnittenen Blätter , welche unten grau , nicht
aber mit langen Haaren beseht sind , durch den
aufsteigenden Stängel und die mehr ausgesperr¬
ten Zweige . Von der kotsnt . opaaa hingegen
durch die kleinern selten siebenfältigen Blätter,
welche unten grau sind , und durch den gabelför¬
mig getheilten Stängel . Mit korsnt . verna hat
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sik keine Aehnlichkeit. Die Villarfisch'e Abbil-
düng ist nicht sonderlich qerathen.

iz ) Schattenliebende Porenrille. ?orsn-
rilla ko1Ü8 r3clieslibu8 sê tsnslis czui-
nstisczu« linesri -ouneilormibug llentstis,
lis retuüs eal^Lis lonAituclins , osulidus üll-
kormibu« ci«c)uii>b6ntibu8 birtio. Willll.  I .C.
noZ . ? orsnl,Ila kolii» raäicalibuo ^uinatio,
crun«itormitru8, kerrsÜZ, c«ulini8 ozrjroütis;
rsmi8 KIitormibu8, llscumbsotibus . l->in ri.
8 )sti. vtẑ . Z97. 8p . ^l. ^moen . sescl.
4- p- 274. ^Nßl. 196. kolliaii . I l̂llt.
n. 498- llorli . kl. g«rm. U. p. 57z. t̂ >uin-
^ueiolium minu8 repen8 lanuLinokurn lutsurn.
(_!. Lsull . pin. zrZ. () uin^u6?oIio ümlli« sn-
neapbMos liirlutL. 6 . Lsuti . piu. Zaz. proär.
rZ9-

Diese wächst auf dem Berge BalduS in
Italien , in England, Oesterreich, in der Schweiz
und Deutschland, und blühet im Juliuö . Ihre
Wurzel ist perennirend, faserig, zwey Zoll lang
und darüber; sie treibt viele, kurze, gleich von
unten an in Zweige zertheilte, weiche, filzige,
rdthliche, auf dem Boden herumliegende Sten¬
gel. D »e Wurzelblätter stehen dicht beysammen
auf ungefähr anderthalb Zoll langen Stielen;
sie bestehen aus fünf, sieben bis neun umgekehrt»
eyrunven, stumpfen, gekerbten, auf beyden Flächen
filzigen, weich anzufühlenden, und weißuchgrü»
nen Blättchen. Die Blumen wachsen an den
Enden der Zweige gleichsam in einer Rispe, auf
rinblumigen, nicht gar einen halben Zoll langen
Stielen : sie sind gelb, und haben kaum einen
halben Zoll im Durchmesser.

Diese Art ähnelt der folgenden, unterschei»
dtt sich indeß durch die niederliegenden lanaen

- - räth-
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röthlichen mit steifen abstehenden Haaren besehe
ten Scangel. Auch sind, die Blatter schmahlec,
tief gezähnt, nicht weichhaarig sondern mit flei-
sen Haaren beseht. Die Blumenstiele sind läne
ger, die Blumenkrone kleiner als bey der ?or.
vsrns , und nur gegen Mittag geöffnet, sonst im«
mer geschloffen.

14) Frühlmgspotenrille . ? otsntiHs
na , kollis ^ uivatis obovatis ^ eutatis pubs^
1vsntibu 3, petslis obcoräaüs majori-
k)u«, oaulikrus cisLlinstis . I. 6. p . H04.
?l,k6Ntit1a koliis rscliealibus ^ uinsüs , ncuts
lerratiz , rstulls , esulinis rsrnalis , oauliois rsr-
n »ti8 , csuts cieclinato . Ii. inn . ve§. p.
Z97. 6p . pl . 712 . tiorr . Liiff. 194. k!. I ŝpp.
2l2 . kt. 6uec:. n. 455 . Üilt. n.497.
Leop . kt . ^ arn . n . 621 . k'rsAsrin vsrna«
ktsil . I5iÜ. n. 1119. ^ ranr . p.
r. r. 5. l.

Die Beschreibung dieser Act findet man im
Art. Fingerkraut , Th. i z, S . 404. Es gibt in¬
deß noch verschiedene Varietäten, die einer Er^
wahnung verdienen.

/Z) ? otenttUa / ,7,/o/nrr ^ , csuls proürsto»
lis 6t löptsnis oblonMg ler-

ratis , Lsulinis t6rnsris IHpulLtis, ps6un-
euli » kuliral1i6Älik»us eloagatis . Viltsrs
Hör . clelplün . IH. p. 564. Dieses ist die
kotentills lslisbur ^knlis. lach . ie . rar.
III. r. 49o.' OoI1. II. p. 6z.

potsuliUs koliis l̂ uinstis st
Lsptsnsris, csuls lubsrsoto , petskis cor-
«Isris sursis , msoulstis . Vi !I. 1. e. p. 566.
bolSnüIla ^n^acau/ » . iu. rar.

iU, 1. 4Zi, LoU. U. x». >45.
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15) Goldfarbige porenrille . potsnrilln

«r/rea ^ foliis rs ^ icalibus guinsüs , ioliolis
eunsiformibus cilistis spiee ^ uinlzusclsnrsris,
«rsulinis rsrnstis subleüilidu » , petslis obcor-
ästis eslzes inajoribus , esule stiteenäente.
'Willä . 1. 0. p . no5 - kotsnrills loiiis nscli-
cslibus guinatis , fsrrstis , «cuminsris , csuli-
«is rsrnstis , esuls chsslinsto . b.i n n . 8M . vsg.
p . 397- 8p . pl . 712 . ^rnosn . «esä . 4. p 316.
)so ^. Vin6 . 245 . OsUsr . l̂ l. Oan . r. rr ^.
Hotkm . kl . ßsrm . 1800 . p. 2Z5.

Diese wächst auf den Alpen in der Schweiz,
Oesterreich und Provence . Sie hat eine pcren-
nirende Wurzel ; und überhaupt viele Ähnlich¬
keit mit der vorhergehenden , von welcher sie
Scopoli  für eine bloße Varietät halt . Die
Blattchen ihrer Blatter aber sind zugespitzt , und
haben stärkere Zähne , und sind an den Rippen
und Rändern mit Scidenhaaren besetzt ; und die
Blumen sind größer , und haben eme sattere,
-vld - oder safrangelbe Farbe.

16) Meiste potenrille . ? otsnti11a aVer,
koliis czuinstis , Spins conniventi -fsrratis ; nau-
libu » blikormibus , prosumbsntibus ; reespts-
eulis birtutis . b>inn . 8>li . vez p Z9»j. Hort.
Olilk. 194 . (^uinHuelolium «18 nm . Usll . 1t.
Helv . 70.

Diese wächst auf hohen Gebirgen in der
Schweiz , in Schwaben , Oesterreich , Steyermark
und Ungarn . Sie hat eine perennirenhe Wur¬
zel, die außen braun und inwendig roch ist ; ihre
Stängel und die untere Flache der Blatter sin »,
mit einem feinen , weißen , glänzenden Filz beklei¬
det ; die meisten Blätter sind fünffach , vre obern
am Stange ! aber zuweilen nur dreifach . Die
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Blumen find weiß , und wachse« im April und
May auf ziemlich langen Stielen.

17) Vrelsticlige poremstle . kowntills
loliis (juinalis spie « eonnivknti-

Iqrrans caulibus inulrilloris clkLnmbsntibus,
rseeptSLulis liirlutis , pklali » odovstis . Willci.
I. 0. p . no6 . porsnrillg toliis ^ uinatis , apics
conniventis ksrrstis ; caulibnz multikloris , clk-
cumdentibus ; reesptaculin tiirtnrls . I^inn.
8M . vsA. p . Z98. Lp. pl . 71z . ^ mosn . scaä.

p . ^ 17. ^ nür . r. 220 . Hall . O^ ulo.
26Z. n . 47, 50.

Diese wachst auch auf den Alpen in der
Schweiz , in Oesterreich, Crain , und Steyermark,
an Felsen. Ihre Wurzel ist vielfach, holzig, per-
ennirend , knollig, und sehr groß, und macht
große Rasen ; ihre Wurzelblättec sind gestielt,
und bestehen aus fünf ziemlich enrunden, zuge-
stumpften, am Rande wie Seide glänzenden, und
nur am Ende sagenarng gezähnten Blattchen.
Die Skangel sind bald aufrecht , bald darnie«
derliegend, werden einer Hand breit , bis einen
Schuh lang, zertheilen sich in viele Zweige, und
sind mit vielen Blattern beseht. Die Blumen
haben einen zottigen, purpurrorhen Kelch, weiße
oval - länglichte Blumeublättchen, und einen, wie
bey der vorigen Art , mit langen Haaren besehe
ken Fruchtboden.

>8) Clustsche Poren kille. ? ot«nt!Ils
Fana , koliis Huinatis «pias connivsnri terra-
ti», eaulidu« mulrisioris ^scumdsntikrus , rs-
Lsplscnilis dirlutis , pstalis ludrotunclis . Wi Il cl.
I. e. p . H07 . aulir . r. n6 . Olul . dist.
II. p . 105.

Diese Art wachst auf den Oesterreichischen
Alpen. Sie ist der vorstehenden sehr ähnlich,

doch
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doch aber vermieden , durch die an der Spitze
L — 5 gezahnten Blatter , mit gleichförmigen Zäh¬
nen , durch den z — ior nicht 20 - blumigen Blü-
thenstrauß , und die rundlichen Blumenblätter.
Auch ist sie von niedrigerem Wüchse.

19) Glänzende porentille . korsntillÄ
toliis fulrt6rnntis> tomsntolis , oonni-

Vkmi-tritlentaris; oaulibns nrntloris; rsospra-
«ulis lanatis. Î -inn . 8^lt. V6ß. p. Z98 8pl pl.
714 . ^.mosn . aoaä . 4. p. Zi6.
V . t. 2z . nrAgntsum «lpinun»
irikoliütum, 8sbanäum . öoeo.  2 . p. 20.
t 9 . r

Diese wächst auf dem Gebirge Baldus in
Italien und in Oesterreich . Sie hat eine peren-
nirende Wurzel ; ihre Blätter sind mit einem sei¬
denartigen , und silberweißen, glänzenden Filz be¬
kleidet , die unteren bestehen zuweilen aus fünf,
Meistens aber auch, wie die übrigen , nur aus drew
Blättchen . Die Blumen haben eine Pfirsichblüth-
färbe.

20) IValdensiscbe porentille . korentilla
toliis lkptkNLtis, okiovatis, lürratis,

tomontolls ; osuls srsero , pktnlis csl^ee 8re-
viorikus ; rsesptsoulis lsnntis . Oinn . 8zrll.

p. Z98. 8p . pl. 714 . ^Ilron. pkllom. n.
1454 . ^ 24 . 5. i.

Diese wachst auf den waldensischen und vi-
nadischen Alpen in Savoyen . Sie hat eine per-
«nnirende Wurzel ; . ihre Wurzelblätter bestehen
aus sieben umgekehrt - eyrunden , sägenartiggezähn»
teil , auf vsr untern Fläche sehr filzigen, und mit
den Spitzen zusammenstoßenden Blättchen . Der
Stengel ist aufrecht , und nur mit wenigen drey¬
fachen Blättern beseht. Die Blumen wachsen
M dichten, zweytheiligen , flachen Sträussen ; die

Der. rechn. Enc . CXVl. Theil. Z Blm
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Blumenblattchen sind weiß, und kürzer, als der
Kelch.

»i ) Aneckende oder gemeine poremme.
potentilla toliis guinstis ; eauls rv-
penre ; pklluneulis unillorir . Î inn . kollied.

n.499 . 8 o o p. kl . <̂ srn . n . 622 >LIa ^ ^ .
^srb . r. 454 . S . ich Art . Fingerkraut , TH. IZ-

, S . 42z.

*̂* Mit dreyfachen Blattern, (ssolüs wrnstis .)

22) Languedokische porenrille . korenrll-
ja loliis tsrnstis ; csulk rs^
rnoso , ersLto ; psäunoull « suprs ^tznioul»
Lnntis . I_. inn . 8M . V6g. p . 898 - 8 ^7
kkntdspli ^lloi ^es , msius ersclum , tlors luteo.
I»1oris . 2. p . i ^Z. 8 . 2 . t. 20 . 5. s.

Diese wächst bey Montpellier , und auf dest
schweizerischen Alpen; und ist ein Sommers"
wachs. Ihr Stengel wird ungefähr einen oder
anderthalb Schuh hoch; ihre Blattergleichen den
Erdbeecblättern, und bestehen aus drey eyrundest
Blättchen , die am Rande gleiche, stumpfe, sä»
genartige Zähne haben Die Blumen sind gelb.

2z ) Norwegische pocenrille . korentill»
2Voer,<°̂ reer̂ toliis tsrnatis ; csuls ciiciioromo?
pkllunoulis sxillsiürus . Î lnn 8>?t. veg
Z98. 8p . pl . 715 . I^o es . krull 218. r. 7^'
tt oksm . kt . gern, , ik'oo . p . 2z 6.

Diese wachst in Canada , in Norwegen,
Lappland, Schweden und Deutschland auf den
Aeckern, wie auch auf den Alpen in der Schweiz»
und liebet vorzüglich einen sandigen Boden.
ist ein Sommergewachs , und ganz zottig oder
über und über mit langen abstehenden Haarest
bekleidet; sie treibt aus einer Wurzel mehrere
Stängel , die ungefähr einen Schuh hoch w^ -
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den , und bald aufrecht , bald weitschweifig sind,
ihre Zweige anfänglich aus den Winkeln der
Blätter hervortreiben , am Ende aber sich entzwey
spalten . Ihre Blätter bestehen aus drey langst«
chen oder lanzettförmigen Blättchen , die am
Rande große , weitläufige , sägenartige Zähne ha¬
ben . Die Blumen sind gelb , und stehen auf
nackten , cindlumigen Stielen in den Theilungs-
winkeln der Zweige . Gunner  sagt , das Vieh
fresse sie gern.

24) Schneeweiße porentillle . korsnE»
»rDs «, koIÜ8 rernatia , incills , tulrtus tomsn-
rolis ; eauls stosnäends . L,inn . HM. V6ß. p.
L98. 8p . pl . ? l 5. 8 u«c. n . 458 . 6  rinn.
»orv . 5 l 2- t- 3. k. i . 6m sl . kl . Lid . I.
x . i8z . t. z6 . k. r.

Diese wachst auf den Alpen in Lappland
und Siberien . Sie hat eine perennirende Wur¬
zel , und gleicht in dem Ansehen viel der ? o-
temilla vervL oder srgentsa , aber ihre Blät¬
ter sind nur dreyfach , und die Blättchen dersel¬
ben breiter , zottiger , auf der untern Fläche mit
einem schneeweißen Filz bekleidet , und haben am
Rande größere und weitläufigere Kerben . Ihre
Blumen sind gelb . Die Stängel liegen mit
dem untern Theil auf dem Boden , übrigens sind
sie ziemlich aufrecht , und werden ungefähr eine
Spanne hoch und darüber.

25) Prächtige Poremille . kotsnril !»
toliis ternstis elliptiois obtulis

ckemstis lnlrtus tomentolis , eawls lrutieola.
"Willck. lp . pl . Dom . II. ? . II. p . mo.

Diese Art wächst in Kreta . Der Stängel
ist nur niedrig , strauchartig , die Zweige von der
Dicke einer Schwanfeder , kiefbraun ; die Rinde
rissig , von selbst abfallend , die Blätter von der

Z - Ge.
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Gestalt und Größe, wie-'Hey der gemeinen Erd«
beere, oben etwas haarig, unten sehr weiß filzig.
Die Blattstiele weißfilzig. Die Afterblatter lan¬
zettförmig, lang zugespitzt- und rauschend. Die
Blumensträuße lang gestielt, -mit 2 abwechselnd
irnd entfernt sitzenden' einfachen Blattern ver¬
sehen. Die Blumenstiele sehr filzig. Der Kelch
filzig und von der Größe der weißen Blumen«
kröne.

26) Großblumige potemille . kotonttll»
tolüs rornntts, utrm-

Hns fubpüosts; osuls stcraumbonto, Ivlns Ion-
xiortz. 8M . veg . p. Z98- 8p . pl. 71^-
IVL1II. 6ior. n. 8. Oinsl . kl. Lib. Z. p. iZZ.
1. zz . 5. i . 2. kcrtsrrttll» koliis rernntts, po-
rsllü aorstatis Inteis. Hall.  ü «Iv. Z42. t. 6.
k. 2.

Diese wachst in Siberien , in der Schweiz
und auf den pyrenäischen Gebirgen; und ist ein
Sommergewachs. Ihre Stangel werden unge¬
fähr einen Schuh hoch; liegen nur mit dem un¬
tern Theil auf dem Boden» übrigens ober sind
sie aufrecht, röthlich, mir Blattern besetzt- und
am Ende ästig und zwcytheilig. Die Blätter
stehen auf langen Stielen, und bestehen aus drey
großen Blättchen, die auf beyden Flachen gleiche
grün, und auf der untern nicht silberfarbig oder
weiß sind. Die Blumen sind sehr groß- haben
herzförmige Blumenblattchen von gelber Farbe,
und wachsen zu drey oder vier auf eigenen Stie«
len am Ende der Zweige.

27) Rurzstrelige potennlk . kotsntiÜK
toliis tsrnatis , Dentalis , utrin ^uS

romsnkosts ; I'aspo «leoumbsnrs . luinn . 8/lr.
vsß . p. Zgtz. 8 p. pl . 715 . Oaricl . nix. 190-
r. Z7>6 mei. kl. Lib. z. p. jzz. r. Z6. 5. 2.

Dies-
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Diese wachst in Siberien , Spanien , -Oe¬

sterreich , und den südlichen Theilen von Frank¬

reich auf hohen Gebirgen . Sie hat eine per-

ennirende Wurzel ; ihre Blätter bestehen aus drey

dicken, runzlichten , keilförmigen , stumpfen , am

Ende gezahnten , und auf beyden Flachen mit

einem dichten weichen, weißen und seidenartigen

Filz bekleideten Blättchen . Der Stanzet liegt

auf .dem Boden , und ist öfters kürzer , öfter«

quch langer als die Platter , ziemlich nackt , und

tragt nur eine oder zwey Blumen , welche sehe

groß und ganz gelb sind , und ausgeschnittene
Blumenblattchen haben.

r) orenz , nach dem Lar . korsntm , Macht , Kraft re.

In der Maschinenlehre versteht Man untre

Potenzen , korsnüa « mpvemss , Franz . ? uillsn-

668 , korces M0UV6M68 , diejenigen Kräfte , de¬

ren man sich in der Ausübung bedient , um die

Maschinen in Bewegung zu setzen. - Die - bisher

bekannten bewegenden Kräfte sind folgende.

i . Die Kraft der Menschen . Sie ist un¬

ter allen die brauchbarste » und erfordert die we¬

nigste Veranstaltung , weif Menschen nach jeder

ihnen gegebenen Vorschrift , auf so mannigfaltige

Arr und nach allen verlangten Richtungen durch

Heben , Tragen , Ziehen , Drücken , Stoßen , Treten,

Drehen u. f .w. wirke«, auch Starke und Richtung

ihrer Kraft in jedem Augenblicke nach Bedürf¬

niß abändern können. Zugleich aber ist auch die

menschliche Kraft , der Belohnung und Unter,

Haltung wegen, dieckostbarste , und darf nie an¬

ders , als mir Schonung und Sparsamkeit an¬

gewendet werden . Die Alten trieben fast alle

ihre Maschinen durch Sclaven , deren Unterhal¬

tung wenig kostete, und deren Leben und Ge¬

sundheit ihnen oft nicht sonderlich theuer war.
Z z Diese
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Diese Anstrengung und Verschwendung der mensch»
liehen Kräfte , in der wir es ihnen weder gleich
thun können noch wollen , sehte sie in Stand,
bey sehr eingeschränkten Kenntnissen der mecha»
nischen Theorie , dennoch erstaunenswürdige Um
rernehmungen auszuführen . Bey unsern mecha»
nischen Entwürfen hingegen muß immer die mög»
lichste Schonung der menschlichen Kraft eine
Hauptabsicht seyn : An der Aufrichtung des
großen Obelisken im Circus Vaticanus zu Rom
arbeiteten unter der Regierung des Cakigula
20020 Menschen ( ? Un . II . !§ . XXXVI , 9 .) ;
Do minus Fontana  bewirkte im Zahre rz86
die Errichtung eben dieses Obelisken auf dem St.
Petersylahe durch 960 Menschen und 80 Pferde.

Die Größe der menschlichen Kraft ist frey»
sich in verschiedenen Körpern höcdst verschieden;
doch . läßt sich hierben für Menschen , die zur
körperlichen Arbeit geschickt sind , im Durchschnitt
ein Mittel angeben . Die Muskeln des Fußes
und der Schenket tragen , wenn man auf die Z «»
hen tritt , das ganze Gewicht des Körpers , und
oft noch Lasten von 150 — 160 . In gewöhnli»
«her aufrechter Stellung , oder auch mit etwas
«ingebogenem Leibe und Knieen trägt oft ein
Mensch mehrere Centner . Durch Drücken in
Vertikaler Richtung kann er höchstens so viel be
wirken , als das Gewicht seines Körpers beträgt-
Durch Zug oder Druck in horizontaler Richtung
vermag er nicht mehr , als ein Gewicht von 24
— 25 Pfund , zu bewegen , mit einer Geschwindig»
keil , welche 6222 Schuh in einer Stunde be«
tragt . Man darf dagegen nicht einwenden , daß
ein Mann auf einem horizontalen Boden Lä '-
sten zu ziehen odep fortzuschieben vermag , du'
über einen Centner wiegen . Denn er hat lud

diesem
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diesem Zuge oder Drucke nicht das ganze Ge¬

wicht der Last , sondern nur die Reibung am Bo¬

den zu überwinden , welche bey einer schicklichen

Veranstaltung nur einem kleinen Theile der Last

gleich lst ; s. Reiben . Im Schlitten auf dem

Eise , wo sich das Reiben sehr vermindert , wird

er noch größere Lasten bewegen können . Desa¬

gn liers  seht , vielleicht mit einigem National»

Vvrurkheile , die Kraft eines Engländers im Ver¬

hältnisse 7 : z größer , als die eineö Franzosen

oder Holländers.
2 . Die Kräfte der Thiere . Gewöhnlich

werden dazu die Pferde gebraucht , welche im

horizontalen Zuge » im Durchschnitte genommen,

175 Pfund , d. i . siebenmahl mehr , als ein

Mensch bewegen , und beynahe doppelt so ge¬

schwind damit fortgehen können . Zwar zieht ein

Pferd auf ebenem Wege und gutem Fuhrwerke

wohl lvOO Pfund ; allein es hat hierbey nicht

das Gewicht der loso Pfund zu heben , sondern

nur das Reiben an den Theilen des Fuhrwerks

zu überwinden , welches bey rooo Pfund Last un¬

gefähr 17z Pfund betragt . Weit weniger zieht

es auf bergansteigcnden Wegen , wobey eS einen

Theil der Last selbst zu tragen bekommt . Desa«

gu liers  setzt die Kraft des Pferdes im Zuge

200 Pfund.

z . Die Kraft des Wassers , eine der vor¬

trefflichsten und nützlichsten , welche die neuere

Mechanik bey den meisten Maschinen an die

Stelle der sonst gewöhnlichen menschlichen Kraft

geletzt hat . Man bringt sie so an , daß der Fall

oder das Gewicht des Wassers Räder in Um-

trieb setzt . Die Größe der Kraft oder vielmehr

der Wirkung kommt hierbey auf Meng «, Ge¬

schwindigkeit und Richtung des Wassers gegen
3 4
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die Theile des Rades an . Ein großer Vorzug
dieser Kraft , nächst ihrer ansehnlichen Starke,
ist der , daß man ihre Wirkung sehr gleichförmig
erhalten kann , indem sich das überflüssige Wast
ser ableiten , der Mangel aber durch Schützen
ersetzen läßt , auch bey den sogenannten Pausier-

- wühlen das Rad nach der jedesmahligen HHHe
des Wassers gehangen werden kann.

4 . Die Kraft des Windes , oder der in
der Atmosphäre bewegten Luft . Man setzt dem
Winde etwas entgegen , das ihn mir einer gro,
ßen Fläche auffängt , und so durch ihn in Bc-
wcgung gesetzt wird , wie die Segel der Schiffe
und >yie Flügel der Windmühlen . Diese Kraft
ist zwar unter allen die wohlfeilste ; allein ihre
Starke uyd Richtung sind sehr veränderlich.
Wegen der Richtung müssen sich die Flachen,
die d«n Wind auffangen , nach allen Gegenden
kehren lassen . Den Unbequemlichkeiten aber,
die aus der veränderlichen Stärke entstehen , kann
man nicht so leicht vorbeugen . Ein allzu star¬
ker Wind ist den Maschinen gefährlich ; ein all¬
zu schwacher hingegen läßt sie oft unbrauchbar.

z . Die Kraft des Feuers , oder weit richti¬
ger : der Druck der Atmosphäre auf einen durch
Erkaltung und Verdichtung elastischer Dämpf*
plötzlich hervorgebrachten leeren Raum . Ms >"
ist erst in neueren Zeiten auf den Gebrauch die¬
ser sehr vprtheilhaften bewegenden Kraft gekom¬
men , s. Dampfmaschine , im Art . Wühle , Th«
96 , S . i fl.

6 . Die Kraft der Gewichte , oder bs*
Schwere der Körper . Sie gewährt den Vortheil,
daß sich ihre Wirkung sehr genau bestimm *"
läßt , und immer unverändert bleibt , wie dcv"
auch die Gewichte zum Maße aller andern drüc¬

ken-
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kenden oder ziehenden Kräfte dienen . Dessen

» » erachtet sind sie in der praktischen Mechanik

nicht sehr brauchbar , weil sie sich immer nieder¬

wärts bewegen , und daher entweder einen gro¬

ßen Raum zum Sinken , oder ein öfteres Auf¬
ziehen erfordern . Sie werden also nur da ge¬

braucht , wo die bewegende Kraft sehr langsam

oder nicht wcjt sinken darf , wie z. B . bey Uhren,

oder zu Gegengewichten . .
7 - Die Kraft der Ledern oder die Elasti¬

cität fester Körper . Solche elastische Körper

sind z. B . Stahlfedern , Metalldrarh , lange Klan¬
gen von Tannenholz u . dgl . Oft werden sie nur

gebraucht , gewisse Theile der Maschinen an ein¬

ander zu drücken , oder , wenn die Hemmung

weggenommen wird , eine plötzliche Bewegung

durch einen kleinen Raum , wie bey den Flinten-

schlössern , hervorzubringen . Will man sie zu län-

g-r dankenden Bewegungen brauchen , so müssen

sie in eine von ihrer natürlichen sehr weit ab«

weichende Figur gebracht , z. B . zusammengewun-

den werden , da sie denn , indem sie sich ihrer na¬

türlichen Gestalt nach und nach wieder nähern,

gewisse Theile der Maschinen ziehen und bewegen

können . Diese Einrichtung haben die Federn

der Taschenuhren . Sie werden in Gehäuse ein-

geschlofsen , nehmen daher sehr wenig Raum ein,

und sind bey kleinen Maschinen , wie bey Uhren,

Avtomaten u . dgl . sehr gewöhnlich . Im Anfan¬

ge , wenn sie noch stark gespannt sind , ziehen sie

stärker als in der Folge , worauf bey der Ein¬

richtung der Maschinen Rücksicht genonnimen

werden muß . Auch erfordern sie von Zeit z"

Zeit ein neue « Aufwinden.
Ohne Zweifel liegen noch andere bisher '

bekannte oder ungebrauchte Kräfte in der - ^
Z s '
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tur , welche vielleicht die Nachwelt zur praktischen
Mechanik wird anwenden lernen . So lassen sich
schon jetzt allerlei ) Spielwerke durch Elektricität
und Magnetismus in Bewegung setzen , auch der
Montgolfiersche Sroßhebcr verspricht für die
Zukunft vielleicht eine bedeutende .Kraft , Maschi¬
nen zu bewegen . Wie wenig möchten wohl nn«
sere Vorfahren erwartet haben , daß man beträcht¬
liche Wasserkünste vermittelst der Dämpfe des
kochenden Wassers umtreiben werde ? Eben so
wenig können wir voraussehen , welche Vortheile
noch die Zukunft in dem unermeßlichen Felde
der Natur entdecken werde . —

Mechanische Potenzen sind die einfachen
Rüstzenge oder einfachen Maschinen . Mit die«
sem Nahmen werden in der Statik und Me»
chanik fünf schon von Pappug ( (üollsot . ina-
rkem . ^ >. VIII .) erwähnte Maschinen
belegt , aus deren Verbindung die übrigen zu¬
sammengesetzten Maschinen entstehen . Sie sind
der Hebel , die Radwclle , die Scheibe , die
Schraube und der Adil . Die Betrachtung ih¬
rer Gründe ist auch dem Technologen nothwen¬
dig ; daher von jeder derselben in einent beson¬
dern Artikel gehandelt wird . Sie lassen sich
sämmtlich auf die Theorie des Hebels bringen;
bequemer aber werden Schraube und Keil "auS
der Lehre von der schiefen Ebene erklärt , welche
auch einige Schriftsteller als eine sechste Potenz
den vorigen beygefügt haben.

Varignon  setzte zu den fünf Potenzen
des Pappus  noch seine Funicular « oder Geil-
masckine ; welche in ihrer einfachsten Gestalt aus
zwey Seilen besteht , an welchen Kräfte in schie¬
fen Richtungen eine Last , die nach einer dritten
Richtung widersteht , hallen oder heben . Man

ficht
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sieht leicht, daß die Theorie hiervon unmittelbar
auf dem Gesetze des Gleichgewichts dreyer Kräf¬
te beruht, Variguon  nahm dieses Gesetz znin
ersten Grundsätze der Statik an, und hielt daher
diese Maschine für die simpelste unter all-' U. Man
kann in der That über solche, an Fäden ziehende
Gewichte sehr schöne Untersuchungen anstellen,
dergleichen man bey Newton (^rnllnisrica
riniv6rl «Ii8, Lat . t ? Z2 4 . ? ryb»1. Oeo-

48 . 49 .) findet, uno der praktische Ge¬
brauch kommt vor , so oft Kräfte in schiefen
Richtungen an den Maschinen wirken. Inzwi¬
schen ist es der guten Methode gemäßer, dieß
alles aus der Theorie des Hebels herzuleiten,
ohne welche doch Varianon 'S (oder eigentlich
Stevin 's) Grundsatz nicht scharf erwiesen wer¬
den kann.

Der Physiker und Techniker begnügt sich,
bey diesen Potenzen die Theorie des Gleichge¬
wichts an ihnen zu lehren, und allenfalls durch
angestellte Versuche sinnlich zu machen. Dazu
dienen nun kleine Modelle von Hebeln , Rad¬
wellen, Flaschenzügen u. s. w. , an denen man
ungleiche Gewichte inö Gleichgewicht setzen, oder
mit wenig Kraft eine größere Last überwältigen
kann. Schickliche Gerärhschafren hierzu findet
man bey s'G ravesa n d e , Desagulierü,
Musschenbroek , Rollet  u . a. beschrieben.
Wenn die Modelle aller fünf oder sechs Poten¬
zen ( die schiefe Ebene mit gerechnet) entweder
in einer' aus ollen zusammengesetztenMaschine,
oder wenigstens in einem einzigen Stücke des
Appdrats vereinigt sind, so heißt dieses eine Po»
tenzcnmaschme.

Potenzen,naschjnc, s. das vorstehende.
kvterium , s. Becherdlume , in den Supplementen.
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porerne , Franz , kotsrns , ein Schlupfthsr , in
einer Festung eine kleine verborgene Pforte , auö
welcher man unbemerkt Ausfalle machen kann.

porfisch . s. pottfisch.
Psrhaue -, so hieß vormahls auf den Schiffen ein

Platz vor der Kajüte , oder eine Steuerplicht,
wo sich der Kolderstock bewegte,

porhog , korkos b,inn . , eine Pflanzengattung,
die Linn 6 in seine roste Classe, Lhnanckz-i»
sehte, die der Herr Ritter Willdenow  aber
in die erste Ordnung der vierten Classe, Isvrsn'
clria ^ ionoß^nis gebracht hat. Sie hat eine
Blumenscheide und einen einfachen mit Blumen
bedeckten Kolben. Der Kelch fehlt. 4 Blumen¬
blätter . Die Beere zweysamig.

r ) Lckerrernder pothos . Bothos / c.er,r-
^ «rioliLi larikuckins Fotlornrn , osuly ra-

äicants . b>inn . 8yü . Veg p. 69 ». 8p . kl . p.
lZ74 . porbos . kl . 2e ^I. 529 . korlis . Lurm.

197. kl . Inck. p. ic>Z. Appsnckix ckuplo
folio . knmph . «mab. 9 . P. 490 . tab . t84»
t. l . 2. z.

Dieses Gewächs nennt Rumph  den An¬
hängsel der Baume , und unterscheidet selbiges
durch die Blatter , welche gleichsam gedoppelt sind,
indem eines auf dem andern wächst. Es klimmt
mit seinen Ranken , die einem Strick gleichen,
und überaus dick sind, an den Stämmen der
Baume und Aeste hinauf. Ist in Ostindien zu
Hause.

2) Gtammloser pothos . kotlios
foliis Isnesolsüs intSASrriMis ensrvüs b,ino.
8M . VkZ. p . byi . 8pso . kl . 1675. üsogu.
smsr . 240 . r«d . 152. klsnts illnominsls.
klum . smsr . tnd . 57. '

Diese
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Dieses Gewächs fand Herr von Zacquin

auf waldigen Gebirgen auf Martinik wild. Es
hat längliche, spitzige, glatträndige , glatte , kurzgc-
fiielte , lederartige , einigermaßen steife Blatter,
die einen bis anderthalb Schuh lang sind. Die
Blumenstiele sind rund / einen Schuh lang , sehr
schmal , daß die Einwohner daselbst sie <) usus
äs Ksr oder Rayenschwan ; nennen . Der Kol¬
ben ist ganz mit Zwitterblümchen , die aus vier
Blattchen bestehen, bedeckt; diese haben vier
Staubfaden , und jeder davon zwey Staubbeutel.
Die Blumenscheide ist ein schmales grasartiges
umgebogenes Blatt : die Eyerstöcke sikd länglich,

-viereckig , ohne Griffel . Die Frucht besteht aus
länglichen , spitzigen viereckigen Beeten .— Mir
dieser Art ist der lanzettförmige pochos , ko-
rtios sehr nahe verwandt.

Gefiederter pochos . korlioZ
kolüs pinnstilickis . L^li . p . 691»
8p . I Z74 - ^ ppenckix laviniata . kumpli.
«md . 5 . p . 489 . tal >. >8Z. k. 2.

Diese Art unterscheidet sich durch die Baum»
farrenartigcn gefiederten Blatter , die in unglei»
che Qucrstücke gespalten sind. Nach Rumph 's
Beschreibung sind die Ranken so dick, wie ein
Kindsarm , zäh , nicht holzig , mit einer haarigen
Rauhigkeit bekleidet, welche an der Haut Juk«
kett' erregt . Die Wurzeln hängen gleich Schlau»
gen an den Aesten der Baume , an welchen sie,
gleich einer Schmarotzpstanze , weswegen sie auch
R u m p h Anhängsel nennt , hinanklimmen . Die
Früchte sind fünf bis sechs Zoll lang , rund,
zwey Finger dick. Die Blatter werden von dem
Vieh gern gefressen.

4) bandförmiger psrhe -s. porkos
foliis pslmsüs. I înn . LM. VsL>?.^9 »̂dp.
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8p . kl . p . 1374- Orsaontium lisckeraesum
?I urn . siner . 49 . lab 6, . 65 -

Draouneulus leciiicksns.pol ^pkî llus . siusck. kil.
lab . 2"? . 208 . Drseuiwulus ko-tuckens maxi-
mus . ? 1um . Spev . 5.

Diese Art , die in dem südlichen Amerika
von Plumier entdeckt worden, hat sehr große
handsdrmig getheilte Blatter , wie die gemeine
Drachenblume. Hie ist ein kletterndes Gewächs.

Es gibt in den heißen Ländern übrigens
noch mehrere Arten dieser Gacrung , die indeß
für uns zu wenig Interesse haben,

porin , eine MetaUmischung aus Kupfer , Bleo,
Zinn und Galmey, die sich aber nicht vergolden
läßt . Eü werden Leuchter und Geschirre Laven
gemacht.

Potion , ein Äczneytrankchen.
korilon , f. Schwamm.
porles , ein englisches Gctreidcmaß , welches 222

Par . Kubikzvll, oder ungefähr 4 ^ Kanyen halt.
porowmak , poromak , ein vorzüglich guter virgi»

nischcr Blattertadack , der über Philadelphia ver¬
fahren wird. Er hat seinen Nahmen von dem
bekannten Flusse in Amerika, an dessen Ufern
er wächst.

kor -pourri , nach dem Spanischen OII« potricks,
oder pockriäa, eigentlich ein stinkender Topf.
Man versieht darunter gemeinhin aber einen
Riechtops, das ist, einen Topf , der mit allerley
halb verfaulten , oder vielmehr eingebökelten wohl¬
riechenden Sachen angefüllt ist, und häufig in
den Zimmern , zur Unterhaltung eines guten
Geruchs aufgestellt wird.

Im Art . parfümirkunst , Th. 107 , S.
528 sind schon ein paar Vorschriften zur B"

reitun-
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reitung eines Potpourris gegeben worden . Hier
mögen folgende noch einen Plah finden.

Man muß zu den Pottpourris immer ein
irdenes , noch ungebrauchtes , Gefäß nehmen,
und wenn man es wohl gewaschen und . ausge¬
trocknet hat , wirft man eine gute Hand voll
Salz auf den Boden des Topfes . Veilchen thut
man alsdann zuerst hinein ; die man aber ausle-
srn muß , daß nichts grünes daran bleibe.

Gemeiniglich halten dergleichen Töpfe einen
halben Eymer Wasser . Zu diesen kann man
zwey Pfund Veilchen nehmen . Von allen Blu¬
men muß daß Grüne abgeflückt werden , nur von
der Orangeblüthe nicht , die man , ohne sie aus«
zulesen , und ohne eine gewisse Proportion zu be¬
obachten , nimmt , denn jemehr man nimmt , desto
besser wird der Potlpourri ; man muß aber wohl
Zusehen , daß man frische Blüthe bekommt . Hier¬
auf nimmt man vier oder fünf Hände voll VZin-
lcrmajoran , vier oder fünf Hände voll Rosen,
zwey Pfund Bisamrosen , ein halbes Pfund La
vendel , drey Viertelpfund Spickenardblumen , rln
halbes Pfund kleine Myrrhen , drey oder vier
Hände voll RoSmarien , zwey Hände voll Thy¬
mian , ( wenn es angehet , so nimmt man diese
Kräuter , wenn sie blühen und noch jung find)
und ein Pfund oder noch mehr einfache Nelken.
Man muß aber nur das Rothe von den Blu¬
men nehmen , denn das andere wird zu Mist,
und verdirbt den Pottpourri . So oft man
Blumen oder Kräuter hinein wirft , wirft man
immer , und nicht sparsam , Salz hinein . Bis
-um August muß man den Topf mit einem höl¬
zernen Löffel beständig umrühren , ihn auch oft
in andere Töpfe ausschütten , damit man ihn . bis
auf den Grund , umrühren kann . Zwey Mona«
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the nach dem Anfange der Zubereitung muß man
60 oder 80 Negiern , und zwey Stangen Zinr-
metrinde , welches beydes mit einem hölzernen

Hammer gequetscht wird , und etwas Salz hin¬

zu thun . Gegen den Monath August muß man
den Topf einige Stunden in die Sonne setzen.
Man kann auch Blätter von spanischem Jas¬
min darauf legen ; aber man muß sie zwey oder

drey Stunden vorher , ehe der Jasmin gelb wird,
wieder davon nehmen , weil er sonst , anstatt gut

zu riechen , einen Übeln Geruch haben würoe.
Er muß immer guc zugedeckt seyn , keine Luft

haben , an einem trocknen Orte und auf Holz
stehen . Im September ist es genug , ihn alle

acht Tage umzurühren . Ferner muß man eS
in Achck nehmen , daß man ihn , so oft mawKräu-
rer hinein thut , umrührt . Die irdenen ' Töpfe

müssen einen Deckel haben , der gut schließt.
Auch nachfolgendes Recept wird sehr ge¬

rühmt.
Nimm ein thönerneS oder porzellanenes Gefäß,

welches ungefähr die Menge Wassers einhalten könn¬
te , wovon ein gewöhnlicher Brunneneimer voll wird,
und oben mit einer nicht allzugcvßen Oeffnung ver¬
sehen iß , die sich durch einen wohl passenden Deckel
verschließen läßt . Auf den Grund dieses Gefäßes
wirst man einige Handvoll am Heuer geröstetes iche-
crepitirtes ) Küchensalz , um die Grundlegung zur Ol-
I , xuckrickn zu machen.

Nach diesem nehme man
Märzenveilchen , zwey Pfund,

von diesen , so wie von allen nachher zu nennenden
Blüthen ( ausgenommen die Pomeranzenblühte ) müs¬
sen zuvor die BlUMeiidecke» (calz'CSi, xvrisnlbi »)
sorgfältig abgepflückt seyn . Hat man nicht Gelegen¬
heit , sich diese Veilchen in genügsamer Menge anzu¬
schaffen , so nimmt man dafür die nicht allzu abgele¬
gene Wurzel davon , m eben der Menge , stößt ,sie
klein, bringt einiges davon sogleich in das Gefäß,
und bedeckt es sodann mit einer Lage gerösteten Kü-
chensalzes . Hierauf
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Hierauf nimmt man

Dcr schönsten Notenblätter , sechs starke Handvoll,
auch kann man , wenn es zu haben ist, etwa die Hälf¬

te von dunkeln Sannnetrosen dazu thun , und diese

zweyte Lage wird adernrahl mit geröstetem Küchen,
salze bedeckt.

Man nimmt ferner
Ganze und frische Pomeranzenblüthen sechs, auch

sieden oder acht Hände voll , wie auch
dunkelrothe einfache Nelken,
jungen Majoran,
Lavcndelblüthe,
Mopblätter von jedem sechs yandvoll,
Roßmarinblüthe nebst den Blättern,
Quendel,
Saturey,
Stadwurz , s^ brorsnum)
kleine Myrthenblätter von jedem vier Handvoll,
Basilikum ( Ocg'wukn balllicum)
Krausemünze,
Melisse,. ^ „
Salbey , von jedem zwey Handvoll,
gestoßenen Zimmt ein halb Pfund,
Benzoe, . . . .
Styrap loliä ») von jedem vier Loth,
zerstoßene Gewürznelken , zwey Loth.

So wie von den Blüthen die Blumendecke «,

so müssen von den Blättern die Stiele spmioU , und

xvltunculi ) mir Fleiße abgesondert seyn, und mit dem
Salze muß w.an so lange fortfahren , die Zwischen-
lagen erwähnter Vegetabilien auszütüllen , bis man

die aromatischen Substanzen einwirft , und damit die

Zahl der Ingredienzien vollständig macht . Auch ist

nicht nöthig , die frischen Blüthen u'nd Blätter auf ein»

Wahl in daS Gefäß zu thu », sondern ste werden den vori»
gen jederzeit so bald oder spät beygefügt , als sie die

^ahrszeit hervorbringt In den ersten Monathen
der in diesen Ingredienzien entstehenden Gährung
wich täglich das Gemische ein paar Mahl mit ei¬

nem hölzernen C-parel wohl umgerührt werden.
Wenn man nicht darin rührt , bleibt immer der Dek¬
ret auf dem Gefäße . Auf gleiche Weise zugedeckt
setzt man das Geschirre im Monat August in den

Sonnenschein , damit sowohl das enthaltene durch

Der . zechn. Luc . LXVI . Theil . A a 0' *
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die Sonnenwärme digerirt , als auch durch das Ab«
dunsten , welches diese Wärme veranlaßt , die Feucht

tigkeit sich nach und nach aus den Ingredienzen
herausziehen und verlieren kann . Zm September
wird das Umrühren nur alle acht Tage einmahl vor«

. genommen - und das Gefäß alsdann nur geöffnet,
wenn man seinen Geruch im Zimmer verbreiten will-

Von denjenigen riechenden Substanzen , für wel«
ehe man eine Ärt von Vorliebe besitzt , kann man
jährlich etwas weniges frisch wieder hinzuwerfen,
um diese Art von Geruch hervorstechend zu erhalten-

Daß man diese und ähnliche Riechtöpst

gar nicht , oder sparsam in Zimmer bringen dürfe,

welche von hypochondrischen , hostcrischen , oder

sonst nervenkranken Personen bewohnt werden,

wie auch daß jeder , welcher sich derselben zu be«

dienen Belieben trägt , , Dinge weglassen müsse,

die ihm aus Idiosynkrasie zuwider sind , müssen

wir um deswillen erinnern , damit wir von dew

Vorwürfe befreyt bleiben , es vergessen zu haben-

Für solche Leute wäre eine von stinkendem Asanh

verbrannten Roßhufspancn , Hünerfedern und

Bibergeil , mit etwas Campher und Hirschhorn « -

öhle verseht , lieblicher , als alle Wohlgerüche von

Ceylon und den übrigen Gewürzinscln.
Daß ferner dergleichen Riechtöpfe in klci«

neu , niedrigen Zimmern , worin sich der Geruch

derselben nicht gehörig vertheilen , durch diese

Vertheilung gleichsam diluirrn , und durch dieß

Diluiren erst recht angenehm und unschädlich

machen kann , nicht stehen dürfen , ist ebenfalls -N

bemerken.
Potpourri , ist übrigens auch eine Speist

von verschiedenem Fleische und andern Leckes

bissen unter einander , welche im Art . 011a

rrista , Th . 105 , S . no auch erwähnt worden;
nur muß man nicht das in Spanien unter ve>N

Nahmen 011a xvtrläa bekannte Essen daru »̂

verstehen . -
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So wie dieses «Spanische Wort bedeutet
kot - pourri figürlich auch ein Mischmasch, ein
Allerley.

porr , ein nur in Niederdeutschland übliches Wort,
welches einen Topf bedeutet, und daselbst auch
als ein bestimmtes Maß flüssiger Dinge üblich
ist. welches mit dem sächsischen Maß oder Ranne
übereinkommt, wogegen in einigen Niedersachsi-
schen Gegenden, z. B . in Mecklenburg, ein Pore
nur eine halbe Ranne ist. Diests Wort ist in¬
deß nicht bloß in Niederdeutschland üblich, son¬
dern es kommt auch in Basel vor , wo die Ahm
Wein Z2 alte oder 40 neue Port halt. Im
Engl ., Kranz, und Holländischen heißt eü kor,
im Dänischen porre , im Schweb , und Jßlam
dischen ? otta , im Irland . im Alban.
kotckgs . Es ist mit Butte , Bürre , dem Griech.

und andern dieser Art eines Geschlechts,
und bedeutet überhaupt ein tiefes Gefäß.

Das Verhältniß der unter dem Nahmen
kor oder Port in verschiedenen Ländern noch
seht oder wenigstens vordem üblichen Maße , ist
in alt pariser Kubikzollen folgendes.

In Basel alte 79 . neue 6z ; in Bourdeaux
109 ; in Dänemark 48,7 ; in Dünkirchen 114;
in Genf 48 ; in Lion 474 , in Marseille, Wein
50 ; in Monkvellier, Wein zz ; Hehl 59 ; in
Stralsn .w 49.

psrr , eine Arr Fius.fcrptattenpap 'e!! in England,
welches 12; Zoll hoch, und 15 '̂ Zoll breit ist.
Das Rieß kostete vordem 4 btS 6^ Schilling.

porr ist auch eine ) lrt Schreibpapier da«
selb̂ . , welches 22 ^ Zoll breit , und IZT 3 ^
hoch ist. Das Rieß . kostete sonst L Schilt . 9
Pence.

Pott-Aa L
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Pottasche , ein weißes , gemeiniglich bläuliches , cal-
cinirtes alkalisches Salz , welches aus gemeiner
Holz - oder Pflanzenaschc ausgelaugt wird . Den
Nahmen hat sie von dem Nieders . Pott , ein
Topf , ein eiserner Grapen , weil man die
Lauge , woraus dieses Salz bereitet wird , in sol¬
chen Grapen oder Kesseln «brauchen laßt , daher
sie bey einigen auch Resselasche heißt . In an¬
dern Gegenden kennt man sie unter dem Nah¬
men Fluß . Die Drusenasche ist ein solches aus
den getrockneten Weinhefen ausgelaugtes Salz,
welches , weil es häufig von den I-Paidfärbern

gebraucht wird , auch tVaidasche oder IlVeid-
asche , Franz . Veckasss, heißt . Im Lat . nennt
man die Pottasche Linis olsvstus und elsvslla-
rus , weil sie anfänglich , wie man will , aus den
Dauben aller Weinfässer verfertigt wurde , ob
sich gleich LIavus und (Aavells in der Bedeu¬
tung einer Faßdaube noch nicht haben wollen
finden lassen. ' Franz , heißt sie Lsnärss äs
Ornvsles.

Im Art . Laugensalz , Th . 66 , ist S . 14 ?
si. schon verschiedenes von dem feuerbeständigen
vegetabilischen Alkali oder pstanzenlaugcnsalz,
worunter man die Pottasche in ihrer reinsten
Gestalt versteht , erwähnt , die weitere Ausfüh¬
rung aber hierher verwiesen worden . Zch werde
daher von der Gewinnung der Pottasche han¬
deln müssen , wenn ich etwas über die Erschei¬
nungen , die sich überhaupt bey dem Verbrennen
der Vegetabilien zeigen , werde voraus geschickt
haben , um eine richtige Ansicht von der Ent^
Wickelung dieses Salzes , nach den Grundsätzen
unserer neuesten Chemiker zu geben *) .

Wenn

-) Ich folge hier dem Handbncle der tlievretischen und prak
tischen Chemie, entworfen von Gjttlinz , u . L-. 4°^
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Wenn man einen Antheil noch gar nicht
zerlegter Körper des Pflanzenreichs , als ein
Kraut , eine Wurzel , Holz , Rinde , oder auch
davon schon durch die Kunst abgeschiedene Thei«
lc, als Harz , Wachs , Gummi , Zucker , Schleim,
Starke u . s. w . auch einige unvollkommene Sal¬
ze, z. B . das Weinsalz , völlig trocken in eine
steinerne Retorte thut , an die Retorte eine Vor¬
lage küttet , welche mit einem pnevmatischen Roh¬
re , was man in ein vorgesetztes mit Wasser ge¬
fülltes Gefäß leitet , versehen ist , und die Re¬
torte einem offenen Feuer , was man nach und
nach zweckmäßig verstärkt , aussetzt : so wird man
von allen diesen Körpern , so verschieden sie sich
übrigens verhalten , ganz gleiche Produkte bekom¬
men . Es wird nähmlich in die Vorlage eine
Feuchtigkeit herübergehen » weiche eigentlich aus
zwey von einander verschiedenen nicht mit ein¬
ander vermischbaren Feuchtigkeiten besieht . Durch
das an die Vorlage - eküttete Rohr werden Luft¬
blasen entweichen , weil hier zugleich ein Gas
herübergeht , was man leicht in mit Wasser ge¬
füllte Gefäße auffangen kann . Leitet man die¬
ses Gas in mit Kalkwasser gefüllte Gefäße , so
wird sich das Kalkwasser stark trüben , und das
wird noch auffallender geschehen , wenn man die¬
ses Wasser mit dem Gase etwas schüttelt . Läßt
man das Kalkwasser durch ruhiges Hinstellen
wieder klar werden , so wird sich kohlensaurer
Kalk absetzen , welches sich durch das Aufschäu¬
men mir Säuren zu erkennen gibt . Es wird
aber ein beträchtlicher Antheil eines Gases übrig
bleiben , und das wird sich in allen Stücken wie
schweres Wasserstoffgas verhalten . .

Gießt man die herübergegangene Feuchtig¬
keit , welche einen unsngenehmen brandigen 6 )e-

Aa z *" ch
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rmch besitze in einen Scheidetrichter aus , so wer«
den sich die beyden Flüssigkeiten absondern , und
man wird sie mit wenig Mühe von einander >

trennen können . Die eine Flüssigkeit wird alle

Eigenschaften eines Oehls haben , und ist das,
was man seines Übeln Geruchs wegen , empy«

revmatischeS Ochl nennt , und die andere wird
sich in allen Stücken wie . eine Saure verhalten . !

Diese Saure ist sehr gefärbt , weil mit ihr noch ^
Theile des Kohlen - und Wasserstoffs verbunden
sind . Man kann sie aber noch durch wieder«
höhlte Destillationen rririgen , und durch den
Frost oder auch durch die bey der Essigsaure ge»

wöhnlichen Handgriffe in konzentrirtem Zustande
darstellen , und es wird sich diese Säure , wenn
sie gehörig gereinigt ist , in allen Stücken svie
Essigsäure Verhalten . Die meisten dieser Pflan-
zenkörper geben auch bey dieser Operation etwas
Ammoniak , welches aber in der herübergegange«
nen Flüssigkeit nicht bemerkbar wird , weil sich

die Saure damit verbunden , und solche hier die

Oberhand hat . Sättiget man aber diese Säure
mit Alkali , so wird man den Ammoniakgeruch
bemerken , und eine mit 4iner flüchtigen nickst
dampfenden Saure befeuchtete Glasröhre über

die Flüssigkeit gehalten , wird einen merkliche"
Dampf geben.

; Der bey dieser Operation in der Retorte

gebliebene Rückstand , h>.tt eine schwarze Farbe,
ist sehr zerbrechlich , hak weder Geschmack noch
Geruch , und ist derjenige Körper , welcher untre
dem Nahmen Rohle bekannt ist . Die Kohle
ist nun in diesem verschlossenen Gefäße auch»"
sehr eihöheter Temperatur keiner Verändert " ^

mehr unterworfen ; läßt man sie aber beym

ttttlt der Sauerstoffgasrg verglimmen : so ist das
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Produkt Kohlensaure , und es bleibt bloß ein klei,
ner Antheil eines grauey Pulvers übrig , daß
unter dem Nahmen Asche bekannt ist.

Ucbergießc man diese Asche mit Wasser,
so wird dasselbe einen scharfen Geschmack an¬
nehmen , und silttirt man die Flüssigkeit davon
ab , so bemerkt man an derselben Eigenschaften,
welche dem Alkali und zwar dem pflanzenalkali
zukommen . Läßt man das auf dem Filtrum
gebliebene abtrocknen , und übergießt eS mit rei¬
ner ejsenfreyer Salzsäure , so wird cS sich größ,
centheils darin auflösen , und Berlinerdlaulauge
in di,e helle Auslösung getröpfelt , wird einen
blauen Niederschlag geben , und also die Gegen¬
wart des Eisens darin anzeigen . Schlagt man

dcmn , wenn sich der blaue Niederschlag abge¬

setzt hak, die Flüssigkeit durch kohlensaures Alkali
nieder , so wird der Niederschlag völlig die Ei¬
genschaft der kohlensauren Kalkerde haben . Schon
dadurch , daß aus dieser Flüssigkeit durch Schwe¬
felsaure GypS niedergeschlagen wird , gibt sich die
Gegenwars der Kalkerde hinlänglich zu erkennen.
Das Alkali und die Kalkerde wird man aber

doch vorzüglich nur von noch ganz ungetrennten
Pstanzenkörpcrn erhalten , als vpm Kraute , Holze
u> s. rv. Harze , Gummi , Schleime , Zuk-

, ker u . s. w . , wird man davon wenig oder gar
nichts zu erwarten haben.

Will yian von den Gasarten , von dem em-

Pyrevmatischen Hehle und von der sauren Flüs¬
sigkeit , welche man bey dieser Behandlung er¬

halt , keinen Gebrauch machen , und liegt eö bloß
daran , den alkalischen Theil der Pflanzen zu er.
halten , so kann man die Pflanzen und Pflanzn-
theile gleich beym Zutritte des Sauerstoffg >ses
verbrennen , und die rückständige Asche mit W ' sser

Aa 4 «US-
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auslaugen . Da aber dieses Alkäli oft in beträcht¬
licher Menge nöthig ist . so beschäftigt man sich
damit , es in großer Menge in eigenen Fabrik
anstalten , die man pottajcksiedcreyen nennt , zu
bereiten , urtd das Produkt was sie darstellen , ist
unter dem Nahmen Pottasche bekannt . Die
pottaschsieder sammlen dazu die Holzasche , wel¬
che beym Verbrennen des Holzes in unsern FeU-
«rgerarhen entsteht . Diese laugen sie in großen
Fässern mir Wasser aus , gießen aber die dadurch
entstehende alkalische Lauge so oft über neue Asche,
bis sie eine hinlängliche Menge Alkast enthalt,
um sie mit Vortheil einsieden zu können . Jetzt
dampfen sie diese Lauge in eisernen Kesseln , bis
zur Trockene ein , und bringen sie darauf in ei¬
ne Art Backofen , wodurch sie die verbrennlichett
Theile wegschaffen , die noch bey der Asche geblie¬
ben waren , und durchs Wasser mit ausgelaugt
worden sind ; das rückständige Alkali oder die
Pottasche ist größtentheils kohlensauer.

Diese Pottasche ist aber nichts weniger als
reines Alkali , sondern sie enthält immer noch ei¬
ne Menge salzartiger und erdiger Theile . Die
salzigen Theile sind grdßtentheils schwefelsaures
Alkali . Die dabey befindlichen Erden sind zufäl¬
lig , und rühren von der nachlässigen Bearbei¬
tung derer , die sich damit beschäftigen , her , oder
sie pflegen oft von betrügerischen Arbeitern hin¬
zu gesetzt zu werden , um die Meng « der Pott¬
asche dadurch zu vermehren . Es verdiente hier
allerdings noch eine eigene Untersuchung , in wel¬
chem Zustande sich die Schwefelsäure in den
Körpern de« Pflanzenreichs befinde . Ob sie im¬
mer schon fertig in diesen Körpern vorhanden ist,
oder ob man bloß den Schwefel darin anzuneh'
men hat , der bey der Verbrennung erst zu Schnee-
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frlsaure wird , die sich dann mit dem Alkali zu
schwefelsaurem Alkali verbindet.

Da nun daö Alkali leichter im Wasser lös«
lich ist , alö daö schwefelsaure Alkali , so kann
lehtereS leicht davon geschieden werden , und man
kann sich dadurch ein reineres Pflanzenalkali der-
schaffen, was zu größer « chemischen Arbeiten an¬
wendbar ist. Man kann hier ein doppeltes Ver¬
fahren wählen : einmahl kann man eine Quanti«
wt Pottasche abwägen , solche in einen steinern
Topf thun , und eben so viel am Gewichte als
die Pottasche wiegt , reines kaltes Wasser dar¬
auf gießen . Dieses Wasser wird bloß das leicht
lösliche Alkali lösen, und das schwefelsaure Alkali
ungelöset zurücklassen. Um die Lösung des Alkalis
zu beschleunigen , rührt man alles täglich einige-
mahl recht gur um , und laßt eö so einige Tage
in der gewöhnlichen Temperatur stehen. Man
seihet darauf die Laug » durch ein leinenes Seihe¬
tuch helle ab , und raucht sie nach und nach, wo
möglich, in zinnernen Gefäßen , bis zur Trockene
ein ; am Ende muß dieses allerdings mit ganz
gelindem Feuer geschehen, damit das zinnerne
^efaß nicht leide. Man kann aber auch die
^ mit einer hinlänglichen Menge kochen«
ven Wassers völlig lösen , die Flüssigkeit abfiltri.

zuerst das schwefelsaure Pflanzenalkali
rrystalllstren lassen. Hat sich dieses völlig dar¬
aus krystallisier , so läßt man dann die rückstän¬
dige Lauge ebenfalls bis zur Trockene abdam¬
pfen . Hauptsächlich hat man seine Aufmerksam¬
keit darauf zu wenden , daß keine etwa vorhan¬
den gewesene Kieselerde mit aufgelöset werde und
solche das Alkali verunreinige.

Bey aller angewendeten Vorsicht aber , wird
dieses nie ein zu ganz genauen chemischen Der«

Aa Z suchen
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suchen anwendbares reines Alkali geben , weil es
schwer halt , die fremden Salze völlig davon zu
trennen ; deswegen muß man sich tn dieser Hin¬
sicht an ein Produkt halten , was frey pon vier
sen Salzen ist, und das ist das Vpeinsalz . Man
kann es vorher einer Destillation unterwerfen,
und die rückständige Kohle in offenem Feuer aus¬
glühen , oder man kann es gleich, wenn man die
davon durch die Destillation .zu erhaltenden -Pro¬
dukte nicht nöthig hat , im offenen. Feuer behan¬
deln . Man pflegt dieses in einem Schmelztie¬
gel oder in einem eigenen dazu eingerichteten
Ofen zu bewirken . Braucht man es zu chemi¬
schen Untersuchungen in nicht zu großer Menge,
so kann man bloß mit gcpülvertem und gereinig¬
tem Weinsalze Papiertuten füllen , auf einen
kleinen gut ziehenden Windofen einige Kohlen
anzünden , und die mit dem Weinsalze gefüllten
Papiertukcn darauf legen ; rachsam ist es auch
hier und da noch einige Kohlen jveischen die Tü¬
ren zu legen. Das Welnsalz wird der verbrenn-

. . sicher» Theile wegen , die es enthält , bald völlig
in Brand gerathen , man läßt es dann so lange

,; 4m Ofen , bis alles gänzlich ansgebrannt ist, und
keine Flamme oder Rauch mehr davon aufsteigt.
Nach beendigtem Ausbrennen wird man den
Inhalt der Tuten ganz zusammengeflossen sin¬
ken , und nur hier und da wird man daran noch
einige Kohlentheilchen wahrnehmen . Man thut

..nun den ausgebrannten Rückstand - in ein Zuk-
k.erglas , und übergießt ihn mit reinem destillirtcn
Wasser . Das Alkali , welches sich des heunr
Weinsalze vorhandenen Kohlenstoffs wegen , bey
dessen Verbrennen zugleich Kohlensäure entsteht,
mit Kohlensäure verbunden zeigt , und deshalb
mit Saure aufbrauset , wird sich in dem Was-
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ser lösen und die noch vorhandene Kohle zurück'-
lassen. Man filrrirt nun die alkalische Flüssig«
keir helle ab , gießt aber über die rückständige
Kohle noch einmahl frisches Wasser , um da <;
noch an der Kohle klebende Alkali auszulaugen,
und raucht dann alles in einem zinnernen Ge¬
fäße mit Behutsamkeit bis zur Trockene ein.

Will man sich. überzeugen , das; dieses Al¬
kali völlig von fremden Salzen frey ist , so lose
man etwas davon in reinen » destillieret»:' Wasser
auf , und tröpfle so lange von einer völlig rei¬
nen Salpetersäure hinzu , bis das Alkali , nicht
nur völlig damit gesättigt ist , sondern bis
sich auch noch ein Antheil freyer Salpetersäure
dabey befindet . Tröpfelt man nun in einen
Theil von dieser Flüssigkeit eiür Lösung der sal-
petersauren Schwererde , und in crnen andern
Theil davon , etwas von der Lösung des schwe-
felsauern Silbers , und es entsteht kein Nieder¬
schlag, so kann man annehmen , daß das Alkali
völlig rein sey. Entsteht aber durch die Sal¬
petersäure Schwererde einen Niederschlag , so ist
solches von vorhandener Schwefelsaure abzulei¬
ten ; gibt hingegen das schwefelsaure Silber ei¬
nen Niederschlag , so ist solcher durch dabey vor¬
handene Salzsäure bewirkt worden.

Will man das Alkali VeS Weinsalzes schriet«
lrr in freyem Zustande haben , ss kann man es,
statt daß man es beym Zutritte des Sauerstoff¬
gases ausglüht , durch Hülfe des Salpeters be¬
wirken . Man thue etwas Salpeter in einen
Schmelztiegel und lasse ihn in glühenden Fluß
kommen . Nun trage man nach und nach so
lange gepülvertes Weinsalz darauf , lus kein Ver¬
puffen mehr bemerkbar ist. Besteht nun vcr Sal¬
peter aus dem Pflanzenalkali und der Salpeter-
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säure , und die Salpetersäure wird durch die
verbrennlichen Theile , oder durch den Kohlen-
und Wasserstoff des WeinsalzeS zersetzt ; so muß
das Alkali des WeinsalzeS und des Salpeters
übrig bleiben , und zwar in kohlensaurem Zustan¬
de . Man sieht daher leicht ein , daß man hier
einen größer « Antheil des Alkalis erhalten müsse,
als man durch die bloße Auöglühung des Wein-
salzes erhält.

Obgleich die Pflanzen im Allgemeinen durch
die Verbrennung Pflanzenalkali geben , so ma¬
chen doch diejenigen , die an dem Ufex des Mee¬
res wachsen , davon eine Ausnahme , indem diese
Hflmeralalkali liefern . Die sogenannte spani¬
sche Soda ist hiervon ein Beyspiel . Man pflegt,
um sie zu erhalten , diese Krauter bloß in Gru¬
ben zu verbrennen , und der salzige Rückstand
ist nun die Soda. Es ist dieses aber ein sehr
unreines Mine .ralalkalt , das ebenfalls oft noch
aus Gewinnsucht verfälscht wird , und sich nicht
ohne Schwierigkeiten völlig reinigen läßt . Eben
deswegen verdienen die Methoden durch die Zer¬
legung des schwefelsauren MineralalkaliS und
des salzigtsauren MineralalkaliS allerdings den
Vorzug , um sich ein reines Mineralalkali zu

' verschaffen . '
Wenn man die Körper des Pflanzenreichs

im offenen Feuer verbrennt , so verflüchtigen sich
bey dieser Verbrennung immer noch kohlen « und
wasserstoffartige Theile , in deren Verbindung
nach Göttlingö  Meinung noch ein Antheil
Licht tritt . Diese Theile treten wieder nach ei¬
nem eigenen Verhältnisse zusammen , und bilden
dasjenige , was sich in unsern Feueressen als Ruß
anseht . Dieser Ruß scheint wieder , nachdem er
von verschiedenen Pflanzentheilen erhalten wur-
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de, verschieden zu seyn , daher wird sich der Ruß
vom weichen harzigen Holze , und von einem fe«
stern Holze , waö diese harzigen Theile nicht
enthalt, , verschieden verhalten , und darin liegt
der Unterschied zwischen A <enruß , Llugruß und
Glanzruß . Durch die Zersetzung des Letzter»
wird zugleich hinlänglich bestätigt , daß auch in
den Pflanzen , und Pflanzentheilen die Bestand-
theile gegenwärtig sind , die zur Bildung des Am»
moniaks nothwendig waren . Füllt man demnach
etwas von diesem Ruß in eine Retorte , kültet
daran eine Vorlage mit pnevmanscher Gcrath-
schaft , und behandelt ihn im Feuer , so erhält
man ebenfalls kohlensaures Gas uud Wasser-
stoffzaö , es geht ein empyrevmattsches Ochl und
zugleich noch eine andere Flüssigkeit herüber , die
keine sauren Eigenschaften hat , sondern die koh¬
lensaures Ammoniak in sich gelöst enthält . An
dem obern Theile des RetortenhalscS und der
Vorlage befindet sich auch in den meisten Fällen
etwas trocknes kohlensaures Ammoniak . Eben
so verhält sich der glutinöse Bestandtheil ; auch
der Indiz liefert bey einer trocknen Destillation
etwas Ammoniak . Mehrere Schwammarten die
Göttlrng  in dieser Hinsicht untersucht hat,
liefern ebenfalls keine Säure , sondern Ammoniak.

Um nun die gewöhnliche Pottasche zu ge¬
winnen , muß man mit hinlänglicher Bcennasche
versehen seyn . Diese wird aber entweder aus
den Häusern gesammelt , oder sie wird in den
Wäldern eigends zu diesem Zwecke gebrannt.

Bey beyderley Erlangungsarten hängt , die
biüie der Asche von den Holzarten ab , auS wel¬
chen sie gebrannt worden ist . Es sind zwar alle
Holz - und Pflauzenarlen , ( mit Ausnahme eini¬
ger am Meerufer wachsender , welche nähmlichSoda.
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Soda , oder eine Art mineralisches Alkali geben)
dazu zu gebrauchen , doch hat die eine Art vor
der andern Vorzüge . Die Buche , die Espe
(populus trsmuls L,.) und die Eiche geben
die mchrste Asche, und diese Asche ist allen übri¬
gen Aschenarten weit vorzuziehen.

Die gesammelte Hausasche , wenn solche in
hinreichender Menge erlangt werden kann , ent¬
spricht mit möglichster Holzersparuug der Absicht
ungemein , weil sie die Stelle derjenigen völlig
vertritt , die ohne wettern Nutzen aus Holz oder
andern brennbaren vegetabilischen Materialien
gewonnen worden ist.

Man wird wohl leicht begreifen , daß in
jetzigen Zeiten , in welchen das Holz , in cultivir-
ten Ländern , immer seltner wird , auch die ge¬
ringste Art von Lagerholz vorher weit besser, als
bloß zum Aschbrennen verwendet werden kann.
Das Pottaschbcennen von harten Hölzern , be¬
sonders von Bächen , ist daher eine Holzcon-
sumtion , welche nur beym Holzüberfluß , oder in
solchen Gegenden zulässig ist , in welchen schlech¬
terdings auf keine andere Art Debit zu machen
steht ; wo die Holzabfuhre unmöglich wird , und
wo das Holz ohne diese Benutzung doch auf dein
Stamme verfaulen müßte.

Selbst aber auch hier ist Ordnung , zur
Erhaltung des Forstes und dieser Nutzung noth¬
wendig ; denn es ist klar, daß wenn mehr Asclst
gebrannt wird , als Holz nachwächst , der Wald
in Verfall gerathen müsse; andern Theils aber,
wenn zu wenig gebrannt wird , bey weitem nicht
der mögliche Ertrag erfolge.

Dieses setzt gehörige Abschätzung und bereu
Resultate voraus , wornach mit dem Holzüber-
fiuß elatömäß 'g gewirthschafter werben muß.

Selten
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Selten tritt heul zu Tage dieser Fall mehr

ein , daß das Holz auf keine vorchcilhafrere Art
sollte abgesetzt werden können . Aber dennoch
findet man das Aschenbrcnnen im Walde noch
zum Theil in Gegenden , die doch nicht zu den
Wildnissen gehören , zum Beweise , wie wenig
Nutzen und Schaden beym Forstwesen calculirt
zu werden pflegen.

Ohne Zweifel ist daher die Methode , die
Pottasche aus aufgekaufter Hausasche zu berei¬
ten , die den jetzigen Zeiten am angemessensten,
und auch die nachhaltigste , weil wegen der Be-
dürfmsse fortwährend Holz gebrannt werden wird.

Es ist daher nöthig , daß mit der Hnuö.
asche überhaupt ralhsamer , wie es sonst wohl der
Fall war , umgegangen werde , da sie nicht allein
zur Pottasche , sondern auch von dem Salpeter -,
sirder , Chemisten , Schmelzer , Silberarbeiter lind
Seifensieder , so wie in der Wirthschaft selbst
sehr dringend gebraucht wird . Sie wird indeß
nicht selten von dem Gesinde verschleudert , am
statt daß selbige wenigstens alle Morgen von den
Feuerstellen genommen , gesiedet und an einem
trocknen feuerfesten Orte verwahrt werden sollte.
Die Asche verliert sehr an Menge aber nicht
auch an Güte , wenn sie zu lange im Feuer
liegt.

Das Pottaschensicden aus dergleichen Haus,
asche , die bey den übrigen VerwendungSarten
derselben erübrigt werden kann , macht ein Pri¬
vatgeschäft , und die gute Nahrung einer Familie
aus , woben es noch zugleich die Zugmemachung
eines Productes des Landes , zu Ersparung des
einlandischcn , oder im Ausführungsfalle die Ge¬
winnung fremden Geldes zu Wege bringen kann.

Ich
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Ich werde hier zu dem Ende eine Ue¬

bersicht der ' dazu erforderlichen Berathe und Ge¬

schäfte geben , und hernach einige Abbildungen
hinzufügen , wobey ich zuvörderst einer von Herrn
von Burgsdorf  herrührenden Anleitung folge.

Ich muß hier nur bemerken , daß die Preise al¬
ler hier genannten Dinge sich in den letzten Jah¬
ren sämmtlich wenigstens verdoppelt haben , wes¬
halb man diese nicht mehr als Morm ansehen
muß , welches bey allen Dingen bekanntlich im¬
mer so geht , da die Preise immer so veränder¬

lich sind.
Ein solcher Privat - Pottaschenbrenner ist in

seiner Wohnung nachstehender Geralhschaften und

Hülfe benöthigt : *)
„i . Eines eingemauerten Kupfernen Kessels,

welcher an 7 Eimer Wasser halt ."
„2 . Wer bis Fünf Laugengefäße ( Kübel ) mit

doppelten Boden , von welchen der Obere
mit Löchern der untere aber mit einem Za¬
pfen versehen ist , von welchen jedes neun
Scheffel rohe Asche — ganz füglich in sich
fassen kann . Zum Auffangen der Lauge
sind noch einige Zober erforderlich , desglei¬
chen verschiedene Eimer zum ausfüllen der¬
selben und zum Wasser tragen ."

„Z . Einer starken eisernen Kelle zum umrüh¬
ren der kochenden , und ausnehmen der ab¬
getauchten Lauge ."

„4 . Einer eisernen Kräkke zum umwenden und
ausziehen der calcinirten Pottasche ."

„5 . Außerhalb des Hauses in - einem Schu¬
pfen : — des sogenannten Calcinirofens . der
innerlich -an fünf Fuß im lichten , geraum
— gemauert seyn muß . "

Diese

*) S . Nlleknenestr MuMaltizkeiten n. Iahrg. S -7" ^
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„Dieser Ofen ist etwa « länglich , hat in der

Mitte einen erhabenen Heerd , woran auf beyden
Seiten die Mauersteine auf die hohe Kante ge¬
setzt sind , damit die eingebrachte Pottasche nicht
herunter fallen könne. Sodann ist an jeder
Seite des HeerdeS ein Schürloch , wodurch ge¬
feuert wird : über dem Heerd und über beyden
Schürlöchern ist eine platte Haube gemauert,
wie über einem Backofen . Auf den Heerd gehet
vorne ein Schürloch , welches eine eiserne Thüre
Hai , in welcher ein Loch seyn muß — wodurch
man die Arbeit beobachten kann ."

„ 6. Zum Einkauf und Herbeyschaffung der
rohen Asche, des Koch - und Calcinirholzes,
auch zum Absätze der fertigen Pottasche:

s . Zweyer Pferde
k . Eines Wagens , und
c . Eines Knechts ."

»7 . Zum Wasserträger, , Auffüllen , Holztra-
gen :c. Zweyer Frauenspersonen ."

«8. Einer Mannsperson zum Holz klein ma¬
chen , Feuer erhalten und umrühren der
Koktur : so wie zum Calciniren — welches
der Meister selbst seyn wird ."

„Mittelst dieser Besitzungen , Werkzeuge und
Gehülfen wird die ganze Nahrung folgender
Gestalt betrieben :"
,>s . Mir den zwey Pferden und dem Wagen

fährt der Knecht die im platten Lande erkaufte
Asche zusammen , für welche , ( nach Beschaf¬
fenheit der Güte , die darnach , was in jeoer
Gegend für Holzarten gebrannt werden , zu
beurtheilen ist) , von z , z ; bis 4  gl . *) aufden

*) In der berlinischen Gegend hat die Asche jetzt einen un¬
gleich höheren Preis , indem der LcheffeI E>uche>>i»« ^ E

vtt . rechn. Lnc. CXV1. Theil. Bb
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den Berliner Scheffel in Zusammenhang fol¬

gender Berechnungen gezahlck wird , welche sich

nach Verhältniß deS veränderten Aschenpreie

ses abändern/'
„d . Es werden von solcher rohen Asche an r6

bis iZ Scheffel in zwey , der oben erwähnten

hölzernen Laugcugefaße eingebracht : nachdem

vorher auf den lvcherichten obern Boden et¬

was -Stroh gelegt worden ist ."

Auf diese in den Kübeln befindliche Asche

wird so viel heißes Wasser gegossen , als sich

in diese einziehen und in derselben Platz fin¬

den kann . Dieses wird nach und nach ge¬

wöhnlich bis auf 12 Eimer fortgesetzt , ehe

«in Tropfen Lauge - aus einem solchen Gefäße

erfolgt , daher beständig 'im Kessel das Heiß-

wachen und ' Nachschütten des Wassers zu un¬

terhalten ist."
Wenn die Asche ihre hinreichende Menge

Wasser eingenommen , so fängt die Lauge aus

dem Zapfen zu fließen an , und läuft in die

untergesetzten Gefäße ; es wird mir Wasset

aufgießen so lange fortgefahren - als die La " -

ge scharf , und noch bräunlich an Farbe t>ee

funden wird ."

„e . Die aus diesen rfl Gchfl . Asche abgelaufene

Lauge , welche an 7 Eimer beträgt , und >»

24 Stunden abkömmt , wird aus den unter¬

gesetzten Gefäßen in den kupfernen Mauerkessel

gebracht , und mit gelindem Feuer in ander»

24 Stunden so Weit eingekocht oder abgetau¬

chet , daß sie zähe als Leun wird ."

„f . Zn dieser Gestalt , und nicht harter muß ^

Koktur warm — mit der eisernen Kelle
, . ous-

1 Rtl)lr- r Kr. Cour, bezabitn.-!rd. Selbstdie Asche'""'
.Mucnholj kostet2° - i, Är.
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ausgenommen , und in hölzernen Gefäßen
einstweilen verwahret werden ; denn sobald sie
"erst erkaltet , so kann man ohne Axt , und folg»
lich ohne großen Schaden am Kessel , aus sol¬
chem nichts heraus bringen ."

Wahrend dieser Zeit wird das Auslaugen
fortgesetzt , und immer wieder so viele Lauge
bereit gehalten , daß mit Einkochen angefangen
werden kann , sobald die erste Koktur her¬
aus ist ."

,ch . Dieses Verkochen der Lauge wird 9 bis 12
Mahl wirderhohlt , um eine hinreichende , die
Mühe belohnende Menge Masse zum Calzi-
niren zu erlangen ."

„Durch dieses 9 bis ro Mahl kochen , ist so
diele rohe Pottasche erlangt , die bis auf vier
Centncr ( ä no Pfund ) gereinigt geben wird ."

„Wenn man , um nach einein gewissen Satz
zu rechnen , zum Kochen Klafterholz hier annimmt,
so lst dazu Klafter ( L 6 Fuß hoch 6 Fuß
breit z Fuß Klobenlänge ) vollkommen hinreichend ."

„Mit diesem Vorrath von roher Pottasche
wird das Calzinircn angefangen . Sobald der
beschriebene Ofen glühend geworden , so wird diese
stückweise zerbrochen auf den Hcerd gestürzt,
und breit aus «rnander gezogen , die eiserne Thüre
aber zug -machr ."

„Das Feuer muß gemach brennen , damit
die Pottasche nicht schmelze , welches bey allzu
starkem Feuer leicht geschieht . Den Grad des
Feuers muß man demnach zu unterscheiden wis¬
sen , weil man calzinircn , aber nicht schmelzen
will !"

«Ist die Pottasche aber glühend geworden,
. so wird die Thüre geöffnet , und dgs Alkali mit

der eisernen Krücke umgewendet ."
Bb 2 „ Man
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„Man wiederhohlt dieses, so oft die Mass«
oben glühet , weil solche unten doch noch gemei¬
niglich «ine Zeitlang schwarz bleibt ."

„Wird sie im Anfange glühend , so scheinet
das Alkali wie eine rörhliche dicke Flamme ; wie
dieses aber nach und nach weiß wird , so wird
das glühende auch viel Heller, bis solche- durch¬
aus weiß ist , da die Pottasche alsdann schon
stärkeres Feuer vertragen kann ."

„Zur Probe , ob die Pottasche völlig ge¬
reinigt und gahr sey; zieht man ein ober eln
Paar Stücke aus dem Ofen , läßt solche kalt
werden , und schlägt sie entzwey ; zeigt sich selbi¬
ge nicht mehr schwarz im Bruch , sondern durch»
aus weiß , so ist sie fertig und wird mit der
Krücke auf den vor dem Ofen mit Mauersteinen
gepflasterten , und rein gefegten Platz ausge¬
zogen , und nach dem Erkalten in Fässer oder
Tonnen zu vier Centnern gepackt."

„Die fertige Pottasche muß — wenn sie
Kaufmanns Waare abgeben soll — eine schöne
helle himmelblaue , nicht aber röthliche oder gar
schwärzlich - graue Farbe haben . In bevden letz¬
ten Fällen ist sie in der Arbeit versehen ; da-
röthliche ist ein Zeichen vom zu starken , daS
schwärzliche aber vom zu wenigen Calziniren.
ES verräth dieses letztere noch das Daseyn ro¬
her , wässeriger Theile , die das Zerfließen der
Pottasche leicht verursachen , und die Waare
zur Färberey ganz unbrauchbar machen . Die
rothe Farbe aber zeigt zu vielen Verlust deö Al¬
kali , und einen Grad der Verglasung an , wel¬
ches beym Gebrauch der Pottasche gar nicht zu
statten kömmt."

„Auf diese vier Centner reiner Pottasche , wae
zum Calzinirenß Klafter Holz verbrannt; in so

fern
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fern Klafterholz für jetzt dazu gerechnet wird,
um feste Sahe zu bestimmen ."

„Die wohl zubereitete Pottasche , deren,
wie vorher schon gedacht worden , auf jedes Mahl
calziniren von 9 — 10  Mahl kochen , auS i8c>
Scheffel roher Asche an vier Centner erlanget
wird , deren jeder bey der Ablieferung mir Inbe¬
griff aller Unkosten 9 ; Thlr . in Berlin *) ko¬
stet , hat immer aller Orten einen guten Ab¬
satz , da dieses Alkali im Manufaktur »und Fa¬
briken - Wesen durchgehend - unentbehrlich ist,
und stark gebraucht wird . "

„Die Arbeit und sämmtliche , auf einander
folgende , Geschäfte können des ZahreS über so
oft wiederhohlet und fortgesetzet werden , als hin¬
längliche Asche zu bekommen , Holz herbey zu
schaffen ist , und der strenge Frost nicht am Aus¬
laugen hindert ."

„Es folgt aus dem , was vorher abgehandelt
worden ist , daß

I . Auf 4 Centner Pottasche — >8rr Schfl . rohe
Kaufasche nach den Mittelsatz zu z ^ Gr . **) .

2zThl . izGr.

iL Klafter Kochhvlz - i — Z —

2 Klft . Calzinirholz ^_ — 9 —
aso anMaterialien erforderlich sind : 25 Thl . zGr.

II.  Fernere Ausgaben beym hie¬
sig » «inländischen Verkauf

s ) An Accise » z Gc.
x . Centner - irGr . «Pf.

B b z b)

' ) Jetzt kostet der Zentner rinILudischer Pottasche r« « hak»
der russischen ie Thal . . «- ck den obre

" ) Diele und d,e folgenden Preüe haben sich na«
gen Ävmertun«en jetzt sehr »«rindert - Man sieht r «
die Nerhältniffe daran-.
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1>anstiort: - - - r ^ Thl. ZGr.

d ) Zoll < und Brük«
kengcld 8umma 4Gr . 4Pf.

e) Wagegeld ä8Pf.
p Centner » 2 — 8 —

Abladeschrin auf
4 Centner - i — - —

- - — 20 —

Summa der Ausgaben bey
4 Cenkn. - - - ^ rz Thl. 2zGr«

VierCentn . zu 9 ! Thl. be¬
tragen

dagegen Einnahme - -_ Z8 —
Ueberschuß auf jedesmahl

calziniren » » « i2Thl . 1 Gr.
„Aus den voranstehcnden Bemerkungen ist

hervor gegangen, daß in 10 Tagen vier Ccntner
erlanget werden , und folglich in einem Jahre
z6 - mahl calzinirt werden könnte, welches jähr-

" lich 146 Centner betragen würde. Wenn aber UlN<
. stände, Aufenthalt bey hartem Froste , auch zu¬

weilen wohl Mangel an roher Asche eintreten
können , so würde im Durchschnitt jährlich nur
füglich zu rechnen seyn:"
Zo Mahl calziniren zu Zentner , mit i2 ? hl. i Gr-

Ueberschuß - - - z6iLhl . 6 ^ r.
Hiervon geht ab:

») die Unterhaltung der be-
nöthlgcen 2 Pferde des
Knechtes und Wagens —
anschlagsmäßig 1i8TH .1zGk .9Pf.

b ) dergieichen noch für
drey Personen i2oThl . » -

2Z8 -
bleibt jährlich reiner Ueberschuß I22TH iSGr .zP/'
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„Nachdem aller; für baares Gelb angekauft

worden , und der Unterhalt der ganzen , Familie,

(welche doch die Arbeit meist selbst verrichtet,)

ebenfalls auf Kostgeld abgerechnet ist."

„Da nun aber das Kochen der Lauge und

Calziniren der rohen Pottasche füglich ohne Klaf¬

ter »Kloben , bloß durch Raff - und Lese - Holz,

Zacken , Abraum rc. wie auch gewöhnlich ist , ge»

.geschiehet ; so folgt , daß jährlich

nicht 45 Klafter ä izGr . zum Kochen , und

15 — — — — calziniren

Summa6o Klafter verwendet werden , die 45 Thl.

betragen würden . Daher auch dasjenige , was

gegen den Einkauf oder Zins für das benöthigte

Leseholz von diesen 45 Thl . übrig bleibet , dem rei¬

nen Ueberschuß von 122 Thl . r6 Gr . z Pf . zu»

treten muß ."
„Obige 60 Klafter verhalten sich wie 8c>

Fuder Leseholz , welche , wenn solche zu 6 Gr . 9

Pf . gerechnet werden , 22 Thl . 12 Gr . Forstzins

kosten . Daher von der Ausgabe der 45 Thlr.

eben so viel , nähmlich 22 Thl . 12 Gr . abgehen,

und dem Ueberschuß zuwachsen müssen , welcher

dadurch die Summe vow 145 Thl . 4 Gr . Z Pf.

betragt ."

„Aus den angelegten Berechnungen und

Balanzen wird sich denn überdem , nach der Ver¬

fassung eines Staates ergeben : wie viel — mit

Billigkeit — von einer solchen Anstalt an Abga¬

ben gezogen werden dürfe ; wobey folgende Um»

stände ganz besonders in Erwägung kommen ;"

»r ) Das durch die Betriebsamkeit , die eher auf¬

gemuntert , als unterdrückt werden muß — dem

Staate ein Produkt zu gute gemacht wird,"

„s ) welches oft verschleudert wird , wenn sich

keine Gelegenheit und Industrie findet ."

Bb 4 >ch)
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,,d ) Durch dessen Gewinnung aber eine Fami,

liereichltch ernähret wird , dir auf alleStaars,
wohlthaten Beucht thun kann ."

,,e ) Daß das Geld im Lande bleibt , welches
sonst für dieses unentbehrliche Bedürfniß
demselben entgehet ."

,,r ) Daß dem Staate dadurch wirkliche Einkünf-
te , ohn « Bedrückung des commerzwenden , und
des consumirenden Publikums zufließen , s)
Wenn mehr als das Bedürfniß des Landes
gewonnen , und solches exportiert werden kann,
oder b ) wenn so diel nur innerhalb Landes
verfertiget wird , daß dafür kein Geld aus¬
wärts bezahlet werden darf ."

,, ? ) Daß die herrschaftlichen Kassen schon an
und für sich wesentlich dadurch gewinnen"
,,a ) Zu Absicht des besser , und mit Ersparung

zu versilbernden Holzes.
b ) Der Accise.
c ) Des Zolles , und
ck) der Einnahmen , welche mittelbar durch

bessern Betrieb des Manufaktur » und Fa-
brikenwesens fallen ;"

«Woraus endlich der Schluß folgt — daß
einige Aufmerksamkeit auf diesen Nahrungszweig
nicht unrecht angewendet seyn wird ."

DaS Wasser , welches man zu dem Aus¬
laugen der Asche bey einer Pottaschensiederey
nöthig hat , kann auf eine zweyfache Art herbey
geschafft werden , i . Durch einen Röhr , und
dann 2 . durch einen Ziehbrunnen.

Jene sind meist , besonders , wenn sie in ei¬
sernen Röhren geführt werden , sehr kostbar , und
dann erfordern solche auch eine . beständige Aus¬
besserung . In dem Falle also sind solche nur
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onzurathen , wenn die Ziehbrunnen sehr tief wer¬
den müßen , dagegen aber das Wasser in einem
Röhrwrrke nicht weit zu führen ist , und dazu
hölzerne Röhren genommen werden können *) .

Meist sind die Ziehbrunnen daS wohlfeilste
Mittel , um einer Pottaschensiederey das nöthige
Wasser zu verschaffen . Es werden solche ge¬
wöhnlicher Weise in dem Siedehause einer Pott --
aschenhütte selbst angelegt , besser aber ist es,
wenn solche außerhalb , aber dicht an dieser Hüt¬
te stehen : denn eö wird vorerst die Hütte nicht

verunreinigt , wenn der Brunnen zu puhen , oder
daran etwas auszubessern ist ; dann zweyten-
aber kann solcher , ohne in der Hütte Hinderung
zu machen , auch zu andern Bedürfnissen gec
braucht werden , und hiernachst drittens ist das
Wasser , welches in der freyen Luft steht , immer
besser , als das , welches unter einem Dache ein . '
gesperrt ist.

Der Brunnen muß übrigens nahe bey dem

Wärmekessel stehen , und man muß auf ihm ei¬
ne Pumpe mit einem Schwengel einrichten , um

das Wasser bequem in den Warmekrssel brin¬
gen zu können.

Zur näheren Erklärung der Geräthe und

Vorrichtungen zum Pottaschsieden wird folgen,
des dienlich seyn **) .

Bb z De-

' ) Auch « erdet, jetzt auf der kmilian . und Steingutfabrik-
m Elster-burg im Gothaischen Röhren zu WasserleUungea
von einer »orzcllanartigenMasse verfertigt, d»e ,eyr
haft und wohlfeil find, und die einst, wenn man > ^ ^
wird bekommen können, alle andere Röhren zu ^ S
Behuf verdrängen werden.

*' ) S . Franz Lud « , von Cancrin '» Abhandw«? ^
der Anlage und dem Bau einer neu emgensre ^ ,
Brand sparende», bey den Vorwerke« s« «uhmi ^ ,
ascheiißederey. Mit K»pf. Franks, a- M . .7?' «
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Beschaffenheit und Einrichtung des Asch¬

oder Netzkastens.

Der Asch - oder Setzkasten dient bloß da¬

zu , um die wohlgcsiebke Asche , die ausgelaugt

werden soll , etwas anzufeuchten , damit sich vor¬

erst das Alkali darin etwas auflösen und ent¬

wickeln , dann sich aber auch die Asche ballen,

und in den Auslaugegefaßen zusammenstampfen

laste.
Es muß ein solcher Kasten so viele Asche

in sich fasten können , als zu einem Einsähe oder

Einstellen , dem Füllen der Auslaugegefäße , nö¬

thig ist.
Er kann aus Doppekdiehlen Fuß hoch,

aber wasserdicht gemacht werden , und dann muß

solcher nahe an den Auslaugegefaßen auf dem

Fußboden , oder der Sole der Pottaschenhürle

stehen.

Beschaffenheit und Einrichtung dcS
Wärmekessels

Die N ) ärmekcfsel , welche man haben muß,

weil die warme Auslaugung bester als die kalte

ist , und weil man auch die arme Lauge zuM

nochmahligen Auslaugen heiß macht , sind gemei¬

niglich nur bis 4 Fuß im Durchmesser weit,

z Fuß tief , und haben einen runden Boden.

Es ist diese Größe der Wärmekessel den Pott-

aschensiedereyen , die man im Kleinen treibt , al¬

lerdings sehr angemessen , allein da alle Feuerst

brisen , die im Kleinen getrieben werden , fast

eben die Zeit , Arbeitslohn , und Brennmateria¬
lien erfordern , als die , welche man im Große"

treibt , also bey jenen weniger Gewinn ist , als

bey diesen : so ist es auch rathsam , daß um " ,
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um eine Pottaschensieherey mehr im Großen trei¬

ben zu können , die Wärmekessel größer , und zu

der Einrichtung der Pottaschensiedercy , tue hur

nun vorgetragen werden wird , 6 Kuß wert und

doch nur z Kuß lief macht , das letztere um des»
willen , weil das Wasser in einem flachen nicht

tiefen Kessel eher erwärmt wird , als in eurem

tiefen , und dabey gar viel am Brande ensparc

wird . Ein solcher weiter Kessel büket nähmlich

dem Feuer eine viel größere Flache dar , woraus
es wirken kann . -

Damit inzwischen ein solcher Kessel desto
eher erwärmt werden könne : so lasse man ihn

nicht von Eisen , sondern von Kupfer machen.

Ja , damit dem Feuer , da , wo es am stärk¬

sten ist , desto mehr Berührungspunkte an dresem

Kessel gegeben werden ; so lasse man den Boden

ab dieses Gefäßes , Fig . 668z , nicht unter - ,

sondern über sich ausbauchen . Man versetze

bey alle dem aber auch diesen Kessel an dem Bo¬

den mit einem kupfernen Ablaßrohr oä , und dem

darin befindlichen Krahnen o , damit man da»

durch das heiße Wasser , oder die arme Lauge

freywillitz nach den Aeschern führen könne , von

deren Einrichtung dann im folgenden das nöthi¬
ge vorgetragen werden wird . Um nun dieses

desto besser bewerkstelligen zu können : so sehe

man diesen Kessel so hoch auf einen Heerd , daß

das Rohr eä noch einen Fuß hoher , als die

Oberflache der Aescher steht.
Der Heerd , oder Ofen zu diesem Kessel ist,

um alles recht deutlich zumachen , in vier Grund¬

rissen , einem Durchschnitt in die Länge , und ei¬

nem perspektivischen Risse vorgestellt.
In dem ersten Grundriß in der Hohe ver

Abzüge , Fig . 6686 , ist nähmlich:
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s . Das Mauerwerk in der Erbe mit rauhen

Steinen und Lehmen gemauert , weil der Kalk
im Feuer nicht steht.

b e . Ist der in die Länge gehende Abzug , der
oben mit breiten Steinen , mit sogenannten
Decksteinen , zugedeckt wird , damit solcher nickt
zusammen fallen möge , und hak dieser Abzug
den Nutzen , daß sich darin die Feuchtigkeit zw-
hen , und solche nicht in den Heerd gehen , und
das Feuer dämpfen , auch das Mauerwerk nicht
aus einander treiben könne.

« . Ist der an diesem Abzug befindliche von un¬
ten aus der Erde herauf bis in die Hütten-
fole gehende Auögang . Ein eben solcher Aus¬
gang ist inzwischen um deswillen nicht bey b,
weil eben dahin der Aschenfall und das Schür«
loch zu stehen kommt , also der Auögang bald
mit Asche angefüllt seyn würde,

ä s . Ist der in die Breite gehende Abzug , auch
mit Decksteinen gedeckt , und in der schon ge¬
dachten Absicht angelegt . Endlich ist

« . Der Ausgang von diesem Abzug , und ist um
deswillen keiner bey ck, weil da der Heerd ge¬
meiniglich an eine Brandmauer zu stehen kommt.

In dem zweyten Grundrisse in der Höhe
des Alchrnfalls , Fig . 6687 . ist:
« . Das Mauerwerk über der Erde , auch mit

rauhen Steinen und Lehmen gemauert,
d . Ist der beym ersten Grundriß gedachte Aus-

gang von dem Abzug in die Länge.
Ist der auch da beschriebene Ausgans von

dem Abzug in die Breite . Endlich ist
der Aschenfall von dem darüber liegenden

Rost , in welchem Behälter man dann die bey
dieser Feuerung abfallende Asche recht aus¬
brennen lassen kann.

In
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In dem dritten Grundriß tn der Höhe des
Feuerheerdes , Fig . 6688 . ist:
« . Das Mauerwerk über der Erde mit rauhen

Greinen und Lehmen gemauert,
k . Ist der Rost von gegossenen eisernen Rost¬

stangen verfertigt , die z Zoll breit , und 2 Zoll
dick sind , und bey dem Torfbrande nur i bis
»ß , bey dem Steinkohlenbrande aber ^ bis H
Zoll von einander liegen , damit da « kleine Ge-
bröckel nicht durchfallen könne . Endlich ist

e . Das Schürloch , wodurch der Brand einge¬
schert wird.

In dem vierten Grundrisse in der Ober-
stäch « des Ofens , Fig . 6689 . ist:
s . Das Mauerwerk über der Erde mit rauhen

Steinen und Lehmen gemauert.
Ist der kupferne schon gemeldete Wärmekeffes.

e ä . Ist die Einlaßrdhre , wodurch das Wasser
und arme Lauge in den Kessel gelassen wird.

e k. Ist die aus dem Kessel gehende hier schon
gedachte kupferne Ablaßröhre mit dem Kräh-
nen s . Endlich ist

x . das AbzugSloch von dem Feuer , damit solches
gehörig brennen könne.

In dem Durchschnitt nach der Länge , und
-war durch die Mitte des Ofens , Fig . 6690 . ist:
«. Das schon beym ersten Grundriß gedachte

Mauerwerk in der Erde mir rauhen Steinen
und Lehmen gemauert,
e . Ist der an eben dem Ort beschriebene Ab¬
zug in die Lange.

ä « . Sind die da auch gedachten Decksteine,
k. Ist der da eben wohl gemeldete Auögang von

dem langen Abzug.
8 - Ist das bey dem zweyten , dritten und vier¬

ten Grundriß gedachte Mauerwerk über der
Erde.
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K. Ist der bey dem zweyten Grundriß gemeldete

Aschenfall.
i . Ist ein darüber befindliches Gewölbe.
L . Ist der bey dem dritten Grundriß gedachte

Rost.
I . Ist der innere Ofen , oder Feuerheerd.
rn . Ist das bey dem dritten Grundriß gedachte

Schürloch.
« . Ist das darüber befindliche Gewölbe.
<r. Ist das bey dem vierten Grundriß gedachte

Zugloch . Endlich ist
x . der beym vierten Grundriß gemeldete kupfern

ne Wärmekessel.
In dem perspektivischen Risse , Fig . 6691 . ist-

s . Der beym ersten Grundriß gemeldete AuS<
gang von dem Abzug in die Breite.

b>. Ist das beym zweyten , dritten und vierten
Grundriß beschriebene Mauerwerk über der
Erde.

e . Ist der beym zweyten Grundriß gedachte Aschen*
fall.

ä . Ist das bey dem dritten Grundriß gemeldete
Schürloch

s . Ist die davor befindliche Thür von Eisenblech-
b. Ist das bey dem Durchschnitt beschriebene

Zugloch . ,
g . Ist der an eben dem Orte gedachte Warme*

kefsel.
ki . Ist die beym vierten Grundriß gemeldete

Einlaßröhre zu Master und armer Lauge.
Endlich ist

k. 1. die auch da gemeldete Ablaßröhre mit dein

in ihr befindlichen Krahncn lr.
Aus dem Durchschnitte ist klar , daß der

Wärmekestel nur obenhcr an dem Malierwerk

anliege , damit dem Feuer an diesem Kcstel
desto
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desto mehrere Berührungspunkts gegeben werden,
und so mithin die Kosten des Brandes nicht zu

hoch zu stehen kommen . .
Will man : so kann man auch rm Eircu-

lierfeucr bey einem solchen Ofen anbringen , und
das geschiehet , wenn man das Zugloch in einer
Schneckenlinie um den Kessel herumführet , ble-

seö Zugloch aber , um dem Feuer an dem Kessel
desto mehrere Berührungspunkte zu verschaffen,
aus gegossenen eisernen Platten zurichtet , wie v.
Cancrindas  auch bey denBrannrweinbrenncreyen
angerochen hat . Es ist freylich wahr , daß sich ein
solches Zugloch durch den Ruß gar bald ver¬
stopft ; allein macht man von außen durch das
Mauerwerk verschiedene Löcher in diesen Zug.
und mauert solche so zu , daß man die Steine,
die in solche gesetzt werden , leicht herausnehmen,
und wieder einsetzen kann : so wird auch diese
Schweirigkeit aus dem Wege geräumt , und man
muß bey dieser Einrichtung nur noch dafür sor»
gen , daß der Kessel immer voll Wasser ist , weil
er sonst da - an den Zugröhren verbrennt , wo
kein Wasser stehet.

Dieser Ofen ist, indem er mit einem Roste
vorgestellt worden , auf den Torf - und Steinkoh
lenbrand vorgerichtet ; man muß aber wohl mec<
ken , daß man bey dem Holz : und Wellenbrav .de

den Ofen zwar eben so vorrichten , aber den Rost
ganz weglassen müsse , weil ein Heerd mit einem
Rost , wegen des schnellen Zugs der Luft , und
den damit zu geschwind fort gerissen werdenden
Feurrlheilchen mehr Nahrungsmittel des Feuers,
also mehr Brand erfordert , als ein Heerd ohne
«inen solchen Rost , wovon Proben im Großen
sehr bald überzeugen , obgleich es allgemein wahr

ist , daß ein schnell bewegtes Feuer eine starre
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Hitze gibt , als eins , das sich langsamer bewegt.
Es irren sich also die , welche glauben , daß ein

schnell bewegtes Feuer sehr viel an dem Brande

spare . Nur bey dem Torfe und den Steinkoh¬
len ist also ein Rost ein nothwendiges Uebel , weil

dieser Brand ohne einen starken Zug nicht
trennt.

Noch ist zu bemerken , daß man über einen

solchen Ofen einen Busen mit einem Schor-

stein setzen müsse , damit beydes , der Rauch und
der Schwaden abziehen können . Man kann aber

auch auf das Zugloch einen Schorstein setzen,
um den Rauch desto besser abzuführen . Uebri«

genS kann man sich , wenn man an dem Ofen
keine steinerne Treppe machen will , um in die

Oberfläche des Kessels kommen zu können , einer
kleinen tragbaren Leitertreppe bedienen , die darin

Fig . 6692 abgebildet ist.
Endlich ist auch noch zu merken , daß man

vor den Aschenfall eine Thüre von Eisenblech,
die auf dem perspektivischen Risse weggelassen ist,
machen könne , um diese Oeffnung im nöthigen

Fall zumachen zu können.

Beschaffenheit und Einrichtung der Aus¬
laugegefäße.

Die Auslaugegefäße , die Gchlämmfäfser,
Gcdlämmbürren , oder Aescher heißen , sind aus

eichenem Holze gemacht , und damit sie desto län¬

ger halten , mit eisernen Reifen beschlagen.
Es sind diese Aescher , so viel zuerst ihre

Größe anlangt , gemeiniglich oben nur 2 ; bis z,
unten aber zwey Fuß weit , und dann 2 , bis

z Fuß tief ; dieser Aescher aber seht man in ei¬
ner Pottaschenstederey ir in eine Reihe , und

macht irine, zwey bis drey Reihen , also wohl z»
Aescher

1
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Acscher . Es ist diese « die gewöhnliche Größe,
welche diese Gefäße bey den Potlaschensiedercycn
haben ; offenbar aber ist es , daß alle » " ' erar¬
beiten , die im Kleinen betrieben werden , fast eben
so viele Zeit , eben so vielen Arbeitslohn , und
eben so viele Brennmaterialien erfordern , mS
große . Um also diesem wirklich nicht kleinen Heh¬
ler abzuhelfen ; so muß man die Aescher um em
merkliches größer machen , als die eben gesuchten,
und Herrv . Cancrin  findet sie der Sache
angemessen , wenn sie oben 5 , unten aber 4;
Fuß weil , und dann Z Fuß hoch sind.

Nicht genug aber , daß man die Aescher an
sich größer ,'uachr , sondern man muß auch die
Zahl dieser Gefäße so groß machen , daß man
eine größere Menge Asche auf einmahl auslau¬
gen kann , und dieses geschiehet , wenn man von
den eben gedachten Aeschern 12 in einer Reihe
stellt , und 2 Reihen macht , da dann in solchen
noch mehr , als einmahl so viel Asche ausgelaugt
werden kann , als in jenen z6 kleinen Abschern.

Sp ist die Größe , anders aber die innere
Einrichtung der Acscher beschaffen . Es befindet
stch nähmlich in der Höhe von 6 Zoll über dem
Boden ah der Aescher , die auf den Lagern 6,
ä stehen , Fig . 669Z , ein anderer durchlöcherter
Boden e k, der ganz los ist , und auf vier ui
das Kreuz gestelllen Pföstchen 6 und k ruhet,
dieser Boden aber dient dazu , daß man darauf
elwas Stroh e k legen , auf dieses die Asche set¬
zen , und solche von oben herunter mit heißem
Wasser auslaugen könne , wobey denn die Lauge
auf den untern Boden fallen , und keine Asche
mir unter die Lauge kommen , d <r Ablauf der
Lauge selbst aber sich nicht verstopfen kann.

CoDrc,rechn . Lnc . LXVI ^Theil.
ES
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Es ist bey alle dem aber auch noch nicht

genug , daß sich die Lauge in dem in den Aeschern
abgesonderten Theil zusammen sammlet , sondern
man muß solche auch nach und nach wieder ab-
ziehen , und das geschiehet , wenn man gerade
über dem untern Boden zwey einander enlge - .
gen gesetzte Krahnen s b in die Aescher macht,
den einen dazu , um die starke oder reiche Lauge,
die zuerst aus den Aeschern kommt allein in ei¬
nen Sumpf zu sammeln , den andern hingegen,
wenn man den ersten Krahnen zuschließt , in der
Absicht , um nun auch die arme Lauge , die zu¬
letzt von den Aeschern kommt , in «inen besondern
Sumpf zu leiten , und zum nachmahligen Aus¬
laugen oder Nachtränken zu gebrauchen , um sie
stark genug , oder siedbar zu machen , in welchem
Falle dann solche ein Hühnerey tragen muß.

Um bey dieser Einrichtung der Aescher aber
auch die reiche und arme Lauge bequem in die
Sümpfe leiten zu können : so muß man an je¬
de Reihe Aescher zwey Laugerinnen legen , die
auswendigen s K und o 6 Fig 6709 , zur rei¬
chen Lauge , die inwendigen s k und g Ii aber
zur armen Lauge , und dann muß man sowohl
zu den beyden Rinnen der reichen Lauge den
Sumpf i k , der aus Z Zoll dicken eichenen
Bohlen , die nicht leicht verfaulen , gemacht , und
4 Fuß tief ist , als zu den Rinnen der armen
Lauge den eben so beschaffenen Sumpf 1 m , ver¬
fertigen , um jene , die reiche Sole in den Lau-
gekenfsel , oder die Laugenpkanne , diese aber zum
Nachtränken in den Wärmekessel zu schaffen.

Damit man aber auch die reiche und arme
Lauge leicht ein diese ihre Orte der Bestimmung
bringen könne : so muß man sowohl auf den rei¬
chen als armen Sumpf in der Nabe an einer

SLan»
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Wand eine Pumpe mir einem Schwengel anM
dringen suchen , um dadurch die reiche Lauge in
die Laugenpfanne , die arme aber in den Warme»
kessel zu pumpen , man kann sich aber eben der
Pumpe , die man zu dem Pumpen des WasierS
aus dem Brunnen in den Wärmekessel ge¬
braucht , auch zu dem Pumpen der armen Lau»
ge in «den diesen Kessel bedienen , wenn man
nur zwey Sau - röhren an eine solche Pumpe
macht , wovon jede mir einem Krahnen versehenist, uno die eine in den Brunnen, die andere
aber in den armen Sumpf gehen laßt , wobey
man dann Wechselsweise , so wie man die eine
Saugröhre braucht , die andere verschließen kann,
und ist das die ganze Einrichtung von den
Aeschern.

Um aber auch endlich das heiße Wasser
sowohl , als die aufgewärmte arme Lauge bequem
in die Aescher leiten zu können : so lege man über
die Aescher die unten plattgehauenen Füllröhren
r» o und p y und verbinde solche , damit sie Ge¬
meinschaft mit einander haben , durch die Quer«
röhre <r Man verbinde aber auch noch mir
einer andern Röhre r r , die mit diesem Röhr«
werk Gemeinschaft hat , die aus dem Boden des
Wärmekessels kommende , mit einem Krahnen s
versehene kupferne Ablaßröhre t u , und mache
dann in die Füllrdhren bey jedem Aescher die
Krahnen v , die Aescher selbst aber stellt man
auf die Lager ve x : so kann man durch diese
Röhren sowohl heißes Wasser , als heiße arme
Lauge in die Aescher lassen , und dieses ist die
ganze Einrichtung von dem Laugenwerk . Und
Will man die Röhre r nicht im Wege haben:
so lasse mün das Wasser , oder die arme Lauge,
die aus dem Kessel kommt , durch einen Stock

Cc 2 bi«
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bis 8 in die Erde fallen , durch einen andern
Stock bey r aber , indem man beyde Stöcke in

der Erde mit einer Querröhre verbindet , wieder
in die Höhe steigen.

Es ist gewöhnlich, daß man das heiße Was*

ser, und die arme Lauge mit Eimern in die Ae-
scher trägt ; allein es wird dabey nicht nur viele

Lauge zersplittert , sondern es verbrennen sich

auch die Arbeiter sehr leicht , die Hüttensvle ist.
immer naß , und dann kostet auch dieses Ver¬

fahren mehr Mühe ' und Arbeit . Weit Vortheil-

hafter ist es also, wenn man das heiße Wasser

sowohl , als die heiße arme Lauge freywillig . in

die Acscher laufen laßt.
Die Lauge , welche aus den Aeschern rin¬

net , fängt man gemeiniglich nur in Zubern oder
Kübeln auf , und kragt dann die reiche in den

Siede - , die arme aber in den Wärmekesscl.
Aber auch dabey geht viele Lauge verloren , die

Hüttensvle ist immer naß , es wird mehr Arbeit

dazu erfordert , und dann gebraucht man viele

Kübel . Viel besser also ist es, wenn man reiche
und arme Lauge , jede in einen besondern Sumpf

laufen läßt , und dann nach dem Orte ihrer Be¬

stimmung pumpt.
Die Pottaschensieder wissen übrigens schon

an der Farbe , und dem Geschmack der Lauge,

ob solche stark oder schwer genug ist ; besser aber

würde man thun , wenn man die Schwere der

mit dem größten Vortheil zu versiebenden Lauge

auf ein gewisses Gewicht sehte, so daß mau be¬
stimmte , wie viel Loth Pottasche in einem be¬

stimmte ^ Maß oder Gewichte siedbarer S »le

seyn müßten , und dann zu deren Wiegung s§'

wie bey den Salzwerken , eine eigene Spinds
machte ^). Zch

' ) S . ». Cinicrin 'j t-'aljwerfsk'.mde j. 7;. u> folg.
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Ich wiederhole wegen einer Leitertreppe , und
Thüre für den Aschenfall auch hier , was eben,
S . 400 gesagt worden.

Beschaffenheit und Einrichtung deS Sie¬
de- und ?äugen kessels , oder der Siede-
und Laugenpfanne.

Die Siedekessel bestehen aus ! gegossenem
Elfen , weil dir Pottasche , als ein Salz , das
.«Kupfer , wenn man sie daraus machen, und dar-

P ^ tasche sieden wollte » nach und nach auf¬
lösen, und dann auch ein solcher Kessel von dem
Loshanen der Pottasche gar bald entzwey gehen
würde . Aber auch die eisernen Kessel springen,
wenn die dicke Lauge eingekpcht, oder wie man
sagt , hartgekocht wird , sehr gern , besonders dann,
ivenn solche nicht aus einem recht guten Eisen
gegossen sind. Eben darum nun macht man hiee
und da keine Siedekeffel mehr , sondern Siede-
Pfannen , die dann aus starkem Eisenbleche beste¬
hen , und es ist hierbey zügleich noch dek große
sehr wesentliche Vortheil , daß , weil in einer sol¬
chen Pfanne die Lauge », nicht tief stehet?, das
tzeuer vorerst geschwinder durchdrungen , dann
aver auch die Lauge geschwinder verdunsten kann,

eil die Laug ? i„ xjner so wenig tiefen Pfanne
erne viel größere Oberfläche bekommt , als in ei¬
nem vrel tiefern Kessel.

Die Größe eines von Eisen gegossenen Sie-
dekessels ist gewöhnlich sehr gering , und ist ein
Reffe ! nur zL b,g ^ Fuß im Durchmesser weit,
und z Fuß tief ; bey -alle  dem aber hat solcher
noch einen unter », und nicht über sich geboge¬
nen Dosen , das doch der Hoizerspahrung so
sehr zuwider ist. Gebraucht man aber auch

statt eines solchen Kessels , -eins Siedepfanne - so
Cc z mache
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macht man solche zwar nur ix Fuß hoch , allein
man gibt chr doch nicht mehr Größe , als einen»
Kessel , und damit wird dann freylich nicht viel
ausgerichtet . Herr v. Cancrin  hält au « die¬
sen Gründen eine Pfanne , wegen der Holzet-
sparung , immer für das beste Werkzeug zu»»
Sieden der Pottasche , nur muß sie viel größer
seyn , als die eben angezeigte , und wenn sie der
Größe des Wärmekefsels sowohl , als der des
Laugenwerks angemessen seyn soll, wenigstens
Fuß lang , 6 Fuß breit , und Fuß tief seyn-
Gewiß ist es aber auch , daß hierbey viel an Zeit
und dem Lohne , besonders aber an dem Brande
- «sparet wird.

Um während des Sieden « , sowohl bey ei-
nein Kcssel , als einer Pfanne , die nöthige Lauge
nachgeben zu können : so sehr man entweder ne¬
ben dem Siedekessel , oder der Pfanne auf einem
besonderen Heerd einen kupfernen Kessel zum Er¬
höhen der nachzugebenden Lauge , oder man sehr
über den Siedekessel , oder die Pfanne einen M»l
Lauge von Zeit zu Zeit gefüllt werdenden Zober
mit einer Röhre , woraus nur so viel Lauge in
die siedende läuft , als verdünstet . Das erst «"

, erfordert immer einen besondern Aufwand an
Holz , und mit dem letzteren ist der Nachtheil
Verknüpft , daß die kochende Lauge von der in l>r
laufenden kalten Lauge nicht nur etwas abgs'
schreckt wird , sondern auch von Zeit zu Zeit die
nöthige Lauge in den Zober getragen werde«
muß . Um also eine bessere, als diese so gewöhn
liche Einrichtung zu machen : so sehe man hin-
ter die hü , beschriebene Siedepfanne noch eine
Laugenpfanne , von eben der Größe , welche d»e
Siedepfanne hat , aber so , daß das Feuer von
d«r Siedepfanne unter die Laugenpfanne gehet,
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damit die in ihr befindliche Lauge von dem Feuer
unter der Siedepfanne erwärmt werde , und ihr

Boden in der Höhe der Oberfläche der Siede-
pfanne liegt , damir man in die Laugenpfanne
«inen Krahnen machen , und wenn diese aus dem
reichen Sumpfe voll Lauge gepumpt ist, die Lau¬
ge in die Siedepfanne lassen , dann aber solche
wieder voll Lauge pumpen , und wenn die Lauge
in der Siedepfanne kocht , aus der Laugenpfanne

^ viele Lauge durch den nur wenig geöffneten
Krahnen nachlassen kann , als von Zeit zu Zeit
verdunstet ; in welchem Falle man dann eine ge^
wch sehr bequeme , als wenig Arbeitslohn kosten¬
de, und sehr viel Holz sparende Siedung bekommt.

Um diese Einrichtung des SiedeheerdS oder
S .edeofens deutlich genug zu machen : so ist sol¬
cher m vier Grundriffen , in einem Durchschnitt
»n die Lange , zwey Durchschnitten in die Brei¬
te , und dann einem perspektivischen Riffe vorge¬
stellt , welche gleich weiter erkläret werden sollen.

Zn dem ersten Grundriß in der Höhe der
Abzüge , Fig . 6694 , ist:
« . Das Mauerwerk in der Erde mit rauhen

Sreinen und Lehmen gemauert.
^ Abzug in die Lange , der mit Dek-

ttlstetnen überdeckt wird.
« Zst der Ausgang von diesem Abzüge und

kann kein Ausgang bey b statt haben , weil d»
das Zug - und Schürloch hinkommt,

b die Abzüge in die Breite , auch mir
Decksteinen überlegt.

ß . Sind die Ausgänge von diesen Abzügen , und
sind um deswillen keine Abzüge bey k , weck
der Ofen an dieser Seite an eine Brandmau¬
er zu stehen kommt.

Cc 4 3»
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In dtm zweyten Grundriß , Fig . 6695 , inder Höhe der Sole von dem Aschenfall ist:s . Dos Mauerwerk über der Erde von der Sie-

depfannr.
L . Ist das Mauerwerk über der Erde von der

Laugenpfanne.
c ck. Ist die dazwischen befindliche Scheidemauer.« . Ist der Aschenfall und Windfang in demHrerd der Siedepfanne.
F. Ist die Lehmensole von dem Heerd unter derSiedepfanne.
K. Ist eine solche Sole unter der Laugenpfanne.ch. Sind die beym ersten Grundriß gedachtenAüügange der Abzüge in die Breite,i . Ist der auch da gedachte Ausgang von demlangen Abzug . Endlich ist
L . der Stock , weicher die Lauge aus dem reichenSumpf in die Laugenpfanne führet.

In dem dritten Grundriß in der Höhe desSchürlochs , Fig . 6696 , ist:
- s . Das beym zweyten Grundriß gedachte Mau-erwerk über der Erde an der Siedepfanne.: L . Das auch da gemeldete Mauerwerk über derErd « an der Laugenpfanne.

e . Ist das Schürloch an der Siedepfanne.<1. Ist der Heerd von Lehmen unter der Siede¬pfanne.
v . Ist - der Rost von der Beschaffenheit , wie oben,S . Z99 gedacht worden,
k. Sind die Züge oder Flammenlöcher in demHeerd der Laugenpfanne.

' S . Sind die Backsteinmauern , worauf die Sie-depfanne ruhet.
k i . Ist die beym vorigen Grundriß gedachteScheidemauer zwischen der Siede » und Lau-

genpfannr.

k. Ist
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K. Ist der Hecrd von Lehmen unter der Lau¬
genpfanne.

1- Ist die Thüre, wodurch man unter die Lau¬
genpfanne kommen kann , wenn solche etwa
reparirt werden muß , die dann mit einer ble¬
iernen Thüre verschossen wird.

ru . Sind Backsteinmauern , worauf die Laugen-
pfanne ruhet.

n . Ist das Abzugsloch oder der Rauchfang.
Endlich ist

0 . der schon bey dem zweyten Grundriß gedach»

te Stock , um die Lauge aus dem reichen Sumpf
in die Laugenpfanne zu leiten.

In dem vierten Grundriß , in der Oberfla»

che des Heerdes oder Qfens , § ig. 6697 , ist:
s . Das beym dritten Grundriß gedachte Mau¬

erwerk über der Erde um die Siedepfanne.
b . Ist das auch da gemeldete Maucrwerk , über

der Erde , um die Laugenpfanne.
0 ck. Ist die auch da gemeldete Scheidemauer

zwischen der Langen - und Siedepfanne.
« . Ist die Siedepfanne.
k. Ist die Laugenpfanne.
8 - Ist das beym dtitren Grundriß beschrieben«

Abzugsloch , oder der Rauchfang.
n . Ist der Krähn mus der Laugen » nach der

Siedepfanne . Endlich ist
i . der noch bey dem dritten Grundriß gedachte

Stock - um die Lauge in die Laugenpfanne zu
leiten.

d,. Mi . .. d»

"sten Grundriß gedachte Mau»
erwerk m der Erde.

Läug^ da gemeldete Abzug in die
^ Cc 5 6 , v
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ä , s. Sind die noch da gedachten Decksteine
über Diesem Abzüge.

f , Ist der eben da beschriebene Ausgang von die«

sein Abzüge.
ß . Ist das beym zweyten , dritten und vierten

Grundriß gemeldete Mauerwerk über der Er«

de , um die Siedepfanne.
k . Ist das auch da beschriebene Mauerwerk übet

der Erde um die Laugenpfanne.
i k.. Ist die beym vierten Grundriß gedacht

Scheidemauer zwischen der Laugen « und Sie¬
depfanne.

l.  Ist der beym zweyten Grundriß gedachte Aschen«
fall , oder Windfang.

in n . Ist das darüber befindliche Gewölbe.

y . Ist der beym dritten Grundriß gedachte Rost-

p . Ist der auch da gemeldete Lehmenheerd von
der Siedepfanne.

«z. Ist der ebenfalls da gedachte hohle Heerd von
dieser Pfanne.

r . Ist das noch da beschriebene Schürloch.

a . Ist der eben da beschriebene mittlere Zug , oder
das mittlere Flammenloch.

r . Ist der beym dritten Grundriß gemeldet « Leh«

menheerd von der Laugenpfanne.

u . Ist der auch da gedachte hohle Heerd voll
dieser Pfanne.

v . Ist die Siedepfanne , die nach unten zu etwas

spitzig zulauft , damit die Flamme an ihre Sei-
tknwäude kommen könne.

Ist das beym dritten und vierten Grundriß

gedachte Abzugöloch , oder der Rauchfang.
Endlich ist

x . Die Laugenpfanne , eben so gestaltet , wie die
gedachte Siedepfanne.



Pottasche. 4 ?r

. dem Durchschnitt in die Breite vor der

Scheidemauer zwischen der Siede , und Laugen-

vfanne , Fig . 6699 , ist:
2 . Das Mauerwerk in der Erde.

b e . Ist " n bey dem ersten Grundriß gemelde¬
ter 'Abzug in die Breite.

6 , s . Sind die darüber befindlichen , da gedachten
Decksteine.

^ da gedachter Ausgang.

8 ^ st das noch beym Durchschnitt in die Lange
gedachte Mauerwerk über der Erde.

« . Ist der auch da gemeldete Lchmenheerd,
». Sind dle bey dem dritten Grundriß gedachten

Zuge » oder Flammenlöcher.
Sind die bey dem dritten Grundriß gednch-

ten Backsteinmauern worauf die Pfanne ruhet,

t « die Siedepfanne , die nach unten zu bey-

lauft , damit die Flamme an ihre Seicenvsän,
de kommen kann . Endlich ist

v >. die beym Durchschnitt in die Lange gemelde«

te Scheidemaurr zwischen der Siede » und

Laugenpfanne.
Zn dem Durchschnitt in die Breite vor der

Räckmauex an der Laugenpfanne , Fig . 6700 , ist;
Das Mauerweck unter der Erde.

b - Ist der beym ersten Grundriß gemeldeter Ab-

jug in die Lange mit dem darüber befindlichen
Deckstein.

o . Ist das noch beym letzten Durchschnitt ge¬
meldete Mauerwerk über der Erde.

Ist der beym Durchschnitt in die Lange be,

schriebene Lchmenheerd von der Laugenpfanne.
b- Ist der auch da gedachte innere Hecrd von

dwser Pfanne.
». ivind die beym dritten Grundriß gedachten

Backsteinmauern.
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g. Ist das beym Durchschnitt in die Lange be»
schriebene Abzugsloch, oder der Rauchfang.

Z,. Ist die Laugenpfanne, die auch nach unten
zu etwas beyläufr. Endlich ist !

i. die bey oem dritten Grundriß gedachte Thüre.
In dem perspektivischen Risse, Fig . 6701 , ist: ^

s . Das schon bey allen Figuren gedachte Mau » i
erweck über der Erde an diesem Ösen.

b . Ist der bey dem Durchschnitt in die Lange
beschriebene Aschen- und Windfang.

e . Ist das bey eben dem Durchschnitt gemeldete j
Gchürloch. ^

<1. Ist die dazu gehörige Thüre von Eisenblech.
6. Ist das noch bey dem letzten Durchschnitt in

die Breite gemeldete AbzugSloch, oder der
Rauchfana.

5. Ist die noch bey dem Durchschnitt in die LaN-
ge beschriebene Siedepfanne.

§ . Ist die auch da gemeldete Laugenpfanne.
k . Ist der eben da gedachte Krahnen . Endlich ist
ä. der noch bey dem vierten Grundriß gedachte

Stock zur Herbcyführung der reichen Lauge. !
Der Hcerd unter der Siedepfanne ist uM '

deswillen nur ix Fuß hoch angegeben, weil man >
aus Versuchen im Großen weiß, daß man sehe
viel an dem Brande erspart, wenn die Heerde
nicht zu tief find.

Der Heerd in diesem Ofen ist, weil er !
mit einem Roste versehen ist, zum Bran¬
de des Torfes und der Steinkohlen eingerichtet,
und man muß aus den schon gedachten Ursachen
den Rost weglassen, wenn man mit Holz , oder
Wellen feuert , der ganze Ofen aber kann der
nähmliche seyn.

Man kann bey diesem Heerde auch die Ein¬
richtung machen, daß man auf den einen oderan-
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andern Fall die Siede ? , und dann auch dre

Laugenpfanne allein befeuern kann.

Man kann unter den Booen der Sred^
xfanne , durch Hülfe gemauerter Kanäle , auch
«in Circulirfe 'uer machen.

Den Bau der Stede » und Laugenpfanne

betreffend , so ist nur so viel zu bemerken , daß

es wohl gethan ist , wenn man die Bleche nut

Schrauben zusammen schraubt , und dann die
Fugen lochet.

Noch ist zu bemerken , daß man sehr viel
am Brande erspart , wenn man ununterbrochen

fort siedet , damit - er H --rd in der Wärme blei¬

ben möge , und nicht so oft frisch erhitzt werden
müsse.

Ueber einen solchen Siedeheerd muß man
einen Busen mit einem Schorstein bauen , um

den Rauch und Schwaden abführen zu können,
und bringt man den Rauch öfters besser weg,

wenn man ihn gleich an dein Zugloch in einen

besondern Schorstein faßt.
Endlich ist auch bey diesen » Ofen eine Ler-

tertrcppc , und eine Thür für den Ascheufall nöthig.

Beschaffenheit und Einrichtung des  Cal-
clnirosens.

Der innere Heerd der Calciniröfen , wor¬

auf die schwarze noch rohe Pottasche calcirnrt

wird , ist gemeiniglich nur 4 bis 5 Fuß brett,
und 8 bis 9 Fuß lang . Aber auch dieser Heerd,
worin man z bis Cenlner Pottasche auf ein¬
mahl caicinirr , ist aus den schon im vorhergehen¬
den angeführten Gründen zu klein , und m

verliert bey einem so kleinen Heerde o>ttn /
besonders an dem immer kostbarer

Brande . Um Häher diesem Nachtheil a
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fen : so ist es wohlgethan , wenn man dem in¬
nern Heerd eines solchen Ofens eine Größe gibt,
die der Größe der im vorstehenden beschriebenen
Siederey völstg angemessen ist, und ihn daher 8

breit , und , 2 Fuß lang macht , wobey man
dann 6 bis 7 Centnec Pottasche auf einmahl
calciniren kann.

Die Figur des innern Heerdes ist immer
viereckig . Allein da bey einer solchen Figur daS
Feuer in den Ecken nicht so stark wirkt , als an
andern Orten des Heerdes ; so ist es viel vor«
thcilhafkcr , wenn man einem solchen Hecrde ei¬
ne elliptische Gestalt gibt , wobey dann die Feu¬
erstrahlen immer nach der Mitte , und in den
Brennpunkten concentrirr werden.

Um die Beschaffenheit und Einrichtung ei¬
nes solchen Ofens recht deutlich zu machen ; ist
solcher in drey Grundrissen vorgestellt , einem
Durchschnitt in die Lange durch die Mitte des
Ofens , einem Durchschnitt in die Länge durch
einen Fruerheerd , einem Durchschnitt in die
Breite und zwar eine Rostftange , und dann
in einem perspektivischen Risse.

In dem ersten Grundriß in der Höhe der
Abzüge , Fig . 6722 , ist:
s . Das Mauerwerk in der Erde mit rauhen

Steinen und Lehmen gemauert.
L , e . Ist der Abzug in die Länge mit Deckstei¬

nen überdeckt , und ist um deswillen keinAuS-
gang bey « , weil da das Schürloch ist.

«1. Ist der Ausgang von diesem Abzug,
v , k. Sind die Abzüge in die Breite , auch mit

Decksteinen überdeckt , und sind deswegen kei¬
ne Abzüge bey k, weil da der Ofen gegen eine
Brandmauer zu stehen kommt . Endlich sinde. die Auögange von diesen Abzügen.

Zn
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In dem zweyten Grundriß , Fig . 670z .,

in der Höhe des Bodens vom Aschenloch , und

der Böden von den Aschenfällen der Feuerheer-

de , ist:
« . Das Mauerwerk Über der Erde , mit rauhen

Steinen und Lehmen gemauert,
b . Ist der beym ersten Grundriß gedachte Aus«

gang von dem Ahzuge in die Länge,

v . Sind die auch da gemeldeten Auögästge von

den Abzügen in die Breite.
6 . Sind die Aschenfalle von den Feuerheerden.

Endlich ist
« . das Aschenloch , worin die auf die Aschenfälle

fallende Asche ausgebrannt wird.
In dem dritten Grundriß in der Höhe der

Feuerheerde , und des innern Heerdö , Fig . 6704 . ist:

s . Das schon bey dem zweyten Grundriß ge¬

dachte Mauerwerk über der Erde mit rauhen

Steinen und Lehmen gemauert,

b . Ist der innere Hecrd , worauf die Pottasche
calcinirt wird.

v . Sind die Höllenmauern zwischen dem eben

gedachten Heerd » und den Feuerheerden , da¬

mit von jenem keine Pottasche in diese fallen

könne.
6 . Sind die Feuerheerde mit ihren Röstest , wor¬

auf mit Holz oder Wellen gefeuert wird,

und befindet sich um deswillen auf diesen Heer-

den ein Rast , damit man ein sehr schnelles

Feuer haben , und die Pottasche besser ealcik

niren möge , aber freylich ist solcher der Holz«

erspakung nicht zuträglich.
Ist das Mundloch , wodurch die^ Püktasche

eingesetzt , unv ausgezogen wird . Endlich sin»

k. die Schürlöcher zu den Feuerheerden.
In dem Durchschnitt in die Länge , durch

die Mitte des Ofens , Fig . 6725 ist . a.
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a . Das bey dem ersten Grundriß beschriebene

Mauerwerk in der Erde.
b . Ist d*r da auch gedachte Abzug in die Länge,
e . Zst d " eben da gemeldete Ausgang von die¬

sem Abzüge.
s . Sind die Decksteine von diesem Abzüge,

k. Ist das beym zweyten und drillen Grundriß
gemeldete Maucrwerk über der Erve.

Z . Zst das bey dem zweyten Grundriß gedachte
Aschenloch.

k , r- Zst das darüber befindliche Gewölbe.
I- Zst der beym dritten Grundriß gedachte

innere Heerd.
rv » n . Zst das darüber stehende Gewölbe.
o . Ist das bey dem dritten Grundrisse gedachte

Mundloch . Endlich sind
p . die Abzugslöcher , oder Schorsteine , die um

deswillen an verschiedenen , und nicht an ei¬
nem Orte stehen , damit die Flamme in alle
Oerter des innern HeerdS kommen , und nicht
allein an einem Ort wegziehen möge , wenn
nur ein Schorstein in dem Ofen ist.

Zn dem Durchschnitt in die Länge , durch
einen Feuerheerd , Fig . 6706 . , ist:
s . Das schon bey dem ersten Grundriß gedachte

Maucrwerk in der Erde . »
I). Sind die da gemeldeten Abzüge in die Brei-

te mit ihren darüber liegenden Decksteinen.
c . Ist das beym zweyten und dritten Grundriß

gedachte Mauerwcrk über der Erde.
ä . Zst der beym zweyten Grundriß gemeldete

' Aschenfall von dem Feuerheerd.
e . Ist der dazu gehörige Windfang.
L ß - Zst der bey dem dritten Grundriß beschrie¬

bene Rost.
K i. Zst der eben da gedachte innere Feuerheerd.

i
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K. I. Ist das darüber befindliche Gewölbe . End¬

lich ist
rn . das auch beym dritten Grundriß gedachte

Sckürloch.
In dem Durchschnitt in die Breite , und

zwar durch eine Draillie oder eine Roststange,
Fig . 6707 . , ist:
s . Das bey dem ersten Grundriß gemeldete

Mauerwcrk in der Erde.
b » c . Ist ein in die Breite gehender auch da

gedachter Abzug.
ch e . Sind die . darüber befindlichen Decksteine,
k. Ist der beym ersten Grundriß gemeldete Aus»

gang eines solchen Abzugs.
8 - Ist das bey dem zweyten und dritten Grund¬

riß gedachte Mauerwerk über der Erde.
K. Ist das bey dem zweyten Grundriß beschrie¬

bene Aschenloch.
i , k . Zst das darüber befindliche Gewölbe.
! . Sind die auch da gedachten Aschenfälle von

den Feuerheerden.
*n, n . Sind zwey Draillien , oder Roststangen

von dem beym dritten Grundriß gemeldeten
Roste.

o . Sind die eben da gedachten inneren Feuerheerde.
k , Ist der bey dem dritten Grundriß beschriebe¬

ne innere Heerd.
r . Ist das über diesem Heerd , und den Feu¬
erheerden befindliche Gewölbe , und ist der Feu«

' erheerd um deswillen so niedrig , und nur 2^
Fuß hoch , weil man dabey lange nicht so vie¬
les Holz nöthig hat , als wenn solcher etwas
hoch ist.

Sind die zwischen diesen Heerden befindlichen
beym dritten Grundriß gedachten Höllenmau-

^ ern . Endlich ist
der . rechn. Enc . cxvi . Theil . D d v.
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v . ein Zugloch zu Abführung des Rauchs und

der Flamme.
In dem perspektivischen Riffe Fig . 6708 -, ist:

s . Das bey dem zweyten und dritten Grundriß

gedachte Mauerwerk über der Erde.

b . Sind die beym Durchschnitt durch die Fell»

erheerde gedachten Windfange zu den bey dem

Durchschnitt in die Ereile gedachten Aschen-

fallen.
c . Sind die dazu gehörigen Thürchen von Ei¬

senblech.
6 . Ist das auch bey dem Durchschnitt in die

Breite gemeldete Aschenloch.
v . Sind die bey dem Durchschnitt in die Län¬

ge durch die Feuerheerde beschriebenen Schür-

löcher.
k. Sind die dazu gehörigen Thürchen von Eisenblech-

x . Ist das bey dem Durchschnitt in die Länge

durch die Mitte des Ofens gedachte Mundloch-

k . Ist das dazu gehörige Thürchen von Eisen¬

blech , worin eine kleine Oeffnung ist, um auf

die Pottasche sehen zu können . Endlich sind

>. die bey dem Durchschnitt in die Lange durch

die Mitte des Ofens , und dem Durchschnitt

in dir Breite , durch eine Drailiie , beschriebe¬

nen Zuglöcher oder Schorsteine , und ist übri¬

gens dieser Ofen , wie die Figur zeigt , mit

eisernen Stäben gebunden , damit er von der

Hihe nicht aus einander getrieben werde«

Man pflegt die Pottasche immer mir Hols

< oder Wellen zu calciniren , und kommt es noch

auf Versuche an , ob solche nicht auch mit ? on

oder Steinkohlen verkalkt werden könne , also von

-em Pech und Schwefel in diesen Brennmate¬

rialien keine üble Farbe , und schädliche EiS " ^

lch - st - » nehme.
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Es gehet noch immer an , daß man in einem

Calcinirofen nur einen Feuerheerd macht , und
wlMch erspart man dabey an den Baukosten.
Allein eö müssen in dem Falle die Zuglöcher
nicht in der Mitte des Gewölbes über dem in»
neren Heerve , sondern in der dem Feuerheerd
gegen über stehenden langen Seite des OfenS
in dem Gewölbe , aber nahe an dem Boden die¬
ses HeerdS stehen , damit die Flamme über den
ganzen Heerd streichen könne.

.Damit der Rauch einen Abzug haben mö¬
ge : so ist nöthig , daß über den ganzen Ofen ei»
Busen mit einem Schocstein gesetzt werde . Man
kann aber auch die Zuglöcher durch die Decke,
und vorn am Ofen heraus , hier aber in einen
Schorstein führen , wozu Schlüter  die nöthige
Anweisung gibt *) .

Es ist auch sehr wohl gethan , wenn immer
in einem fort calcinirt wird , wobey mein dann
sehr viel am Brande erspart , weil der Ofen nicht
jedesmahl wieder âuf daö Neue in die Hztze
gebracht werden muß.

Es ist auch bey diesem Ofen eine Leiter-
treppe und eine Thüre für den Aschenfall nöthig.

Von der Pottascbenh » tte selbst und von
deren Einrichtung.

Man nennt ein jedes Gebäude , welches
dazu eingerichtet ist , daß man darin mit Vor¬
theil Pottasche sieden kann , eine s) ortaschenhütte .'

Man begreift von selbst , daß eine Pokt-
aschenhüite die nöthige Festigkeit hoben müsse,
damit solche weder einer beständigen Reparation,

Dv 2 noch

*) Schlüter '» aründlicher Unterricht von Hüttenwerken-
S . aus- und folg.
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noch einem Einstürze unterworfen seyn möge,
«s ist inzwischen nicht nöthig , daß solche beson¬
ders , wenn man voraus sieht , daß sie keine allzu
lange Dauer haben wird , eine übermäßige Fe¬
stigkeit habe.

Eben so ist es dann auch nicht nothwen¬
dig , daß man solche aus Mauerwerk aufführet,
wenn dieses theurer , als der Holzbau ist.

Weil jedes Gebäude der Absicht gemäß eine
Keuchtet seyn muß , wozu es gebraucht werden
soll : so muß auch eine Potlaschenhütle sehe be,
«>uem seyn , und die Dinge , welche darin nöthig
sind , müssen so eingerichtet werden , daß die , wel¬
che eine Gemeinschaft mit einander haben , gleich
an einander liegen , sonst aber auch keine Arbeit
der andern hinderlich falle.

Es ist nicht nöthig , daß eine Pottaschen-
hütte schön , noch weniger aber zierlich gebauet
werde , und dieses folgt schon aus ihrem Nah¬
men , weil sie eine bloße Hütte seyn soll. Da
es inzwischen mit einerley Kosten geschehen kann,
ob man solche regelmäßig bauet, oder nicht, so
kann es auch gar gut angehen , daß man dabey
nicht alle Symmetrie aus den Augen sehr.

Eine wohl und bequem eingerichtete Pott-
aschenhütte muß nach dem , was bis hierher von
dem Pottaschensteden vorgetragen worden , folgen¬
de Einrichtung haben . Es muß nähmlich dar¬
in enthalten seyn:
i . Eine Wohnung für den Pottaschensicder,
, damit solcher immer bey dem Sieden seyn kön¬

ne . Diese Wohnung nun ist groß genug,
wenn sie eine bis zwey Stuben , eine Kam¬
mer , eine Küche , «inen Keller und einen Bo*
den bekommt.
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2 . Es muß sich in einer solchen Hütte eine Kam¬

mer zu allerhand Gecäthschafren befinden.

8 - Es muß sich entweder in , oder außerhalb des

SicdehauseS , und zwar dicht an einer Seite

dieses Hauses ein Zieh « oder Röhrbrunuen

mit einem Troge befinden , woraus man daS

Wasser , das zum Auslaugen nöthig ist , in den

Wärmekessel vermittelst einer Pumpe heben

kann . Eben diese Pumpe muß aber . auch da¬

zu dienen , um die arme Lauge in den Wär«

mekefsel zu pumpen.
4 > Es muß ein solches Gebäude ein Siedehaus,

oder Siedekammer enthalten , worin der Aschen,

kästen , Wärmekessel , die Schlambütten oder

die Aescher , der Siedekefsel oder die Siede«

pfanne , der Laugenkefsel , oder die Laugenpfan«

ne , und dann der Calcinirofen befindlich sind,

alles so , daß dabey die eine Arbeit durch die

andere nicht gehindert werde , und Wasser und

Lauge durch Pumpen und Röhrwerke leicht

von einem Ort zum andern geleitet werden

können , um dadurch des beschwerlichen Tragens

überhoben zu seyn , wobey sich die Arbeiter nicht

selten verbrennen . Es ist ferner

5 - noch eine Pumpe in dem Siedehaus nöthig,

um die Lauge aus dem reichen Sumpf in die

Laugenpfanne zu pumpen.

6 . Es muß gleich au dem Siedehaus eine Aschen,

kammer befindlich seyn , worin die Asche durch

das Sieben von aller Unrcinigkeit gesäubert,

und zu dem Auslaugen aufgehoben wird.

Es muß sich in der Pottaschenhütte ein Pott«

aschenmagozin befinden , wvrin die fertige Pott¬

asche zum Verkauf aufgehoben wird , dieses

, Magazin aber muß trocken und warm sein,

weil die Pottasche die Feuchtigkeit der Luft

Dd z an
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an sich ziehet , und flüssig wird , da sie dann
nicht leicht Kaufmaunswaare ist. Außcrvem

8 . muß bey einer solchen Hütte ein Holz -, Wel¬
len - , Steinkohlen - oder Torfschoppen befindlich
seyn , damit man keinen nassen Brand brennen
dürfe , wobey immer so vieler Verlust ist ; dann
muß sich aber auch ein Faßschoppen zu den
Fässern dabey befinden , worin man die Pott¬
asche pake , damit solche im Wetter nicht ver¬
derben möge . Endlich

9.  muß dann auch nicht weit von der Pottaschen»
Hütte ein Aschenschoppen stehen , worin die aus¬
gelaugte Asche zum Verkauf aufgehoben wird,
weil sie viel von ihrer düngenden Kraft ver¬
liert , wenn sie unter freyem Himmel liegt.

Ferner ist zu bemerken , daß mau um eine
solche Hütte gern einen Hofraum hat , und die¬
sen umfasset man dann , damit nicht alles so ge¬
rade zulaufen könne , mit einem Zaune , oder ei¬
ner hölzernen Wand , da man dann einen wohl
eingerichteten Pottaschenhvf erhalt.

In eben diesen Hof kann man dann auch
dem Sieder eine kleine Stallung bauen , damit
solcher nur einiges Vieh halten kann.

Noch ist zu bemerken , daß die Asche bloß
mit der Hand durch Siebe gesiebt wird , man
kann dazu aber auch , um den Arbeitern die Ar¬
beit zu erleichtern , eine Radermaschinc anlegen.

Da hier so viel von dem Bau und der
Einrichtung einer Pottaschenhütte gesagt worden:

, so ist es nöthig , nach den dabey vorgetragenen
Lehren , nun auch eine Abbildung von einer sol>
chen Hütte zu liefern . Diese ist nach Herrn
von Cancrin  um mehrere Kupfer zu ersparen,
Fig . 6729 bloß in einem Grundrisse vorgestellt,
und in diesem ist:

Di-
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7-. Die Hüttensole von Lehmen zusammengestoßen.

2 . Sind Pfosten , die unter den Durchzögen ste¬

hen , welche das Gebälke tragen , und kann

man , statt ihrer auch Hängwerke gebrauchen,

allein die sind sehr theuer , und es hindern der¬

gleichen Pfosten bey einem solchen Gebäude nicht.

r . Ist der Brunnen außerhalb dem Gebäude zum

Wärmekessel.
2 . Ist der Aschen « oder Nehkasten zum Anfeuch¬

ten der Asche . .

Z. Ist der Warmekessel zum Heißmachendes

Wassers und der armen Lauge.

4 . Sind die Aescher von dem schon beschriebe¬

nen Laugenwerk zum Auslaugen der Asche mit

ihren Hähnen zo.

5- Ist die Pumpe, wodurch das Wasser aus

dem Brunnen sowohl , als dem armen Sumpf

in den Wärmekessel gepumpt wird.

6 . Zst ein etwas höher , als die Oberfläche des

Wärmekcsselö stehender Kasten an dieser Pum¬

pe , und wird das Wasser aus dem Brunnen

in diesen Kasten gepumpt , wenn man die

Saugröhre 7 , 8 . nach dem armen Sumpf

zu stellt , hingegen aber arme Lauge in diesen

Kasten , wenn man umgewendet das Saug-

9 , 10 . nach dem Brunnen zu stellt.

rr , 12 . Ist das Rohr , welches sowohl das Was-

' ser , als die arme Lauge aus dem Kasten , wenn

jenes , oder dieses gepumpt wird , in den War¬

mekessel leitet.
iz . Zst die Siedepfanne.

14 . Ist die dahinter stehende Laugenpfanne.

15 - Ist der Stock , wodurch die reiche Lauge in

die Laugenpfanne geleitet wird.
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»6 , Ist die Pumpe , womit das Wasser aus dem

reichen Sumpf in die Laugenpfanne gepumptwirv.
17 . 18 - W das dazu gehörige in der Erde lie,

gcude Saugrohr.
19 . Ist ein Kasten , worin die Pumpe auSgießt,

der dann etwas höher , als die Laugenpfanne
steht.

20 , 2i . Ist das unter der Erde liegende Rohr,
wodurch die reiche Lauge in den Stock 15.
und die Laugenpfanne geleitet wird.

22 Ist der Calcinicofen.
2Z . Ist «in Zimnvr für den Pottaschen sieder.
24 Ist eine Kammer für eben diesen Mann.
»5 . Ist eine Küche für noch diesen Mann.
26 . Ist eine Kammer zu allerhand Geräthschaftcn.27 . Ist das Porraschenmagazin.s8- Ist die Aschenkammer. Endlich sind
29 . die Treppen nach dem Boden.

Ich bemerke noch , daß die um den War-
mekeffel . den Siedeheerd , und den Calcinirofen
punklirten Linien die Busen anzeigen.

Eben so bedeuten die >punktirteu Linien in
Her Küche , den unter ihr befindlichen Keller für
den Pvttaschcnsieder , und kann aus der Küche
«ine Treppe in den Keller gehen , die dann nur
mit einer Thüre bedeckt wird.

Es ist gut , wenn man um den reichen und
und armen Sumpf wohl zubereiteten Letten stößt.
Außer dem ist es aber auch nöthig , daß man
diese Sümpfe mit Deckeln , die aus Dielen zu¬
sammen genagelt worden , zudeckt , damit Nie¬mand hineinfallen könne.

Die Oefen , Fenster und Thüren in diesem
Gebäude erfordern keine weitere Erklärung , und
sind aus sich selbst klar.

Den
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Den Aufriß von diesem Gebäude kann man
sich, dem Grundriffe nach , von selbst vorstellen,
und bemerke ich nur , daß dieses Gebäude in dem
Stocke im Lichten 12 Fuß hoch rst, damit zwi«
schea der Oberfläche der Oefen und der Decke
noch der nöthige Raum übrig bleiben möge . ES
ist aber auch zu Erjparung der Giebelwände , die
dem Wetter sehr ausgesetzt sind , sehr gut , wenn
das Dach aus einem Holländischen bestehet.

Herr von Concrin  hat dieses Gebäude,
um zwischen dem Laugenwerk und der Siede-
Pfanne einen ziemlich großen Gang zu haben,
etwas weit , und 7 » Fuß breit angegeben , es ist
aber auch breit genug , wenn es nur 64 Fuß
weit ist , da dann jener Gang 8 Fuß schmaler
wird.

Einrichtung eines PottaschenhofeS.

Damit nun auch gezeigt werde , wie man
alle zu einer Pottaschensiederey gehörige .Gebäu¬
de in einen Hof zusammen bauen , uny einen
ordentlichen Poltaschenhof einrichten könne : so
ist hier ein solcher Hof nach Fig . 6710 im
Grundriffe vorgestellt , und darin ist dann
u . Der Hof selbst.

Ist die Pottaschenhütte.
Sind die Abtritte.
Ist Skallung für den Pottaschenffeder.^ Ist der Holz-,Torf»  oder Steinkohlenschoppen.
Ist der Schoppen zu den Fässern und der

ausgelaugten Asche.
8 - b , i L und ß . Ist der Zaun oder die hölzer¬

ne Wand an dle >«m Hof . Endlich ist
I . das Hofchor , und
rn . das Hosrhürchen.

Dd ^ WennDd 5
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Weil sich das Portaschensieden füglich nur
im Sommer treiben laßt , indem bey hartem Fro¬
ste die gemacht werdende Lauge in den Aeschern,
Rinnen und Sümpfen friert : so ist es sehr wohl
gethan , wenn man dem Poktaschensieder im Win¬
ker eine andere Fabrikenarbeit geben kann , und
findet sich in einem solchen Hof noch immer so
viel Raum , daß man darin andere Fabrikenge¬
baude anlegen, und wenigstens kleine Wollspinner
reyen treiben kann.

Aufsicht bey einem Pottaschenhofe.

Es ist bey einer Pottaschensicderey eine ge¬
naue Aufsicht . eine höchst nöthige Sache , und
pflegt man bey großen Siedereyen eigene Ver¬
walter dazu zu bestellen, damit mit den Mate¬
rialien genau , umgegangen , richtig und fleißig ge¬
arbeitet , kein Betrug gespielt, und über alle Ein¬
nahme und Ausgabe eine richtige Rechnung ge¬
führt werde.

Höchst Vortheilhaft ist es , wenn ein solcher
Aufseher selbst auf dem Pottaschenhof wohnen
kann , und ihm daher da eine Wohnung gebati¬
kt wird , um auf alles eine genauere Aufsicht
zu halten , und sich mit den Schaden und Vor¬
theilen einer solchen Sicderey desto genauer be¬
kannt zu machen , allein meist wohnen derglei¬
chen Leute von den Hütten entfernt , und all
den ihnen angenehmern Orten.

t

"Baukosten eines Pottaschenhofs.

Weil schon in so vielen Schriften gelehrt
wird , wie man einen Bauanschlag machen soll,
die Preise der Materialien zudem aber an

dem
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dem Orte nicht die an einem andern Orte sind,

und dann jeder , der nur etwas von dem Bau«
en versieht , auch leicht einen solchen Ueberschlag
machen kaun : so sind hier nur die Dinge anzu¬
zeigen, die be» einem solchen Bauwesen über¬

schlagen werden müssen, und die sind dann fol¬
gende.
1. Der Grund und Boden , worauf der Pott-

aschenhof zu stehen kommt.
2. Die zu einer Pokraichenhätte erforderlichen

sä in inl !icheu Gera th scha fc en.
z . Die Führung eines Röhr - oder Grabung ei¬

nes Ziehbrunnens , Mir dem Fuhr -, Grabcr-
und 'Arbeitslohn , und dann den Kosten der
Materialien.

4. Die Verfertigung eines Asch- oder NetzkastenS.
z . Der Ankauf eines kupfernen Wärmckeffcls,

und die Aufbauung des Ofens zu diesem
Kessel , die letztere mir dem Fuhr - und Ar¬
beitslohn , und dem Preis der Materialien.

6. Die zu diesem Kessel nöthige Pumpe , um
in ihn das Wasser aus dem Brunnen , und
dann die Lauge aus dem armen Sumpf zu
pumpen , und kann eine solche Pumpe aus

Holz , aber auch , um ihres besseren Halcs
willen , aus Bleu bestehen.

7 . Das Laugenwerk sammt den Aeschern , den
Rinnen und Sümpfen , mit dem Fuhr - und
A beitslohn , und dem Preis der nöthigen Ma¬
terialien.

8 - Die zu dem reichen Sumpf nöthige Pumpe,
um die Lauge in die Laugenpfanne pumpen
zu können , mit dem Fuhr - und Arbeitslohn,
und dem Preis der Materialien.

9 . Die Verfertigung der Siede - und Laugenpfan¬

ne, und die Aufbauung des Siedeheerdö , mir
d m
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dem Fuhr - und Arbeitslohn , und dem Preis
der Materialien.

ro . Die Aufbauung des Calcinirofens , mit dein
Fuhr - und Arbeitslohn , und dem Preis der
Materialien.

ii . Die Aufbauung der Pottaschenhütte nebst
dem Pottaschenhof , mit dem Fuhr - und Ar¬
beitslohn , und dem Preise der Materialien,
und erstrecken sich diese Kosten:
s . Auf die Maurerarbeit;
d . Die Zimmerarbeit,
e . Die Dachdeckerarbeit;
ck. Die Tischlerarbeit;
? Die Schmiedearbeit;
k. Die Schlofferarbeit;
x . Die Ofen » und Töpferarbeit ; und dann
k . Die Wcißbinderarbeit , und dergleichen mehr.

rr . Die Umfassung des Hofes , y,it dem Fuhr-
und Arbeitslohn und dem Preise der Mate¬
rialien;

iz . Die Säuberung und das Ebenen des Ho¬
fes mit dem Tag - und Fuhrlohn ; Endlich

14 . Extra - Und unbekannte Kosten , die man
von dem ganzen Baukapital zum zehnten Theil
annehmen kann.

Wer so rechnet , aber mit der möglichsten
Genauigkeit , den Gewinn von einer Pottaschen«
siederey bestimmt , und dann diesen gegen die In¬
teressen von dem Baukapital hält , der kann auch
leicht einsehen , ob eine Pottaschensiederey an ei¬
nem Orte schädlich, oder nützlich sey? Inzwischen
muß man auch , wenn sie bey einem Vorwerke,
oder großem Hüttenwerke angelegt , und im er¬
sten Fall die ausgelaugte Asche zur Düngung
der Felder und Wiesen, ! im andern aber zum
Treiben gebraucht wird , diese so wichtigen Vor-
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theile bey dem Gewinn einer solchen Fabrike mit

in Anschlag bringen.

Zeichnung einer böhmischen Fluß - oder Pott»
aschenhürre.

Da in Böhmen immer viele Pottasche be¬
reitet wurde , so wird es zur Vergleichunz inter¬

essant seyn , eine dort übliche Potcaschenhütte
kennen zu lernen , wiewohl sie, nach den besse¬

ren Cancrimchen Grundsätzen wohl nicht als
musterhaft erscheinen dürfte.
Fig . 6711 . ist der Grundriß der Flußhüttc nach dem

Nieder - Oesterr. Maßstabe , wo » den Heitzofen mit
den Z Siedekeffeln , b den Eingang zur Heitzung
und c den Rost mit dem Aschenloche anzeigen,
welche Fig . 671z auch mit » bc im Profile bezeich¬
net sind. Bey äci , Fjg. ü/ir , ist der Grundriß der
zwey Aschenkammern ; « bedeutet die 24 runden
Aschenbottige ; k die Wasserpumpe ; § die AbzugS-
rinnen von drey Seiten ; t, den Laugenbottig.

Fig . 6712 . Die Ansicht der Flußhütte mit der Klap¬
pe oder mit dem Laden i zur Eröffnung oder Ver-
schließung

Fig . 671z . Das Profil besagter Flußhütte nach der
Linie des Grundrisses Fig . 6711, tt.k , mit der Aschen»
kammer 6 und der Klapper , nebst den Kesseln «,
der Heitzung b, dann dem Roste und Aschenloche c.

Der Calcinirofen und die Wohnung deS Flutz-
steders kann gegen den Eingang der Flußhütte ge¬
trauet werden.

Eine Verbesserung des Lalcinirofens«ach
Gchlürer 's Angabe.

Der Herr Wildenhayn,  welcher sich in

der Untersuchung der besten Art , Pottasche zu

sieden, sehr verdient gemacht hat , macht über die
Calctniröfen folgend « Bemerkungen:

24
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Ich habe letzthin Schlüter 's Abhandlung von

Hüttenwerken , und was er daselbst vom Pottaschfit'
den , und Calcinircn im 14Z und 144 Kapitel angibt,
nachgelesen , finde aber in der ganzen Abhandlung
keine besondern Vortheile , die zu meiner eignen N '-L^
richt von dieser Materie etwa nachzuholen waren,
den im Nisse beygefügten Calcwir . Oien , welcher ^ig-
6714 — 18 zu sehen , ausgenommen . Derselbe ist nä ! m»
lich unter dem Heerde , ganz durch , mit einem Gc»
wölbe und mit Anzügen , zu Abführung der Feuchlig»
keilen , wie ein hoher Ofen , versehen . Ich wcree mit
dieses zu Nutze machen , und den hiesigen , welcher
baufällig ist , und aus dem Grunde neu aufgeführet
werden soll , ebenfalls also anlegen lassen , weil diese
Einrichtung bey Aufwärmung des Heerdcs norhwen»
big sehr zu starren kommen , und Holz ersparen muß.
Sonst ist der Schlüterische  Ofen dem hiesigen
überall gleich , unb dieser behält wegen des Rostes
in den Schürheerben noch den Vorzug.

Nachricht

von der nach S ch l ü t e r 's Anga ben gemach»
ten Verbesserung des Calcinirofcns.

Den Calcinirofen , fährr Herr WildenhayN
fort , welchen ich im Herbste des Jahres 1767. in ei»
nigcn Stücken nach Schlüter ' s Äcike.  wie Fig-
6714 —18 zu sehen , hier habe bauen lassen, finde ich,
so wie ich vorher vermuthet , hierin zur , daß von
selbigem , mittelst der unter dem Heerde befindlichen
ausgewölbten Anzüge , die Feuchtigkeit von unten
heraus abgehalten wird , mithin der Hecrd trocken
bleibt , und viel eher und geschwinder angewärmet
wird . Ich finde in der That , daß b ym Caiciuiren
weniger Holz nöthig ist , und die Derkalchung viel
eher und geschwinder als sonst , von stalte » gehet.
Die Pottasche , deren ich Zc>Ccntner zum erst . « mah¬
le darin calciniren lassen , ist sehr wohl gerathen.
Hur Befestigung und Dauer habe ich dcirst.ben noch
besonders mit zwey eisernen und zwen holz «onen An»
kern versehen lassen, dergestalt , daß er sich nunmehr
von der Hitze gar nicht aus einander ziehen kann,
welches wegen der untern und obern Gewölbe un»
umgänglich nöthig ist.
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Auf Wilden hann ' s eigene Erfahrungen,
und zum Theil auf besondere Vers » ,

che , gegründete Prüfung verschiedener
Schriften , über die Materie vom Pott - '

asch sieden . Derselbe sagt:

Nachdem ich mich bemühet , die Schwedischen

Abhandlungen zu bekommen , um nachzusehen , waS
sie von der Pottasche und dem Pottaschsieden ent¬

hielten ; sv habe , ich alle darin vorkommende Nach¬
richten über ' diese Materie aufmerksam durchgelesen,
und will das hauptsächlichste , welches ich bemerket,

hier kürzlich mit anführen , nähmlich:
Im -8ten Bande » S . lül und 162 wird vieles

von dem Auslaugen der Asche von Holze und aller.

Hand Gewächsartcn geschrieben , und srnderlich an¬

gemerket , daß durch das nochmahlige Aufbrennen
der ausgelaugten Ajche kein Laugciisal ; mehr erhal¬
ten würde , sondern bloß eine Kalchlauge . Meine

Versuche haben bewiesen , daß es sich also verhalte,

und daß durch das nochmahlige Aufbrennen der aus¬

gelaugten Asche kein Mutzen herauskomme.
Im 21. Bande , S . 2. und ferner , ist eine lan¬

ge Geschichte des Pottaschenssedens enthalten.
1) Wird von der rohen Asche gehandelt , und

gezeigt , daß die vom Laut -Holze , nähmlich Buchen,
Etchen , Eltern , nebst der besten Asche auch das beste

Laugensalz ; das weiche oder Nadelholz aber , beydes

in geringer Menge gebe , so , daß es sich der Mühe
der Reinigung mit dieser Asche nicht verlohne . -

Meine Versuche und meine Abhandlung führen

diesen Punkt deutlich aus.
2) Wird gesagt : die Asche vom Farrenkraute

hätte viel Laugensalz , wäre leicht flüssig, und sonder,
lich bey den Glashütten wohl zu gebrauchen, würde
aber bey dergleichen Fabriken nicht gereinigt.

Meine versuche beweisen das nähmliche.
3) Wird von der rohen Pottasche gehandelt,

welche man in Schonen aus der , oben unter i ) an¬
gegebenen Asche, besonders von Büchen , das zwey¬

te Mahl , und zwar im Walde um einen Stamm , in

großen Haufen , mit büchenen Stocken brannte , bis

das Langensalz zusammen zu fließen anfing , und sich
in großen Stücken verbände . Das Verfahren wird

aber holzverderblich genannt , womit ich gleichfalls
üderein-
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übereinstimme . Dergleichen Pottasche soll auch >»
Menge aus Archangel nach Holland , unter dem Nahe
wen roher Pottasche verfahren werden.

4) Danziger Pottasche würde , wie die vorher-
gedachte , in Polen auch häufig gefertigct , wobey ai-
gemerket wird , daß in dieser Pottasche mehr Äaik»
erde , ( oder rohe Asche, ) als Laugensalz seyn svii;
welches auch glaublich ist. Sie soll aber dennoch
in FärLereyen zu gewissen Endzwecken besser, als die
ausgelaugte seyn. Diese ist also wohl einerley mit
der Waldasche , welche gleichfalls ohne Auslaugen ge¬
macht wird.

5) Lentlr « xr «v«Iö« würde in Frankreich von
Weinsteine , oder Weinhefen , mit einem Zusätze von
Weinranken sowohl , als von kleinen Zweigen von
allerhand Bäumen gebrannt.

Diese Art ist hier nicht bekannt.
ü ) Braune Pottasche sey diejenige , welche auS

der , bey i ) angeführten rohen Asche, mit Wasser
ausgelaugt würde . Diese Asche wird hier röhr Pott¬
asche genannt , wie ich solche auch in meiner Abhand¬
lung genannt habe.

7) Wird von einer Art rein gemachter weißen
Pottasche gehandelt , welche man also bereiten soll,
daß man dünne büchene Späne in starke , zur Dicke
vecsottene Lauge , von der unter Z) bemerkten Sor¬
te , taucht , und ein wenig mit kocht, die Späne aber
alsdann im Ofen , bis alles zusammen weiß gewor¬
den , calcinirt . Diese Sorte würde unter dem Nah»
men sein gemachter Pottasche verkauft . Sie ist mir
aber undekanut . und scheint sehr mühsam zu seyn,
muß also wohl kostbar im Preise ausfallen.

8) Wird von der zweyten Art fein gemachter
Pottasche gehandelt , welche aus der bey 6) gedach¬
ten braunen Pottasche zubereitet , im Ofen verkalcht,
die holländische weiße Pottasche genannt würde , und
auS Deutschland käme. Dieses ist also eigentlich
diejenige Art , wovon ich gehandelt , und womit ich
Versuche gemacht habe , dergleichen hier zu Lande,
auch nur bekannt ist , und gefertigct wird . Diese
Art und deren Verkalchung soll Kunkel , und nach
ihm Schlüter , wohl beschrieben haben , welche
Schriftsteller aber , durch die Schwedischen Abhand¬

lungen,
*) Weiter unken wird dieser genauer auS einander gesetzt»erden.
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lungen , verbessert worden wären . Hierbei ) wird zu¬
gleich gedachr , daß durch die Verkalchung diese Waa¬
re ein besseres Ansehen bekäme , und besser als die
braune Pottasche verfahren werden könnte , auch ih«
re Fettigkeit dadurch mehr vertrieben werde , welche
zu manchen Sachen schädlich sey.

S . iz . wird angezeigt, wozu die Pottasche zu
gebrauchen sey, nähmlich i ) zur Seife , 2 ) zum glei¬
chen , Z) zum Glasmachcn , 4) bey Färbeceycn be¬
sonders Blauküpen , welche entweder Porraschküpen
allein , oder halb Waid : und halb Pvttaschküpen seyn
solle».

S . i8 - wird gedacht , daß zu obigen Küpen die
Danziger Pottasche besser sey : ein neuer Grund sür
meine Vermuthung , daß die Pollaschsorten z und
4 die eigentliche Waidasche seyn.

In diesem 2t . Bande , S . it >z wird ferner,durch
Alexander Funk  von der Verkalchung der Pott¬
asche gehandelt , und gesagt , daß die schwarze Pott¬
asche (hier rohe Pottasche genannt ) calcinirr , und
rein gebrannt werden müßte , damit die Fettigkeiten
davon abgesondert wllrden ; daß die Asche von
Laubholze , als Kuchen , Eichen , Ellern rc. die beste
Pottasche gebe ; daß , wenn Asche von Nadelholze un¬
ter die von vorgenannten Holzarten käme , diese da¬
durch verschlimmert würde , und sich nicht gut ver-
kalcheu ließe : welches er dem harzigen Wesen Schuld
geben will . Jcd aber habe bey meinen Versuchen,
bey einer solchen Versetzung , keine sonderliche Verän¬
derung gefunden , sondern die Pottasche aus solcher
vermischten Asche ist eben so geschwind , als die von
Laubholzaschc allein , fertig geworden.

S - lüb wird ein Calcinirofen im Kupfer auf der
V . Tafel , in der 1. Figur , angegeben , welcher mei¬
ner Art ziemlich gleich, und nnr ' darin unterschieden
ist , daß in demselben nur CeNtner , hingegen in
meinem z bis z ; Ccntncr mit einem Mahle calci.
nirt werden können , wodurch .mehr Arbeit und Holz
ersparet wird . Ferner ist solcher mit keinem Roste
in den Schürhcerden versehen , worin ich meinen für
vorzüglicher halte . Dahingegen hat er von hinten
bis vorn durch das Gewölbe hindurch eine Röhre,
und soll dadurch eher erhitzet werden , welches mir
nicht unrecht scheinet : doch habe ich keine » Versuch
damit gemacht . Der Verfasser warnet davor , daß

Der. rechn . Enc . 6 X.V1. Theil . E e lnan
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man beym Verkalchen die Pottasche nicht zum Schwel-
zen kommen lasse, welches sehr schädlich sey. Dieses
ist bekannt , und in der Nachricht von meinen Ber»
suchen , so wie in der Abhandlung vom Pottasche
den , gleichfalls bemerkt worden.

' Die übrigen Anmerkungen des Schwedischen
Schriftstellers sind durchgängig bekannt , und ich ssn»
de sonst in der ganzen langen Beschreibung , sowohl
Anfangs beym Sieden , als hernach beym Calcinircn,
keinen besondern Vortheil angeführt , der z»e
Verbesserung meiner Abhandlung etwas beytragen
könnte.

Zu welchem Endzwecke die siebente Art seyn soll,
ist nicht genau beschrieben.

Anmerkungen

über eine in den Leipziger Intelligenz
blättern von dieserMaterie vorkom¬

mende Abhandlung.

gtes Stück , vom Jahre 1767. S - Zg.
So begierig ich bey Lesung der Anmerkungen

in dem angeführten Jntelligenzdlatte war , der ge¬
rühmten Vortheile beym Potlaschsieden kundig zu
werden , und mir dieselben zu Nutze zu mache »,
sagt Wildenhayn:  so schlecht habe ich sie, nach
dreymahl unterschiedlich angestellten Versuchen , be-

. funden.
Ich will sie nach den abgesetzten zwey Punkten

durchgehen.
Der erste Punkt gibt eine Art an , wie aus we¬

niger Asche Pottasche zu sieden isey. Dieses soll,
nach deS Verfassers Vorgeben , geschehen , wenn die
schon ausgelaugte Asche abermahls ausgeglühet , und
hernach wieder ausgelauget wird , «wodurch man
eine eben so starke Lauge als das erste Mahl er¬
halten soll ; dieses könnte zum zten , gten und ^ ten
Mahle wiederhohlet werden , und man würde einen
beständigen Aschenvorrath behalten.

Verhielte sich die Sache wirklich mit Vortheile
also : so würde der Verfasser eine Sache erfunden
haben , die sehr nützlich wäre , und ihm Ehre machte.
Allein bey hiesiger Hütte ist dergleichen Probe vor
mehr als zwanzig Jahren schon gemacht worden,

l!» 0
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und wenn bey der Sache nur ewiger Vortheil her.
aus gekommen wäre , so würde man solche noch bey¬
behalten haben . Meine noch jetzt wiederhohlten Pro,
bei, aber zeigen klar , das; solches bey einer Hülle
gar nicht angehe , und mit merklichem Schaden ver-
knüpfet sey, zumahl wenn man die ausgelaugte Asche
mit noch mäßigem Vortheile verkaufen kann . Ich
habe die Proben auf dreyerlry Art angestellt , um
Lie Sache genau zu untersuchen , und bey der drit¬
ten durch die Ausrechnung gezeiget , daß wirklich
Schaden dabey heraus kommt.

1) Habe ich vier Dresdner Wetzen ausgelaugte
Asche in einem Kachelofen mit einer Achtclklafter
trockenem Eschcnholze von dreysüßigcr Scheillänge,
so wie ich es zu meinen «Versuchen gebraucht habe,
ausglühen lassen, und an Asche wieder erhalten 2; Mee¬
re , welche qewogen 25 Pfund , 12 Lorh . An Flusse
bekam ich nach dem Auslaugen 1 Pfund . Die hier¬
von übrig gebliebene Asche lies; ich noch einmahl
trocknen , und mit eben so viel Holz wieder ausglu,
hen, und bekam an Aiche 7- Metze , weiche 27 Pfund
wogen , und am Flusse 22 Loth gaben ; so daß ich
durch dieses zweymahlige Ausglühen i Pfund , 22
Loth , und davon an verkalchter Pottasche i Pfund,
*8 Loth erhielt , folglich 4 Loth Abgang hatte . Wenn
!ch meine Tabelle von Versuchen dagegen halte , so
>st leicht zu berechnen , daß der meiste Fluß von der
dazu gekommenen frischen Asche herrühre . Die Pott¬
asche aber war gut.

Hierauf ließ ich
2) vierMetzen ausgelaugte Asche in meinem Probe - -

^alcjiiirofen mit einem Flammir » oder Calcniirfeuer
Ausglichen , damit gar keine frische Asche dazu kom¬
men konnte , und "bekam 2^ Metzcn wieder , welche

Pfund wog , und nach dem Auslaugen an Flusse
1.2 Loth gab . Die übrig gebliebene Asche wurde noch
rtnmahl getrocknet , und auf vorige Weise ausgeglü¬
het , worauf ich rz Mctzen bekam , welche 24Pfund,
8 Loth wog , und an Fluß 6 Loth , also zusammen
^8 Loth gab . Davon bekam ich calcinirte Pottasche

Loth , daß also b; Loth abgingen.
Hierbep ist nun gegen Nun, . i . schon ein gro¬

ber Unterschied , und dabey » och anzumerken , daß,
obgleich die Asche an sich selbst schwer ins Gewicht
gefallen , solche dennoch wenig Alkali gehalten . Die

Ec 2 Pott-
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Pottasche war sehr schlecht , uud hatte wenig Anfall
auf der Zunge , welches auch aus dem vielen Abgän¬
ge leicht zu beurtheilen ist.

Um nun besser und genauer zu erforschen , ob es
der Mühe werth seyn würbe , durch das nochmahlige
und wiedechohlte Ausglühen , die ausgelaugte Asche
«jeder zu gebrauchen , und um eine Berechnung her¬
aus zu bringen ; so habe ich

Z) nachfolgende Probe im Großen angestellet.
Ich ließ nähmlich in den großen Calcinirofen so viel
ausgelaugte Asche schürten , bis der Heerd einer Hand
hoch davon bedecket war , und dieses waren in allein
iz Dresdner Scheffel . Dieses ließ ich Anfangs mit
gar wenig Feuer vorerst austrocknen und oft umrüh-
ren , nachher aber durch stärkeres Feuer völlig aus¬
glühen , so wie ich es in dem kleinen Probecalcinic-
ofen , NuiN . 2. gemacht.

Es wurde hierzu ; Klafter Holz und 7 Stunden
Arbeit erfordert , und nach dem Kaltwerden fand si^
noch i Scheffel Asche davon . Es war also SchrH
sel Abgang.

Diesen ersten Scheffel ausgeglühete Asche ließ
ich wie gewöhnlich einstellen und auslaugen ; und es
gab derselbe das erstemahl an Fluß 2 Pfund , 20
Loth . Das zweytemahl , nach dem abermahlige"
Ausglühen , fanden sich 12; Metze Asche; diese gab
Fluß 1 Pfund , 6 Loth . Das drittemahl noch nM " -
zen Asche, und davon an Fluß 20 Loth . Das vier-
remahl noch y Metzen Asche und davon an Fluß
8 Loth ; also zusammen 5 Pfund , 2 Loth , und Asche
blieb übrig 7; Metze.

Don den vorher befindlichen 5 Pfund , 2 Lothe
wurden calcinirt Z Pfund , i Loth ; es waren als»
Abgang 2 Pfund , i Loth.

Das erste Mahl war die Lauge braun , und hole
te auch ziemlichen Anfall : nachher fiel die Farbe
und Schärfe weg , und zuletzt war weder Geschmack,
noch eine der vorigen ähnliche Lauge vorhanden.
Sie ließ sich auch nicht gut calciniren , und die Pott¬
asche war wie bey Num . 2. schlecht. Wenn nu"
bey aller Pottasche so viel Abgang wäre , so würbe
nicht so viel Nutzen heraus kommen . Dieses ruh"
aber von der leichten und schlechten Lauge her . Der
Centner kam gegen n u „ d 12 Thaler zu stehen;
dagegen ich ihn nur für 6 bis 7 Thlr . würde hake ".
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verkaufen, und vielleicht auch nicht einmahl «so hoch
anbringen können. Hieraus ergibt sich folgende Be¬
rechnung: Einnahme.

Drey Pfund , i Loth Pottasche, ! lalS sol viel! i;
Scheffel ausgelaugte Asche herausgegeben , betragen
nach dem höchsten Werthe *) . . 5 Gr . , .

Hierzu will ich für die übrig geblie.
denen 7; Mctzc ausgelaugte Asche, wel,
che aber meines Erachtens zum Düngerl
keine Dienste mehr thun kann , weil sie!
gar keinen Geschmack mehr hat , und ei>,
ner todten Erde gleich ist, nach dem höch¬
sten Werthe rechnen . . . i Gr . 6Pf.

Sum . H Gr - b Pf.
Dagegen Ausgabe:

- ü Gr . - für § Scheffel ausgelaugte Asche,
als so viel selbige hier kostet.

- 7 Gr . 6 Pf . für ; Klafter Holz zum Ausglü¬
hen , mit Schlager - und Fähr¬
lohn . dlk . Es ist zwar , um diese

Scheffel auszuglühen . Z Klaf¬
ter Holz darauf gegangen ; ich
will aber annehmen , daß , wenn
der Ofen ein Mahl angewärmt
ist, man dabey noch ein Mahl so
viel ausglühen könne.

- z Gr . - auf ; Tag Tagclohn , zu diesem
i ; Scheffel Asche.

- 16 Gr . ü Pf . Summa.
Es würde also bey 1; Scheffel ausgelaugter

Asche der Schade io Gr . , dieses aber bey einer
gangbaren Hütte , ein Jahr lang , schon ein Ansehn¬
liches betragen.

Daß alle ausgelaugte Asche noch etwas Salz in
sich behält , ist ganz richtig, denn sonst würde sie beym
Düngen der Felder und Wiesen keine Dienste thun.
Daß sie aued durch das AuSglühen mit Holze besser
wird , als wenn gar keine frische Asche dazu kommt,
hat gleichfalls seine Richtigkeit , weil die Pottasche
von dem Zusätze der frischen Asche besser geworden.

Ee z . Doch

' ) Nach damahligem Preise, als Herr Wilbenhay»
schrieb.
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Doch fehlt , bey beyden die angerühmte Menge und
(Kitte der Lauge . Mithin trogt beydes bey einer
gangbaren Hütte die Kosten nicht . Denn wenn ma»
gleich die ausgelaugte Asche gar nicht brauchen oder
verkaufen könnte , und man dieselbe , um sie nicht
wegzuwerfen , auf die vorgeschriebene Art , noch ein
und mehr Mahl nutzen wollte;  wie würde es mög¬
lich zu machen seyn , dost so viel hundert , ja wohl
tausend Scheffel ausgeglühet werden könnten ? Ei »,
zwey, drey und vier Fcucrbehälnuffe , unter beson¬
derer Aufsicht , wären nicht hinlänglich . Solche aber
den Bauern zum Ausglühen wieder zuzusenden , wür¬
de , wie leicht zu beurtheilen , mit Umständen u »d
Kosten verknüpft seyn ; und welcher Bauer würde
sich die Mühe geben , die Asche vorher zu trocknen,
alsdann in seinem Ofen auszuglühen , und das z»
seinem Bedürfnisse angezündete Feuer damit zu er¬
sticken ? Kleine Proben in dem Kamine , in der K»-
che oder bey der Lranntweinblase zu machen , geht
leicht an ; aber dieselben im Grossen auszuführen,
dazu qehbrt mehr ; und daher trügen die nach kiel,
nen Proben gemachten Berechnungen aufs Grosse
nur gar zu oft . Hätte der Verfasser die Proben
ohne Zuthuung frischer Holzasche gemacht , und dar¬
auf die Kosten überschlagen , so würde er seinen ge¬
fundenen Vortheil mit weniger Zuversicht angeprie¬
sen haben.

Gleiche Bewandtniß hat es mit einem an¬
dern Punkte,

mit wenigerm Heize dieselbe Menge Pottasche zu
erhalten , indem zwar wahr ist,

1) daß das Pollaschsieden in einer flachen eiser¬
nen Pfanne besser von statten geht , als in einer

^ tiefen . Laß aber
2) meine dergleichen Pfanne in dem Gewölbe

eines Glasofens eingemauert , und zu Ersparung des
Holzes , darin Pottasche gesotten werden sollte , >»
ein bloßer Einfall , der sich nie ausführen läßt . Der
Verfasser muß nicht daran gedacht haben , was allda
für ein Feuer geführet wird , oder widerspricht fley
wegen des langsamen Einsieden - der Lauge selbst-
Denn in kurzer Zeit würde die Lauge mit große »*
Schaden nicht nur aus der Pfanne steigen , sonder"
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dir Pfanne selbst würde in der kurzen Zeit , wenn

man die Pottasche ausstäche , einschmelzen : ohne der

vielen Unbequemlichkeiten zu gedenken , welche zwj-

schen dem Pottaschsieden und dem Glasmachen wäh¬
rend der Arbeit vorfallen mästen.

Die Calcination der Pottasche aber in den

Glaskühlbfen ist vieler Umstände wegen , und weil

allda immer einerley Grade des Feuers beobachtet

werden müssen , gar nicht thunlich.
Es hat mich der hiesige erfahrne GlaSfaktor,

Herr Helwig , versichert , daß dieser Borschlag nrcht

neu , sondern vor länger als 40 Jahren schon bey

den Brandenburgischen Glashütten versucht worden

Ware , ob nicht vermittelst des Glasofcnfeuers Pott¬

asche zu sieden seyn möchte ; jedoch hätte man den

Kessel nicht auf dem Glasofen , sondern beym Kühl-

vfen angebracht , und die Sache nur als einen Ver¬

such der Neugierde , nicht aber als eine eigentliche

Arbeit , getrieben ; auf den Glasdfen aber die Pfanne

einzumauern , wäre eine wahre Unmöglichkeit . In¬
dessen halte ich die Siederey bey einer Glashütte,

wenn sie am rechten Orte angebracht würde , nicht

für ganz unmöglich . Nur ist die Sache von dem

Herrn Verfasser des Aussatzes in dem Intelligenz-
blarte zu sehr übertrieben , und auf die vorgeschla¬
gene Art nicht praktikabel.

z ) Bey der Branntweinblase und Drennerey

eine Siederey , zu Ersparung des Holzes , anzulegen,
geht im Kleinen wohl an : eS wird meines Erach-

tenS aber nicht viel dabey zu gewinnen seyn. Meine

Widerlegung geht bloß auf eine gangbare Hütte,

Und wo ein Pottaschensieder schlechterdings gehalten
werden muß-

Des Herr » Wildenhayn ' s Anmerkungen
ju zwey englischen Schriften desDohin
undgewlS , von der amerikanischen Pott-
asche.

Ersterer ziehet in Ansehung der Reiniakei 't die

amerikanische Pottasche allen Europäischen Artey vor,

gedeuker ober zweyer Arten von Pottasche , welche in

Amerika bereitet würden , nähmlich der feinen .Sor¬
te , die er das feine amerikanische Alkali neunct , und

welche, wie er sagt , frey von allem branzlichen Oeh-
Se 4 >e,
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le , wie auch von allen Unreinigkeiten seyn wüßte,
damit sie zur Reinigung beym Bleichen der leinenen
und baumwollene » Waaren , inglcichen zu mancher¬
ley anderin Behufe , gebraucht werden könnte ; wozu
die reinsten Arten von feuerbeständigen alkalischen
Salzen erfordert würden . Dieser Sorte könnte man
sich, anstatt der Perlasche , zu verschiedenen Absichten
bedienen , jedoch würde sie auch mit etwas mehren»
Aufwande gemacht , damit sie den gehörigen Grad
der Güte erlangte , daher sie auch in höherem Preist
stände.

Die zweyte Sorte wäre die schlechtere Pottasche
oder schlechtes amerikanisches Alkali , und nach Be¬
schaffenheit mehrerer oder weniger Unreinigkeit , auch
geringer am Preise.

Die Zugehörungen zu der Verfertigung beyder
Arten , wären einerley.

Was die Zubereitung betrifft , so wird selbige
eben so beschrieben , wie hier in Deutschland gewöhn¬
lich , und in meiner Abhandlung enthalten ist. Nur
finde ich nicht angemerket , ob kaltes oder siedendes
Wasser zum Ablaugen gebraucht wird . Letzteres hal¬
te ich für besser. Der Autor hält es eben nicht für
nöthig , daß die Lauge von einem ganz genau bestirn¬
ten Gewichte in Ansehung der Stärke sey , sondern
sagt : daß sie überhaupt so stark werden müßte , als
man sie bequem machen könne , um Zeit bey der Ab-
Lünstung zu ersparen . Dieses ist meine Meinung
gleichfalls.

Er empfiehlt bey der Versiedung der Lauge wei¬
te , flache Kessel und Pfannen , wie ich sie in meiner
Abhandlung auch empfohlen habe ; und sie sind den
tiefen allerdings vorzuziehen.

Bey der Calcinirung finde ich keinen Ofen be¬
schrieben , sondern man bedienet sich allda gegossener
eiserner Keffu , welche etwas enger , als die zur Ab-
dünstung gebräuchlichen , und unten Kegelförmig stya
sollen . Aber meines Erachtens würde diese Art -ü
calni .iren bey weitläuftiqen Werken viel zu mühsanr
und holzsrefiend seyn ; und ich halte dafür , daß der
Calcinlrofen darin vorzuziehen sey.

Die rohe Asche, sagt der Autor , könnte von al¬
len Arten Holz und Pflanzen zur Pottasche ver¬
braucht werden , nur wäre dasjenige Holz , welches
Vielen Terpentin hielte , als Tannen , Fichten , nicht
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so gut dazu . Indessen kann nach meiner Meinung
dergleichen Asche , unter der andern guten mit ver«
Menget , gar wohl mit genutzt werden.

Zu der feinen Pottasche , bemerkt der Autor fer.
ner , müßte die Asche durch Sieben von allem unvcr-
brannten oder nur halb verbranntem Holze , auch
andern vegetabilischen Materialien und von Kohlen
gesäubert werden , weil solche dadurch zum Bleichen,
Färben , und zu verschiedenen andern Absichten un¬
schicklich gemacht würde , und dieses sowohl wegen
ihrer färbenden als fressenden Eigenschaften . (Dieses
ist bekannt , und ich lasse die Asche vorher , ehe sik
eingestellt wird , durch ein Drathsieb laufen ).

Bey der Calcinirung müßte das Feuer 24 Stun¬
den lang stufenweise vergrößert und unterhalten wer¬
den , bis das Salz von allem Oehle und Schwefel
gereinigt wäre , und das flüchtige Salz zu einer dich¬
ten Teigförmigen Masse von weißlicher , grauer oder
gefleckter Farbe , sich zusammen gesetzt hätte . ( Ich
lasse solche in dem Calcinirofen auch also behandeln,
wie in meiner Abhandlung gemeldet wird ).

Bey der schlechten Art Pottasche müßte obiges
zwar auch beobachtet werden , nur daß beym Calci-
niren die Hitze bloß so lange gehalten würde , bis
die Pottasche ein schwärzliches , pechfarbiges Ansehen
bekäme . (Diese Sorte muß nothwendig schlecht blei¬
ben , wenn sie nur bis zu obigem Grade calciniret
wird .)

Ich finde also in der ganzen Abhandlung keine
sonderlichen Vortheile anzumerken , die meiner Ab¬
handlung etwa noch beygefügt werden könnten . Der
Verfasser gibt endlich von dem feinen amerikanischen
Alkali diese Beschreibung , daß cS nur wrnig erdige,
ölige oder sulphrnischc Theile enthalte , weiß und
halbcrystalliiiiich sev, leicht und vollkommen im Was¬
ser sich auflöse , ohne selbigem eine Farbe mitzuthei¬
len , ingleichen ohne einen Bodensatz fallen zu lassen,
außer einer kleinen Menge von weißer Erde . Er
behauptet , daß die europäische Pottasche nichr so wie
-je Perlasche , und das sogenannte , feine amerikani¬
sche Alkali , zur Reinigung der rohen baumwollenen
und leinenen Waaren , zu Verfertigung der seinen
Arten von Seife oder Gläser , ingleichen zum Far¬
ben gebraucht werden könne . Ich bin indessen ver¬
wegen genug zu glauben , daß d,e Pottasche , welche

Ee 5 ich
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ich in meinem kleinen Calcinirofen habe verkalchen
lassen , der feinen amerikanischen in der Güte ziem¬
lich gleich kommen müsse , weil solche bey der Auf¬
lösung eine überaus weiße und klare Lauge gibt.
Ich habe weiße Leinwand , wie auch das feinste
Schreibpapier eingetaucht und wieder trocknen las¬
sen , man hat aber kaum etwas angefärbtes , außer
dem angeschossenen Salze , daran bemerken können.
Bey der Auflösung setzte sich auf dem Boden des
Glases ungefähr um den zwölften Theil desselben,
ein sehr feines unauflösliches Salz an , davon der
obere Theil in Krystallen anschoß , der untere Theil
aber ganz weiß aussah . Ob solches vom allgemei¬
nen Küchensalze, welches die Küchenasche , wobey ge¬
kocht wird , beym Ueberlaufen und Abschöpfen , oder
sonst gar leicht in sich nehmen kann , herrühre , weiß
ich nicht zu beurtheilen.

Lewis  beschreibt meistens seine Untersuchungen
der amerikanischen Pottasche , um zu beurtheilen , wie
ihre Härte und Langsamkeit der Auflösung , ihre
ätzende (c«ult 'iclr«) und fleckende Eigenschaft beym Ge¬
brauche zum Farben und Bleichen , wie auch die
darin befindlichen fremden Salze sich vorhatten , und
in wie fern diese Dinge von den Umständen ihrer
Bereitung selbst herrühren können . S . 5. hat er
acht Arten Pottasche untersucht , und bey allen ein
fremdes Salz gefunden , welches bey zwey Sorten
ziemlich viel betragen , und , feiner Meinung „ ach,
daher gerühret , daß beym Auslaugen Seewasser ge¬
braucht worden sey.

In dem Folgenden erzählt er die Verfahrungs-
art der Amerikaner bey Fertigung der Pottasche.
Bey diesem ganzen Verfahren , welches er nicht prak«
tisch beschrieben , finde ich ebenfalls nichts vorzüglich
anmerkungswürdiges , außer bey den eisernen Tö¬
pfen zum Sieden , ( welches wohl Kessel seyn sollen,)
wovon er jedoch nichts erwähnt , ov sie flach ober
tief seyn sollen, und die von iDoßin  deutlicher be¬
schrieben werben . Diese sollen, wie er sagt , zu Ver¬
hütung des TpringenS am Boden , in Amerika mit
dem Boden unterwärts gegossen werden , wodurch
das schwerste, reinste Metall zu dem Boden angewen¬
det würbe . Bey uns wird man durch diesen Um¬
stand oft auch in Verlegenheit gesetzt , und es wäre
der Mühe wohl werth , beym Abformen und Gießen

solcher
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solcher Kessel diesem Nvrthcile der Amerikaner nach¬

zuspüren . I „ meiner Abhandlung habe ich die Pfan¬

nen vorgeschlagen , welche von Blech gefertigt sind,

weil auf hiesiger Hütte lange Jahre eine gebraucht
worden , und noch im Stande ist, wodurch man die«

ses Verdrusses überhoben bleibt , und eine Ersparung

am Holze macht . Doßin  gedenket dieses Vortheils
auch.

Endlich bemerket kewis,  daß man , wegen des
beschwerlichen AushaucnS des Salzes aus den Tö¬

pfen nach der Abdünstung , vor nicht langer Zeit in

Amerika einen andern Weg entdecket hätte , indem
man , statt deS Abkühlens und Kaltwerdens deS Sal¬

zes , zuletzt das Feuer vergrößerte , daß der Topf glü¬
hend würbe , und das Salz schmelzte , da man sol¬

ches sodann mit einem eisernen Löffel bequem aus¬

schöpfen könnte ; zu Beförderung des Flusses würde
etwas Küchensalz zugesetzt. (Diese Behandlungsart
ist mir nicht bekannt , es muß solche aber beschwer¬
lich und langsam , und daher holzfressend seyn . We¬

gen des mühsamen AuShauens darf man nur nach

der Abdünstung , wenn der Kessel oder die Pfanne
noch heiß ist , mit einem nassen -Strohwische oder

Lappen unten auf dein Boden herumfahren , so löset

sich das Salz gar leicht ab .)
S . 8> u . f. beschreibet er den Versuch , welchen

er mit io Scheffel Asche daselbst gemacht . Die Aus-

laugung hat er , wie gewöhnlich , verrichtet . Die
Abdünstung hat er in eisernen Töpfen auf verschie¬
dene Art vorgenommen , auch die Asche durch ein
starkes Feuer in Fluß gebracht , welche zwar hier¬
auf der amerikanischen in der Langsamkeit der Auf¬

lösung gleich gekommen , weil sie aber durch den

Fluß sehr dicht und derb geworden , durch das ge¬
meine Verfahren der Caicinalion schwerlich zu einer

gurrn Perlasche hat gemacht werden können . Etliche
Stücke von diesem seinem geschmolzenen sowohl , atS

dem amerikanischen , hat er unter eine Muffel ge¬

than , und unter abwechselndem Umrühren des Sal¬

zes , 6 Stunden lang ein gelindes ^Glühfeuer von

Holze unterhalten , wovon er die Flammen zu Zei¬
ten unter das Salz hinwegstreichcn lassen. Diese
Salze hätten eine schätzbare Eigenschaft von dein

Flusse erhalten , indem deren bhlige Materie zu ei¬
ner unauflöslichen Kohle verbrannt werden wäre,

worauf

V
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worauf sie eine bleiche und ungefärbte Sauge gege¬
ben hätten : dahingegen anderes Salz , weiches nicht
in Fluß gebracht worden , noch eine Hitze bekommen
habe , immerfort eine braune und dunkelfarbige Lauge
gäbe . (Meine nach der amerikanischen Art gemachte
Perlasche , ist nicht zum Flusse gekommen , und gibt
nichts desto weniger eine schöne klare Lauge ) . Diese
Pottasche wäre indeß , wie der Autor fortfährt , mit
der amerikanischen in einigen Eigenschaften überein¬
gekommen , welches er nicht erwartet gehabt , indem
nähmlich die Auflösung davon das Silber befleckt,
und d.m Zusätze von einer Säure einen übclstinken-
den Geruch gegeben hätte.

Dieser Proceß würde bey weitläuftigen Werken
viel zu kostbar fallen . Und ich halte dafür , wenn
di.e Asche von allen unverbrannten Theilen und von
Kohlen gereinigt , beym Ablaugen und Sieden wohl
«n Acht genommen , und beym Calciniren etwas län¬
ger als gewöhnlich im Feuer unterhalten wird , wo¬
durch sie auch mehr Reinigkeit und Feinheit bekommt,
jedoch zugleich mehr Abgang leidet ; so kann die
Pottasche so gut und fein hier in Deutschland , als
in Amerika und England , und zwar ohne so viele
Weitläufigkeiten gemacht werden . Bey der näch¬
sten Calcinirung will ich noch einen Versuch auf
Pottasche machen , und einige in einem Ofen beson¬
ders calciniren lassen , um zu sehen, ob selbige nicht
noch besser als die bereits gemachte Probe , davon
oben gedacht worden , ausfallen werde . Denn diese
ist nur von der gemeinen Pottasche , welche hier
meistens bey der Glashütte verbraucht wird , wozu
nicht nöthig ist , solche so rein auszucalciniren ; hin¬
gegen fehlt es in hiesiger Gegend an Bleichen und
Färbereyen , für deren Gebrauch wir die Pottasche
reiner zu liefern hätten.

Da übrigens , sowohl ich in meiner Abhandlung,
als Schlüter  in seinem Werke , im i8 - und 21.
Bande , und Alexander Funk,  vor dem Schmelzen
der Pottasche beym Calciniren gewarnt haben , Le-
wis hingegen und Doßin  solches empfehlen ; so
habe ich machfolgende kleine Proben gemacht:

l ) Habe ich i Pfund Pottasche in einem eiser¬
nen Topfe calcinirt , und stufenweise 6 Stunden lang
in starkem Feuer unterhalten , bis sowohl der Topf
als die Pottasche völlig glühend waren . Die .Pott¬

asche
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asche wurde hiervon zwar ganz weich, allein fließend

konnte ich sie nicht bringen , wie Le w is ' es beschreibt;

der Abgang hiervon war y Loth . Bey der Auslö¬

sung wurde die Lauge sehr schwarz , dunkel , und

mußte lange stehen , ehe sie sich setzte und klar wur«

de. Auf dein Boden setzte sich dennoch eine schwar¬

ze Materie an , welche sich nicht ganz auflösen wollte.

2) Habe ich i Pfund Pottasche in meinem klei¬

nen . Probecalcinirvsen so lange in starkem Feuer

unterhalten , bis sie zu schmelzen angefangen . Sol¬

ches geschah in 4 Stunden , und also eher als in

dem Topfe . Die Pottasche blieb rein und schön,
und bekam keine solche Brandflecke als bey der vo¬

rigen Probe ; der Abgang dabey aber war 12 Loth.

Dieses Alkali war , meinem Bedi 'inkcn nach , besser

als die vorige Sorte , weil die Lauge bey der Auf¬

lösung schön heil und klar blieb , sich auch nicht so

viel auf dein Boden ansetzte . Noch habe ich

z ) ein Pfund Pottasche aufgelöset , davon nur

die klare Lauge genommen , und was sich auf dem

Boden gesetzt , zurück gelassen . Diese Lauge habe

ich eingesotten , und noch ein Mahl calcinirt , wobey

ich Z Pfund erhalten . Da der Bodensatz vorher »r

Loth betragen ; so wäre der Abgang auf 5 Loth zu

rechnen . Diese gibt bey der Auflösung ebenfalls ei¬

ne klare Lauge , wovon nicht so viel zu Boden fällt,

als von der vorigen Sorte . Ich sollte fast dafür

halten , daß auf diese Art die sogenannte Verlasche

in England gemacht wird , weil die Pottasche sehr

weiß und fein geworden.
4) Ließ ich den Grund , welcher bey vorigem

Versuche sich auf den Boden gesetzt , trocknen , und

nachher calciniren , welcher y Loth Salz heraus gab.

Hierauf erhielt ich bey der Auflösung ebenfalls ei¬

ne klare Lauge , daS Salz löste sich so geschwind als

die vorigen Sorten auf , und es blieb etwas Grund

zurück . Die Lauge schien aber nicht so stark als von

jenen Arten zu seyn.
Ueberhaupt ist hierbey anzumerken , - aß , wenn

die Pottasche beym Calciniren bis zum Schmelzen

getrieben wird , es mag nun in Töpfen oder im Cal-

ciniroien geschehen , der Abgang dabey beträchtlich

sey , und nach diesem Verhältnisse auch der Preis

derselben steigen müsse.
Herrn
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Herrn Wilden hayn ' s Untersuchung der
Pottasche und deren Verfertigung nach
amerikanischer Art.

Ich habe unterm 12. April dcS vergangenen
Jahres versprochen , noch einen Versuch zu mache »,
um zu sehen, ob man die Pottasche hier in Deutsch¬
land nicht eben so gut und sein als in Amerika,
nähmlich von allen sulphurhchen Theilen und andern
fressenden und färbenden Eigenschaften bcfrcnet , bei
reiten könnte . Zu dem Ende habe ich einen Sud
von ! 2 DreSdner Scheffeln Asche, besonders von
allen darin befindlichen Kohlen , und etwa noch un«
verbrannten Pflanzentheilen reinigen , und durch ein
seines Dralhfieb laufen , die Lauge davon ohne In«
thnung anderer Lauge einsieden lassen , und zwar so
hart , daß sie sich auf dem Boden des Kessels als ein
Stein angesetzt , und ganz grau geworden , da die
gewöhnliche nur dunkelbraun aussieht . Beym Aus¬
meißeln fand sich i Centner , zy Pfund , womit ich
jm Calcinirofen einige Proben gemacht habe.

Erstlich ließ ich sie wie gemeine Pottasche cal«
ciniren , und sie wurde , weil sie sehr hart gesotten
war , in b Stunden gut . Hierauf wurde sie noch
1 Stunde in mäßigem Feuer unterhalten und be¬
ständig durchgearbeitet , damit sie sich nicht auf dem
Heerde anlegen und schmelzen konnte.

Der zweyte Versuch mir der übrigen im Heerde
zurückgebliebenen Asche war dieser : ich ließ ihr nun¬
mehr ein starkes Schmelzfeuer geben , und fuhr da¬
mit eine halbe Stunde fort , wo sie zu schmelzen
anfing.

Hieraus ließ ich noch -« Stunde stark fortfeu-
feuern , und die Pottasche wurde nunmehr ganz
lauter . Ich ließ sie fleißig umrühren , ugid in dieser
Lauterkeit ; Stunde unterhalten , woraus sie als ein
geschmolzenes Zinn oder Eisen zum Ofen heraus
lief , da sie sich denn vollends herauskrucken ließ.

Diese letztere hat durch die starke Schmelzung
eine ganz andere Gestalt , ja sogar eine ganz ander-
Natur angenommen . Anfangs sah sie grünlich aus,
nachher beym Kaltwerden wurde sie schwarzgrau,
oder so , wie sie inwendig noch aussiehet . Sie ist

sehr



Pottasche. 447
sehr compact , und schlägt auswendig ganz weiß aus;
in der Luft aber wird sie fast noch eher feucht und

naß , alS die gemeine , ungeachtet sie hart , wie eine
Schlacke ist. Als sie kalt war , ließ ich alles zusam,
men wiegen , und fand r Eentner , 24 Pfund , mit¬
hin überhaupt nur 15 Pfund Abgang , welches bey
solcher starken Feuerung nicht beträchtlich ist.

Durch diese Versuche glaube ich nunmehr voll¬
kommen überzeugt zu seyn . daß unsere gute Pott¬
asche dem feinen amerikanischen Alkali nicht nur

gleich komme , wo sie selbiges nicht gar übertrifft;
sondern daß auch das Schmelzen beym Calciniren
wirklich schädlich sey. Wenn des Doßin  und Le-
wis  Anmerkungen von der amerikanischen Pottasche
richtig sind , woran ich nicht zweifle , so wird die
Pottasche Num . l . die völlige Eigenschaft derselben ha¬
ben , weil weder d»S Silber noch Zinn nach der
Auflösung anläuft und Flecke bekommt , und weil
üderdteß dieselbe auch das völlige Ansehen dieses ame¬
rikanischen Alkali hak, mithin von allen sulphurischen
Theilen und fressenden Eigenschaften hoffentlich ganz

> frey seyn muß . Dahingegen
Num . 2. und z . erstere langsamer , letztere aber

sogleich das Silber pomeranzenfarbig , das Zinn aber
schwarzfleckig macht . Key der Auflösung , welche son»
dcrlich von Num . Z. sehr langsam von stakten gehet,

ist die Lauge ganz schwarz - dunkel , und beyde haben
keinen Übeln Geruch , fast wie Pulver , wen » ein Ge¬
wehr abgeschossen worden , welcher Geruch aber nach
24 Stunden vergehet . Ich habe von Num . z . das
feine Weiße , welches sich um die Stücke anleget,
abgeschabt , und glaubte , daß sie sich verändert und
obige Fehler verloren haben würde . Allein , ob zwar
die Lauge etwas weißer aussiehet , so hat solche doch
ebenfalls die Eigenschaft , als wenn ich von dem in¬
wendigen Schwarzen genommen hätte.

Ich glaube also fest, daß das feine Alkali nicht
anders als Num . r . zubereitet werden kann . Die¬
ses aber geschieht 1) durch gute ausgebrannte Asche,
dir vor dem Einstellen und Ablaugen wohl gesiebt
und gereinigt wird , damit keine Kohlen , noch anbe.
te unverdrannrc Pflanzenlheile , darin bleiben;

2) durch längeres Abdünsien , bis sie im Kessel
hart und weißgraulich wird ; und

3)
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z) durch eine Stunde länge .res Calciniren , da¬

mit sie durch die mehrere Hitze fein . r und reiner
werde , wobey jedoch erforderlich ist. daß sie vor dein
Schmelzen in Acht genommen werden muß , welches
durch unermüdetes Umarbeiten geschehen kann . Won*
te man sie aber noch feiner und der Perlasche gleich
haben , so kann solches nicht anders geschehen , als
daß nach der Auflösung die Lauge von dem sich nie¬
derschlagenden Bodensätze abgelautcrt , noch ein Mahl
abgceunftet und calcinir -t werde , wodurch sie sehr
fein , jedoch auch theuer wird . Hingegen muß , wel¬
ches ich nochmahls erinnere , alle Pottasche , wenn
sie zu feinen Färbereyen und Bleichen genutzt wer¬
de» soll , vor dem Schmelzen beym Calciniren in
Acht genommen werden ; wovor ich in meiner Ab¬
handlung sowobl , als Kunkel , Schlüter,  Ale¬
xander Funk  und andere mehr gewarnt haben.

Nachricht von einem anderweitigen Ver¬
suche , Pottasche nach amerikanischer Art
zu verfertigen.

Ich nahm i2 - Scheffel  wohl gereinigte Asche,
sagt Herr Wildenhayn,  ließ solche wie gewöhn¬
lich ablaugen und abdünsten , und so lange in star¬
kem Feuer unterhalten , bis der Kessel glühend , und
die Pottasche fließend geworden . Dieses geschah in
einer Zeit von 18 Stunden *) , und ließ hieraus das
Feuer abgehen.

Als die Pottasche kalt geworden war,  lisß ich
sie auckhauen ; sie war ziemlich hart , hellbraun , und
was unten auf dem Boden gesessen, ziemlich weiß-
grau . Es waren i ; Centner , 4 Pfund.

Hier-

*) „D 0ß i n schreibt von - 4 und mehr stunden , welchr
auch bey einem ganze» Sndc nöthig find. Dar das Al¬
kali, wenn das Wasser völlig adgedüiistet, zuletzt eine star¬
ke glühende Hitze erkalte , damit der -- chwefel. die sie¬
dende Materie und das Oehi genugsam abgetrieben wett
-e , darin bin ich mit Dvßiu  einerley Meinung, und
habe ,sicher in meiner Abhandlung beym Sieden bereu»
bemerket Bey hiesiger Hütte wirb es jederzeit in Aal-
genommen- Bey andern Hütten aber habe ich -csehem
daß der Fluß oder die rohe Pottasche nur «IS em Brey
gesotten worden, dann aber auch nothwendig obige Fell"
»er behalten habe." Witdenh.
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Hiervon nahm ich L Centner , und that sie in
einen eisernen Kessel, welchen ich in einen besonders
dazu gebaueten kleinen Ofen zuvor hatte einmauern

lassen. Ich ließ ihr Anfangs 2 Stunden lang schwa¬
ches Feuer geben , bis der Kessel und die Pottasche
völlig durchhitzet waren . Hierauf ließ ich nach und

nach das Feuer vergrößern , und noch 4 Stunden
unterhalten , bis der Kessel und die Pottasche durch¬

gängig glühend , und diese ganz weich uno teigartig
geworden war , so , daß man sse bequem umrühren
konnte . Dieses wurde auch öfters wiederholet , da¬

mit sie recht durch einander kommen sollte. Ich nahm

von Zelt zu Zeit Proben heraus , und besä,10
r ) diejenige , welche ich in der 4ten Sluiidh her,

Ousnahm , ehe sie das Schmelzseuer bekam , für die
beste ; denn sie war weiß und rein auöcalcinirt . Da

hingegen
2) diejenige , welche ich in der 6ten Stunde her¬

aus nahm , als sie das völlige Schmelzfeuer bekom¬

men halle , sehr hart als eine Schlacke war , und

schwarzgrau aussah . Ich ließ diS zu Ende der 6ten
Stunde noch stark fortseuern , und aisdann das Feu¬

er abgehen . Nachdem sie kalt geworden war , ließ

ich sie aushauen , welches mir Mühe geschah , weil

sie sehr hart war . Es waren 22 Pfund . Der Ab,
gang berrug also zL Pfund.

Die erste Probe iösete ich im Wasser,leicht auf,

die Lauge war schön weiß , und gab weder einen
sulphurischen Geruch , noch machte sie im Silber und

Zinne Flecke.
Die zweyte Probe stand 24 Stunden im Glase,

ehe sie sich völlig auflösen wollte . Die Lauge war

schwarzdunkel , und hatte einen starken sulphurischen
Geruch . Das Silber und Zinn lief auch sogleich

orangenfarbig davon an , und bekam nach einer

Weile schwarze Flecke.
Nun ließ ich

3) die übrige , r Centner 4 Pfund , in» Calcinir,
ofen 8 Stunden lang wohl und gut durchcalciniren,
Und sie wurde schön weiß und blau . Beym Auflö¬
sen gab sie eine schöne weiße Lauge , ohne daß man

Etwas von einem sulphurifchen Geruch bemerkte;
Und das vorher wohl poiirte Silber und Zinn blieb
kein, ungeachtet es 8 Stunden barm gestanden.

D«t .rechn . Lnr . LXVI , Theil . Ff Aus
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Aus dies«» Proben ist zu schließen , daß Numl.

l»nd z . das rechte Calcinirfeuer zur Reinigung er«
halten haben , weil nichts CaustischeS an diesen zu
bemerken gewesen , und daß hingegen Num . 2. ob
sie gleich eine starke glühende Hitze bekommen,
dennoch den Sulyhur bloß durch die Schmelzung
erhalten habe , welches auch nichr anders zu hoffen
gewesen . Denn je länger sie im Echmeizfeuec un«
terhalten wird , desto kaustischer muß sie werden ; und
beydes kann sowohl in einem Kessel als Calcinirofe»
geschehen.

Wenn Doßin 's und Lewi 's Abhandlungen ge*
nau geprüfet und erwogen werde » , so wird sich of*
fenbaren , daß die Amerikanische Perlassbe keinen
Vorzug vor Num . r . und Z. habe , auch nicht anders
als diese zubereitet werde , außer daß die Calcination
dort in einem Kessel geschieht , hier aber in einem
Ealcinirofen , welcher weniger Holz erfordert , als der
Kessel *) . .

DaDoßin und Lewis  bewiesen haben , daß
die Probe mit dem Silber und Zinne am sicherste»
anzeige , ob die Pottasche caustisch sey und Flecke
mache , und daß die Causticitäk bloß von der Fusion
herrühre , ingleichen daß die Pottasche durch den
gemeinen Proceß der Calcination schwerlich zu einer
Pcrlasche zubereitet werben könne , jedoch aber , wen»
sie die Eigenschaft , wie Num . i . und 2 hätte , die
Stelle wohl vertreten könnte ; so ist hieraus abz»«
nehmen , daß die Pottasche auf keine andere und
bessere Art,  als die in meiner Abhandlung angezeigt
te , zubereitet werden könne , und daß zum Calcinn
ren der Ofen den Vorzug behalte.

Will man die Pottasche sehr fein , und der Perl«
asche gleich haben , so ist kein anderer Proceß vor«
Handen , als daß man sie ein -, zwey -, drey , und
mehrmahl auflöse , und jedesmahl wieder abdünste»
und calciniren lasse, wodurch sie sehr rein , fein , kcy'
stallisirt , ja einem 3 »! 'I 'arrsri gleich geachtet werde»
kann . Es versteht sich von selbst , daß sie aber auch
verhältnismäßig immer theurer werde.
(Mehr hierüber sehe man unten S . 46z — 64«

No . 4 .)
Nach*

*) „Die Calcimrung in,einem Kessel und Pott , ist die
Art, ebe die Calcinirmen erfunden worden, daher sie
den Ngtzmen Pottasche bekommen."
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Nachricht von Dkreitung der Sinter - oder

Zunderasche , welche in den Oberlausit»
zer und Schlesischen Leinwandbieichen
gebraucht wird.

Die Sinkerasche , sagt Herr  Wilden hayn , de¬
ren man sich bey den Oberlaufltzischen und Schlesi»
schen Leinwandbleichen bedient , wird , eingejogenen
Nachrichten zufolge , von allen Weißrannca , welche
faul und morsch sind , gebrannt ; und dieses ist der
graue Sinter ; von Eichen , Buchen und Aspen aber,
wird der weiße Sinter gebrannt . Frisches Holz wird
gar nicht dazu genommen , weil solches wenig Asche
gibt.

Das Holz wird Stammweise in Stücke , unge¬
fähr von z bis 6 Ellen zersägt , wovon  man bis
iz  mehr oder weniger , nachdem die Stücke stark
sind, leget , und in z bis 4 Tagen und Nächten ver»
brennt.

Die Stämme werden nach dem Beträge des
ordentlichen Ktafterholzcs m dem Foiste gerechnet
uno verkauft . Die Asche wirb im Walde , wenn
vorher das Holz an beyden Enden auf große Stei¬
ne, damit es in der Mitre hohl liege , gebracht wor¬
den , auf einem Lager von schlechter Asche gebrannt,
welcye man auf den , iq Ellen ins Gevierte , abge.
räumten Boden dünne gestreuet hat.

Der Haufen wird unten angezündet , damit daS
Holz langsam von unten hinauf , so zu sagen , durch
ein inwendiges Feuer , zu Asche verbrenne.

Da man , » ach Anleitung vorstehender Nachrich¬
ten , einem alten Bleicher auö Wehrau in der Ober-
lausitz, Nahmens Melchior Bräuer , nachfolgende Fra¬
gen vorgelegt ; so hat er solche nachgesetzter maßen,
nach seiner durch lange Erfahrung erlangten Kennt¬
niß beantwortet

Erste Frage : Ob nicht aus Stö 'cke» und anberm
faulen Lagerholze eben so guter und brauchbarer
Sinter , als von stehenden Bäumen gebrannt wer¬
den könne?

Antwort:  Stöcke geben sehr wenig Asche, des¬
gleichen auch junges Holz ; allein von alten Tannen,
die faul und morsch sind , wird der beste Sinter.

Zweyte Frage : Ob nicht die gemeine Ofcnasche
gleiche Dienste bcpm Bleichen , als derSintcr verrichte?

Ff L Ant-
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Antwort : Die Oftnasche von Kiefernholze ver¬

richtet statt der Sinterasche eben die Dienste ; allein
für ; Sinter muß man Z gute Osenasche haben.

Not «. Es ist aber glaublich , daß gute büchcne
Asche besser als die kieferne sey , und fast gleit
chen Nutzen , als der Sinter verschaffe.
Dritte Frage ; Ob nicht statt des Sinters eine

schwache Pottasch - Lauge gebraucht werden könne?
Antwort : Eine dergleichen Pottasch »Lauge kann

eben so gut gebraucht werden , wovon jedoch das
Garn eine Ausnahme machen möchte.

Vierte Frage : Ob nicht vielleicht um deswillen
die Sinterasche beym Bleichen gebrauchet werde , weil
selbige wohlfeiler als die Pottasche sey?

Antwort : Dieses möge wohl die Ursache seyn. ,
Fünfte Frage : Oder worin eigentlich sonst die

so sehr gerühmten Vortheile der Sinterasche beym
Bleichen bestehen ? .

Antwort : Wenn der Centner Pottasche für 5
oder 6 Thlr . erkauft werden könnte ; so wäre die
Sack oder gemeine Osenasche sowohl, als der Sinter
gar füglich zu entbehren.

Ueber die Art der Bereitung des Sinters selbst
ist ein Versuch angestellet worden , wovon die Nach¬
richt mit des Experimentators eigenen Worten also
laute «:

Ich ließ von alten faulen Weißbuchen und Eschen,
einen Haufen Holz zusammen bringen , welcher
Klafter , jedoch die Zacken nicht mir gerechnet , ge¬
schähet wurde . Dieser brannte in 4 Tagen und Nach«
ten völlig gut , und gab an reiner Asche heraus.

9 Wetzen Dresdner Maß.
Hiervon sendete ich eine Probe an den Bleicher

Melchior , welcher mir zurück - berichtete : daß dieser
Sinter sehr gut sey. Zugleich erbot er sich für i
Scheffel Schlesisch r Thlr . zu zahlen . Hierauf habe
ich sämmtliche 9 Metzen zu gehöriger Untersuchung
beym Bleichen im Großen nachgeschickt, . und zur
Antwort erhalten : daß er selbige probirt , und ge¬
funden habe , daß sie dem weißen Sinter gleich sey,
nur wäre etwas erdige Asche mit darunter , welches nickt
seyn müßte . Jedoch hat er mir ungesordert für r
Dresdner Scheffel 2 Thlr . 18 gr . geschickt, wodurck
fie reichlich bezahlet worden , und daraus zu schlie¬
ßen ist , daß die Asche gut und wohl zu gebrauchen
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gewesen . Daß etwas Sand und Erde mit darunter

gekommen , ist ganz glaublich , weit sie auf einem torr
sigen Boden gebrannt worden , welches aber durch
einen ausgesetzten Heerd von Ziegeln abgeändert wer»
den kann.

Durchs VergrbßerurgsglaS habe ich an dieser
Asche entdeckt , daß selbige , oder vielmehr das darin

enthaltene Salz , zusammen geflossen , oder gesintert
sey, wovon sie auch den Nahmen haben soll.

In den Königlich Schwedischen Abhandlungen,
im 2, . Bande , S . 2. u . f . steht eine Art , Rum . z.

welche in Schonen gebrannt , und Num . 4. eine der¬
gleichen , welche Danziger Pottasche genannt wird,
beschrieben , die dem obigen Sinter , sonderlich Num.
3. sehr gleich kömmt . Sie wird aber , S . 5. Holz-
verderblich genannt , welches auch wirklich also ist.
Denn ob man wohl zu dieser Sinrerasche allerhand
faules Holz und Stöcke brauchen kann , so gehöret
doch immer viel Holz zu i Scheffel Asche, daher sol¬
che in Gegenden , wo das Holz nur in einem mäßi»

gen Preise ist , mit Nutzen nicht gebrannt werden
kann . ES kömmt hierbey folglich bloß auf Ort und
Gelegenheit an , ob das Holz theuer oder wohlfeil
ist. Im letzten Falle würde die Sinterafche immer
noch wohlfeil genug zu schaffen seyn , weil nicht sa

viele Berrichtungen dazu , als zur Pottasche , gehören.
Man kann sie auch in Kachel - Liefen , worin

nicht gekocht wirb , sammlen , wenn man die Asche,
8 und mehr Tage darin liegen läßt ; sie sintert sehe
gut zusammen . Ich habe selbst letzthin beym Calci-
niren unter dem Schürrheerde , im Roste , den schön¬

sten Sinter zusammen geflossen gefunden ; daher der¬

selbe auf diese und jene Art gefrrtiget werden kann.
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Versuche

über den Ertrag verschiedener Holzarten au Potte

asche , von Herrn Johann Christoph
Uhden  in Copenhagen.

Holz- und Man- Hiervon baden 1000 DcrCubik- Hier«»»
zenarte», welche«Pfand reine Asche ge- fuß rohe geben 1000
zu den Versuchen halten, an Asche hat Pf. auSge-
genommen wvr- gewogen, laugte,e>n-
den. an gekochte u.

caleinirte

No.
Asche an
rein.AIkalt

Cubikfuß. ICubikzvll. Pfd. jM. Pfd- IM.
I Eichenholz

Rothbüchrn-
— 800 n 12 89 —

2
182hol» 1 — ii 50 —-

3 Schwarze!-
lcrnholz l IOO 6 42 —»

4 Birkenholz — 8c>0 8 50 !2Z —
5 Schwarzwei-

denholz r 200 5 33 262 5c>
6 Fichten- oder

Rothta »,
nenholz 1 »»« 5 59 IOO

7 Weißtannen-
holz — 800 5 5o IYO 9»

8 Kiefernholz — 8c» 5 b2 2cxr --

^Heidekraut
lo F̂arrenkraut — — —

roo
83 —

Anmerkungen zu den vorherftehrnden
Versuchen.

Zu dem Maße ist ein Cubikfuß von ro braban«
ter Zollen gebraucht worden, welche 12 braunschivei-
ger machen.

Zum Gewichte hat man sich eines braunschwei,
ger Centners zu no Pfunden bedient , und den
Centner in ioo Theile oder eingebildete Pfunde , des
Pfund in solche Lothe, i Loth in roo Quentchen,
i Quentchen in icxo Grän eingetheilt. Die Wage
hierzu war so genau eingerichtet, daß man im Klei¬
nen 50 der angegebenen Grane , und im Großen eben
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so viel Pfunde abwiegen konnte . Fu den Versuchen

hat man lauter Holz von Stammenden genommen,

weil die Aeste wenig , und das Laub noch weniger

Alkali geben.
Mein Verfahren ist übrigens folgendes gewe,

sen : alle angegebenen Holzarten wurden zusicherst

trocken gemacht , und sodann in einem tiefen eisernen

Kessel oder Ofen , welcher nur oben , unten aber , und

zur Seite keine Luft hatte , von jeder Sorte zu 1000

Pfund , zu kurzen Stücken gespaltet , von io zu 10

Pfunden langsam zu Kohlen und Asche gebrannt.
Die Ursache, warum ich dem Ofen zur Verälcherung

nicht mehr Luft ließ, war diese, daß die Asche davon

nicht , wie bey anderm von der Luft getriebenen Feuer

geschiehet , verfliegen sollte . Sobald die Asche erkal.

»et, habe ich dieselbe durchgesiebet , und mit dem oben

beschriebenen Probegewichte genau abgewogen , hier»

auf mit Wasser angefeuchtet , z Tage lang liegen

lassen, und endlich mit einem kalten Brunnenwasser

so lange ausgelaugt , als etwas in dem Wasser , oder

»er Lauge zu schmecken war . Die filtriere Lauge

t ' urde in einer eisernen Pfanne , unter stetem Nach-

>rufen , auf die gewöhnliche Art langsam eingekocht,

t .nd die Pottasche , wenn alle Feuchtigkeit verraucht

war , mit stärkerem Feuer im Kessel ausgeglühet , die

sich denn nach der Erkühlung vom Eisen selbst ab«

lbsete , und ohne Hauen oder Losmeißeln aus dem

Kessel genommen werden konnte . Jede Art Pott»

asche habe ich ferner für sich allein erst auf die blaue,

«ad hicrnächst auf die weiße Farbe calciniret , end¬

lich aber , so lange solche noch etwas warm war , mit

vorgemeldeter Waage und Gewichte abgewogen.

Des HerrnWildenhayn ' s Anmerkungen

zu den vorherbeschriebenen Versuchen.

WaS des Herrn Uhden 's Versuche über den

Ertrag verschiedener H'oiz - und Pflanzenarteu an

Pottasche betrifft ; so scheint solcher zwar sehr groß

auszufallen . Wenn ich aber daS zu meinen Versu¬

chen gebrauchte Gewicht gegen das braunscbweigi«

schc halte , als dessen er sich bedienet haben will , und

welches dem Leipziger beynahe gleich ist , so findet

sich in der Ausrechnung , daß die von der eichenen

und birkenen Holzasche , und die von , Heidekraut«
Ffg <us-
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ausgebrachte Pottasche mit meinest PrvKei» übekeist'kommt, so, daß fast kein merklicher Unterschied ist' i
Hingegen hat Herr Uhben von der rothbüchenfst2z Loth von der «llernrn 11 Loth, und von der kie'
fernen an 22 Loth mehr ausgebracht . Wenn Herr
Uhden Ofenasche genommen hat , welche lange
Ofen gelegen, und recht zusammen gebrannt ist;
will ich zugeben, daß sein Versuch richtig sey. Ha>er aber lje Asche frisch und gleich »ach der Bet'
äscherung genommen ; so scheinet der Ertrag , sonderslich bey der kiefeinen , unbegreiflich zu seyn, we>>davon die wenigste und leichteste Äsche erhalten wirb,es müßte denn das dasige Holz, welches auch wegest
deS Bodens sehst künstle, mehr Salz bey sich führest- >

Zwischen der Schwarz - und Weißweide aber!könnte wohl ein Unterschied seyn. Denn ich habt
meinen Versuch mit Holze von der Weißweide,
übrigens aber alle Proben von frisch gebrannterAsche gemacht.

Beym Farrenkraute hätte ich acht Loth mehrausgebracht.
Ich halte endlich das warme Wasser zum Eist'stellen für besser, als das kalte , welches auch etws§ !

allgemein bekanntes , und wovon die Ursache leicht
einzusehen ist, indem nähmlich das warme Wass"die alkalischen Theile eher und besser auflöset. Die'
srs kann auch daraus abgenommen werden , weil
nach dem ersten Aufgießen die kauge sehr arm läuft-
Sobalv aber die zweyte Auftkänkustg geschehen, sbläuft sie schon kaffeebraun ab , und fällt aus Nach
der dritten Aufkränkung endlich kommt sie am reich'
sten, und dann nimmt sie «n der Güte nach und
nach wieder ab . Würde aber kalt Wasser ausgegastfen, so würde sich die gute Lauge kaum erst nach det5ten und ölen Auftränkung finden.

Anliegend erfolgt hier nun unter Lit.
eine von Herrn Wildenhavn  aufgesetzte
belle , über den Gehalt an Pottasche in vec«
schiedencn Holz » und Pflanzenarren und an'
Hern brennbaren Substanzen.

S - Abhandlung vom Pottaschsieden, und Versucht
zu Bestimmung des wahren Gehaltes verschie'
dener Baum - und Holzarten , Pflanzen ustb
brennlicher Substanzen an Pottasche. MitK "'

pflrst
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Tabelle ^ .
über den Gehalt an Pottasche in verschiedenen Holz- und Pfianzenarten und

bremilichen Substanzen.
No. Holzarten

Eichen , vom Stamme,
Eichen , von der Wurzel,

Eltern , vom Stamme,
Eltern , von der Wurzel,
Birken , vom Stamme,
Baken , von der Wurzel,
Weiden , vom Stamme,
Weiden , von der Wurzel,
Fichten , ? inus ^ .triss I,.
Kiefern , ( ktn . t^ tveti . O.

v . St.

Kiefern , von der Wurzel,
Tannen , ktnun kicsa I,.
Al oen , vom Stamme,
Ahorn , von der Wurzel,
Eschen , ( kraxln . 6X0615. 1,.

v . Sr.

Eichen , von der Wurzel,
Llnoen , vom Stamme,
Linden , von der Wurzel,
Aspen , ( poputus I ..) v . S>
Aspen , von der Wurzel,
Hortunder , von , Stamme,
Holtundcr , von der Wurzel,
Haseln , vom Stamme,
Haseln , von der Wurzel,
Rüstern , ( Iltmus L. .) v. S
Rüstern , von der Wurzel,
Von den meisten obigen Sor¬

ten gemeine Ofenasche.

-ei , —

brennlichen Substanzen.

Heidekraut , ( Lrtes O .)
Farrenkraut , ( ? t6ris

kot/zroci . I, .)
Weißes M00S , ( Llsöonig
ll o k5 m .<Ü6n om ^ 66/^
Grünes Moos , ( » /pnum,

Lrzmm , tVInimn t5>.)
Torf,
Kieferne Zapfen,
Kieferne Nadeln,
Buchen « und Eichenlaub,

Nachtrag zu der vorstehenden
Tabelle.

Pflanzenarten.

57 Sägespane , nach dem uten
Stücke , der Leipz . Intelligenz
Blatter vom Zahre 1766.
Kartoffelkraut,
Schminkbohnensiroh,
Nockenstrohstoppeln,
Schilf,

42 Quecken,
4zl Mohnstroh,

welche
gewo<

füßigerScher» Davon an und daraus erhalten,lang-. gen, an Asche gebrannt.
Dresd- welche zewvg. rohe Pottasche. Calc.Pottasche
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Anmerkungen.

— ist hier nicht vorhanden.

.— ist ebenfalls nicht vorhanden.

waren nicht zu haben.
wird auch Aschen und Espe» genannt.

bcnde Sorten datten bey dem Zusammen-
rechen viel Sand mit bekommen.

ist schlecht.
beyde Sorten hatten bey dem Zusammen,

reche» auch »j«l S »ui> «. kon>m«i>.

Der Nutze» hiervon kann nicht beträchtlich,
uns kaum das zum Verbrenne» nöthige
Lageloh» zu verdiene» seyn.

Dieser Schilf wächsti»hiesigen Brüchen in
großer Menge. Es würde aber dte Kosten
nicht tragen, selbigen, in der Absicht, um
Potta,che daraus zu verfertigen, zusammen
bringen, und zu Asche brennen zulaffem' '

gleich alle.diese leichten Gewächsarten̂
Pottasche,wiewohl mitvieleniAbgange, ge¬
ben: so würde doch keine allein die Kosen

2'°"-üe aufPottasche nutzenwoltte. Wo ĵ>er eine und die andere Sor-
7s. ^ ,' slgen Hauswirthen gesammlet
v/rd' Unv beyWerke»zu haben ist, so kLnnter»e Asche davon, unter die Holzasche ge¬
mengt, wohl mit gebraucht werde».
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fern k. Th. Dresden 1786. 56 S . 8. H. Th.
i8ov. 42 S . 8-

iTlähere Bestimmung verschiedener Arten der

Pottasche , besonders der sogenannten Waid¬

asche *) .

Um die Verwirrung der Nahmen , welche

man den verschiedenen Arten der Pottasche bey¬

gelegt, zu heben, hat der Herr Dvctor Lampe

a. a. H . nachfolgende Auseinandersetzung gege¬

ben, die jedem Technologen willkommen seyn muß.

„Waidasche wird in den technologischen

Schriften in doppelter Bedeutung gebraucht.

Einmahl versteht man darunter die besten Ar¬

ten der calcinirten Pottasche . Dahin gehört

die aus Weinhefen bereitere französische Dru¬

sen « oder perlasche , ( Lsnärs granulös » Ve-

elalle , Oinsres inksmorll , iüinis tosoinius ) und

jede andere calcinirte Pottasche aus Eichen und

Büchenholj . Diese führen mit allen andern

Pottaschen den gemeinschaftlichen . Nahmen : 6i-

nsrs8 elaueUsü ; im eigentlichsten Sinne nennt

man aber nur diejenige der calcinirten Pott¬

aschen so , welche aus den Stäben der Dcusen-

aschfässer bereitet wird . Ehedem hielt man diese

für besser, und setzte sie gleich hinter die Dru»

senasche, von deren vorgeblich besserem Alkali sie

noch einen Theil besitzen sollte."
„ZweytenS versteht man unter Waidasche

einige ver erdig laugensalzigen Massen , die ei¬

nen mehrentheils großen , Theil Kalkrrde , als

festes Pfianzenalkali , enthalten und ohne AuS-
F f 5 laugen

*) S - Don den Waidaschen überhaupt und besonders von
der Danyqer Waidasche oder Caschubasche. Vom Doctor
Lampe in Daiizia. Sieht in den neuen Schriften oer

Gesellschaft uaturforschender Freunde l , G- BerUn >7Si-
4. S - 70 - »oi.
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laugen der Asche mittelst des Feuers bereitet
werden ."

„Die erstern Waidaschen scheinen ihren Nah-
men zuerst von den Waidfarbern erhalten zu
haben , weil diese sich häufig derselben bedienen.
Anfänglich schrankte sich dieser Gebrauch und
Nahme bloß auf die Drusenasche ein , nachher
aber ging er auf die eigentliche ( linsres elan-
vellati , und dann auf jede calcinirte Pottasche
aus Eichen und Büchenholz über ; und so sind
denn die Benennungen : russrsche . moscowirische,
lithauische , curländische , liefländlsche , rtga-
sche , hessische watdasche in dieser Bedeutung
entstanden ; nur die , welche in Pohlen und Un¬
garn gemacht wird , ist immer unter dem Nah»
wen calcinirre Asche bekannt geblieben ."

„Es gibt von diesen drey Arten ; die ge¬
wöhnliche calcinirre pohlnische Asche , die
bläuliche Danziger perlasche , und die weiße
ungarische Asche , die auch wohl von einigen
werße Danziger perlasche genannt wird ; sie
ist die beste aber auch theuerste . Das Schiffs-
pfund kostet seht ro holländische Dukaten . Die
erster « steigen im Preise nicht über 25 preußi¬
sche Thaler , und die gewöhnliche gilt auch noch
wohl einige Thaler weniger . Der Handel mit
denselben geht über Danzig , und daher haben
sie den Beynahmen erhalten . Denn hier sind
sie nie gemacht worden , wenn ich den Fall von
2775 ausnehme , wo HerrDoctor Kabrun,  der
Vater , nach der FrühjahrS -Ueberschwemmung , viele
verdorbene Pottasche durch eine ganz besonders
dazu angelegte Pottaschsiederey und Calcinir-
»fen verbesserte und benutzte . Seit der Zeit
aber sind die schönen Anlagen nie wieder ge¬
braucht worden ."

' „ Diese
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„Diese verschiedenen Bereitungsarten der

«Darönschcn in der ersten Bedeutung , und die

Rejulkate der mit denselben angestellten Versu¬

che, findet man sowohl in den mehresten chemi¬

schen Wörterbüchern unter den Artikeln : Pott¬

asche und festes pflanzenalkali oder Laugen-

salz ; als auch in:
Kunkel ' s (Slasmachcrkunst. Franks, und Leipzig

4- Ib ?9. Th . I . S . 347- Du Fay in den analem,
chem. und dotan . Abhandlungen der königl. Akade¬
mie der Wissenschaften in Paris , übersetzt von Stein¬
wehr,  8 - Dreslan Th. 7. S . ioz.

Schlüter  von Hüttenwerken . Fol. Braun¬
schweig 1738- Kap. 14z. 144. Nachricht von der
Zubereitung und von dem Nutzen der unterschied.
Arten von Pottasche, von Mitchel;  in den Phllos.
Transact . B - 4Z. S . 54t . übers. in d. Physik, bko-
nom Abhandl. 8- Leipz. D . n . S . 54z. und im
Ausz. in Creli 's neuem chem. Archiv 8- Leipzig.
B . z. S . iy . Hier ist von beyden Arten der Waid¬
asche unter dem Nahmen der Pottasche die Rebe.

Du Harnvl äu IVloucssu tr«its «1er ^ rbrei

et »rbult «, ^ul le cullivenr sn kroucs 4 « a karii»

»755- Th. 2. S . 76. Man findet hier auch noch
die Beschreibung und Abbildung eines Ofens , in
welchem man zugleich und mit einem Feuer das
Holz zu Asche verbrennen , die Asche calciniren , und
aus der damit gemachten Lauge durch das Ausdün¬
sten und Einkochen Pottasche bereiten kann.

I>r . U om v LxperimeolL ou Llssclüag 8- Edin-

burg 1756. übers. in ökon. physisch. Abhandl. B - IZ.
G . 142. B . 14. S . 255. von Justi , von der Waid¬
asche, auf welche es in der holländischen Bleiche der
Leinwand am meisten ankommt , in den Göttingsch.
Polizey - Amts Nachrichten , 4. 1756. S . 41. und in
dessen ökon. Schriften , Bert . u. Leipz. 8- t ?üo. B.
1. S - 8>. Die Waidasche habe bey Bleichereyen vor
der Pottasche keinen Borzug . Ganz recht. Ader
Herr von Justi versteht hier Waidasche in der er¬
sten Bedeutung.

Einige neue Versuche, kalische Salze und eine
daran Hangende Erde betreffend, von Brandt;  in
den schweb. Abhandlungen übers. von KLstner 8

«am-
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Hamburg und Leipzig B . 18- S . 44. i6r . und 284.
Schefer  Geschichte von den Arten der Pottasche
und deren Gebrauche : ebendaselbst B - 21. S - 3«
Auch hier kommen beyde Arten der Waidasche vor.

Hydrostatische Versuche von der Stärke kalischee
Solutivnen , die aus verschiedenen Arten kaugensalz
oder sogenannter Pottasche gemacht sind, von I-
Kaggot.  edendas . S . zr . Calcinirung der Pottasche
von A. Funk , ebend. S . 16z. Von dem Aschbrens
nen in den Wäldern von verfaulten Bäumen ; a d.
Schwed . üvers. in Schreber 's Sammlung versch-
Schriften , welche in die ökonom. Polizep - und Ka¬
mera ! - auch andere Wisienschaften einschlagen,, 8-
HaUe. B - n . S . l47- Verschiedene kleine Aufsah
in den vripz. Zntelligenzblättern 1764. St . 50. 53'
1766. St - ir ; 1767. St - 4. Weigsl  obkervsüo-
»ei cliemicue et 4 . OöltiNg . 1771. pag.
6i . Abhandlung vom Pottaschsieden (von Wild  eil-
hayn^  8 . Dresden 177t. und vermehrt in den
Schriften der Leipziger ökonom. Gesellsch. 8. Dres¬
den B . i 1771. S . 2ii . Uhden  über den Ertrag
verschiedener Holzarten an Portasche ; ebend. S - 25»-
Wiegled 's chem. Versuche über die alkalischen Sal¬ze, 2te verm. Aufl. Berlin 8. 1771. Meyer,  Ver¬
suche mit der Auflösung der Kieselerde in Säuren»
in d. Beschäftig, d. Berlin . Gesellsch. naturforschend»
KreuNde 8. Berlin 1775. B . r. Gehört in so fern
hierher , als Versuche mit den Pottaschen vorkom¬
men, um ihre Verfälschung mit Sand zu entdecken;
und in ähnlicher Rücksicht nenne ich hier zugleich-
DvAvuer  äe Vmvrum cinuellvtormU »klulter. tlollS
vor (»1 contmrme, in Xck, inecl. Lcscism . W«'"
iir. 4. dilorirub. Vol . V. psg . Zc»z . WatsvN 's cheM-
Versuche a. dem Engi . 8. Leipzig 1782. Th - t - D.
0g . Oeuvr. » äs IVlr. kor 0 li'^ nlic:. » ? «rii 6 . 176*-

L. Die Kunst rohe und calcinirte Pottasche
zu machen, durch die Generalverwalter des Pulvers
Und Salpeters bekannt gemacht a. d. franz . von
Kausler  8 - Etuttgarb 1760. Lichten  st ein  von
den ' in der Pottasche befindlichen Mittelsasjen , aw
einem wirklichen vitriolisirten Weinstein ; in Ereil*
neuisten Entdeckungen in der Chemie y. Leipzig TY-0. S . loZ. von Voullon  in korior » lourn.
kd ^s. 4. kari , 1786. ^ul, xax. Enthält BekstA
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über das Verhältniß der Quantität des Alkali aus
den Weinlristern , Asche von Eichenholz und and.

Ueber die verschiedenen Pottaschen ; im Hannö-
versch. Magazin 4. 1789. S . 178- In den Man¬
nigfaltigkeiten, von B u r g s b 0 r f f. Kirwan  Ver¬
suche über die zum Bleichen dienlichen alkalischen
Substanzen , und die das leinene Garn färbende
Materie ; in von Crell 'S chem. Annalen 8- Helmst.
1792. B . l . St . 5. S . 431. St - 6. S . 527. B - 2.
St . 7. E . 74. St . 8. S . 149- Fvurcroy  Be¬
merkungen über die verschied. Arten des vegetab.
daugensalzeS; aus d. MIeäicine vclsirös t . IV.
L- übers. in Aufklärungen der Arzneywiffensch. u. s.
w. herausgeg . von Hufeland u. Gbttling.  8>
Weimar 1793. B . r . St . 2. S . 1.

„Die waidaschcn in der zweyten Bedeu¬
tung sind wahrscheinlich erst in spätern Zeiten
erfunden » woher sie aber ausschließungsweise vor
den übrigen erdig - pflanzenlaugenhaften Massen
diesen Nahmen erhalten , davon laßt sich kein
ganz passender Grund angeben . Da sie sammt
diesen oft auch unter dem gemeinschaftlichen Nah¬
men Pottasche begriffen werden , und die mehre-
sten , >a in gewisser allgemeinen Rücksicht auf
Bereitungsart und Bestandtheile alle , sich mehr
oder weniger ähnlich find , so will ich , der bes¬
sern Uebersicht wegen , mit diesen Waidaschen
zugleich alle mir bekannte pflanzenlaugenhafte
Massen aufführen , und die vorhandenen Beschrei¬
bungen der Bereitungsarten derselben anzeigen . —
Zch rechne also dahin :"

,,r ) Die durch langsam anhaltendes , sorg¬
fältig veranstaltetes Brennen alter morscher Weiß¬
rannen oder Eichen , Buchen und Espen entste¬
hende graue und werße Sinrer - oder Zunder-
asche . Sie enthält in roo Pfund 16 bis 22
Pfund Alkali . S . Wildenhayn  a . a . H . —
Da der Kohlenstoff hier durch das allmählige
und anhaltende Brennen in mancherley Verbin¬

dung
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düng ganz verloren geht, der FeuerSgrad über-
dicß nicht sehr stark ist , so ist selbige bloß eine
Mischung der Pflanzenerde mit dem zusammen-
gesinterten , und durch das Feuer etwas kaustiich
gewordenen Alkali , der zwar noch manche fremde
artige Theile, besonders aber unzerlegter vitrioli-
scher Weinstein , aber nicht Schwefel , beygemlscht
sind. Man braucht sie fast so, als die calcinir-
te Pottasche ; ihr Preis ist geringer ; der fehlest
sche Scheffel kostet ungefähr 4 bis z Thlr ."

„2 ) Die schwedische und polnische rohe
Pottasche *) , die durch abermahliges Brennen
der Äsche mit Hol ; gemacht wird . S . Milchet
a. a. O . pag. 548 Scheser  a . a. O. pag. 4
und in besten chemischen Vorlesungen über die
Salze u. s. w. herausgegeben von Bergmann,
aus dem Schweb , von Weigel . z . Greisswalve
r? 9o. §- Z4-"

Dieser Art ist die fein gemachte schwedische
Pottasche sehr ähnlich . S . Scheser  a . a. O.
pag . 6 . Es werden dünne Büchsenspäne ist
dicker Aschcnlauge getränkt , und im Ofen bis
zur Weiße calcinirt ."

„Mit dieser kommt die besonders in England
bekannte Pottasche , welche mit Stroh verbrannt
wird , überem . Mitchel  a . a. -0 . pag . 552 ."

„z ) Die russische rohe Pottasche , von wel¬
cher die aus Archangel kommende besonders be¬
kannt ist. Mitchel  versichert zwar , doch isur
auf Muthmaßung sich stützend, daß auch diese
eben so gemacht werden müsse, als die schwedische
rohe Pottasche . Aber nach Warren  wird bloß
woU gereinigte Asche mit Wasser zu einem ? ri-

' ge gemacht, und in einer Art von Backofen stark
ge*

' ) Die bloß hartgekochte Lauge der Holzasche heißt
gewöhnlich rohe, »der «Mch wohl braune pottaiche.
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gebrannt . A Zsnuins Account ok rhs man.

ner obmaleinA desr liussia,kot askres , k>/ rkis
tat « Lir ksrerr Warrsn  b .onci . 4 > 177z.

So nach muß sich also diese russische Pottasche
durch mehrere Reinigkeit und weniger Schwe¬

felgehalt von jenen sehr unterscheiden . Wird

die rohe Asche nicht sorgfältig genug von der

Kohle gereinigt , so wird die Pottasche mehr

schwefclicht werden . Dadurch sind denn auch

Wohl die von einander verschiedenen Urtheile über

ihren Schwefelgehalt bey M ' tschcl und Honne
zu erklären . — Wird dir rohe Asche starr des

Wassers einandermahl mit Lauge zum Teige ge¬

macht , so muß auch eine beträchtliche Verschie¬

denheit an Alkali sich bey derselben zeigen."
„4 ) Die amerikanische Pottasche , die ? h.

Stephanuö  in Amerika erfunden , und dafür

*755 - von dem englischen Parlamente zooQ
Pfund Sterling zur Belohnung erhalten . Sie
kommt in der Bereitung der rohen Ruß . Pott¬

asche sehr gleich; aber sie enthält mehr Alkali,

weniger Erde , und ist viel schärfer . Es wird

starke Lauge mit etwas frischer Holzasche gemischt,
und in einer Art Windvfen mit starkem Feuer

zu Salz gebrannt . Sie enthalt also mehr Al¬
kali als Erde ; und man könnte sie daher zu den

calcinirten Pottaschen rechnen . Doch ist ihk^er-

diger Gehalt noch immer groß genug , um sie

zu den erdigen Salzmafsen zu zählen ; überdieß

ist sie selten , ja fast nie, ganz rein von Schwe,
fel. — Man hat eine doppelte Gattung . ^Bcy
Bereitung der einen wird die zugesetzte rohe Asche

sehr sorgfältig von aller Kohle gesäubert ; bey

der andern nicht so. Jene heißt daher auch die
feine . 1 kis rntzttioch ancl ^ roeel » bor

rnskinZ ^ or-ash e^ usl ik « ol superior to lkis
kssr

X
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best soreign potssb ; publiskeck m oonse ^uen^
es ok tbs Ists . envoursAement ^ranreck b/
ksrlisment . bon6 . 4. 1755. Leviö  Versucht
über die amerikan. Pottasche 8. Dossin  vorn
Ackerbau B . l . pag. 248- Wildenhayn  a . a«
O . pag. 24k. 248 . 2^ 8. Er behauptet , er ha¬
be eine eben so gute , ja noch bessere, von allen
schwefelichten Theilen befreyete, calcinirte Pott¬
asche gemacht. Er übersieht aber bey der ameri¬
kanischen Pottasche ganz die der Lauge noch zu¬
gesetzte rohe Asche. Hierdurch erhalt die M -afs«
einen Zusatz von Kalkerde. Ueberdem bildet sich,
je nachdem in dieser rohen Asche noch mehr oder
weniger Kohle enthalten ist, beym Brennen
Schwefel , und in dem Verhältnisse dieses Schwe¬
felgehaltes geht der jedem Pstanzenalkali beyge-
mischte vitriolisirte Weinstein verloren. — So
wenig also die amerikanische Pottasche ganz
schwefellos seyn kann, eben so wenig kann Mil-
denhaynS  sehr gut gemachte calcinirte Pottasche
vollkommen so, wie jene, seyn." (Man vergleiche
oben, S . 4Z9 st.)

,,z ) Die pohlnische Blauasche , Gruben -,
'Mald - Pottasche . Man hat davon 2 Arten.
Die beste heißt: Blaukroue *) und die weniger
reine: Blaubrack . Jene ist von der preußischen
Blaukrone aber, die ich hernach anführen wer¬
de, verschieden. Der Handel mit diesen Aschen
geht über Danzig , und daher nennt ' man ste
auch Danziger Blaukrone und Danziger Blau¬
brack. Schefer  in den Schweb. Abhandl. B-
2l . S - 5. beschreibt ihre Bereitung . Sie be¬
stehe darin , daß man die rohe Pottasche zer¬

schlage,
*) Also nicht vom Zeichen einer Krone, wie Hr- Wrigel

a. a. O- meint, i»»de»n weil der Ausdruck, Lrone, »ey
mehrern Handeisarkikeini B- Holj, so diel heißt,
TeKeS.
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schlage , und im Ofen calcinire , sie auch wohl
noch vorher mit Aschlauge begieße . Hr . Kabrun
aber hat als Augenzeuge der Bereitung mir
folgenden davon abweichenden Bericht gefälligst
mitgetheilt ."

„ „ Es wird die pohlnische Blauasche in der
Erde in große » Wäldern bereitet , die entfernt
von Flüssen sind , dabey einen Uebcrfluß an Bä¬
chen , Birken , Eichen , Ahorn > Erlen , Linden und
andern harten Holzarten haben . An einem Orte
im Walde , wo ein fester thoniger Boden ist.
Macht man eine Grube von 4 bis Z Fuß im
Quadrat , und Z Fuß tief . Der Boden der¬
selben wird mit platten Steinen belegt , die Sei¬
ten werden geebnet , und mit Feuer wohl ausge¬
trocknet . Ueberdieß belegt man den Boden vor
jedem Brennen noch mit Asche 6 Zoll hoch . An
den vier Seiten der Gruben werden Tröge von

ausgehöhlten Bäumen iv bis 12 Fuß lang ge«
seht , die eine scharfe und klare Lauge enthalten,
die zuvor von Asche und Wasser in Fässern be¬
reitet wird , die zwey Boden haben , deren einer
durchlöchert und mit Stroh belegt ist . Die
Grube wird mit zwey bis drey starken eisernen
Stangen belegt , und das Holz Schichtweise bis
zu einer bestimmten Höhe gelegt und angezündet.
Sobald die Flamme stark herauf bricht , wird
sie durch die Lauge gedampft , die man mit Schau¬
feln , dergleichen beym Leinwandbleichen üblich
sind , über das Holzscheit sprengt ; es fallt nun
aber mit der glühenden Asche und Alkali auch
«twaü Kohle in die Grube , und die ganze Mas¬
se wird also durch den starken Grad vcr Hihe
im kochenden , sprudelnden Zustande erhallen.
Es wird bald darauf ein neuer Haufen Holz
aufgelegt , und eben so verfahren . Dieß wird

wer . rechn . Lnc . CXVj . Theil . Lg so
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so ofk wiederholt , bis die Grube voll ist . Als»
dann zieht der Aschenbrenner mit einer eisernen
Harke die Kohlen von oben ab , ehe die Masse
kalt wird . Nach abgekühlter Grube ist die Mast
se ein einziger Klumpen , den man zerschlägt , und
in wasserdichte Fässer packt . Die reinsten und
am wenigsten zerfallenen Stücke machen die Klau-
kröne aus . Zu Füllung der Grube gehören
ungefähr rr Klafter Holz von 9 Fuß hoch und
breit , deren Scheite länger als 9 Fuß sind , und
100 Tonnen Asche ( von zwey Berliner Schest
fein ) um die Lauge zu machen . Aus diesem er¬
hält man alsdann ungefähr 2400 Pfund Blau«
asche , zu einer Tonne Asche gehören ungefähr
rZ Klafter Holz ." "

„Der Alkaligehalt derselben ist sehr verschie»
den , weil nicht jede Holzart gleich viel Alkali
liefert ; weil nicht immer die Lauge gleich stark,
das Besprengen mit derselben nicht gleich häufig,
und auch der Grad der Hitze bey der Bereitung
sich nicht immer gleich ist . Man findet in 100
Pfund 40 bis 65 Pfund Alkali . Ihr Schwe¬
felgehalt ist beträchtlich , und zeigt sich bey der
Auflösung im Wasser durch den Schwefellebcr-
geruch merklich . Der Preis derselben ist -70 bis
9O Danziger Gulden für das Schiffspfund *) »
In Danzig ist diese Art Asche nie gemacht wor¬
den , wie Wildenhayn  zu glauben scheint ."

„Sehr viel ähnliches mit dieser Blauasche
hat die ? otS886 «n tsrrs , die bey Sarlouiö und
in den großen Wäldern von der Mosel bis am

Rh.itt

") Vier Danziger Gulden «eben auf einen Preuß. Thäler.
Dieser hat ; Preuß. Gulden zu ,0 Preuß. Groschen- S"
Danziger Gulden kat auch 30 Danziger Groschen. T;
ist also der Preußische Gulden und Groschenk mehr «I»
der Danziger Bälde» «»d «röschen.
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Rhein häufig bereitet wird. S . Du Faya . a.O.
psg . 102. und Du Hamel  a . a. O pag. 76 ."

„6 ) Die Ĥ olderger VVckidasche Sie
wird durch abermahliges heftiges Brennen der
Asche gemacht. Sir ist deswegen sehr hart , et¬
was verglaset, und ihr Pflanzenalkali läßt sich
schwer ausziehen. Sie enthalt in roo Pfund
ungefähr 18 Pfund Alkali. Ihr Schwrfelge.
hall hängt von der Portion Kohle, die der ro¬
hen Asche etwa beygemischt war, ab. Mehren-
theils ist er aber nicht bedeutend. In Pommern
macht man sie häufig , und verschickt sie, beson¬
ders von Kolberg und Stettin . Ihr Preis war
ehedem 2 Preuß . Gulden für den Zentner.
S . Berliner Beyträge zur Lanvwirlhschaftswis-
senschaft. 8- Berlin , B . r . i? 74- p«8-, 557 ..

7) preußische Blauasche . Es gibt eine
lichte und dunkele, je nachdem sie von weichem
oder hartem Holze gemacht wird. Helwtng
hat in den Brcslauisch. Sammt . 1718 pn §.
iZ9l . und Bock in der wirthschaft!. Nakurgesch.
von Ost- u. Westpreußen 8- Dessau. B . Z. paß.
*86. ihre Bereitung erzählt. Sie wird aus
Asche aller Holzarten , die von neuem in der
freyen Luft gebrannt , und mit Aschlauge begos¬
sen wird, bereitet. Sie kostete ehedem lZ Preuß.
Gulden das Schisfspfund . Nach Bocks Be¬
richt wird sie noch bey Königsberg gemacht. Sie
soll besser als die Kolbergische Waidasche seyn.
Zhr Alkali muß sich leicht ausziehen lassen, wett
sie nicht stark gebrannt wird ; auch muß sie
Schwefel enthalten , je nachdem in der rohen
Asche mehr oder weniger Kohlen enthalten. Man
nannte sie ehedem auch Mafugga . Home  ge¬
denkt einer Art , die er Marcrofr nennt ; aus
seinen angeführten Versuchen vermuthe ich, daß

Gg » dieses



468 Pottasche.

dieses die preuß . Blauasche und der Nahme nur
bloß entstellt sey. Nach Lem -ery soll in Ruß«
land auch auf eine solche Weise Pottasche g"
macht werden . Wahrscheinlich aber meint er
wohl die oben angeführte russische rohe Pott¬
asche. "

„8 ) Danziger Waidasche . Sie macht
seit länger als ioc > Jahren einen Hauptzwei-
der Danziger Handlung aus , da sie in Holland,
Brabanr , England u s. w. zu Bleichereyen seht
gebraucht wird . Es gibt hier sehr viele Fabri¬
ken davon , deren jede ihr eigenes Zeichen oder
Brand führe ; und in spätern Zeiten sind auch
einige der Art in Polen , Königsberg , Memel
und Elbing angelegt worden . — Man findet der
Danziger Waidasche in wenig technologischen
Büchern erwähnt , selbst in Jacobson  und Ro-
senthal 'S Wörterbuche nicht . Die ihrer ge¬
denken , nennen sie mehrenrheils Cachubasche . Z«
B . Kirwan in Hr . von Crells  chem . Anna¬
len 1792 . B . r . pag . 540 . B . 2 . pag . rzZ'
Gchefer  erwähnt ihrer in den Vorlesungen pag«
64 . unter dem Nahmen : unausgelaugre graue
Danziger Pottasche . Im Universal - Magazine
January 1756 . und von da im physikal . und
Lconom . Abhandl . B - 44 . pag . r . wird sie un¬
ter dem Nahmen Danziger Pottasche (Lsssoup)
angeführt . Auch Homme  gedenkt ihrer ; aber
aus der beträchtlichen Scharfe und den Stück¬
chen Kohle , die diese enthalten haben soll, ver¬
muthe ich , daß er die Blaubrak vor sich gehabt
habe . Ueberhaupt wird sie häufig mir der Dan-
ziger Blauasche oder auch nur der gewöhnlichen
calcinirren polnischen Asche verwechselt , und man
findet in mehrern Schriften sie , und auch die
Perlaschen, . unter dem allgemeinen Nahmen

D <"r-
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Danziger Pottasche begriffen . Wildenhayn

z. B . behauptet ausdrücklich a . a . O . pag . 22 - .

2z i . daß die Danjiger Blaukrone dasselbe sey,

als die Waidasche . "
„Es wird die Danziger Waidasche aus Asche

bereitet , die mit Okras und Kohlenpulver ge¬

mischt , und in einem eigenen Ofen bis zur Ver¬

gasung geglüht wird ."
„Die rohe Asche, die man dazu braucht , ist

die polnische Waldasche , die in den Holzreichen

Gegenden Polens gebrannt , und in sehr großer

Menge auf der Weichsel hierher gebracht wird.

Die Bereitungsart derselben alda findet man,

außer in den technologischen Lehr - und Wörter¬

büchern , bey Schreber und Wildenhayn  a.

a . O . — Man kauft sie hier nach Tonnenmaß

(von ungefähr vier gestrichenen Berliner Schef¬

feln ) zu 6 bis iL Danziger Gulden , je nachdem

sie mehr oder weniger reichhaltig an Alkali ist;

denn dieß ist nach dem Holz , aus welchem sie

gebrannt ist , bekanntlich sehr verschieden , worüber

Wildenhayn  a . a . O . und Kirwan  in chem.

Annalen 1792 . B . 2 . pag . 78 . vorzüglich schöne

Versuche angestellt haben . Die Güte der rohen

Asche , oder ihren Alkaligehalt , schätzt man hier

nach der Menge Erde , die nach der Auslaugung

der Asche übrig bleibt . Zst diese nach einem

einmahl angenommenen Augenmaße viel , so ist die

Asche schlecht , und umgekehrt ."

„Gkras ist eine bis zur Honigdicke einge¬

kochte Aschlauge , die beym Erkalten hark wird,

aber an der Luft sehr leicht wieder zerfließt . —

Also ungefähr das , was man sonst rohe oder

braune Pottasche nennt . — Sie wird hier aus

der Küchenasche von armen Leuten in den Vor¬

städten bereitet ; doch ist dieses nur ein sehr kieü
Gg z nee
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per Theil . Der bey weitem größere kommt auS
den caschubischen und pommerschen Wäldern.
Ihre Bereitung ist allda die vorrheilhafkeste B"
nuhung des Holzübersiuffes , dessen Transport
zu Lande sehr kostspielig seyn würde . In Preu¬
ssen wird sie auch bereitet , und man findet über
ihre fabrikmäßige Bereitung allda bey Helwing
und Bock  a . 0. H . weitere Nachricht *) . Zur
Danziger Waidasche nimmt man lieber pommer-
sehe als caschubische HkraS ; denn diese wird zum
Theil aus Holz bereitet , das dazu weniger tauglich
ist » ( S . Schweb . Abhanbl . B . rr . S . 166 .) ist
nicht so rein , und wird oft , um sie schärfer und
schwerer zu machen , mit Küchensalz und Ruß
vermischt , wodurch sie aber sowohl für die Be»
reicung der Waidasche selbst , als auch für an¬
derweitige Fabriken , die sich solcher Waidasche
bedienen , nachtheilig wird . Es sind dieß diesel¬
ben Verfälschungen , die man auch bey den Pott¬
aschen bemerkt hat . S - lVlr . Lose
Degner , Meyer  a . a . O . und in chem . An¬
na !. 1784 . B . 2 . S , ir6 . — Die caschubi¬
sche Okraö verkauft man nach Pfunden zu 6
bis ir Danziger Groschen . Die Pommersche
wird in Tonnen von ungefähr 4c-y Pfund hier¬
her gebracht , und die Tonne mit 70 — ivoDast»
ziger Gulden bezahlt . Sie ist immer harter als
die caschubische , da sie stärker eingekocht wird.
Die Farbe von beyden ist vom lichten bis inö
dunkelbraune , je nachdem die Bestandtheile der
Holzarten , woraus sie bereitet worden , mehr
oder weniger durchs Feuer zerstört worden sind,

und

*) Auch kommt ihre Bereitungsart im allgemeinen in alles
oben angeführten Schriftei» über die ealcinirte Pottaschevor-

t
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und dabey ihnen ein größerer oder kleinerer Theil

Braunstein beygenuscht ist ."

,,Dec Ofen zu der Danzigee Waidasche

hat eine eigene Bauart , die ich hier in einer

Zeichnung beyfüge , Fig . 6719 . Der Grund des«

seiden wird von großen Feldsteinen , mir Thon

verbunden , gelegn Der Kasten , in dem das

Holz brennt , wird aus Mauerziegeln und Kalk

wir Sand gemischt ; das übrige des Ofens aber

aus eben diesen Ziegeln mir Thon verbunden,

Semacht . An der Stelle L . wo die Flamme aus

dem Schwunde in den Ofen spielt , müssen sehr

harr gebrannte Ziegel genommen werden , so auch

zum Aschenheeide Meistenteils nimmt man

dazu die sogenannten Schlüsteljiegel aus Lübeck.

ist der flach gewölbte Heerd , in dem das

Mengsel hineingeworfen wird . Er hat zwey

Oeffnungen : bey L . und 6 . 8 . ist der seit,

wLrrs liegende Schlund , durch welchen der Ofen

Scheitzt wird . 0 . ist das Mundloch oder die

Oeffnung , durch welche das Mengsel in den

A >chenheerd hineingeschoben wird . Durch diese

Deffnung geht auch ein großer Theil des Rau¬

ches heraus , und durch den bis über O . herab¬

hängenden Theil des Mantels oder Rauchfanges

in den Schornstein . O . ist die Formbocke , oder

ein mlt vier eisernen Platten gefüttertes Behält¬

niß , in welches die gahre Asche aus dem Aschen«

heerde geworfen , und da geschlagen wird . L.

ist eine Vertiefung in dem Fußboden , um be¬

quemer heißen zu können , k . ein Kühlgefäß,

zur Abkühlung der hölzerne « Werkzeuge , mit

denen die Asche in dem Aschenheerde umgerührt

und herausgezogen wird ; O . ist eine kleine Rauch«

röhre über den Schlund 8 . ; H . ist der Rauch-

fang , der den Rauch über der Formback « D . in
Gg 4 des



2 Pottasche.

den Schorstein führt . I . sind eiserne Anker , die
den Oren zusammen halten , damit er nicht von
der starken Hitze aus einander gehe ."

„Bey Bereitung der Danziger Waidasche
verfahrt man überhaupt ungefähr auf folgende
Weise : man mischt z. B - zu l8oc > Pfund rohet
Ascde , die aus ökonomischen Gründen von vcr-
fchiedener Güte genommen wird , zio Pfund
Okras , die in etwa zoo Pfund heißem Wasser
aufgelöst ist ; nebst 90 Pfund Kohlenpulver , und
laßt diese Mischung , die man ein Mengsel nennt,
von zwey Leuten in einem dazu eingerichteten
Kasten stark durchschaufeln . Man theilt alsdann
dasselbe nach Augenmaß in mehrentheils drey
gleiche Theile ; schiebt nur einen Theil in den
Aschenheerd des Ofens , der schon etwa zwey
Tage zuvor mit sichtenem Holz stark erhitzt wor¬
den ist . — Man laßt die Aschenmasse wohl eine
halbe Stunde ruhig liegen , kehrt sie alsdann ei¬
nige Mahl mit hölzernen Krücken um , damit
sie auf allen Seiten gleich stark durchglühe . Wäh*
rend dieser Zeit wird nun ihre Oberfläche wie
mit Fett überzogen . Geschieht dieß nicht stark,
so sagt man , die Asche sey mager , und es wird
dem Mengsel mehr OkraS zugesetzt . Sobald
jene Erscheinung anfängt , so wird das Feuer
verstärkt , und die Masse beständig , etwa noch
«ine Viertelstunde herumgeworfen , und alsdann
als eine weiche Masse unter dem Nahmen gahre.
Asche glühend mit Krücken in das Behältniß
V . vor dem Aschenheerd gescharrt , und von zwey
Männern mit schweren hölzernen Schlegeln et¬
wa fünf Minuten lang zusammen geklopft , und
zum Erkalten liegen ' gelassen . Alsdann wird
mit dem zweyten Theil , und nachher mit den
übrigen , eben so Verfahren . Der zusammen ge¬

klopft-
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klopfte Theil wird , nachdem er etwa eine halbe

Stunde in O . gelegen , als eine steinharte klin¬

gende Masse herausgehoben , und nachdem er er¬

kaltet ist, - mit Hammern zerschlagen , und in

Tonnen gepackt . Die Tonne enthalt 400 Dan-

Ziger Pfund netto und kostet ungefähr 40 bis

50 Danziger Gulden , je nachdem daö Zeichen

der Fabrike mehr oder weniger in Ruf steht . —

Die Regierung des Feuers, , und die Bestim¬

mung der Zeit , wie lange die Masse in dem

Ofen bleibt , damit nicht eine zu starke Verbin¬

dung der aufgelösten Kalkerde mir dem Alkali

geschehe , und dadurch die nachmahlige Auflösung

desselben erschwert werde , macht einen Haupt¬

theil der Wissenschaft des Schmelzers einer jeg¬

lichen Fabrike aus ; und dieses läßt sich besser

zeigen als beschreiben ."
„Die erkaltete Waidasche hat , wegen des

Verlustes verschiedener als Rauch weggegange¬

ner Theile , mehr als ein Drittel am Gewicht

verloren , besitzt , ihres Antheils von Braunstein
halber , eine bläuliche graue Farbe ; hat ein et¬

was scheckiges Ansehen , und ist sehr hart . Sie

verbreitet einen Schwefellebergeruch , besonders

wenn sie etwas befeuchtet wird . Ihr Geschmack

ist unmerklich alkalisch , und nicht kaustisch . Sie

zieht die Feuchtigkeit der Luft nicht leicht an,

wenigstens nur erst dann , wenn sie lange an der

Luft gelegen , oder wenn dem Okras etwas Kü-

chensalz zugemischl war . Sie zerfällt also auch

nicht so leichi , als rohe und calcinirke Pottasche.

Sie enthält weniger Alkali als die Pottaschen,

mehr als die Heerdasche *) . und pommersche kol-
Gg Z bergsche

*) Denn »ach  Rückert (derFeldbau chemisch untersucht 8.
178s. Erlanz Th . 1. ,>-7. s.) stecken in -c>Pfund auSzs-
zlüheter Asche zwey,  höchsten» drey Pfund Saite-
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bergsche Waidasche . Denn ihr Maliqehslt ist
in roa Pfund iz bis zo Pfund . Herr Kir <-
wan machte a . a . O . 1792 . B . i . S . Z4 ? '
mir d r Gattung unter dem Zeichen kreuzweise
gelegter Pfeile Versuche , und fand in ihr UM
gefähr den fünften Theil Alkali *) . Eine Unze
von derselben gab mit Salzsäure zi Gr . hepa-
tische Luft . Er lösete sie im Wasser auf , und
das Rückdleibsel von einer Unze betrug zz Gr.
einer grauen talkartigen Erde . Die Auflösung
selbst war gelb und sehr schwefelhaft . Mit der
A aunauflösung brauste sie nicht stark auf , bis
sehr viel hinzugesetzt war . Der Niederschlag
war ichmutzig weiß , und betrug 66 Gran , wo«
von 24 Gran Schwefel zu seyn scheinen ."

„Au » diesen Versuchen ergibt sich, daß Kalk«
erde , festes Pflanzenalkali , und Schwefel , die ^
Hauptbestandtheile dieser Waidosche sind . Die
beyden ersten hat sie mit allen übrigen erdigpstan-
zenlaugenhaften Massen unter verändertem Ver«
hältniffe gemein ; und bey den bekannten Bestand-
theilen des Holzes und der Asche **) , ist die
Abkunft derselben sehr einleuchtend , so daß man
in der That bey keiner dieser Massen des Zusat¬
zes von Kalk bedarf , wie Home  S . 247 . be,
hauptet . — Das Zusammenschmelzen derselben
zu mehr oder weniger harren , sch okichten Mas¬
sen von verschiedener Farbe , beruht auf das ver¬
schiedene Verhältniß der Kalkerde zum Alkali,
und dem Feuersgrad ; gemäß den Versuchen des
Herrn Direct . Achard in >Iouv6aux m ^rnoi-
res cts pour l ' annes 1780.

Bcr«

-) „Ney dem Verhüllst, was in der Tabelle 5« . an¬
gegeben ist, muß unfehlbar eine Verwechselung der Nah¬
men vorgegangen seyn."

*' ) Rückert  a - a. O . «47.
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Berlin 4 . 1782 . psg . 164 . r6z . Dessen chem.

und Physik. Abhandl . 8 . Berlin B . r . xsZ . Z.75>-

444 . —' Ist der rohen Asche Sand beygem ' schr,

so sinder die Schmelzung der Kalkerde noch leich¬

ter statt;  und dieses ist bey der Waidasche wohl

mehrentheils her Fall , wenn das Holz nicht im

Dfcn  gebrannt wird . — Von dem mehr oder

weniger Zusammenschmelzen der Kalkerde und

Alkali hängt die größere oder geringere Geneigt-

heil zum Anziehen der Feuchtigkeit aus der Luft,

Und das Zerfallen ab ."
„Der stärkere Schwefelgehalt ist der Dan-

iiger Waidasche vorzugsweise vor ollen übrigen

Salzmassen dieser Art eigen . Die Entstehung

desselben in ihnen hat manche Bedenklichkeiten

«regt . Man hat darüber Erklärungen gegeben,

die den zeitigen chemischen Begriffen angemessen

lvoren , S . Mitchel , Home  a . a . Q . Nach

den Grundsätzen der heutigen Chemie ist auch

hier alles viel Heller und einleuchtender . Das

feste Pflanzcnalkali aus den verbrannten Pflan¬

zen enthält bekanntlich noch einen beträchtlichen

Theil von Mittelsalzen , besonders vitriolisinen

Weinstein , ha das Feuer die mineralischen Sau¬

ren nicht zu zerstören vermag . Hie Kohle aber

jerlegr mit Hülfe des Feuers alle vitriolische Sal«

i^ *) ; denn die Vikriolsäure besteht aus dem

Schwefelsubstrat und dem Lebenöluftstoff ; das

Kohlenstoffsudstrat aber hat mit dem Lcbenöluft-

stoff eine größere Verwandschaft , als mit dem

Schwefelsubstrat . Es verläßt also der Lebens«

luftstoff das Schwefelsubstrat , und verbindet sich

der Nnturgesch. und Chemie,

merk von VNi -S - ^ u«gab. übcrs von Leos , mit An,
«rfurt B . 4 P-x. . ^ . H «rmb,

rrperun«nt»lch«mie. ». B -rün. P.
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mit dem Kohlenstgffsubstrat zur Luftsaure , und
der Brennstoff (Phlogiston *) der Kohle macht
mit dem Schwefelsubstrat Schwefel **) . Die hier
entstandene Luflsäure macht die Kalkerde und
das Alkali , die durch die Heftigkeit des FeuerS
kaustisch geworden waren , wieder milde , und in
diesem Zustande verbinden sie sich zum Theil mit
dem Schwefel , und bilden kalkichte und salzige
Schwefelnder ; diese verursacht den Schwefelleber«
geruch , besonders bey der Befeuchtung , da be¬
kanntlich dabey das Wasser sich zerlegt , dessen
Wasserstoffsubstrat sich mit einem Theil Brenn¬
stoff des Schwefels zu Wasserstoff bildet , als»
dann den unzerlegten Schwefel auflöset , und in
dieser Verbindung durch den Wärmestoff zuk
stinkenden Schwefclleberluft gebildet wird ."

„Je mehr freyer Kohlenstoff bey der Berei¬
tung der angeführten Salzmassen gegenwärtig
ist , je vollständiger wird der ganze Vorrath veS
vitriolisirten Weinsteins zerlegt , je mehr Schwe¬
felleber erzeugt , und die Masse milder . Daher
besitzt nun also die Danziger Waivasche laut der
angezeigten Bereitungsart , auch alle diese Eigen¬
schaften am mehresten . Und da nach KirwanS

Vers

„In dem Sinne , in welchem Hr . Richter (über die
neuern Gegenstände der Chemie 8. Breslan St . g v->a.

), Diese« Wort nimmt. Ich wünschte man mächte
statt dieses lieber ei» anderes Kunstwort festsetzen, da e<
durchaus nicht d»S ausdrückt, was man bis dahin darun¬
ter verstand"

*' ) „ Gegen dir hier gegebene Erklärung des Schwefels bey
der Bereitung dieser «rdigxflanjenlaugensalzhafte» Mas¬
se» scheint die Erscheinung zu streiten, die Wilden  k <rv >r
(a . a. O . p->x. 260.) beym Lalcinireu der rohe» Pottasche
in einem Kessel beobachtete. Er fand die calcinirte Masse
nach a Stunden ganz ohne Schwefel, nach sechs Stun¬
den aber schwarz und Gchwefelicht, und nach 8 Stunden
wieder als reine schwefellose calcinirte Pottasche. Ich
wünschte zu wisse» , ob diese Erscheinung immer statt
finde ."
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Versuchen die Schwefelleber zur Auflösung

der färbenden resinösen Substanz in dem

leinenen Garne unter allen alkalischen Körpern

am geschicktesten ist , so werden sich die crdig-

pflanzenlaugenhaften Masten , in welchen durch

die Zerlegung des vitriolisirten Weinsteins ver»

mittelst der Kohlen sich Schwefelleber erzeugt,

und unter diesen also besonders die Danziger

Waidasche , vorzüglich gut zu Bleichereyen schicken. "

Des Herrn Professor Nösling 's Anleitung
zum portaschensreden **) .

Der Herr Professor Rösling  beschreibt

das Pottaschensieden sowohl im Großen nach

v . Cancrin und Wildenhayn,  als rm Klei¬

nen , nach den Erfahrungen anderer . Da im

vorhergehenden vorzüglich auf den größern Be¬

trieb dieses Geschäftes nach den genannten bey¬

den Verfassern Rücksicht genommen worden , so

will ich hier noch etwas von dem Betriebe im

Kleinen hinzufügen , wobey manche treffliche Be.

merkungen des Herrn Professors Rösling  auch

im Allgemeinen dem Technologen zu statten kom¬

men werden.
Ueber die Asche bemerkt Herr Rösling

unter andern noch folgendes:

»In Rücksicht der Bereitungsart verdient

unter allen Aschen diejenige immer den Vorzug,

dey deren Bereitung dafür gesorgt war , daß sie

in allen ihren Theilen recht gut durchgebrannt

werden mußte und in ihr fast gar keine unser,

äscherten Kohlenrheile rückständig bleiben konnten:

*) Chem. «nnalen. ,7,g . 8 . g. P,p.
" ) S . dessen «ene Fabrikevschule. >- Th- Erlanget bey

Pelm, mos. DemPettoschen- »nd SiUxeteljieden.
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daß ihr ferner keine erdigen Theile und fremd»
artigen Salze beygemengt , oder Salztheile ent-
zogen werden konnten , welches letztere leicht
schieht , wenn die Asche auf dem bloßen Ervbo»
den liegt , zumahl wenn dieser oder die Asch*
feucht wird ."

„Es ist demnach alle Asche , die in Heferi
gebrannt worden ist , weit bester , als die , welch*
man aus eben dem Holze in den Küchen auf
den Feuerheerden erhält , weil auf diesen die Asch*
nicht so gut durchgebrannt werden kann , als in
den Oefen , und daher noch weit mehr unver»
äscherte Kohlentheile enthalten muß , als die Ofen«
a >che ; auch ist die Heerdasche bisweilen sehr durch
Kochsalz und Fettigkeiten verunreinigt . Ferner
hat die Ofenasche , die langer in den Oefen gele-
gen hat , und folglich öfters durchgeglüht worden
ist , viele Vorzüge vor der , welche täglich frisch
aus dem Ofen genommen wird . Endlich ist je«
de Ofen - und Heerdasche derjenigen vorzuziehen,
die erhalten wird , wenn man auf dem freyen
Erdboden in Haufen Brennmaterialien zusam¬
men brennt . Der Erdboden zieht sich hierbey
durch die Hitze auf , und bey dem Wegräumen
werden dann der Asche viel erdige Theile beyge«
mengt ; auch jagt der Wind vielen Sand und
andere Unreinigkeiten in die Aescherhaufen ; dek
Erdboden ferner zieht viel von dem Salze der
Asche an , und dieses um so viel leichter , weil
weder er noch die Asche vor Feuchtigkeit und
Regen gesichert ist ."

„Mir der zum Pottaschensteden nöthigen
Asche versehen sich die Pottaschensieder entweder
dadurch , daß sie in ganzen Bezirken durch be¬
sonders dazu aufgestellte Aschensammler die Heecd-
rmd Ofenasche aufsammeln lasten, oder daß ste

aller-
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allerhand taugliche Brennmaterialien , die sie

wohlfeil und in Menge erhallen können , auf¬

kaufen und sammeln , und diese sodann zu Asche

zusammen brennen . Letzteres geschieht gewöhn»

lich in dem Waide , daher auch die so erhaltene

Asche Waldasche genannt wird , da hingegen die

-Ofen , und Heerdasche gewöhnlich den Nahmen

Brennasche führt ."
„Bey der Brennasche ist folgendes zu mer-

ken : wenn eine Pvttaschensiederey ganz auf Ver¬

arbeitung der Brenna .che angelegt werden soll,

so muß man steh versichern können , daß auch

immer so viel Brennasche um einen Preis , bey

welchem die Siederey bestehen kann , aufzutrei»

den ist , als die Siederey von Zeit zu Zeit ihrer

Anlage gemäß bedarf . Zur Erhaltung einer Porr«

aschensiederey in einem Lande darf wohl dle

Brennasche der Haushaltungen mit einem der»

nünflizen Monopole belegt werden , jedoch muß

dabey den Unterthanen die Freyheit gelassen blei¬

ben , ihre Asche selbst auszulaugen und zu Pott«

asche zu verstehen . Wenn nicht genug Brenn¬

asche aufgebracht werden kann , so kann eö doch

der Fall seyn , daß man sich den Mangel eini¬

germaßen durch Waldasche aus Holz , oder , im

Falle dieses zu theuer wäre , aus Heidekraut,

Heydetbeerstrauchen , Farrnkrautern u . s. w . er¬

sehen kann . Ferner ist zu merken , daß bey dem

Verkaufe der Brennasche vieler Betrug voraeht,

welchen ein PoNaschensieder kennen muß . Eigen¬

nützige Verkäufer vermengen oft die gute Brenn¬

asche mtt aller schon ausgelaugter Asche , welche

man Bükclasche » -not . W r viel nur Asche

umgegangen ist , d r̂ kann wohl diesen Betrug

leicht entdecken . Die Theile der Brennasche

sehen weißlicher aus , fühlen sich weniger

compact an und schmecken auch viel salziger,als
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als die der Bäkelasche ; auch gibt die reine Brenn-
asche eine viel schärfere und braunere Lauge , alS
eine mit Bäkelasche vermengte . Brennasche fcr- >
ner , die an Orten gekauft wird , wo Stroh und
Stoppeln gebrannt werden , ist wenig werth , und
man muß dieselbe wo möglich vermeiden . Sie
sieht bläulich aus und ist sehr leicht. E6en s»
muß man , wenn es die Noth nicht erfordert,
keine Asche von Salzwerken kaufen , weil diese
öfters sehr durch Kochsalz verunreinigt ist und
daher eine unreine und schlechte Pottasche gibt.

.Diese Verunreinigung durch Kochsalz nähmlich
geschieht, wenn die Salzpfannen Löcher bekom»
men und die Salzsohle in das Feuer lauft ."

„Die VOaldasche wird entweder von bett
Salpetrrsiedern selbst oder von Leuten gebrannt,
die sich besonders darauf legen und die Asche
dann verkaufen . Man nennt dergleichen Leute
Aeschcrcr oder Aschcnschwelcr . In Schweden,
Böhmen und in andern Ländern , wo eö Holz
im Ueberflusse gibt , wird viel Holz zu Pottasche
veräschert . Ocftcrö sind die Aschenschweler zu¬
gleich auch Pottaschensteder ; sie führen ihre Ge¬
fäße mit sich in den Wäldern herum , und ver¬
sieben die Asche zu roher Pottasche , welche sie
hernach an andere Leute verkaufen , die sie wei¬
terhin reinigen . Wo das Holz sehr im Werthe
steht und viel bester als auf Pottasche benutzt
werden kann , wird nicht nur das Aeschern nicht
erlaubt , sondern es kann auch keine Potlaschen-
siederey bestehen, wenn sie sich bloß mit Wald-
ascbe versehen will . Nur da , wo das Holz nicht
besser benutzt werden kann und wegen des Ueber-
siusted daran auf irgend eine Art consumirt wer¬
den muß , können Potcaschensiedereyen , die bloß
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mir Waldasche versehen werden sollen , mit Nut,
zen angelegt werden ."

„Gewöhnlich wird die Waldasche auf dem
freyen Boden gebrannt , die Asche aber , welche
man hierbey erhalt , ist wegen der vorhin berühr¬
ten Umstände nicht die beste. Besser ist es , wie
rö auch häufig geschieht , wenn man die Asche
in einer Grube brenn/ . Eine « solche Grube ist
ein an dem Abhänge eines Berges oder Hügels
eingcgrabenes viereckiges Loch , besten hinterste
Seite am höchsten ist . Der Boden und die
Sntcnwande derselben sind mit Steinen ausge¬
mauert , und oben ist sie bedeckt. Um die Gru¬
de herum sind da , wo es nöthig ist , Abzüge ge¬
macht , damit keine Feuchtigkeit eindringen kann.
In diese werden nun die Brennmaterialien ge¬
worfen und zusammen gebrannt . Wenn ein
Brand vollendet ist , so wirft man auf die hier-
dey erhaltene Asche abermahls Brennmaterialien
und liefert einen zweyten Brand . So brennt
Man fort , bis die Grube voll genug ist , dann
aber schafft man die Asche heraus . Bey dem
Herausschaffen kann man sie sogleich durch ein
Wurfsieb werfen , damit sie von den noch un-
derascherten Holz - uNv Kohlentheilen gereinigt
wird . Die erhaltene Asche muß , da , wo man
sie aufbewahrt , wohl vor aller Feuchtigkeit gesi¬
chert seyn . — Noch besser würde die Asche
werden , wenn man sich statt einer Grube eines
-Ofens bediente . Ein solcher Ofen könnte fast
eben so angelegt werden , wie eine Grube , und
sich von dieser bloß "dadurch unterscheiden , daß
er ordentlich überwölbt und mit einem engen
Roste aus Backsteinen und einem ausgeplätteten
Aschenfalle versehen wäre . Die Anlage desselben
würde nicht sonderlich viel kosten uno man härte

Vec. rechn . Enc . LXVI . Theil . H h da-
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dabey den Vortheil , daß man unausgesetzt fort-
drennen könnte und auf dem Aschenfalle eint
rvohldurchgebvannre reine Asche erhielt."

Il.Bvn dem Auslauge - und Siedapparate *)-

Der Netzkasten.

„Der tTley - oder Aschenkasten ist ein aus
Doppeldielen wasserhaltig zusammengefügter K^
sten, in welchem die Asche, bevor sie in die Aus-
laugegefüße gebracht wird , benetzt werden muß-
Was die Lage dieses Netzkastens anbelangt , st
ist diese unstreitig am bequemsten, wenn moU
sie so wählt, daß der Kasten in der Pottasche^
Hütte ganz nahe an die Aschenkammer, aus tvel-
cher die Asche in den Netzkasten getragen mel¬
den muß und gleichfalls ganz nahe an die Aus¬
laugegefäße, die aus dem Netzkasten mit befeuch¬
teter Asche gefüllt werden sollen, zu stehen kommt-
In Fig. 6720 , wo die Einrichtung einer im
Kleinen anzulegenden Poktaschenhülte angegeben
ist, sieht man den Netzkasten bey Die Größe
des NetzkasienS wird zunächst durch die Summe
der körperlichen Raume der Gefäße bestimmt,
die man auf einmahl mit benetzter Asche aus-
stampfen will , und kann etwa noch um de»
sechsten Theil dieser Summe vermehrt werden.
Für die BenetzungSarbeit ist es am bequemstes
dem Kasten nicht über 4 bis 6 Fuß Breite »ud

bis 2 Fuß Höbe zn geben. Wollte man i-
B . jedesmahl 6 Auslaugqesäße, deren jedes Z
Fuß hoch, und oben 2^ Fuß , unten aber 2,
Fuss, weit ist, also etwa 14^ Cub. Fuß körpel'
lichen Raum enthalt , bis etwa 6 Zoll unter

' ) Röslins a>a. O. S . , 1
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dem obersten Rande mit Asche ausstampfen , folg«

lich ungefähr 72 Cub . Fuß Asche in dieselben

bringen : so müßte der Aschenkasten nach der ge¬

gebenen Regel 84 Cub . Fuß körperlichen Raum

enthalten , und demnach bey Fuß Höhe und

4 Fuß Breite , etwa 14 Fuß lang gemacht wer¬

den ( wie in Fig . 6720 angenommen ist) . Woll¬

te man aber jedesmahl 6 Auslaugegefäße , veren

jedes z Fuß hoch, und oben 5 Fuß . unten aber

4I Fuß weit ist, also ungefähr zz Cub. Fuß
körperlichen Raum faßt , bis etwa 6 Zoll unter

dem obersten Rande auf einmahl mir Asche aus¬

stampfen , folglich in jedes Gefäß etwa 44 und

in die 6 Gefäße also 264 Cub . Fuß Asche brin¬

gen ; so müßte der Aschenkasten zo8 End . Fuß

körperlichen Raum fasten , und also bey 2 Fuß

Höhe und 6 Fuß Breite etwa eine Länge von

25 Fuß erhalten ."

Die Auskaugegefäße und Rinnen.

„Die AuSlaugegefaße , welche man auch

Echlämmfäster , Schlammbutten oder Aescher

nennt , sind Fässer aus gutem kcrnhaften Kiefer-

vder Fichtenholz , die um der Dauer willen mit

eisernen Reifen beschlagen und deren Dauben

wenigstens rZ Zoll dick seyn mästen . In klei¬

nen Siedereycn gibt man ihnen Z Fuß Höhe

und oben 2 ^ , unten aber 27 Fuß Weile . Es

ist aber bester , wenn man ihnen eine größere

Weile gibt , sie oben etwa z und unten Fuß

weit macht . Die größten , veren man sich be¬

dient , sind z Fuß hoch und oben 5 , unten aber

4 ; Fuß weit . Genau über dem Boden eines

jeden AescherS wird , wie man in Fig - 6721.

deutlich sieht , ein Zapfhahn k eingesteckt , durch
Hh 2 wel.
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welchen man die Lauge aus dem Aescher ablas-
sen kann . Bey einer gewissen Einrichtung , die
ich nachher beschreiben werde , ist es nöthig , daß
man auf der andern Seite , dem Zapfhahne k
gerade gegenüber , noch einen zweyten Zapfhahn
in den Aescher einstecke. Ferner sind auf dem
Boden des Aeschers über das Kreuz vier 6 Zoll
hohe Pföstchen senkrecht aufgesetzt und an der
einen Wand des Aeschers ' fest genagelt . Auf
diese wird ein durchlöcherter Boden eingelegt,
welchen man , wenn es nöthig ist , wieder aus
dem Aescher heraus nehmen kann . Es muß aber
genannter Boden mit zwey Queerleisten über«
nagelt seyn , damit er , wenn die Aescher mit
Asche auszestampft werden , nicht zerspringt ."

„Nun will ich zeigen , wie die Aescher in
der Pottaschenhütte aufgestellt und mit Rinnen
in Verbindung gesetzt werden müssen , damit . die
Arbeit des Auslaugens auf die bequemste und
kürzeste Weise verrichtet werden kann ."

„Ich zeige dieses für eine im Kleinen an¬
zulegende Pottaschensiederey . Fig . 6720 . sieht
man die obersten Grundrisse von 6 Aeschcrn»
sie sind mit s bezeichnet und es sind hier Aescher
von der kleinsten Sorte genommen . Diese Ae¬
scher stehen auf zwey 6 Zoll hohen Lagern b b,
Kb , deren Durchschnitte in Fig . 6721 . bey b,
l> zu sehen sind . Vor den Aeschern ist parallel
mit den Lagern db , kb ( Fig . 6720 .) eine 4
Zoll weite und z Zoll tiefe Rinne es in den
Erdboden eingegrqben , welche an beyden Seiten
geschlossen ist ; der Durchschnitt derselben ist in
Fig . 6721 . mit e bezeichnet . Die Aescher müs¬
sen so gestellt seyn , daß die Oeffnungen der
Zapfhährle genau über dieser Rinne liegen . Ue¬
ber die Aescherreihe her ist eine auf der Sohle
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und Lagerseite platt gehauene , 6 Zoll weite und

eben so tiefe hölzerne Rinne 5 t gelegt , die an

der Seite geschloffen ist , an der rechten Seite

aber bey 5 ein Loch hat , in welches eine aus

dem Kessel L kommende und mit einem Stell-

Hahne k versehene kupferne Röhre , die etwa

«inen Zoll weit seyn kann , eingreift , so daß diese

Röhre mit der Höhlung der Rinne in Commu-

nication steht . Ueber jeden Aescher hat die

Rinne 55  im Boden ein Loch , in dem ein Spund

steckt , welchen man herausnehmen kann . Alles

was bisher erwähnt worden ist, wird noch deut¬

licher , wenn man den Aufriß der Aescherreihe in

Fiz . 672z ansieht , wo die eben erwähnten Spun¬

de mit -> bezeichnet sind/-

Die kaugensümpfe.

„Unter Laugensämpfen versteht man hier

Behälter , welche in dem Boden der Pottaschen«

Hütte eingegraben sind , und zum Aufsammeln

der zu dem Pottaschensieden nöthigen Aschen,

lauge dienen sollen . Bey kleinen Siedereyen

gebraucht man dazu hölzerne Fässer,  welche et¬

wa 4 Fuß hoch und 2 bis 4 Fuß weit oder

auch noch größer angenommen werden ; in grö-

ßern Siedereyen aber nimmt man lieber statt

der Fässer große hölzerne Kasten . In Fig . 6720

und Fig . 672z sieht man bey 8 und 8 * die Lau,

gensümpfe , wobey hier zu bemerken ist , daß die

Rinne es ( Fjg . 6720 ) zwey Scitenrinnen mn,

v ? hat , von welchen die letztere in den Laugen«

sumpf 8 und die erstere in den Laugensumpf
leitet ."

„Ueber den Ban solcher Kasten ist folgen,

des zu merken : wenn die Gruben , in welche die

Hh z Kasten
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Kasten eingelegt werden solle « , Fuß tief

auögehoben worden sind , so muß man sie noch

4 Zoll tiefer graben , und eine 4 Zoll dicke Lehm«
sohle auf den Boden aufschlagen lassen . Auf

diese wird sodann der Dielenboden aufgelegt , uild

olle Fugen desselben werden mit gepichten Bind¬

fäden belegt und mit Leisten fest übernageit . !

Desgleichen muß auch die Lange und Weite !

der Gruben größer gemacht werden , als die

Lange und Weite des Kastens angenommen ist,

damit zwischen den Wanden des Kastens und

dem Erdreiche ein etwa 4 bis 6 Zoll breiter

Raum bleibt , welcher gleichfalls mit Lehm fest

ausgestampft werden muß . Auch die Fugen der

Wände werden durch eingelegte gepichte Bind«

faden und darüber genagelte Leisten wasserdicht
gemacht ."

„Von den Laugensümpfen , deren man i"

jeder wohl angelegten Pottaschensiederey zwey

haben muß , um in dem einen die zum versieben

tüchtige Lauge , in dein andern aber die Laugt

zu sammeln , welche noch nicht zum Versieben

taugt , kann man den einen den starken , den am

dern aber den schwachen Laugensumpf nennen.

Die Laugen - und Wasserpumpen.

„Zur vortheilhaften Anlage einer Pott-
aschensiedercy ist unumgänglich erforderlich , daß

eine Vorrichtung vorhanden sey , vermittelst wel-

cher der Arbeiter das Wasser und die Lauge
an die Stellen , wo sie während der Siedarbelt

hingebracht werden müssen , leiten kann , damit

dieser der Mühe überhoben wird , die genanten

Flüssigkeiten in Kübeln an die nöthigen Stelln

hinzutragen . Hierfür ist nun zum Theil sch^
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durch die vorgeschriebenen Anordnungen mit den

Rinnen gesorgt ; «S gehören aber auch noch
Pumpen dazu ."

„Zn Fig 6720 . sieht man bey k den Pum-
penftiefcl , welcher gerade über dem schwachen

Laugensumpfe 8 ^ steht und neben demselben liegt

außerhalb der Pottaschenhütte der Wasserbehäl¬
ter VV. Damit man nun hier nach Belieben

entweder Wasser aus dem Wasserbehälter W,

oder schwache Lauge aus dem Laugensumpfe

durch die Pumpe ? in die Höhe heben könne,
so muß in den Pumpenstiefel k eine Röhre r

eingesteckt , welche die gehobene Flüssigkeit in den

Kessel L leitet . Aus dem Laugensumpfe 8 abkr

Muß die starke Lauge bey der hier angenomme¬

nen Einrichtung in den Abdunstkessel I mir Kü¬

beln gehoben werden , welches hier leicht gesche¬

hen kann , weil der Laugenfumpf 8 gleich neben

dem Abdunstkessel I gelegt ist ."

Die Pfannen und Kessel.

„In kleinen Pottaschensiedereyen bedient man

stch gewöhnlich bloß gegossener eiserner Kessel,

die oben etwa z bis 4 ^ Fuß weit und meistens

so tief sind , als die Hälfte ihrer obersten Weite
beträgt . Am obersten Rande hak ein solcher

Kessel gewöhnlich 1 bis »x Zoll und auf dem

Boden r Zoll Dicke . MnstenS ist der Kessel¬
boden unter sich gebaucht , es ist aber besser,

wenn derselbe , wie man in Fig . 672 ^ an den
Durchschnittöfiguren I und k . deutlich sehen kann,

über sich ausgebaucht wird , weil sich auf diese
Art die Anzahl der Punkte , in welchen er von
dem untergeschürken Feuer berührt werden kann,

vergrößert , und also der Kessel leichter crhißc
Hh 4 "er-
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werden muß, als es bey der gewöhnlichen Kes¬
selgestalt möglich ist. Auch gebraucht man in
kleinen Potcaschensiedereyen meistens nur einen
Kessel und verfährt bey dem Auslaugen auf fol¬
gende Art : zuerst' fällt man den Kessel mit Was
ser, oder, wenn die Siederey im Gange und
mit schwacher Aschenlauge versehen ist, mit sol¬
cher Lauge und macht diese siedend heiß. Hier»
mit übergießt man sodann die mit Asche ange»
füllten Aeschev und laugt so lange mit heißem
Wasser, oder heißer schwacher Lauge aus , bis
man keine starke Lauge mehr aus den Aeschern
erhält. Nachgehends füllt man den Kessel mit
Her erhaltenen starken Lauge an, die Acscher ober
laugt man noch weiter fort mit kaltem Wasser
aus. Es ist jedoch sehr viel besser, wenn man
auch bey dem zweyten und dritten Nachlaugen
heißes Wasser aufgießt, weil dieses unstreitig viel
weniger unaufgelösete Salztheile in der Asche
zurück läßt , als kaltes Wasser. Heißes Was¬
ser aber kann man nicht bereiten, wenn der Kes¬
sel gerade mit' starker Lauge zum Abvunsten be¬
stellt und sonst kein Kessel vorhanden ist, und
schon aus diesem Grunde ist es vortheilhafcec,
zwey Kessel anzuschaffen. Uebrigens aber sehe
ich auch gar nicht ein, warum man für die zum
Auslaugen nöthige Flüssigkeit jedesmahl den Kes¬
sel besonders heißen und das Holz vergeblich ver¬
brennen will, da bey einer gut eingerichteten
Feuerung gar leicht mit einem Feuer zwey Kes¬
sel auf einmahl geheißt werden können, und der
eine zum Abdunsten, der andere aber zum Er*
hißen der AuSlaugflüssigkeit gebraucht werden
kann, ohne daß man hierbei) gerade doppelt so
viel Holz nöthig hat, als die Heißung eines ein¬
zigen Kessels erfordert, sondern kaum nur noch
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ein Drittel so viel . In der in Fig . 6720 . dar«

gestellten kleinen Pottaschensiedercy habe ich da«

her einen Ofen mit zwey Kesseln angegeben , von

welchen der mit I bezeichnete zum Abdunsten der

starken Lauge , der mit k . bezeichnete aber zum

Erhitzen der Auslaugflüstigkeiten dienen soll.

Man kann den ersten von beyden den Abdunsts

kessel, und den zweyten den Siedkessel nennen.

Der Siedkessel L liegt , wie man in Fig . 672z

und Fig . 6724 deutlich sieht , höher , damit man

durch das von dem Boden desselben ausgehende

kupferne Ablaßrohr ( Fig . 672 ^ ) die heiße Flüs¬

sigkeit in die über den Aeschern liegende Rinne

ablassen kann -, aus welcher sie dann bey Er¬

öffnung der Spunde s in die Aescher fließt.

Wenn also , wie vorn angegeben wurde , ein je¬

des von den Lagern bb , auf denen die Aescher

stehen , 6 Zoll hoch ist , ein Aescher selbst aber z

Fuß Höhe , und die darüber gelegte Rinne etwa

einen 2 Zoll dicken Boden hat ; so liegt die ober¬

ste Grundfläche des Gerinnbodenö gerade Fuß

hoch über der Flache der Hüttensohle , und eS

Muß demnach der Siedekessel X. so eingemauert

werden , daß die Bodenfläche desselben wenigstens

4 Fuß hoch über der Hüttensohle liegt, damit
alle Flüssigkeit aus dem Kessel in die Rinne kk

ablaufen kann . In Fig . 672Z liegt er noch hö¬

her . Ferner ist zu merken , daß der Siedkessel

aus Kupfer seyn muß , oder daß man , im Fall

ein solcher nicht angeschafft werden könnte , statt

dessen ein , viereckige Pfanne aus starkem Eisen¬

bleche anzuschaffen hat ; denn es soll dieser Sie¬

delst l durch die unter dem Abdunftkessel I her,

kommende und durch die Zuglöcher r ( Fig . 672z)

Herbeyströhmende Hitze erhitzt werden , welches

nicht geschwind und stark genug erfolgen würde,
Hh 5 wenn
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wenn man einen aus Eisen gegossenen Kessel,
dessen Wände zu dick sind , als Siedkessel ge¬
brauchen wollte . Hingegen muß der Abdunst-
kessel nothwendig aus Eisen gegossen seyn , weil
die in ihm abgedunftete Lauge zugleich such dar¬
in zu roher Pottasche zusammen gekocht werden
soll . die eine sehr feste Masse bildet und so stark
mit den Wanden des Kessels zusammenhangt , daß
sie nur mir Meissel und Hammer von denselben
losgemacht werden kann , welche Arbeit ein ku¬
pferner Kessel nicht lange aushalten würde . Ue-
bngens aber würde auch ein kupferner Abdunst-
kessel von der stets in ihm befindlichen sehr star¬
ken Lauge bald angegriffen werden ."

„In größeren Pottaschensiedereyen bedient
man sich statt der gegossenen eisernen Kessel lie¬
ber großer Pfannen , welche aus starkem Eisen¬
bleche zusammen geniethet und auf den Fugen
mit Harlloth verlörhec sind . Diese haben viele
Vorzüge vor den Kesseln , denn man ist bey dem
Gebrauche derselben der Gefahr des ZerspringenS
nicht ausgeseht , kann sie wegen ihrer dünnern
Wände viel leichter heißen , als die eisernen
Kessel , und ihnen , welches hier eine Hauptsache
ist , eine sehr geringe Tiefe und eine desto größere
Länge und Breite geben , so daß die zum Ab-
dunsten in sie gebrachte Aschenlauge sehr flach
steht und eine große Oberfläche erhält , wodurch
bekanntlich das Abdunsten ausserordentlich beför¬
dert . und sehr viel an Brennmaterialien erspart
wird . Es sind dergleichen Pfannen in den mei¬
sten Pottaschensiedereyen i ; Fuß tief und
bis 4 Fuß weit , man kann sie aber viel weiter
machen , ihnen etwa eine Länge von 10 biö rr
Fuß und eine Breite von 6 Fuß geben ."



Pottasche. 49t

Bey der im obigen nach Cancrin und

Wildenhayn  beschriebenen Art,  Pottasche im

Großen zu sieben , hat Herr Röüling  einige

Unbequemlichkeiten entdeckt , die darin bestehen,

daß der zur Erhitzung der Auslairgcflüssigkeiren'
bestimmte Ofen von dem , in welchem die starke

Aschenlauge zu Pottasche verfetten werden soll,

getrennt ist , und demnach für diese beyden Oefen

stets zwey verschiedene Feuer nöthig sind . Ferner

soll in der zunächst zum Ablaufen bestimmten

Pfanne auch zugleich hart gekocht werden , und

man ist daher genöthigt , nach erfvlgter Erhär¬

tung der Pottasche den ganzen Ofen erkalten zu

lassen , damit die hart gekochte Pottasche aus der

Pfanne herausgenommen werden kann ; es muß

also , wahrend dieses geschieht , die Arbeit des Ab-

dunstenS ganz unterbleiben , und ferner muß

auch , nachdem die Pfanne von der hart gekochten

Pottasche gereinigt ist , der ganze große Ofen

wieder frisch geheitzt werden . Endlich ist die

Pfanne , in der die Pottasche hart gekocht wird,

aus Blech , und sehr groß ; eS ist also leicht ab,

zusehen , daß eine solche Pfanne durch das Aus«

meißeln der harten Pottasche sehr bald beschädigt

werden müsse . Will man das Lösen der Pott¬

asche durch einen nassen Strohwisch befördern,
womit man unten auf dem Boden der heißen

Pfanne herumfahrt , wie es Wildenhayn  an»

räth , und viele Pottaschensi 'edec thun , so zieht

das den Ruin der Pfanne bald nach sich.
Um diesen Unbequemlichkeiten und Nach¬

theilen abzuhelfen , hat Herr Rösling  eine an¬

dere Einrichtung vorgeschlagen . Er nimmt (man

sehe Fig . 6725 ) bey I eine 10 Fuß lange und
6 Fuß breite eiserne Abdunstpfanne an , und

gleich daneben auf jeder Seite dieser Pfanne
einen
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einen Fuß weiten gegossenen eisernen Kessel,

und Weiter fort ist ein zum Erhitzen
der Auslaugest üsslgkeiten nöthiger kupferner und
oben Zj Fuß weiter Sicdkessel L angebracht,
der höher als die Aodunstpfanne I liegt . Nächst
dem Sicdkessel X . ferner ist Noch eine eiserne
Pfanne I >̂ angebracht , welche eben so hoch als
der Sicdkessel K. liegen , und durch ein aus ih-
rem Boden kommendes und neben dem Kessel^
vorbey bis in die Pfanne I laufendes Ablaßrohr,
welches bey 2 zu sehen ist , mit der Pfanne I in
Communication gesetzt seyn soll, damit der Pfan¬
ne I , während in ihr die Lauge verdunstet , aus
aus der Pfanne b. so lange , als es die Siedre-
geln fordern , immer frische aber schon erwärmte
und etwas verdickte Lauge auf eine bequeme Act
nachgegeben werden kann . Bey dieser Einrich¬
tung nun wird unter die mit Lauge angefüllte
Pfanne I Feuer geschärt , von welchem durch an¬
gebrachte Zuglöcher die Hitze und der Rauch
auch unter dem Sicdkessel L und der Wärme¬
pfanne wegstreichen , und bey dem hinter ^
liegenden Zugloche den Ausgang nehmen kann.
Ist nach Verlauf einiger Zeit die in der Ab-
dunstpfanne befindliche Lauge gehörig abgedun-
stet und bis zum hartkochen eingedickt , so wird
ferner auch unter einem von den Kesseln lVI, bl
Feuer geschärt , z. B . unter IVl, und sodann wird
die eingedickte Lauge aus I in gebracht und
darin hartgekocht . Das Feuer unter dein Kest
sei lVl streicht hier gleichfalls durch ein Zugloch
bis unter den Siedkeffel und Hitze und Rauch
verbreiten sich bis unter die Warmepfanne ^
und nehmen durch das hinter li. liegende Zug*
loch ihren Ausgang . Es wird also durch dieses
Kesselfeuer die Hitze unter L und K noch wehr
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verstärkt . Ist ferner im Kessel Ul die Pottasche

hartgekocht , so schürt man Feuer unter den Kes-

sel N , und kocht jetzt in diesem hart , das Feuer

unter dem Kessel iVI aber erstickt man durch

Versetzung der Zuglöcher , läßt den Kessel iVI er¬

kalten . und meissclc sodann die hartgekochte Psrt,

asche aus , wahrend in dem Kessel R wieder

hartgekocht wird . Es ist leicht einzusehen , daß

bey dieser Einrichtung alle vorerwähnten Unbe¬

quemlichkeiten wegfallen . Man hat hier unter

der Abdunstpfanne und auch jedesmahl unter einem

der beyden Garkochkcssel ein Feuer und kann also

diesen Gefäßen die erforderliche Hitze geben.

Der Siedkessel L ferner , welcher einen Hitzgrad

erfordert , bey welchem er kochen kann , würde

zwar diesen nicht erhalten können , wenn er ganz

allein durch die unter der Abdunstpfanne I her»

kommende Hitze geheitzt werden sollte , weil das

unter die Abdunstpfanne gemachte Feuer eigent¬

lich nicht einmahl so groß gemacht werden darf,

daß die Flüssigkeit in ihr stark in das Sieden

kommt ; es kommt aber hier dem Siedkessel X.

jedesmahl die unter einen der Garkochkcssel ge¬

machte Feuerung , die man so stark machen kann,

als man will , zu Hülfe , und es ist demnach

kein Zweifel , daß der kupferne und also nur

mit dünnen Wanden versehene Siedkessel

welchen zwey Hitzströme bestreichen , leicht in das

Kochen kommen wird . Die Wärmepfannc L, hat

nicht mehr Hitze nöthig , als die Erwärmung

der in ihr stehenden Lauge erfordert , und dazu

ist die unter dem Siedkessel herkommende Hitze
gewiß zureichend . —

Der Bau der CiedLfen.

«Die Einrichtung , welche der Siedofen

einer Pottaschensiederey in Rücksicht der rweck»
mäßigen
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mäßigen Ayordnung der Kessel und Pfannen er«

halten muß , ist im vorhergehenden deutlich ge-

zeigt worden , und zwar sowohl für eine im Gro¬

ßen , als auch für eine im Kleinen anzulegende
Pottaschensiederey . Hier will ich nur noch be¬

schreiben , wie der Bau der beyden von mir an¬

gegebenen Siedöfen und zwar vornehmlich in

Rücksicht der zweckmäßigen Einrichtung der Teu¬

rungen vorgenommen werden muß . Key dieser

Beschreibung will ich mich bemühen , so deurlrch
und ausführlich zu seyn , daß auch diejenigen
von meinen Lesern , welche von der Baukunst

nichts verstehen , einen deutlichen Begriff von
der Bauart meiner Siedöfen erhalten können.

Ich habe um so mehr Grund dieses zu thun,
weil eine richtige und für die möglichste Erspa-

rung des Brennmaterials zweckmäßig vorgenom¬

mene Bauart eines SiedofenS für eine jede

Siederey eine Sache von sehr großer Wichtig¬

keit ist, und daher niemahls dem Gutdünken der

Maurer ganz überlassen werden darf , sondern

von jedem Inhaber oder Unternehmer einer Sie¬
derey selbst verstanden werden muß , damit er

dem Mauser die nöthigen Vorschriften vorlege»
und die Ausführung derselben gehörig besorgen
kann ."

„Ich mache hier den Anfang mit der Be¬
schreibung des Baues des für die im Kleinen

anzulegende Pottaschensiederey angegebenen Sied-

vfens . An der für den Siedöfen bestimmten
Baustelle in der Potkaschenhütte lasse man so

lang und breit , als der Ofen werden soll , einen

Grundgrabcn ausheben , dessen Tiefe von der

Festigkeit des Bodens abhängt und für den ich

hier z Fuß Tiefe annehme . In vcm gemachten
Graben lasse man sodann aus Brockstein und

Lehm
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Lehm oder Kalkmörtel eine Grundmauer auf<

führen und in dieser einen Fuß breite Kan ^ r
F Ŝ- 6726 . anbringen , welche auch ei«

neu Fuß hoch seyn können und deren Boden»
flache etwa bis 2 Fuß unter der Oberfläche

der Hüttensohle liegen muß . Diese Kanäle las¬
se man einen Fuß wett über die Wandlinien
des Ofens hervorstechen und in den Vorsprän¬
gen mit Backst -men oder andern zugehauenen
Platten bis in die Hütte isohle in die Höhe aus¬

setzen ; in ihnen soll sich dre Feuchtigkeit um
dav Ofengemäuer herum zusammenziehen , daher
sie auch Abzüge genannt werde '». Oben lasse
Man die Abzüge bis an die Seitenlinien ab
und oct Nttk Dcckfteinen bedecken , und sodann

die Grundmauer weiter fort bis in die Flache
der Hüttensohle aufnauern . Ehe man aber die-
se Grundmauer ganz vollendet , so muß auS
Platten oder Backsteinen auf der Seite auf
welche der Aschenfall und das Schürloch des
Ofens zu liegen kommen , der Heerd für den
Aschenfall eingelegt werden , welcher etwa , wie
sich aus dem vertikalen Langendurchschnitte , des
Ofens in Fig . 6724 abnehmen läßt , eine Län¬
ge sd von 4 ^ Fuß erhaben kann ; die Breite
des Heerdes kann ungefähr i Fuß erhallen.
Lothrecht über die nach der Länge des Heerocs
gezogene Mittellinie d. siechen , welche man auch
im vertikalen Längendurchschnirte des Ofens ( F, . .
6724 .) siehr , wo sie mir sb bezeichnet ist , soll
das Centrum 6 der obersten Grundfläche des

Kessels zu liegen kommen , und ein von diesem
Centrum herabgefällkes Loch würbe in ck fallen.

Diesen Punkt ck suche man in der Mittellinie
«b . Soll die Dicke ĉ c» der Ofenmauer Fuß
und der Halbmesser ot ^ des Kessels 2 ^ Fuß en -

halle »' ,
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H- Il -N, also <>6 Z-; Kuß groß seyn , wir ich hier

>annehme ; so muß <1 von n eben so weit ent¬
fernt seyn , und man darf also nur von s aus aus
der Mittellinie des Heerdcö die Länge yL , welche
hier Fuß enthalt , auftragen , dann erhält
man den Punkt 6 . Aus diesem verzeichne man
auf dem Heerde einen KreiS ' mir dem einen
Fuß großen Halbmesser cko , so hat man die
Grundfläche für den kegelförmig anzulegenden
Aschenfall . Nun lasse man das Ofengemäuee
aufführen , wobey der Aschenfall und die
zu demselben führende ao Zoll breite Gasse a o
g K ( Fig . 672z ) leer gelassen wird . Wahrend
man das Gemäuer aufführt , muß man den
Aschenfall kegelförmig verengen , so daß , wenn
man mit dem Gemäuer 8 Zoll hoch in die Hö¬
he gekommen ist , der Durchmesser st der Oeff-
nung etwa ^ des größten Durchmessers o ^ dcS
Kessels , mithin iz Fuß beträgt . Von da an
lasse man das Gemäuer weiter aufführen und
zwar so , daß sich von st an der Aschenfall all-
mählig erweitert . Die Gasse aaAK  wird, , wenn
sie 9 Zoll hoch geworden ist, bis A mit Deckstei¬
nen überdeckt , die etwa 2 ^ bis z Zoll dick seyn
können . Ist man mit dem Gemauet einen Fuß
hoch über die Hüttensohle gekommen , so lasse man
einen eisernen korbförmig gegossenen Rost , von
dessen Stäben in Fig . 6724 die Durchschnitte
zu sehen sind , einlegen und dann weiter fort aus¬
mauern , wobey über A k eine 12 Zoll breite Gas-
se § K i K für das Schürloch gelassen werden,
und die kegelförmige Höhlung über dem Roste sd
eingerichtet werden muß , daß in einer Hohe von
2 Fuß über dem Heerde n b der Durchmesser lc
s der kegelförmigen Höhlung noch etwas kleiner
ist, als der unterste Durchmesser des Keffelbodens.Ist
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Zst man nun mir dem Mauerwerke 2 Fuß hoch
über ven Heerd des AschenfallS in die Höhe ge¬
kommen , so lasse man den Kessel über die kegel¬

förmige Höhlung sehen und die Fugen zwischen
Kessel und Greinen wohl mit Ziegelstücken auS-
jwlcken und mir Lehm verschmieren . Bey s aber,
dem Schürloche gegenüber , muß in der Mau¬
er ein lo Zoll weites Zugloch gelassen werden.
Zehr lasse man das Mauerwerk lVl hinter dein
Kessel immer -weiter aufführen und auch den
Kessel ringsherum einmauern , aber so , daß die

Mauer von dem Kessel immer 6  Zoll weit cnt - ,
fernt und also zwischen ihr und dem Kessel ein
Zwischenraum 2 ^ 2 ^ bleibt . Hat man mit der
Mauer die Mitte der Höhe des Kessels erreicht,
so lasse man mit Ziegeln eine Zunge m m ein¬
legen , welche scharf an den Kassel anstößt und
den Raum 2 r um den Kessel herum völlig ver-
schließt ; gerade über dem Zugloch s aber lasse
man auch in dieser Zunge ein ro Zoll weites
Zugloch . Damit nun das aus dem Raume V
kommende und durch das bey s gelassene Zug¬
loch nicht sogleich durch das gerade darüber lie¬
gende in der Zunge befindliche Zugloch firöhmen
könne , sondern genöthigt sey, erst in dem Kanü¬
le 2 2 um den Kessel herumzulaufen : so muß zwi¬
schen beyde Zuglöcher ein Ziegel so eingesetzt
werden , daß auf der einen Seile desselben das
Zugloch s , auf der andern aber das in der ein¬
gelegten Zunge gelassene Zugloch liegen bleibt;
dieser Ziegel muß übrigens genau an die Dfen-
Niauer und den Kessel angelegt , und alles muß
wohl verschmiert werden , weil das Feuer lieber
einen Ausweg bey dem eingesetzten Ziegelstücke
sucht , als «ö in dem Kanale 2 2 herumlauft.
Ist alles so gemacht , so wird das Mauerwerk

Der . rechn . Lnc . LXVI . Theil . Z i noch
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noch weiter fortgesetzt , um den Kessel herum aber
wird wieder ein 6 Zoll weiter leerer Raum ge-
lassen , den man allmahlig immer enger werden
laßt , so daß , wenn man noch etwa 4 Zoll unter
dem Rande des Kessels ist , das Mauerwerk völ¬
lig an den Kessel anschließt . Hierdurch erhält
man einen zweyten um den Kessel herumlaufen¬
den Ksnal 7 7 , in welchen das aus dem in der
eingelegten Zunge in in gelassenen Zugloch ? kom¬
mende Feuer herum laufen muß , wenn man fol¬

gende Einrichtung trifft : man bringt über dem
Zugloche in der Zunge ein Zugloch x in der
Mauer an , legt aber zwischen beyde Zuglöcher
wieder einen Ziegel ein , so daß das eine Zugloch
auf der einen , das andere aber auf der andern
Seite des Ziegel » liegen bleibt ; der Ziegel muß ,
wohl an die Mauer und den Kessel anschließen
und alle Fugen müssen tüchtig verschmiert seyn.

So kann nun das durch die Zunge kommende
Feuer nicht sogleich durch x ziehen , sondern eS
muß erst in dem Kanale 77 um den Kessel her,
umlaufen , ehe es zu x kommt . Nach vollende - !
ter Einmauerung des Kessels I lasse man nun
auch das Mauerwerk für den kupfernen Sied-
kessel L aufführen , wobey weiter nichts beson - !
ders zu merken ist , als daß man dafür sorgen !

muß , daß das kupferne Ablaßrvhr , welches man ^
in Fig . 672z . bey tr sieht , ohne Zerquetschung
eingemauert wird . In der Hintermauer des !
Ofens wird ein Zugloch gelassen und sodann
wird aus Backsteinen eine Rauchrohre darauf
gesetzt . Uebrigens ist noch zu merken , daß man
bey der Aufführung des um den Kessel I liegen¬
den Mauerwerkes für den Kanal 22 , und eben
so auch für den Kanal 77 eins oder zwey Putz¬
löcher in der Mauer lassen muß, durch welches

man
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Man die Kanäle mit einem an eine dlcke biegsa«
Me Ruthe gebundenen Strohwische ausfegen
kann. Die Puhlöcher werven mit Backsteinen
so verseht und mit Lehmen verschmiert, daß man
sie leicht öffnen kann, wenn es nöthig ist."

„Nun will ich auch den Bau des für ei¬
ne im Großen anzulegende Poktaschensicderey

, vorhin angegebenen Siebofens jo viel als mög¬
lich zu beschreiben suchen. Auf der für den
Dfen in der Portaschenhütte bestimmten Bau¬
stelle verzeichne man ein 17 Fuß langes und ic>
Fuß breites Rechteck sbe6  Fig . 6727 . und auf
die Seite « 6 dieses Rechteckes trage man die
Stücke ei und 6K . jedes einen Fuß groß, und
sehe an die 8 Fuß lange Linie ik noch ern
zweytes nß Fuß langes Rechteck iKim . Dann
verzeichne man auch noch an die Seiten n6 und
lro die Rechtecke o6ßli und nesk,  von de¬
nen jedes 7 Fuß lang und 4 Fuß breit ist.
Durch diese jetzt beschriebene Verzeichnung nun
ergibt sich die Figur sbnskilmKiiZoa , wel¬
che der Umriß für den Fundamenrgraben des
Dfens ist. — Nun lasse man diesen Graben
so tief , als es die Festigkeit des Bodens und
Größe des DfenS erfordert, ausaraben ; ich neh¬
me hier für denselben z Fuß Tiefe an. In
dem Graben laste man jvdann bis 2 Fuß un¬
ter der Hütkensohle aus Brocksteinen uno Lehm
oder Kalkmörtel eine Mauerlage volianS auf¬
führen , und auf diese nocd eine zwente einen
Fuß Hohe Mauerlage mit Kanülen , welche einen
Fuß hoch und breit und alle in Fig. 6727 . mit
stcz bezeichnet sind, aufsetzen. Bey diesen Ka¬
nälen ist eben das zu merken, was schon vorhin,
als ich den Bau des kleinen Sirdofens beschrieb,
bemerkt wurde. Sie sollen als Abzüge die en,

Zi 2 wel-
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welch« die dem Ofengemäuer schädliche Feuchtig-

kett des Bodens in sich ziehen , und müssen da¬

her alle einen Fuß weil in die Hüttensohle her¬

vorspringen ; nur der nach der Lange des OfenS

laufende Kanal xy thm auf der Seite nb

dieses nicht , weil auf diese Seite das Schür-

und Aschenloch des Ofens gelegt werden soll, und

folglich hier der Vorsprung des Abzugs leicht

durch Asche verstopft werden würde und nichts

helfen könnte .— Sind die Kanäle bis an die

Seitenwände des Grundgrabens mit Drcksteinen

bedeckt worden , sa lasse man die Grundmauer

wieder vollaus aufführen , bis man damit in die

Fläche der Hüttensohle gekommen ist. Die Ober-

stäche der so weit aufgeführten Fundamentmau¬

er lasse man abebnen , und bann ist der ganze

Fundamenrbau des Ofens Vollender. — Jetzt

bestimme man auf der Oberfläche der Funda«

menlmauer , welche in Fig . 6728 . zu sehen und

daselbst mir k bezeichnet ist , die Flächenräu-

me für die Heerde der Aschenfalle und Aschen/

gaffen des Ofens , und zwar auf folgende Wei*

se : zuerst verzeichne man das io Fuß lange und

4 Fuß breite Rechte «? » bcch für den Heerd

des unter die Abdunstpfanne ( I in Fig . 6729 )

zu liegen kommenden Aschenfalls ; demnächst ver¬

zeichne man auü den Mittelpunkten u , e,

einem 1 Fuß großen Halbmesser die Kreisbögen

u Vvr, u V V für die Flächenräume der Aschig

falle , die unter die Garkochkessel ( Ul und ^ in

Fig . 6729 ) zu liegen kommen ; endlich ziehe man

jevesmahl 12 bis 14 Zoll weit au « einander d«e

parallelen Linien x u , ^ w für die Breite dek

Aschengassen , welche zu den eben genannten

Aschenbeerden führen sollen. Zn die so bestimm¬

ten Räume xuvvev , xuvnz - n»nlasse
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lasse man aus Backsteinen 2 bis z Zoll dicke

Aschenhterde einlegen und nach Vollendung der¬

selben lasse man den Bau des Ofengemäuers an¬

fangen . — Dieser wird hinlänglich verstanden

werden , wenn ich die angegebenen und folgenden

Zeichnungen deutlich und ausführlich erkläre , urie

ker welchen Fig . 6729 die oberste Ansicht des

ganzen fertigen Ofens , die übrigen noch nicht

genannten und auf diesen Ofen sich beziehende«

Figuren aber den vertikalen Längendurchschnitt,

die vertikalen Breitendurchschnitte und mehrere

in verschiedenen Höhen über der Oberfläche der

Fundamentmauer genommene und den ganzen

Ofen hindurch laufende Horizontaldurchschnitte

vorstellen ."
„Ich mache den Anfang mit der Erklärung

des vertikalen LängendurchschnitteS drS Ofens,

welcher nach der in Fig . 6729 mit a Ir bezeich¬

neten Linie genommen und in"

Fig . 6730 zu sehen ist. Hierin bedeutet I die Ab-
drtnskpfanne, X den Siebkeffel und l . die Warme»
pfanne im Durchschnitte, « i, ist das Zoll hohe

und zum Aschenfalle ä . führende Aschenloch; Ke

die zwischen dem Aschenloche und Schürloche lie,

gende 14 Zoll dicke Mauer ; «>t das 18 Zoll hohe
Schürkoch und äo ist die über dem Schürloche

liegende 18 Zoll hohe und nach der Richtung
«f 2 Fuß dicke Mauer . Ss enthält demnach die

Vorderste Höhe deS Ofen- über der Oberfläche der

Fundamenlinauer z; Fuß . Bey k steht man den

rorbförmig eingelegten Rost und bey X das Zug¬

loch , durch welche- die Hitze und der Rauch von

dem 76 bis 18 Zoll hohen Raume k in den eben
so Hoden Raum L unter dem Siedkessel X strö¬

men kann. Bey V sieht man den Durchschnitt
von dem mittelsten dreyer Zuglöcher (vergi . Fig.

67ZÜ) , durch welche der Raum 8 mit dem unter
der Wärmepfanne L. befindlichen Raume 1' i«

Vereinigung gesetzt ist, damit Hitze und Rauch ari¬

dem Raume L in den Raum r strömen kann;
Ji Z und
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und bey 2 ist das Hauptzugloch für den ganzen
Ofen , welches i Fuß breit und 2 Fuß lang seyn
kann . und über dem eine Rauchrohre aufgebaut
werde» muß , die den Rauch durch daS Dach
der Siedhülle in die freye Luft ausführt . D>e
Mauer gbl zwischen dem Siedkeffel L und der
Wärmepfanne I hat unten bey L einen 6 Zeit
breiten Absatz, und ihre Höhe gd halt z Fuß , ihrr
Dicke b j aber r Fuß - Die Mauerdicke Kl zwischen
dem Siedkeffel L. und der Wärmepfanne t-, de»
trägt 18 Zoll, und die Mauerdlcke mn 2 Fuß'
Rechnet Man alle Längen von e bis n zusammen,
so wird man finden, daß der ganze Ofen 28- Fuß
lang ist. Der 2Z Fuß tiefe Kessel K liegt gerade
mit seiner Bodenfläche über der obersten Fläche
kg der Abdunstpfanne ; da nun dies« Fuß über
der Oberfläche der Fundamentmauer liegt , so e>̂
gibt sich, daß die hinterste Höhe uo des Ofens 8
Fuß betragen muß.

Ich komme zur Erklärung der vertikalen Brei-
tendurchschnitte des Ofens.
Fig . 6731 ist der nach der Linie cck in Fig . 672h

s»? in Fig . 6730) gemachte vertikale Breitenducch-
schnitt des Ofens . In diesem bedeutet l den Durchs
schnitt der Pfanne ; x und x sind die Durchschnitt
der in den Seitenmauern des Ofens gelassenen
Höhlungen für die Luftwände ; bey tt ficht man
eine von den gebogenen Roststangen des korbför-
migen Rostes , und ^ ist der Aschenfall. Die un¬
terste Breite sk vesselben enthält 4 Fuß , und diese
verengf sich allmähllg von unten hinauf so, daß
sie am Ende des dritten Theils der 4 Fuß großen
Höhe ik , also r6 Zoll über dem Boden k »uk
noch die Weile Zk behält , welche dem dritten
Theile der obersten 6 Fuß großen Weite m » der
Pfanne gleich seyn, mithin 2 Fuß enthalte » soll.
Von ßk an erweitert sich dann der Aschenfall wie¬
derum allmählich, so baß die Seiten ß » , b " in
ihren Richtungen gegen die beyden Seiten des
Pfannenbodens hinlaufen . zFufi über dem Hecrde
vt werden die Seitenmauern des Aschenfalles bey
u und v bis an die 2 Fuß dicken Seitenmauern
empo , rlnyr abgeebnet , und auf dieselben wer¬
den i Fuß hohe Backsteinmauern u , v aufgesetzt
auf welchen die Pfanne I ruhn
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Fig . 6732. ist der nach der Linie »5 in Fig. 6729.

(«» in Fig. 6730.) gemachte vertikale Breitendurcb-

schnitt des Ofens . Hierin sieht man bey dl und

^ die Durchschnitte der Garkochkeffei, welche 2

Fuß tief und oben 3; Fuß weit sind, und bey rund

r d»e Durchschnitte der Rsststangen des 18 Zoll

tief unter dem Kesselboden liegenden Rostes , der

hier wiederum kordförmig gemacht werden muß,

und dessen Rostftangen der Länge nach in der

Richtung des Scharloches laufen sollen. Bey «>a

sind die Aschenfälle, die unten bey ek 20Z0Ü breit

sind, und sich auch hier von unten hinaufallmäh¬

lich verengen, so daß am Ende des dritten Theils

der hier 3 Fuß großen Höhe ik , mithin r Fuß

hoch über k die Weite gk derseibrn nur noch den

dritten Theil der odergen Weite der Kessel, hier

also 14 Zoll beträgt . Von Ab an erweitert sich

der Raum unter jedem Kessel allmählich , so daß

der Durchmesser desselben oben, wo der Kessel auf

drm Gemäuer aussitzt, gerade so groß , als der

oberste Halbmesser des Kessels »st. Bey u und v

sieht man die Mäuerchen , welche die Räume r»r

über den Rosten von den Räumen n, a trennen,

so baß die Räume a , n Kanäle bilden , die um

die Kessel herumlaufen . Bey X ist daS Zugloch,

durch welches die Hitze und der Rauch von dem

unter die Llddunstpfanne l geschürten Feuer unter

den Siebkesscl (L Fig. 6730) streichen kann.

Fig . 6733. ist der nach der Linie gl » in Fig. 6729-

(--'s- Fig. 67Z0.) gemachte vertikale Breitendurch»
schnlll des Ofens.

Fig . Ü734 ist ein solcher Durchschnitt , welcher nach

der Linie ik in Fig. 67- 9. in Fig. 6730.) ge«

macht ist.
Es folgt endlich die Erklärung der Horizontal-

dtrrchschnitre des Ofens.
Fig. 6735. ist der nach der Linie x - in Fig. 6730,

31 und 32. gemachte und z Fuß über der Ober»

fläche der Fundamentmauer liegende Horizontal-

durchschnitt. Daselbst sieht man im Durchschnitte

bey k den Raum über dem Roste . bey <Z da«

Schürloch , bey x, x die in den Neirenmauern dcs

Ofens gelassenen Luftwände (vergl . Fig . 6731) , bey

u, u, u und v, v, v die Backsteinmäueecben, auf

weichen die Advunstpfanne I ruhen soll, bey X das
J > 4 Zug*
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Zugloch, welches in den unter dem Siedkessel be»
kindlichen Raum (8 in Fig . 6732) leitet, r und r
si^d die Durcpschnitte ' der unter den Garkochkes-
sein (vergl. Zig. Ü7Z2) über den Rosten befind!»
chen Räume , welche durch die Vacksteinwändeu ",
uv , von den um die Kessel herumlaufenden Ku¬
ltälen nu , na getrennt sind; und bey 0, o sie'"
man die in den Dacksteinwänden gelassenen Zug¬
löcher, durch welche das m den Räumen r , r u>»
tcr den Kesseln brennende Feuer heraus in die Ka¬
näle na , aa kommen, und um d«e Kessel herum¬
ziehen kann. öl ist der Durchschnitt des Mauer-
werres unter dem Siedkessel und der Wärme¬
pfanne (vergl. Fig. 67Z0).

Fig . 67zü. ist der nach der Linie «r in Fig . 67ZO,
Zi und Zr gemachte, und also gerade durch des
Boden der Äbdunstpfanne I , welcher 4 Fug ü»er
der Oberfläche der Fundamentmauer liegt, laufen¬
de Hocizontaldurchschnitt des Ofens . Daselbst fleht
man im Durchschnitte bey l den Boden der
dungpfanne : bey u, u, u und V, V, V die BackstelU-
mäuerchen , aus welchen der Boden ruht ; bey 's
«nd » die Luftwände ; bey X das Zugloch, welche^
unter dem Boden der Abdunstpfanne herkommt,
und in den Raum 8 unter dem Siedkessel X geht
<vergl. Fig. 6730 und Fig . 6732) ; bey die
von dem Raume 8 ausgehenden und in den Raum
<1  in Fig. Ü73vi unter der Warmepfanne führen¬
den Zuglöcher. ist der Durchschnitt des Maure-
werks unter der Wärmepfanne ; öl und dl sind die
Horizontaldurchschnitte der Garkochkessel, und n»,
r»n sind die um dieselben herumlaufenden Kanäle-
Bey le und k endlich sieht man die Horizonlm-
d»cch>chnitte der Züge , aus welche» das l» die
Räume n, r unter die Garkochkesscl Fig . 6732 u-
0735) geschürte Feuer, nachdem es aus diesen Räu¬
men durch die Leffnungen o, o (Flg. Ü735.)
vm die Kessel laufenden Kanäle u. n getreten und
darin um die Kessel gelaufen ist, weiter fort "*,
den Raum 8 (Fig . 6730.) unter dem Siedkessel
ziehen kann.

Fig <>737. ist der nach der Linie « - in Fig. 673"
6732 gemachte Durchschnitt des Oiens , welche?
also durch den Boden der Wärmepfanne hindarM-
läuft , den man bey L. sieht. X ist der Dur » '
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schnitt des Siedkeffels und 2 der Durchschnitt des

Zugloches.
Noch ist Fig . 6738 Zu bemerken , welche den gar»

zen Ofen im Aufriffe darstellt . Daselbst ist das

Schücloch unter der AuSlaugepfanne und ^ das zu

dem darunter befindlichen Aschenfalle führende Ascher»

loch. y sind die Schnrldcher unter den Garkoch-

kesseln und «, s die Aschenlöcher zu den darunter

liegenden Aschenfällen.

Die Salzspindel . *)

„Unter einer Galzsprndel ( Aräometer ) wird

überhaupt «in Instrument verstanden , wodurch

man untersuchen kann , welche Menge Salz eine

gewisse Menge Salzlauge in sich aufgelöset ent¬

hält . Ein solches Instrument aber muß für ei¬

ne jede besondere Art von Salzlaugen besonders

gemacht seyn ; es kann nähmlich eine auf Koch¬

salzlaugen eingerichtete Salzspindel nicht auch zu¬

gleich zur Untersuchung des Salzgehaltes einer

Pottaschenlauge gebraucht werden . Einem Pott,

aschensiedcr nun ist «in auf Poktaschenlauge ein¬

gerichtetes Aräometer nöthig , und zwar deswe¬

gen , damit er untersuchen könne , ob die Lauge,

welche bey der Arbeit des Abdunstens in das

Abduristgefäß gegeben werden soll , auch so viel

Pvktaschensalz in sich aufgelöset enthalt , als nö¬

thig ist , wenn sie zum Abdunsten tauglich , oder,

wie man sich auszudrücken pflegt , siedwürdiI

seyn soll . Daher will ich hier kürzlich die Ver¬

fertigungsart eines solchen Werkzeuges zeigen;

aber freylich muß ich , wenn die Beschreibung

auch für diejenigen von meinen Lesern , welche

mit den Lehren der Physik unbekannt sind , ganz

verständlich seyn soll , zuerst die physikalischen

Grundsätze ausstellen , auf welchen die Einrich-
Z i 5 tun«

") Rislin - a a. O. S.
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tung und Verfertigung eines solchen Werkjeu»
ges beruht."

„Man lege einen festen Körper in eine flüs¬
sige Mass ?; es wird derselbe einen gewissen The"
dcö FluidumS aus seiner Stelle in eine andere
treiben . Dieser Theil des FluidumS aber l" t
in der Stelle , in welcher er sich befand, ve"
allen Seiten her durch die ihn umgebende Flüst
sigkeir gewisse Pressungen. Eben diese wird al»
so seht der eingetauchte Körper leiden, und es
ist kein Grund vorhanden, warum derselbe eine"
größern oder kleinern Druck leiden sollte. „ Ei"
„in eine Flüssigkeit eingetauchter fester Körper
„also muß von jeder Seite her von der F 'üssig-
„keit eben so stark gepreßt werden, als der The"
„der Flüssigkeit gepreßt wurde, welchen der ringe-
„rauchte feste Körper aus »er Stelle trieb/'
Jetzt frage man , wie stark denn dieser Theil »ek
Flüssigkeit von unten herauf , d. h. nach derjeni¬
gen Richtung , die der Richtung der Schwer*
entgegengesetzt ist, gepreßt wurde. Die Antwort
hierauf ist leicht. Wäre der flüssge Theil , als
er sich in seiner Stelle befand, nicht so stark von
unten herauf gepreßt worden, als ihn sein eige¬
nes Gewicht nach unten hin zog so hätte er ja
sinken müssen; wäre er hingegen noch stärker von
unten herauf gepreßt worden, so hätte er steigen
müssen; beydes aber erfolgte nicht, sondern ^
blieb vielmehr der genannte flüssige Theil in sei¬
ner Grelle ganz ruhig stehen. Daraus nun er¬
gibt sich cls Antwort auf die aufaeworsene Fra¬
ge folgender Sah : „ Ein jeder Theil eines rtt-
„hlg stehenden FluidumS wird von unten her¬
auf , also nach einer der Richtung der Schw *-
„re entgegengesetzten Richtung , so stark gepreßt»
„wie stark ihn sein eigenes Gewicht nach untenhlN

„drückt. "
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„drückt ." — Nimmt man seht diesen Sah mit

dkm vorigen zusammen , so ergibt sich folgender:

„Ein jeder m ein Fluidum eingetauchter Kor-

„per leider von unten herauf , nach einer der

„Richtung der Schwere entgegengesehten Rich«

„rung , einen Gegendruck , welcher dem Gewicht

„des durch den Körper aus der Stelle getrieben

„nen Theils der Flüssigkeit gleich ist . " Aus

diesem Sahe nun fließen nachstehende Folgen:

«in fester Körper , der nicht mehr wiegt , als der

bey dem völligen Eintauchen des Körpers in ei¬

ne Flüssigkeit aus der Stelle getriebene Theil

derselben , leidet von unten herauf durch die ihn

umgebende Flüssigkeit einen Gegendruck , welcher

dem den festen Körper von oben nach unten pres¬

senden Gewicht gleich ist , und es kann demnach

dieser Körper in der Flüssigkeit weder sinken noch

steigen , sondern er muß in jeder Stelle derselben

ruhig stehen bleiben . — Ein fester Körper aber,

welcher mehr wiegt , als der Theil einer Flüssig¬

keit , die er bey dem völligen Eintauchen in die¬

selbe aus der Stelle treibt , wird von seinem Ge¬

wicht auch starker gegen den Boden gepreßt , als

er von der ihm umgebenden Flüssigkeit aufwärts

gedrückt werden kann ; er muß demnach zu Bo¬

den sinken , und zwar mit dem Ueberreste seines

Gewichtes , welcher bleibt , wenn man von seinem

ganzen Gewichte das Gewicht der aus der Stel¬

le getriebenen Flüssigkeit abzieht . - -- Ein fester

Körper hingegen , dessen Gewicht größer ist , als

das Gewicht des bey dem völligen Eintauchen

aus der Stelle getriebenen Theils der Flüssigkeit,

leidet durch das ihn umgebende Fluidum von

unten herauf einen Gegendruck , welcher das Ge¬

wicht des Körpers übertrifft , und es muß dem¬

nach der Körper , wenn man ihm Freyheit laßt,
in
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in der Flüssigkeit in die Höhe steigen , und ^
kann nur so weit eingetaucht bleiben , daß durch
den eingetauchten Theil des Körpers ein The"
der Flüssigkeit aus der Stelle getrieben wird^
dessen Gewicht dem Gewicht deö Körpers gleich
ist . — Wenn ferner zwey verschiedene Flüssig»
ketten von der Art sind , daß ein und derselbe
ste Körper in ihnen schwimmt , daß aber eine be-
stimmte Pdrtion von der einen Flüssigkeit meht
kviegt , als eine eben so große Portion von der
andern ; so muß sich nothwendig der feste Kök"
per in der specifisch leichteren Flüssigkeit liefet
eintauchen , als in der specifisch schwerern ; den"
da sich der feste Körper so tief eintaucht , bis dte
aus der Stelle getriebene Flüsigkeitsmenge eine
Größe erreicht hat , bey welcher ihr Gewicht deM
Gewichte des eingetauchten festen Körpers gleich
ist ; so wird bey einer specifisch leichtern Flüssig¬
keit die Größe der aus der Stelle zu treibenden
FlüffigkeitSmenge mehr betragen , und sich also
auch der feste Körper tiefer eintauchen müssen,
als bey einer specifisch schweren Flüssigkeit.
Soll endlich ein fester Körper , dessen Gewicht
mehr beträgt , als das Gewicht des Theils einer
Flüssigkeit , den er bey dem völligen Eintauchen
in dieselbe aus der Stelle treiben würde , dennoch
in dieser Flüssigkeit zum Schwimmen gebracht
«erden ; so darf man nur dem festen Körper ei¬
ne Ausdehnung geben ( ihn z. B . hohl gestalten
lassen ), bey welcher er , wenn man ihn eintauchst
einen Theil der Flüssigkeit aus der Stelle trei¬
ben muß , dessen Gewicht das Gewicht deö festen
Körpers übertrifft ." —

„Zu dem Bisherigen nun nehme man noch
den Erfahrungssah , „ daß nähmlich eine bestimm¬
te Portion von reinem Wasser leichter ist , als

eine
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«ine eben so große Portion von einer Salzlau¬

ge, und wiederum , daß eine bestimmte Portion

von einer aus 99 Lochen reinen Wafferü und

r Lothe Salz weniger wiegen muß , als eine

eben so große Portion von einer Salzlauge , die

aus 98 Lothen reinen Wassers und 2 Lothen

Salz , oder aus 97 Lochen reinen Wassers und

Z Lothen Salz u. s. w. gemacht ist:" so wird

es leicht seyn , nachstehende Vorschrift für die

Verfertigung und den Gebrauch einer Sslzspin«

del zu verstehen , durch welche der Salzgehalt

einer Pottaschenlauge so genau , als es bey dem

Portaschensiedcn nöthig ist , erforscht werden

kann ."
„Aus dünnem Messingbleche oder aus Glas

lasse man sich ein Instrument verfertigen , wel¬

ches die durch Fig . 67Z9 . dargestellte Gestalt

hat , also aus einer mit einem Halse k versehe¬

nen hohlen Kugel L . besteht , an welcher unten

noch eine kleinere Kugel k. mir einer hohlen

Röhre x sitzt. Der Hals k muß sehr dünn

und so hohl seyn , daß man durch ihn Schrot

in die Kugel lr. werfen kann ; oben muß er sich

mit einer Schale 8 endigen , und ungefähr im

dritten Theile seiner Höhe muß ein feiner und

scharfer Strich a , den man leicht erkennen kann,

gemacht werden . Nun fülle man ein hohes

Glas , welches so werk seyn muß , daß die Kugel

des in dasselbe eingesetzten Instruments rings-

herum von den Wänden deS Glases wenigstens

noch r Zoll weit entfernt bleibt , nur rcinsM

Regenwasser , setze sodann das Instrument in

das Wasser , und beschwere die Kugel so lange

Mit Schrot , bis das Instrument fast ganz bis

an den Strich » eingetaucht wird , dann aber

Verstopfe man das Loch der Röhre K mit Wachs
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so lange , bis das Instrument genau bis an den
Punkt s in dem Wasser niedersinkt . Jetzt ist
nun das Instrument fertig und man hat nur
noch die dazu nöthigen Gewichte zu bereiter^
wobey auf folgende Weise verfahren wird . MaN
wiege 99 Theile Regenwasscr und i Theil reine
Pottasche genau ab , löse sodann die Pottasche
im Wasser auf , bringe die Lauge in das G !»s
und sehe das beschriebene Instrument in die
Lauge ein. Es wird sich nicht bis an den Punkt
» eintauchen , sondern der Punkt a wird über
dem Spiegel der Lauge stehen bleiben. Jetzt
nehme man ein würfelförmiges Stückchen Bley
und feile es so lange kleiner , bls es . wenn ' es
in die Schale 8 gelegt wird , das Instrument
so weit in die Flüssigkeit niederdrückt , daß vce
Punkt s genau in den Spiegel derselben fällt.
Auf das Stückchen Bley schreibe man die Zahl
i . Man wiege ferner 98 Theile Regenwassek
und 2 Theile reine Pottasche genau ab , löse
letztere in dem abgewogenen Regenwasscr auf
und setze das Instrument abermahls in die in
das Glas gefüllte Lauge . Hierauf nehme ma»
wiederum ein Stückchen Bley und verkleinere
es so lange , bis es, wenn man es in die Scha¬
le 8 legt, das Instrument so weit in die Lange
niederdrückt , daß der Strich s genau in den
Spiegel der Lauge fallt . Das so zugerichtete
Stückchen Bley bezeichne man mit der Zahl 2.
So fahre man fort , mache aus 97 Theilen Was¬
ser und z Theilen Pottasche ^ aus 96 Theile»
Wasser und 4 Theilen Pottasche u. s. w . ver¬
schieden starke Salzlaugen , und siiche für vicft
Laugen die Gewichte , tue man nöthig hat , »m
in ihnen die Salzspindel bis an den Punkt »
einzutauchen . Man kann so lange fortfahren,bis
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bis man das Gewicht erhalten hat , auf wel¬
chem die Zahl 20 steht , weil man ur Pottaschen-
sievereyen vornehmlich zu untersuchen hat , ob
eine Lauge i 6 - bis solöthig ist. So hat man
nun eine Vorrichtung , durch welche man leicht
erproben kann , wie viel eine aus reiner Pott¬
asche und Regenwafscr gemachte Lauge Pvt ' ,
asche in sich aufgelöst enthält . Halte man z. B.
e>ne solche Lauge , so dürfte man nur die Salz-
spindel in sie einsetzen und durch Versuche erfor¬
schen , welches von den Gewichten , die man sich
verfertigt hat , in die Schale 8  gelegt werden
muß , wenn die Spindel bis an den Strich a
eingetaucht werden soll . Gesetzt , man harre
das mu der Zahl 12 bezeichnete Gewicht dazu
nöthig , so würde man behaupten müssen , daß die
Salzlauge eine solche ist, in welcher auf 12 Thei¬
le Salz 88  Theile Wasser gehen — oder , in
welch/r 88  Theile Wasser 12 Theile Salz in
sich aufgelöst enthalten . Wäre das Gewicht 12
iu leicht , das Gewicht iz aber zu schwer , so
würde man sagen müssen , die Lauge sey eine
solche , in der 87 bis 88 Theile Wasser nicht
ganz iz , aber voch mehr als 12 Theile Salz
in sich aufgelöst enthalten . Freylich gilt nun
die sehr beschriebene Salzspindel eigentlich bloß
für Pottaschenlaugen , die bloß aus Regenwas¬
ser und reiner Pottasche gemacht sind . uns nicht
für die gewöhnlichen Aschenlaugen , welche aus
Brunnenwasser gemacht werden und außer der
reinen Pottasche noch mancherley andere Salze
in sich aufgelöst enthalten ; indessen kaun man
sie doch auch zur Untersuchung des Pottaschen»
gehalres solcher Langen gebrauchen , weil es hier¬
bei) auf so große Genauigkeit nicht ankommt.
Es ist die Erprobung der Siedwürdigkeit einer

Aschen
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Aschenlauge durch eine solche Salzspindel , wobey
die Aschenlauge nicht unter i6 Lothen Salzkss-
halt zeigen muß , doch allemahl sicherer , als die
Erprobung , welche die gemeinen Pottaschensiedcr
anstellen , die jede Aschenlauge für siedwürdig er-
klaren , wenn ein Hühnerey ( dessen Größe und
Gewicht sehr verschieden seyn kann ) daraus
schwimmt ."

III . Bon dem Benetzen und Auslaugen der
Asche.

„Wenn man sich mit einem hinlängliche"
Aschenvorrathe , der in kleinern Poltaschensiede-
reyen gewöhnlich auf dem Dachboden der Sied-
Hütte , in größeren und besser eingerichteten aber
in einer besonders dazu bestimmten AschenkaM-
mer aufgeschüttet wird , versehen hat;  so wird
der Anfang mit dem Beuchen und Auslauge"
der Asche gemacht . Hier mißt man nun zuerst
soviel Asche , welche vorher durch ein Drakhsieö
geschlagen und von allen kehligen Theilen gerei¬
nigt worden seyn muß . ab , als noch der in der
Sicderey eingeführten Ordnung des Auslaugen^
die jedesmahl auf einmahl mit Asche zu bestel¬
lende Anzahl von Aeschern erfordert . Die abge¬
messene Asche bringt man sodann in den
kästen und benetzt sie, nachdem sie gleich hoch >"
demselben ausgebreitet worden ist , durch «ine
Gießkanne mit kaltem Wasser . Hierbey muß
man sie fleißig umschaufeln lassen , damit sie i"
allen ihren Theilen gleich feucht wird , und «s
kann die Benetzung ungefähr so lange fortges
werden , bis sich die Asche bey dem Umschaufel"
zusammenballt . Nach Vollendung dieser Benet-
zungsarbeit wird die Asche auf dem Boden ke-
NetzkastenS aufgehäuft und so eine Zeitlang ru-
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hig liegen gelassen, damit die Feuchtigkeit alle
Theile derselben gleichförmig durchdriugt . Hier¬
zu erfordern manche eine Zeit von z bis 6 Stun¬
den ; andere hingegen wollen , daß man die Äsche
48 Stunden lang in den Haufen liegen lassen
soll; eine Zeit von 24 Stunden aber ist völlig
zureichend. Bey diesem Benetzen der Äsche hat
man einen doppelten Zweck: erstlich soll dadurch
das Salz der Asche schon gewissermaßen aufge¬
löset werden , damit es nachgehenvs bey dem Aus¬
laugen desto leichter von den erdigen Theilen der
A 'che losgeht ; und zweytenö soll die Asche da»
durch zubereitet werden , daß sie sich fest in
dre Aescher einstampfen läßt , welcher letztere Vor¬
teil aber nicht von Bedeutung ist."

„Wenn ein Aescher von der kleinsten Sorte,
Welcher , 4 ^ Kudikfuß körperlichen Raum ent¬
halt , bls 6 Zoll unter feinem obersten Rande,
also nur so weit , daß der Aschem-aum rr Kn¬
ickfuß enthält , mit benetzter Asche ausgefüllt
werden soll , so hat man dazu nicht viel mehr,
als i2 Kudikfuß trockene Asche nöthig . — Die¬
ses ergibt sich aus einer zuverlässigen Angabe , die
ich von einem Laboranten , Hrn . Adam , erhalten
habe , welcher in dem Dorfe Hemhofen unweit
Erlangen eine kleine Poctaschensiedcrey im Gange
hak. Diese ist mit 6 Aeschern bestellt , von de¬
nen jcoer 14 ^ Kubikfnß faßt , und die auf ein¬
mahl brs etwa 6 Zoll unter dem obersten Rande
mit benetzter Asche ausgestampft werden , wozu
jedesmahl ungefähr 72 bis 8c> Kudikfuß unbe-
netzte Asche erforderlich sind."

„Hat die Asche lange genug in dem Netz-
kasten gelegen, so wird dieselbe in die Aescher
gebracht . Hierher ) muß nun zuerst der durch¬
löcherte Bvdrn der Aescher mit etwas Stroh be«

Drc. rechn. Luc . CX.V1. Theil. K k legt
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legt werden, damit sich die Löcher desselben nicht
durch Asche verstopfen, und keine Asche in dell
zwischen beyden Aescherböden befindlichen RalNll
fallen und die Lauge verunreinigen kann. Mall
kann aber auch, um nicht jedesmahl bey vek
neuen Bestellung der 'Aescher frisches Stroh
nöthig zu haben, i Zoll dicke Strohmatten stech'
ren lassen, welche zirkelrund sind, und gerade auf
den durchlöcherten Boden passen. Demnächst
wird auf den mir Stroh belegten Boden die be»
netzte Asche nach und nach aufgeschüttet, und ill
jeoem Aescher bis etwa 6 Zoll unter dem ober»
sten Rande desselben allmahlig fest eingestampft'
in den über der eingestampften Asche leer gellst
srnen Raum des Äeschers aber wird die zu>ll
Auslaugen erhitzte Auslaugestüffigkcit gegössell/
welche durch die Asche hindurchlauft , die Sa^
theile derselben in sich auflöst , und sich in vew
Raume zwischen den beyden Boden des Acsche^
als eine helle Lauge sammelt, aus welchem st*
durch Eröffnung der Zapftzahne herausgelassen
werden kann/'

„Ueber diese Auslaugungsart habe ich t"
Rücksicht des festen ZusammenstampfenS bet
Asche zu bemerken, daß viele Zeit verläuft , ehe
die Anölaugeflüssigkcir durch die zusammen
stampfte Aschenmasft hindurchdringt, und daß
auch die Auslaugestüffigkcit bey dem Durchdri"*
gen der festen Aschenmafse unmöglich eben

. viele Salztheile auflösen kann , als wenn die
Aiche locker liegt, und mit einem Meischstê '
wohl durch einander gerührt wird Daher M
allerdings der erwähnten AnSlauqungSart die)̂
nige vor zuziehen, deren sich die Franzosen bedltt
nen. Diese gebrauchen Aescher mit einem ei"'
zigen Boden, in dessen Mitte ein i Zoll
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Loch eingebohrt ist, worüber wasserdicht eine
Röhre aus starkem üixrjttnnen Eisenbleche an
den an ihrem untersten Ende befindlichen Lap-
pcn so aufgenagelt wird , daß die Oeß 'nung der
Röhre gerade über dem Loche steht , und also
die Röhre in der Mirre des Äschers senkrecht
in die Höhe steigt . Diese Röhre , welche so
hoch als der Aescher seyn muß , theilt sich nach

Verhältniß ihrer Höhe in 4 oder Z Stücke , von
welchen das zweyte von unten herauf auf das
erste auf dem Boden aufgenagelte , das dritte
auf das zweyte u . s. w . wasserdicht , jedoch aber
so aufgesteckt ist , daß man es leicht herunter
nehmen kann . Wenn nun das Loch des Bo¬
dens und das oberste Loch der Röhre mit einem

Zapfen verstopft ist , so füllt man den Aescher
nur locker , und nur bis auf 2 Drittel ferner
Höhe mit benetzter Asche an . Sodann wird,
wenn die Auslaugestüssigkei ' t darauf gegossen ist,

die Asche umgerührt , so daß ein breyartiges Ge¬
menge entsteht . Hat sich nach einiger Zeit in
diesem Gemenge die Asche gesetzt , und die dar¬
über stehende Lauge abgeklärt , so zieht man den
Zapfen im Boden deö Aeschcrs heraus , greift
mit der sinken Hand in dre Lauge , um den un¬
ter dem obersten Absätze der Röhre stehenden
Absatz fest zu halten , und zieht mit der rechten
Hand den obersten Absatz ab , wo sodann die
helle Lauge durch die Röhre in eine unter dem
Aescher liegende tiefe Rinne und von da aus
in den Laugensumpf lauft . Nun kann man die
Lauge wiederum frisch mit Auölaugeflüssigkeic
anrühren u . s. w ."

„Ich komme nun zur Beschreibung der
Ordnung , in welcher die Arbeiten des Auslau-
Hrnö Vorgenommen werden müssen , und zwar

Kk 2 will
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will ich hier zunächst diejenige beschreiben , deren

sich vorhin genannter Hr . Adam  in seiner mit
6 Aeschern von der kleinsten Sorte bestellten

Siederey bedient , und die man auch bey einer

nach der in Fig . 6720 dargestellten Zdee " "

Kleinen angelegten Pottaschensiederey befolgen

kann . Ich beschreibe diese Ordnung hier deswe*

gen , weil ich in der Folge auf mehrere von Hr »«

Adam  erhaltene Erfahrungssatze , die aber frey*

sich nur für die Einrichtung seiner Siederey

und .die dabey eingeführte Ordnung der Arbeitt»

gültig sind , eine Berechnung über den Ertrag

einer Pottaschensiederey gründen will , deren Re*

sultar man nicht sicher und gründlich beurtheile»

könnte , wenn man nicht alle Vorauösetzunge»
wüßte , auf welche sich dasselbe gründet . - 7

Sobald also bey Hrn . Adam  alle 6 Aescher M>t

Asche qusgestampft worden sind , so wird der

Siedkessel mit Wasser , oder , wenn die Potta*

scheufiedereyerey im Gange ist und man im as*

men L'augensumpfe schwache Aschenlauge hat , M>t

solcher Lauge gefüllt , und dann wird Feuer um

ter ihn geschärt . Hat man nun nicht , wie Hk - ,

Adam,  bloß einen , sondern , wie in Fig . 672?

angenommen ist, zwey Kessel , so wird , wenn die

Siederey im Gange ist , bloß der Kessel L mit

Auslaugeflüssigkeit gefüllt , in dem Kessel ! aber

muß starke Lauge zum Abdunsten stehen , da him

gegen , wenn die Siederey nicht im Gange w»k

und erst angefangen wird , beyde Kessel I und ^

mit Auslaugeflüssigkeit gefüllt werden müßen»

Ist die Auslaugeflüssigkeit siedend heiß geworden,

so wird sie auf die 6 Aescher gebracht , und ditt

ses kann bey der in Fig . 6720 angegebenen
richtung leicht durch Eröffnung des Hahns »

und der in der Rinne steckenden Spunde g"
schehe» .
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schehen ; ohne diese Einrichtung aber muß , wie

bey Hrn . Adam,  die heiße AuSlaugeflüfsigkeit

in Kübeln auf die Aescher getragen werden . Die

so bestellten Aescher fangen nach Hrn . Adam

in 6 — 8 Stunden , und also , da Hr . Adam

jedesmahl die Arbeit des Aufgießens am MoN«

tage früh um 6 Uhr anfängt , am Montage un¬

gefähr um iL oder 2 Uhr an zu rraufen , und

hier laßt man nun die zuerst erhaltene Lauge,

welche bey nur mittelmäßig guter Asche , zumahl,

wenn mir schwacher Aschenlauge ausgelaugt wird,

jedesmahl siedwürdig ist, in den starken Laugen»

sumpf ablaufen , welches bey der in Fig . 6720

angegebenen Einrichtung dadurch geschieht , daß

man dw vor der zum starken Laugensumpfe 8

sührenden Rinne 0 p liegende Stellfalle aus»

zieht , dagegen aber die Stellfalle der Rinne n»

rr verschließt . Man erhalt hierbey nach Hrn.

Adam  aus den 6 mit 72 — Zo Cubikfußen Asche

ausgrstampften Arschern so viel starke Lauge , daß

sich daraus roo Pfund , auch wohl , wenn man

«ach Art der gewöhnliche » Pottaschensieder die

rohe Pottasche nicht sehr hart kocht , uz Pfund

rohe Pottasche sieden lassen . So bald die Aescher

aufhören , mit reicher Lauge zu krausen , welches

Man durch Untersuchung .der Lauge mit dem

Aräometer findet , und welches gewöhnlich bey

Aeschern von der kleinsten Sorte 2 » — 24 Stun¬

den nach dem Aufgießen der AuSlaugeflüfsigkeit

erfolgt ; so wird die znm starken Laugensumpfe

führende Rinne 0 ^ verschlossen , und dagegen die

Rinne mn geöffnet , damit die schwache Lauge

in den schwachen Laugensumpf 8 abfließen kann;

sodann wird der Kcffelofcn geheißt , die starke

Lauge zum Abdunsten in den Kessel gegeben,

und mit dem Sieden der Anfang gemackx . Die

Kk z Aescher
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Aescher müssen also nun weiter fort , wenn man,
wie Hr . A " am,  nur einen einzigen Kessel hat,
bloß mir kaltem Wasser nachgelaugt werven; ist
man aber mit zwey Kesseln versehen, so kann,
wahrend der eine Kessel mit starker Lauge zum
Abdunsten bestellt ist, in dem zweyten Wasstk
he>l-i gemacht, und also mit heißem Wasser »ach«
gelaugt w-roen , welches, wie ich vorn schon er»
innert habe, vor dem Nachlaugen mir kaltem
Wasser viele Vorzüge hat. Hr . Adam  wird
mit dem Nachlaugen, welches zu Ende ist, we»N
bloß reines und »»schmackhaftes Wasser von den
Aeichern abfließt, ungefähr am Mittwoch in der
Nacht fertig, wo dann die Aescher sogleich aus«
geleert, mir frischer Asche, die schon 24 St »'"
den vorher benetzt worden seyn muß, ausgcstampfl
und wieder frisch mit Auslaugcflüssigkeik bestellt
werden , so daß am Donnerstag in der Frühe
alle 6 Aescher wieder frisch bestellt da stehen, s»
wie es am Monrag der Fall war. Es braucht
also Hr . Adam,  um 6Aescher von der kleinsteil
Sorte zu bestellen und völlig auszulaugen , Z
Tage und z Nachte , daher die am Donnerstag
früh zum zweyte» Mahl bestellten 6 Aescher aM
Sonntag in der F ähe wieder völlig ausgelaugt
seyn müssen; er würde aber kürzere Zeit beaU«
chen, wenn er bey dem Nachlaugen heißes Wal«
ser gebrauchte, mit welchem das Auslaugen viel
geschwinder vor sich geht. Da nun Hr . AdarN
seine 6 Aescher in jeder Woche zweymahl aus«
laugt, und. wie vorhin bemerkt wurde, eineÄ"s«
langung von 6 Aeschern, in welche 72—80 ^ ^
bikfuß Asche eingestampft sind, so viel reiche
Lauge gibt , daß man daraus ioo — 112 Pfund
rohe Pottasche sieden kann ; so erhellt, daß lN
seiner Siedercy in jeder Woche 144—160 K"̂
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bi'kfuß Asche ausgelaugt werden , und daß hierbey

so viel reiche Lauge erhalten wird , als man zu

2 — Lz Centnern roher Pottasche nöthig hat.

Diese 2 — 2z Centner rohe Pottasche werden

auch . welches ich hier zugleich noch bemerken will,

in eben der Woche , in der die Lauge dazu be¬

reitet wird , gesotten , und eS verfertigt also Hr.

Avam  in jeder Woche 2 — 2z Centner rohe

Pottasche ."
„Nun habe ich noch folgendes zu bemerken:

In den Wlntermvnakhen , in welchen es stark

friert , muß das Auslaugen eingestellt werden . —

Nach Fig . 6720 . kann man die Einrichtung so

machen , daß , wenn die Aeschec von der ausge¬

laugten Asche entledigt werden sollen , man nur

nöthig hat , sie von dem Lager blr , welches am

weitesten von der Wand entfernt ist , ab-

und gegen die Wand hinzustürzen . Diese

Wand nun muß so lang , als die Aescherreihr

ist , nicht mit Brerern verschalt seyn , sondern

myß einen großen Laden haben , den man in die

Höhe ziehen kann , und unten muß nach ihrer

Länge ein Lagerholz liegen , auf welche man die

Segen die Wand gestürzten Aescher so aufle¬

gen kann , daß sie schief liegen und leicht außer¬

halb der Pottaschenhült « mit einer Krücke aus¬

geleert werden können . Bey einer Anlage im

Großen aber ist es am besten , wenn man die

auszuleerenden Aescher auf ihren Lagern stehen

läßt , und aus ihnen mit einem Schubkarren

die ausgelaugte Asche in den Schuppen fahrt,

der gleich neben der Aescherreihe liegt . — Die

ausgelaugte Asche , welche man erhält , kann auf

verschiedene Weise benutzt werden . Man kann

dieselbe als Dünger auf den Feldern und Wiesen

gebrauchen , wozu sie vortrefflich ist. Man kann

Kk 4 sie
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sie auch an Salpetersieder verkaufen, die sie zuM
Bau der Salpeterhaufen nöthig haben oder sie,
wenn man, wie es seyn muß, mir der Pottasche"*
siederey eine Salperersiederey vereinigt hat, selbst
auf Salpckecerde benutzen. Man kann sie end¬
lich auf die Hüttenwerke verkaufen, wo sie Treib¬
asche genannt wird und unumgänglich noth¬
wendig ist, daher man sogar auf dem Unter-
Harze bloß in der Absicht, um sich genug Treib-
asche zu den Hüttenwerken zu verschaffen, eine
große Potkaschensiederey angelegt findet. Es lst
aber hier zu merken, daß die Asche, welche man
als Treibasche verkaufen will, wohl getrocknet
werden muß. Man schüttet daher die ausgelaug¬
te Asche in einem besondern Trockenhause auf den
Booen und läßt jeden Aschenklumven, so wie ek
aus dem Aescher gefallen ist, allein liegen. Wen"
er hart werden will , so zersticht man ihn über
das Kreuz in vier Stücke , legt diese auf frey
liegende Breter im Trockenhause, damit sie die
Luft gehörig austrocknen kann. Im Sommer
kann man sie an der Sonne trocknen. Die aus¬
getrockneten Klumpen zerschlägt man sodann und
siebt die klare Masse durch ein Sieb , wodurch
man die zum Verkaufe schickliche Treibasche er¬
hält , welche desto besser seyn soll, je älter st*

, ist." —

IV. Don dem Abdunsten und Zusammenko-
chen der Aschenlauge zu roher .Pott¬

asche . *)

„Der physische Grund, warum durch daS
Abdunsten und Zusammenkocken der Aschenlauge
die Pottasche als ein festes Salz erhalten wer¬
den muß, ist leicht einzusehen. Das

der
*) Rieling a. a. O- S.

X
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der Aschenlauge , welches die Pottasche in sich

aufgelöset enthalt , ist flüchtig in der Wärme und

kann durch dieselbe in Dampf verwandelt und

in die Luft zerstreut werden , da hingegen das

in der Alchcnlauge enthaltene Pottaschensalz zu

den feuerbeständigen Körpern gehört , welche durch

keinen , unö bekannten Hitzgrad verflüchtigt wer¬

den können . Wenn demnach eine Aschenlauge

in einem Kessel oder einer Pfanne fortgesetzt er¬

hitzt wird , so geht das Wasser der Lauge all¬

mählich in Dampf über und steigt in die über

dem Gefäße stehende Luft in die Höhe , und eS

muß daher nach und nach alles Wasser von dem

Salze der Lauge abgeschieden werden , unh das

Salz allein als ein fester und trockener Körper

in dem Gefäße zurück bleiben ."

„Ob gleich wahrend des AbdunstenS der

Aschenlauge keine Pottaschentheile durch die Hit¬

ze in Dampf verwandelt und eben so wie die

Wassertheile in die Luft zerstreut werden kön¬

nen , eben weil die Pottasche feuerbeständig ist;

so gehen dennoch durch das Abdunsten viele Pott»

aschrntheile verloren . Wenn nähmlich die Aschen¬

lauge sehr gesotten wird , so wallt sie stark auf,

und es werden hierbey viele Theile derselben ver¬

spritzt ; ferner aber reißen auch die aufsteigenden

Wasserdjmpfe viele Sakztheile gleichsam mecha¬

nisch mit sich fort . Deswegen ist es vortheilhaft,

wenn man , im Falle man auch die Lauge am

Anfange des SiedprocesseS , wo sie noch sehr viel

Wasser bey sich führt , etwas rasch kochen lassen

will , dennoch das Feuer im Siedofen bald so

mäßigt und regulirt , daß die Lauge immer nur

in einem Hitzgrade erhalten wird , welcher beyna¬

he der Siedhitze gleich kommt . Dieser Hitzgrad

kann so lange beybehalten werden , bis die Laus

, Kk 5 S-
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ge die Gestalt eines braunen Schaumes annimmt;
von diesem Zeitpunkte an darf man sie dann
wieder langsam sieden lasten , wobey sie anfangt,
allmählich immer dicker zu werden . Wenn dieses
erfolgt , so darf man sie so rasch als möglich s"
lange forrkochen lassen , bis sie zu harter roher
Pottasche zusammen gekocht ist. — Dieses ist
alleö , was ich im Allgemeinen über das Abdum
sten der Aschenlauge und has ^ Zusammenkochen
derselben zu roher Pottasche zu bemerken habe.
Zehr will ich noch etwas von der Hrdnuug
wähnen , in welcher die Stedarbeir vorgenommn
werden kann , und zwar w,U ich diese zuerst für
eine nach der in Fig . 6720 angegebenen Idee
rm Kleinen angelegten Pottaschensiederen zeigen-

„So bald in einer nach Fig . 6720 . ang"
legten Pollaschensiederey so viel reiche Lauge von
den Aeschcrn in den reichen Laugensumpf 8 ab»
gelaufen ist, daß man den Kessel I ungefähr bis
üoer zwcu Drittel seiner Höhe damit anfüllen
kann , so wird die Lauge in den Kessel geschöpft/
welches leicht geschehen kann , wenn der reiche
Laugensumpf 8 ganz nahe neben den Abdunst*
kessel gelegt ist , wie ich in Fig . 6720 angedeutet
habe . Hierauf wird Feuer unter den Kessel S"
schürt , und das Abdunsten und Zusammenkochcrt
der Lauge mit Beobachtung dessen , was ich
vorigen bemerkte , vorgenommen . Wenn die
Lauge stark abzuvunsten anfängt , so setzt man auf
das Ofengemauer neben den Abdunstkcfsil eine«
mit einem Zapfhahne versehenen kleinen Bottich,
den man das Tropffaß nennt , und in Fig . 6720-
bcy v sieht ; diesen füllt man mit kalter relchek
Lauge an , lüftet sodann den Spund im Zapl*
Hahne und laßt langsam frische LauLe zu der irr
dein Kessel abdunstenden Masse tröpfeln , wodurch
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die durch Abdunsten sich allmählich vermindernde

Masse einigermaßen wieder vermehrt wird . Man

kann sich auch , wenn man es für nöthig «räch»

tct , zweyer Tropffafser bedienen . Durch die in

die Adduirstpfanne nachrröpfelnde kalte Lauge

wird freylich die darin befindliche heiße Lauge

etwas erkaltet , welches , wie man leicht einsehen

kann , gerade nicht vorrheilhafr ist und dadurch

vermieden werden könnte , daß man aus einem

besondern Kessel erwärmte Lauge in den Abdunst-

kefsel nachtröpfeln ließe ; da müßte man aber den

Siedvfen auf die Art einrichten , wie der in Fig.

672Z . angegebene Das Tropffaß nun laßt

man nur so lange gehen , bis die Lauge im Ab-

dunstkessel die Gestalt eines braunen dicklichen

Schaumes angenommen hat , von welchem Zeit¬

punkte an dem Abdunsikesscl keine frische Lauge

mehr zugegeben werden darf . — Nach dem vbi-

gen weiß man , daß in einer mit 6 Aeschern von

der kleinsten Sorte bestellten Pottaschcnsiederey,

wenn dieselben am Montage früh um 6 Uhr be¬

stellt werden , so viel reiche Lauge erhalten wer¬

den kann , als zum Sieden von 100 — uz Pfun¬

den roher Pottasche nöthig ist , und daß die Pe¬

riode des völligen AuSlaugenS der 6 Aeschec am

Donnerstage früh um 6 Uhr geendigt seyn kann.

Diese in dieser Periode erhaltene Lauge nun

kann , wenn man die Siedarbeiken gehörig ord¬

net , in eben dieser Periode auch zu roher Pott¬

asche zusammen gesotten werden , so daß also am

Donnerstage früh um 6 over 9 Uhr dieselbe fer¬

tig ist , und noch an demselben Tage aus dem

Kessel mit Hammer und Meißel herausgeschla¬

gen werden kann . Demnach können , wie auch

Hr . Adam  in seiner mit 6 Aeschern von der

kleinsten Sorte bestellten Siederey thut , in einer
nach

j
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Fig ^ 6720 eingerichteten Pottaschensiederey jedes« j
Mahl in einer Woche 200 — 225 Pfund rohe !
Pottasche fertig gesotten werden ."

Dom Calciniren der rohen Pottasche *)«

„Könnte man die Asche vor dem Auslau«
gen von allen feinen Kohlentheilchen , die in
großer Menge in ihr enthalten sind , völlig rei«
rügen , so würde man sogleich beym Versieben der
Aschenlauge eine weiße Pottasche erhalten . Die«
ses aber ist nicht möglich , denn man mag die
Asche vor dem Auslangen noch so gut durchsie«
den , so bleiben doch immer noch sehr viele feint
Kohlentheilchen in ihr zurück , welche thüls die
Natur einer vollkommenen Kohle haben , theils
ober auch nur unvollkommen verkohlt sind , und
daher noch Theilchen von brandigem Oehle bey
sich führen . Diese Kohlentheilchen nun färben
die aus der Asche gezogene Lauge , und das bran¬
dige Oehl , welches sie bey sich führen , vermische
sich beym Auslaugen mit einem Theile Alkali,
woher dann die Aschenlauge ihre braune Farbe
und unreine Natur erhält , vermöge der sie beym
Zlisammenkochen nur ein schwarzbraunrs und
fettiges Salz ausgeben kann , welches die soge¬
nannte rohe Pottasche ist . Diese muß also , um
sie als ein weißes Salz darzustellen , von den sie
färbenden söhligen und dhligen Theilchen gerei¬
nigt werden , welches am leichtesten und besten
dadurch geschehen kann , daß man sie in einem
besonders dazu eingerichteten Ofen lange genug
der Glühhitze aussetzt , wodurch die kohligen Thei¬
le verbrannt und die öhligen Theile verflüchtigt
werden . Eine solche mit der rohen Pottasche

vor-
RHlin - a. a- O. S . 74.
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vorgenommene Operation nennt man das Lalci-

nnen der royen Pottasche , und ein dazu einge¬

richteter Ofen , in welchem dieses geschieht , wird

Calcinrrosen genannt ."

l . Bon der Einrichtung und dem Bau ver¬
schiedener Arten von Calcinirofen.

»Ich beschreibe zuerst den Calcinirofen , des¬

sen sich die meisten Potlaschensieder in Fran¬

ken bedienen , und den auch der Laborant , Hr.

Adam,  welcher mehrere Calciniröfen gebaut , er¬

probt und wieder nlcdergerissi -n hat , für den be¬

sten hält . Ich habe diesen Ofen , so wie er in

der Pottaschensiederey des Hrn . Adams  steht,

ganz genau aufgenommen , und in Fiq . 6740 —

674z deutlich dargestellt . — Man laste an der

für oen Calcinirofen bestimmten Baustelle einen

Grundgraben ausheben , welcher die - 0 Fuß gro¬

ße Länge s b ( Flg . 6740 .) uud die 9 ' Fuß gro¬

ße Breite ac des Ofens hak. Die Tiefe dieses

Grundgrabens richtet sich nach dem Boden . In

diesem Grunograben laste man sodann die Fun¬

damentmauer für den Ofen aus Brocksteinen

und Lehm oder Kalkmörtel bis in die Oberfläche

der Baustelle aufführen . Man kann in der

Fundamentmaucr auf die Akt,  wie schon vorn

bey dem Bau der Siedöfen beschrieben wurde,

Abzüge anbringen , welche in Fig . 6740 . mir p y,

bezeichnet sind , und wo auf der Seite « o,

auf welcher das Schür «,Aschen«  und Calcinir«

loch des Ofens angelegt werden soll , der Voc-

sprung weggelassen ist . Bey dem Calcinirofen

des Hrn . Adam  sind diese Abzüge weggelassen,
da sie nicht gerade absolut nothwendig sind . Ist

yun die Fundamentmaller bis m die Oberfläche
der
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Baustelle aufgeführt und gehörig abgeebenet , so
wird das Gemäuer für drn Calcinirofen selbst
angefangen , dessen Einrichtung aus folgenden
Erklärungen ganz deutlich werden wird ."
Fig . 6741. ist der vertikale Längendurchschnitt des

Ofens , und darin bedeutet : ab die y Zoll große
Höhe des AscdenfalleS; bc die 5 Zoll große Dicke
der Soh,e des Schürloches ; cä die 15 Zoll große
Höhe des Schürgasse ; ll 0 die 12 Zoll große Dicke
des Caicinirheerdes ; es die 18 Zoll große Höhe
des Calcinirloches; l/ ; die »zZoll große Höhe des
Maucrwerkes über dem Calcinirloche. Alle diele
Höhen geben in Summe die vordere Höhe ax des
Otens , welche t, Fuß beträgt . Feriier bedeutet «s'
die ro Fuß große däng^ des Ofens ; bi die7; Fstb
große Lange des tischenkalles: die .4 Fuß große
eines aus auf die hohe Kante gesetzten Baekßeu
nen über den hintersten Theil des Aschensalles ge»
legten Rostes : x die ü Zoll große Breite des Zug'
loches , durch welches das in dem Raume aui
dem Roste ki brennende Feuer in den Calcinir?
heerd hinauf spielen kann. Dieser. Heerd >st
»on « bis x 6; Fuß lang , und an dem hinterste»
Ende desselben ist ein 4 Zoll hohes Backsteinniä»'
erchen v aufgesetzt, damit die auf dem H-erde ^
zu calcinirende Pottasche nicht durch daö Zugloch
x in den Feuerraum U fallen kann. Dieses Mä »'
erchen v ist drey Zoll dick, und es muß also die
Länge des HeerdeS von 0 bis an das Mäuerche»
7 Fuß und Z Zoll bcrraaen . Zieht man nun da'
von vie y Zoll große Länge «m der Sohle des
EaicinirlocheS ab , so behält man für die Länge
m v gerade 6; Fuß übrig , und so lang ist der üal'
cinirheerd im Lichte des Ofens , nx ist der,vierte
Theil der 7^ Fuß großen Lange «x , enthält tcnu
nach 22; Zoll, und n ist der Mittelpunkt für den
Bogen or , besten Radius no oder o, - 28^ 3^^
entpält . Vs beträgt also die größte Höhe no des
Ofengewölbes über dem Calcinirhcerdc 2 Fuß u»d
4! 3oll. Die Dicke 0 - der Gewölbemauer beträgt
l Fuß, und über diese Mauer ist ei» 4 Zoll dicker
Lehmüderzug gezogen. Die Dicke des
Widerlagers ist gleichfalls r Fuß groß , und die
Höhe lly enthält 5 Fuß.
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Fig. 6742. ist der vertikale nach der Linie rp (Fig.

6741) gemachte Bretiendurcvschnitt des O ?ens.
Hier ist rx die 10 Zoll große Breite des y Zoll
hohen Aschenfalles; u v die 15 Zoll groß ' Breite

der eben so hohen Schürgaffe ; » t> die ^7 Fuß ent¬
haltende größte Breite des Calcmirhcecdes bl ; no

die größte Höhe des Ofengewblbes über dem Cai-
clnirheerde, die, wie vorhin schon erinnert wurde,
28ß Zoll enthüll.

Fig . Ü744. ist die Ansicht der Vorderwand des Oseos,
wo rx den Eingang zum Aschenfalle, uv das
Schürloch , p «; endlich das Calcinirloch bedeutet,
welches 18 Zoll breit «nd hoch ist.

Fig . 074g. äst der nach der Richtung t>i (Fig . 674k)
gemachte und ungefähr 8 Zoll über der Oberfläche
der Fundamenkmauer liegende Hoizontaldurch-
schnitt des Ofens . Hierin ist durch rx die Brette
des Aschenfalles und durch ik. die z Fuß große

- Länge des Backsteinrostes bemerkt.
Fig. 6745. ist der nach der Linie er (Fia. 6741) ge¬

machte und also zFuß und 5 Zoll über der Oder¬
flache der Fundamentmauer liegende zweyte Hori-
zontaldurchschnilt des Osens . Hier sieht man
deutlich, wie der Calcinieheerd l4 gestaltet seyn
soll. Nach Fig. 674t erhöht sich das Gewölbe alt,
mählich über dem Calcinirheerde N, so daß es über
n, also 67; Zoll hinter v am höchsten ist; desglei,
chen wird nun auch nach Fig. 6745 der Calcmir«
heerd von vorn an immer breiter , so daß er 67;
Zoll hinter e die 5; Fuß große Breite op erhält,
von wo an er sodann wieder schmäler wird . In
der Gegend bey 4 und , darf der Heerd und der
Ösen deswegen nicht stärker ausgebaucht werden,
weil man bey der Calcinirarveit die nahe am
Calrinirlochr an den Seiten dos Ofens liegende
Pottasche nicht gut bearbeiten kann. Bey m n.
sieht man die Grundfläche des in Zig 674» mit v
bezeichneten Backsteinmäuerchens, welches über den

ganzen Heerd hinweg läuft , und ; Fuß lang ist.
x ist das Zugloch, dessen horizontale Durchschnitts,
fläche, wie man sieht, die Figur eines Kreisabschnit¬
tes hat.

„Wenn nun in dem seht beschriebenen Ofen

in dem Raume k ( Fig . 6741 ) , der nur , wie
man
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man in Fig . -6742 . an dem vertikalen Breiten»

durchschnitte uav desselben sieht , IZ Zoll
und weit ist , das Heuer brennt ; so zieht sich das»
selbe durch das Zugloch x ( Fig . 6741 . und 6745)
in die Höhe , breitet sich nach der Länge m»
(Fig . 674z .) dieses Zugloches aus , und zieht sich
über den Heerd H her gegen das Calcinirloch e
k ( Fig . 6741 .) hin , wodurch dann die auf dem
Heerd liegende Pottasche inö Glühen gebracht
wird . Man könnte meinen , es sey bey diesem
Ofen zweckmäßig , wenn man die Heerddicke äe
(Fig . 6741 .) kleiner als i Fuß nähme , damit
daö unter dem Hcerde brennende Feuer auch zu¬
gleich den Heerd von unten herauf leicht und
stark erhitzen könnte ; diese Meinung aber wäre s
ganz falsch . Bey diesem Ofen soll ja nicht das
Feuer von unken herauf durch den Heerd , son¬
dern von oben herunter auf die auf dem Heerde
liegende Pottasche wirken . Es kommt nähmlich
bey dem Calciniren der Pottasche ausserordenl»
lich viel darauf an , daß alle auf dem
Heerde liegenden Theile einen gleichmäßigen Grad
der Hitze erhalten . Würde man nun de» Heerd
so dünn machen , daß er auch von unten herauf
durch das unter ihm liegende Feuer leicht und
stark erhitzt werden könnte , so würde der mittlere
Theil der Heerdfläche , welcher gerade über der
Feuergasse liegt , heißer werden , als die Seiten¬
flächen des Heerdes , und demnach die auf dem
Heerde liegende Pottasche nicht in allen Stellen
einen gleichmäßigen Hitzgrad erhalten . Daraus
erhellet nun , daß es vielmehr besser ist , wenn
man die Dicke des Heerdes noch größer als

i ^ Fuß macht , damit der Heerd durch das unter
ihm liegende Feuer von unten herauf nur so
Wenig als möglich erhitzt werden , und die unver¬

meidliche



Pottasche . 529

nieidliche Erhitzung , welche derselbe von unten

herauf leiden muß , auf die Erhitzung der auf

ihm liegenden Pottasche keinen in Betrachtung

kommenden Einfluß haben kann . — In diesem

Ofen kalcinier Hr . Adam  jedesmahl auf einmahl

3 Cenrner Pottasche ."

„Den jetzt beschriebenen Calcinirofen hat

Hr . Adam  in einer besondern Hütte stehen,

welche von der Pottaschenhülte getrennt ist In

der in Fig . 6720 dargestellten Siederey kann ee

neben die Hütte zwischen die Linien s und r so

gelegt werden , daß die Mauer x / zugleich die

Stirnmauer des Calciittrofens wird , und dersel¬

be Rauchfang , welcher den aus dem Zugloche 2

des Siedofens kommenden Hauch aufnimmt , zu¬

gleich auch als Rauchfang für den Calcinirofen

dienr . Das Calcinirloch würde bey der hier vor¬

geschriebenen Lage dcö Ofens bey zu liegen

kommen . Es versteht sich , daß dann über den

Ofen eine Hütte gebaut werden muß , welche an

die Wand anstößt ."

Nachdem der Herr Nösling  nun ferner

auch den nach Schlütec  verbesserten Calcinir,

vfen beschrieben und durch Zeichnungen erlau«

t " t hat , (welcher im obigen schon vorkommt)

fährt er sso fort.
„Das Calciniren der Pottasche geht zwar

in dem jetzt beschriebenen ( nach Schlütec  der-

bess -rten ) Calcinirofen ziemlich gut von statten,

wenn der Calcinirer die Regierung des Feuers,

wobey ein Hauptpunkt der ist , daß es in beyden

Feuergassen immer gleich stark erhalten werde,

ordentlich vornimmt ; hierzu aber gehört viele

Erfahrung und Uebung des Calcinirer », u^ d

auch sehr viele Ai ' fmerksamkeit bey der Arbeit.

Dieser Unbequemlichkeit abzuhelfen , hat man
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Calciniröfen mit einer einzigen Feuergasse angf°

le,gr,. welche allervingg dem seht beschriebenen welk

vorzuziehen sino , denn außerdem , daß sich in der"

selben die Cascinirarbkit mit weniger Mühe und
Aufmerksamkeit vornehmen laßt , gewähren st*

auch noch den Vortheil , daß man weniger Höh

und Zeit nöthig hat , und daß dennoch die Pott'
asche eben so gut calcinirt wird , als in eine>N

nur zwen Feuergassen versehenen Ofen . "

„Es würoe überflüssig seyn . wenn ich auch

diese dritte Art von Calciniröfen durch besondere

Zeichnungen darstellen wollte , weil sie der Haups^

fache nach mit dem im vorigen beschriebenen ^

nerley sind , und sich bloß dadurch von demst^

den unterscheiden , daß sie eine einzige Feuergassr

enthalten . -— Man lasse einen Ofen ganz aus

dieselbe Art aufbauen , wie den vorigen , lege lU

demselben rechter Hand des Heerdes eine Feuere

gasse mit dem darunter liegenden Aschensalle au,

die Feuergasse linker Hand aber lasse man weg,

weswegen , wenn man außer der Breite alle

übrigen Abmessungen des vorigen Ofens beybe^
halten wollte , die Breite ungefähr 14 Fuß groß

genommen werden müßte . Ueber die rechts

Hand des Heerdes angebrachte Feuergasse und

den Heerd wird eben so , wie vorhin , ein G"

wölbe gezogen , welches auf der linken Seite des

Heerdes , wo das Seitenmäuerchen wegbleibt,

aufsitzt . Die Zuglöcher aber dürfen hier nicht
oben im Gewölbe über der Mitte des Heerdes,
sondern sie müssen aufder der Feuergasse gegenüber

liegenden Seite deö Gewölbes angebracht werden,

damit dos in die Feuergasse gelegte Feuer über

den ganzen Heerd wegzieht , und die auf dew

Hee ^de liegende Pottasche überstreicht . Man kann

derselben drey anbringen , und diese müssen
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ber haben , damit man sie mehr oder weniger

öffnen , und hierdurch das Feuer nach Belieben

regieren kann . Manche legen auch nur ein Zug¬

loch auf der Seite an , lassen dasselbe durch das

Gewölbe in die Höhe in einen Kanal steigen,

weicher parallel mit der Mittellinie des HecrdeS

oben durch das Gewölbe läuft , und an der vor¬

dem Srirnmauer des Gewölbes seinen Ausgang

nimmt , hinten aber bis in die Stirnmauer stößt,

in welcher noch eine zweyte dem Calcinirloche ge¬

genüber liegende Zugröhrr in die Höhe steigt.

Gewöhnlich gibt man dem Heerde der mit einer

Schürgosse versehenen Calciniröfen z Fuß Länge

Und Z Fuß Breite im Lichte . — Die Calcinir-

arbeil geht , wie ich schon vorhin erinnert habe,

in solchen Oefen weit geschwinder , leichter und

ökonomischer vor sich, als in den mit zwey Schür-

gassen versehenen Calciniröfen ; aber doch nicht

so gut , als in dem Ofen , dessen sich seht Herr

Adam  bedient , welcher sonst einen Calciniröfen

mit zwey Feuergassen , und auch einen mit einer

einzigen Feuerqasse halte , keinen von beyden aber

lange gebraucht hat . — Bey Wildenhayn *)

Und auch bey Wiese **)  findet man Zeichnun¬

gen für «inen Calciniröfen mit einer einzigen

Feuergasse ."

II. Von der Calcinirarbeit.

„Das Heißen des Calcinirofens erfordert

diel Brennmaterial , und eö wird davon sehr viel

erspart , wenn man die Einrichtung so trifft , daß

das Calciniren jedesmahl dann erst seinen An¬

fang nimmt , wenn eine recht große Menge roi
Ll r -her

' ) Dessen Abkanbl. vom Pvttaschcnsicden.
Dessen ökonomische Technologie rc. Lrfurt i«o; . Th. r.
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her Pottasche borrathig ist , und also eine Zeit«

lang beständig fort calciniren kann . In großen

Pottaschensiedereyen pflegt man daher den Cal-
cinirofen vierteljährig nur einmahl ganz frisch

heitzen . In manchen kleineren Sicdereyen , >N

denen man gewöhnlich nur einen ColcinirofcN

hat , dessen Heerd 5 Fuß breit und — 6 F " ß

lang ist , und worauf sich nur z Centner rohe
Pottasche auf einmahl calciniren lasten , pflegt

man jedesmahl die Calcinirarbeit anzufangen , !

wenn l2 Einsähe , d. h. z6 Ccntner rohe Pott¬

asche fertig sind ."
„Die Art , wie das Calciniren vorgenom-

men wird , ergibt sich aus nachstehender Beschreib

düng : zuerst wärmt man den Ofen gehörig aus,

welches bey dem Fig . 6740 — 4z beschriebenen
kleinen Ofen 5 — 6 , bey einem größer » OfeN

aber 6 - z Stunden Zeit erfordert . Hierbev
muß man ganz mäßig zu feuern anfangen und

es ist der Ofen auSgeheiht genug , wenn man inr

ganzen Gewölbe des Ofens keine dunkeln Flek-

ken mehr erblickt . Während man den Ofen allst

wärmt , wiegt man so viel rohe Pottasche ab,

als derselbe auf einmahl fasten kann , also für

den F >g. 6742 — 4z beschriebenen kleinen Calci-

nirofen z Centner ; die rohe Pottasche aber je"

schlägt man in Stücke von der Größe eines

Hühnereycö , und sorgt dafür , daß die größern
und kleinern Stücke wohl unter einander gemengt

werden . — Ist nun der Ofen gehörig ausge¬
wärmt , so wird der Anfang mit dem Eintragen

der Pottasche gemacht . Bey einem Ofen , wel¬

cher z Centner rohe Pottasche faßt , kann die¬

ses auf folgende Weise geschehen ; man theilt

zuerst einen Centner in drey gleiche Theile , trägt

hiervon das Drittel mit hohlen eisernen Schau-
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feln fast ganz vorn in den Ofen und legt die

eingetragene Pottasche so, daß sie eine quer über

den Heerd laufende Lage bildet und daß , wenn

die beyden übrigen Drittel auf dieselbe Weise

eingetragen werden , nur erst das vorderste Drit¬

tel der Heerdflachc mit Poilkasche bedeckt ist.

Nach etlichen Minuten trögt man das zweyte

und wiederum nach etlichen Minuten das dritte

Drittel des ringethctlten CentnerS roher Pott,

asche ein. Ist nun auf diese Art das vorderste

Dritte ! der Heerdfläche gleich dick mit Pottasche

überlegt worden , so wird auf dieselbe Weise auch

der zweyte und der dritte Centner Pottasche ein,

' getrogen , und also der ganze Heerd gleich dick

Mit Pottasche belegt. Bey einem Ofen , welcher

Mehr als z Centner rohe Pottasche faßt , kann

man das Eintragen auf ähnliche Art vornehmen,

Uur muß man hier , damit die Arbeit nicht zu

lange dauert , größere Portionen , z. B . ^ Cent-

Uer auf einmahl eintragen . Dieses allmähliche

Eintragen der Pottasche hat seinen Nutzen ; denn

wenn man den heißen Heerd auf einmahl in zu

dielen Punkten mit der kalten rohen Pottasche

Unregelmäßig überstreute , so würde derselbe unr

Sleichförmig und auf einmahl zu stark abgekühlt

werten und hierdurch könnte er sich leicht krumm

werfen . Auch die Vorschrift , nach welcher man

bey dem Eintragen der Pottasche den Heerd

uichr von hinten nach vorn , wie die meisten Cal-

cinirer thun , sondern von vorn nach hinten mit

Pottasche belegen soll , hat ihren Grund . Je

gleichförmiger nähmlich die über den ganzen Heerd

her ausgebreitete Pottasche in allen ihren Thei¬

len erhitzt wird , desto bester ist es : da nun der

Heerd vorn nie so heiß ist , als hinten , so wird

dieser Gleichförmigkeit der Erhitzung doch wenig,
Ll Z strn«
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stens so weit , als man kann , eine Genüge gele"
stet , wenn man die rohe Pottasche von vor»
nach hinken auf den Herrd aufträgt , wobey d>e
auf die Horden, und weniger heißen Theile der
Heerdfläche gelegte Pottasche schon erhitzt wird,
während die hintersten und heißern Theile der
Heerdfläche erst noch mit Pottasche belegt wer'
den. Manche Calcinirer tragen die Pottasche
nicht gleich dick auf den Calcinirheerd auf , soM
dern legen sie in langen Eselsrücken quer über
den Heerd her ; bey dieser Methode aber ist das
Caiciniren nicht leicht , daher ich dieselbe nicht
anrakhen will. — Wenn die rohe Pottasche
gchöiger Menge in den Ofen eingetragen tvvk*
den ist, so verschließt man die Thür des Calim^
heerdes und läßt nur däs kleine in derselben b"
findliche Loch offen , durch welches die auf deM
Heerde liegende Pottasche beobachtet werden kann,
sodann gibt man dem Ofen das eigentliche Cal<
cinirfeuer , welches anfänglich nur schwach
macht werden muß . Vorher , als der Ofen ou^
gewärmt wurde , kam es nicht darauf an , ^
man Nadelholz oder Laubholz bey der Feuerung
gebrauchte ; jetzt aber , wo der Heerd mit Po^
asche belegt ist, muß man mit recht dürrem " tzd
trockenem Holze , welches nicht platzt und rveM§
Rauch und Ruß gibt , feuern , damit die zu cal*
linkende Pottasche durch Kohlen und Ruß nicht
verunreinigt , sondern gehörig weiß wird . Hi/t
ist es nun freylich am besten, wenn man
kenhvlz zur Feuerung anwenden kann , oder auM
im Falle man Pottasche hat , welche viel
vertragt , Buchenholz : indessen kann man bcv
dem Fig . 6740 — 45 beschriebenen kleinen Colt"
nirofen , in welchem das Feuer nicht auf einem
Roste neben , sondern unter dem Poltaschenhee"de
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de liegt , auch Nadelholz zur Feuerung gebrau¬

chen , wenn es nur recht dürr ist und nickt

raucht ; und dieser Umstand gibt diesem Ca c -

virofen einen besondern Vorzug vor den andern

Calciniröfen , die ich vorn beschrieben habe . Ob

man nicht auch bey dem Calciniren der Pott¬

asche Steinkohlen oder Torf zur Feuerung an¬

wenden könnte , ohne daß der Peck - und Schwer

feldampf dieser Materialien der Farbe und Gü¬

te der Pottasche nachtheilig wäre , dieß ist , soviel

ich weiß , bis jetzt noch durch keine Versuche

entschieden worden . In einem Calcmirofen von

der in den Fig . 6740 — 4z angegebenen Art

würde die Feuerung mit Torf oder Steinkohlen

darum nicht anwendbar seyn , weil man in ei¬

nem solchen Ofen fthr hell und lang flammen¬

des Feuer nöthig hat . — Sobald nun die Pott¬

asche durch das Calcinirfeuer , welches zwar an¬

fänglich wo möglich schwach , jedoch aber hierbey

immer gleich stark gegeben werden muß , erhitzt

ist ; so fangt sie an zu schäumen und es enrwck-

keln sich hierbey die in ihr enthaltenen wäfferi-

S«n Theile , welche in Gestalt Unes in das Blaue

fallenden Dunstes in die Höhe steigen . Das

Schäumen dauert gewöhnlich etliche Stunden

fort , und je stärker dieses erfolgt , desto mehr

Mühe erfordert das Calciniren und desto schwä¬

cheres Feuer darf man dabey anwendn, , da hin-

Segen , wenn die Pottasche nur schwach schäumt,

stärkeres Feuer gegeben werden darf und das

Calciniren mit geringerer Mühe verrichtet wer¬

den kann . Zn dieser Periode des Schäumens

muß man die Pottasche durch die Oeffnung der

Thüre am Calcinirloche beobachten und unter¬

suchen , ob nicht die größeren Stücke derselben

gegen das Feuer zu ein glänzendes Anseh .cn er-

Ll 4 hal-



zz6 Pottasche.
halten , gleich als wenn sie naß waren , und ob
sie sich nicht , wenn man mit dem Äratzeisen ( Fig.
6746 .) auf sie stößt , weich anfühlen lassen ; denn
sobald sich eins oder das andere oder jedes von
diesen Merkmahlen zeigt , so schickt sich die Pott¬
asche zum Schmelzen an , und man muß sie ge¬
schwinde mir dem Kratzeisen aufstoßen und durch
Vor « undRückwärtsschieben durch einander rüh¬
ren . Ist das Schäumen ganz vorbey , so darf
man das Feuer verstärken , man muß aber auch
hier wieder darauf sehen , daß es beständig in
eineln gleichen Grade der Stärke erhalten wird.
>— Von nun an muß die Pottasche recht oft
:nit dem Kratzeisen aufgekratzt und mit der ei¬
sernen Schaufel ( Fig . 6747 .) in allen ihre"
Theilen so gut , als es nur möglich ist , umge¬
wendet werden , und hierbey muß man die grö¬
ßeren Klumpen , die sich zeigen, ' wohl mit der
scharfen Seitenkante der Schaufel zerschlagen/
weil sonst in diesen Klumpen Pottaschertthelie sitze"
blieben , deren kehlige und öhlige Theilchen nicht völ-
ligdurch daSFeuerzerstörrund verflüchtigt würden-
Die Ursachen , warum das Aufkratzen und Um¬
schaufeln der Pottasche nöthig ist, sind leicht einj " -
sehen . Es können nähmlich nicht alle und jeve
Stücke der Pottasche zu gleicher Zeit gleich stark
erhitzt werden . Die untersten unmittelbar auf der"
Heerde aufliegenden werden weniger erhitzt , als
die , welche über diesen liegen ; die Theile ferner
welche das Feuer nicht selbst trifft , weniger , als
die , welche von dem Feuer selbst bestricheu wer¬
den ; die Theile endlich , welche auf den vorder¬
sten Theilen des Heecdeü gegen das Calcinirloch
zu liegen, : erhalten einen geringern Grad der
Erhitzung , als die auf den hintersten Theile"
der Heerdfläche liegenden. Daher kann es kom¬

me " ,
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wen , daß ein Stück Pottasche in der Stelle

deSHeerdeü , in welcher c6 eben liegt , schmilzt,

während ein anderes in einer andern Stelle den

gehörigen Hitzgrad hat und fertig gebrennt wird,

und wiederum ein anderes Stück in seiner Stel-

le noch gar nicht einmahl zum völligen Durch»

glühen gekommen ist . Dieser ungleichförmigen

Erhitzung der Pöttaschentheile nun kann auf

keine andere Weise abgeholfen werden , als da¬

durch , daß man sie öfters von ihren Stellen

weg in andere legt , die untersten z. B . nach

oben hin bringt und die auf dem vordersten Thei¬

le der Heerdfläche nach den hintersten Theilen

hinschiebt , also überhaupt die Pottasche fleißig

aufkratzt , umwendet und durch einander rührt.

Dieses muß jedesmahl geschehen , wenn die Pott¬

asche zusammenbacken , sich auf dem Heerde an¬

legen und zum Schmelzen anschicken will : es

kann bey einer Pottasche , die gern schmilzt , öf¬

ters alle Z bis 6 Minuten nöthig seyn , da hinge¬

gen bey einer Pottasche , welche trocken bleibt,

diese Arbeit nicht so oft nöthig ist . Am sicher¬

sten und besten verfährt man in jedem Falle,

wenn ^ man das Aufkratzen und Wenden so oft

vornimmt , als die Pottasche auf der Oberfläche

zum gelinden Glühen gekommen ist , damit sie

sich nicht auf dem Heerde anlegen kann und LaS

Durchglühen derselben auf ollen Seiten gleich

stark befördert wird . Wenn eö sich ereignet,

daß ungeachtet des fleißigen Aufkratzen - und

Umrvendens die Pottasche dennoch in Schlacken

zusammenfließen , oder , wie die Calcinirer zu re¬

den pflegen , sich klümpern will ; so muß man ge¬

schwinde das Feuer etwas mäßigen ) welches leicht

geschehen kann , wenn , wie ich angegeben habe,

die Luftzüge mit Schiebern versehen sind , die
Ll z man
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man etwas zuschiebt ; dann aber muß man die

Pottasche geschwinde und fleißig aufkratzen und
wenden . — Hat man nun die Calcinirarbett
«ine Zeit lang ordentlich fortgesetzt , so geht die
rothglühende Pottasche in das Weißgiühen über,
glüht immer Heller und klärer und endlich ganz
Helle und klar . Wenn dieser Zeitpunkt ringe«
treten ist , so kann sie ein stärkeres Feuer vek« ;
kragen , und man darf dieses jetzt soweit verstär¬
ken , daß der Ofen inwendig ganz weißroth glüht,
die Pottasche aber dabey nicht in das Schwel«
zen kommt . Der Ofen geht gut , wenn sich bey
diesem Hitzgrave die aufgekratzte Pottasche w>e
ein weißglühender trockner Sand zeigt . — Will
man sich nach einiger Zeit überzeugen , ob die
weißglühende Pottasche fertig ist und die Calci«
nation geendigt werden kann ; so nehme man et«
liche der größten Stücke aus dem Ofen heraus,
lasse sie erkalten und schlage sie in Stücke auS
einander . Zeigen sich auf den Bcuchflächcn die«
ser Stücke nur noch einige schwarze Flecken , so
ist die Beendigung der Calcinarion nahe ; findet
man aber gar keine schwarzen Flecken mehr,
sondern ist die Farbe der Bruchflachen der Far¬
be der äusseren Flächen gleich , so ist die Pott¬
asche völlig durchgebrannt , und man kann da^
Feuer ausgehen lassen und hiermit das Calciw«
ren dieses Einsatzes endigen . — Die fertige
Pottasche wird mit einer eisernen Krücke aus
dem Ofen ausgezogen und man läßt sie auf ei¬
nen vor demselben mit Backsteinen ausgeplätte¬
ten Platz , den man Kühihcerd nennt , fallen und
ausgebreitet daselbst erkalten . Sollten sich noch
Stücke von unvollkommener calcinirter Pottasche
darin finden , so muß man diese fleißig auslesen,

und bis zur nächsten Calcinarion aufheben .- ^
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Nach dem Erkalten muß die Pottasche sogleich

in Fässer geschlagen werden . Da sie die Luft«

feuchcigkeicen sehr lcichr und in großer Menge

an sich zieht , so müssen die Fässer nicht nur

recht wasser « und luftdicht gemacht seyn , sondern

man muß sie auch recht fest , und so voll mit

Pottasche auspacken , daß , wenn die Fässer zu»

geschlagen werden , zwischen der Pottasche und

Fußboden keine Luftschicht sitzen bleibt . Die

Größe der Fässer ist beliebig ; man kann diesel¬

ben so groß machen lasten , daß jedes Faß 5 Cent»

ner calcinirte Pottasche faßt . Zugleich will ich

hier noch bemerken , daß ein jedes Faß abto -rirt

und daß die Tara nebst der Nummer des Fas»

seg auf den Faßboden geschrieben werden muß.

— Sobald die Calcination deö ersten Einfaches

vollendet ist , so schickt man sich zu einem zwey«

ten Einsähe an . Man mnß aber , ehe man Den

folgenden Einsah einträgt , den Ofen erst etwas

abkühlen und ruhen lasten . — So wird nun

fortgearbciket , bis alle vorrathige rohe Pottasche

calcinirt ist ."
„Die zur Calcination eines Einsatzes er¬

forderliche Zeit und Holzmenge hängt sowohl

von der Einrichtung des Ofens und der Güte

des Brennholzes , als auch , und zwar vorzüglich,

von der Beschaffenheit der rohen Pottasche ab,

woraus der Einsah besteht . Enthält nähmlich

die in den Ofen eingetragene rohe Pottasche

viel Kochsalz , so ist zu ihrer Calcination mehr

Zeit und Holz erforderlich , als es der Fall seyn

würde , wenn weniger Kochsalztheile in ihr ent¬

halten wären . Ist ferner die rohe Pottasche aus

einer Lauge gesotten worden , welche nicht lange

und ruhig genug im Laugensumpfe gestanden

und hierin ihre erdigen Theile gehörig abgesetzt
hatt;
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hatte ; so bildet die rohe Pottasche eine aus auf
einander liegenden Schichten bestehende Masse,
und man hat , um diese Schichten gehörig rein
und weiß zu brennen , viel mehr Zeit und Holj
nöthig , als zur völligen Calanation einer rohen
Pottasche , die aus einer von ihren erdigen Thei'
len befreiten Lauge gesotten worden ist. Schlü-
ter *) verlangt zur völligen Calcination eines
Einsatzes von z Centncr roher Pottasche in der»
von ihm angegebenen Ofen 24 Stunden Zeit
und eine Klafter Holz (die Klafter zu 6 Fuß
Höhe , 6 Fuß Brette und z Fuß Scheitlänge
gerechnet ) . Weise **) gibt an , daß man in
dem von ihm beschriebenen und nur mit einer
Schürgafse versehenen Calcmirofen zur Calcina-
lion eines CentnerS roher Pottasche nur 18
20 Stunden Zeit und H Klafter Holz nöthig
habe . Bedient man sich des in den Figuren
6740 — 4z . beschriebenen Calcinirofens , so hat
man nach der Angabe des Hrn . Adam,  auf
welche mav sich mit Sicherheit verlassen kann,
zur völligen Calcination eines Einsatzes von Z
Centncrn roher Pottasche bey weitem nicht so
viel Zeit und Holz nöthig , als Schlüter und
Weise  verlangen . Hr . Adam  nähmlich braucht,
wenn die Pottasche nicht viel Kochsalz und er¬
dige Theile enthält , nur z bis 6 Stunden , und,
wenn die rohe Pottasche sehr erdig und kochsalj«
haltig ist , nicht viel über 10 Stunden Zeit.
Das Holz » dessen er sich zur Feuerung bedient,
ist gutes dürres Fichtenholz und hiervon hat er,
um 12 Centner rohe Pottasche in 4 Einsätzen
zu calciniren , nur r Klafter nöthig . Sind dieAn-

7) Dessen gründlicher Unterricht vom Hüttenwesen rc. Braun-
schweiq 17,8. S - 6ro.

*») Dessen angef. Schr. Th. I. S - 146.
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Angaben von Schlärer und Weise richtig,

so ergibt sich auch hier wieder , daß Hrn . Adam 's

Calcinirofen den übrigen vorn beschriebenen Cal«

ciniröfen weit vorzuziehen ist ."

„Bey dem Calciniren leidet die Pottasche

einen Abgang , weicher desto mehr betrögt , je

stärker und besser man die Pottasche calcinirt,

daher auch die Angaben über die Größe diese-

Abganges sehr verschieden ausfallen . Nach

Schlü ter bleiben von 6 Eentnern roher Polt«

enche nach der Calcinakion zH 'Centner calcinirte

Poltasche übrig . Hr . Adam  aber rechnet auf

den Centncr rohe Pottasche 8 — 12 , auch,

wenn die rohe Pottasche schlecht ist , iz — r8

Pfunde Abgang ."

Veranschlagung des Kapitals , welches zu der

Anlage der in den Figuren 6720 — 24 darge¬

stellten kleinen Poccafchcnsiederey erforderlich

seyn kann , nebst der Berechnung des jährli¬

chen reinen Ertrags einer solchen Siederey *) .

Veranschlagung des auf die Anlage der

Siederey zu verwendenden Kapitals.

I ) Zim .nermannSarbeiten.

r ) Kosten , welche das Abbinden und Richten de<

Gebäudes erfordern kann.

L)  Materialien:

kaufende
Fuße.

->) Zimwerstücke von mittlerer
Stärke ; 7—s Zoll stark. ,

Rch. iDr 'Pf,

119. zu Schwellen , deren vier nöthig

sind . Die bey den Schwellen

der Giebelscitcn nähmlich haben

zusammen genommen 44 Fuß

Länge und von den beyden

1 Schwellen in den langen Seite»

S RäSliuza  a L . L > o? !l.
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Laufende
Fuße.

142.

695-

6§.>

92.

192.

L2.

46.

2V.

ist die vorderste 46 Fuß und die
hinterste 29 Fuß lang.

zu Stielen in die beyden langen
Seitenwände der Hütte . Die
vorderste erhält derselben 12, die
hinterste aber , wegen der Feuer
mauer , nur 7 — 8 , und jeder
muß mit Inbegriff der Zapfen
7 Fuß lang werden . '

zu Stielen in den beyden Giebel
feiten , deren jede vier erhält,
die mit Inbegriff der Zapfen
8 Fuß lang seyn müssen,

zu den Dlattstücken , deren zwey
nöthig sind , welche auf die
Stiele der langen Seiten zu
liegen kommen . Jedes muß 46
Fuß lang seyn.

zu Dachbalken , deren acht nö¬
thig sind, und von welchen hier
jeder 24 Fuß lang angenommen
ist.

zu Dachstuhlsäulen , deren vier,
jede mit Inbegriff der Zapfen
5? Fuß lang , nöthig sind.

zum Träger , der auf die Dach,
stuhlsäulen zu liegen kommt,

zu andern kleinen Zimmerstücken.
Es sind demnach nöthig:

in Summe . — Nimmt man nun
hierzu Tannenholz , und zwarHalb,
stämme , von denen jeder unge¬
fähr 5Z—60 Fuß lang und 9 — n
Zoll am Stammende stark ist, also
ungefähr 45 Fuß lang baut ; so
hat man , wenn wegen des Ver¬
schneiden « statt 45 Fuß Länge nur
40 Fuß in Rechnung gebracht
werden , ungefähr 17 Stämme nö¬
thig . Es kostet aber ein Halbstamm
Tannenholz nach Forsttaxe 2 Rthlr.
i6Gr ., wozu noch i ; Gr . Anwei-
segeld und i , Gr . Fällerlohn ge-
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kaufende
Luv «.

122 .

8o.

IVL.

^ 82.

256.

(0.
32.

732.

54z
rechnet werden muß . Demnach
betragen die Unkosten für die hier
nöthigen Holzstämme . . . .

! l>) Iimmerstücke , welche schwach,
1 nur ; — 6 Zoll stark sind!

Rch.

47 n

Ps-

1

zu einmahligen Verriegelung der
Wände der Hütte,

zu Sturmbändern in den Wän¬
den.

zu Schwellen , Stielen , Blattstük-
ken und Riegeln für die zwey
innern Wände des Pottaschen
Magazins.

zu Kehlbalken , deren jeder mit
Inbegriff der Zapfen io Fuß
lang gerechnet ist und 8 nöthig
sind.
Sparren , von denen 8 Paar

zu nöthig sind , und jeder mit dem
Zapfen 15 — 16 Fuß lang ange
nommen worden ist.

zum Ausdinden der Dachgiebel,
zu zwey Lagern bb . bl, , ( Zig . 6722 ) .

auf welche die Aescher zu stehen
kommen.

Man hat demnach nöthig:
in Summe . — N ' mmr man hier
zu Tannenholz , und zwar Vier-
tcistämme , von welchen einer 50
bis 55 Fuß lang , und am Stamm,
ende 8 — <) Zoll dick ist , also unge
fähr 42 Fuß lang baut , bringt
aber statt 42 Fuß nur 36 Fuß
Länge in Rechnung ; so hat man
ungefähr 21 Stämme nöthig . Da
nun e>n Viertelstamm Tannenholz
nach Forsttaxr mit i Rthlr . 8Gr
bezahlt wird , wozu noch i , Gr.
Anweiseqebühren und 4Gr . Hauer
lohn gerechnet werden muß » so
betragen die Unkosten für die hier
nöthigen Holzstämme . . 22 1

77 12Summa
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I 'ransport
L) Fuhren.

«) 9 Fuhren zu den nöthigen 77 Halb-
stämmen , auf die Fuhre 2 Stämme ge¬
rechnet . Wird die Fuhre auf die Weite
von iß Stunde mit 7 Rthlr . 8 Gr . bezahlt,
so konen die hier nöthigen Fuhren:

.b) 7 Fuhren zu den nöthigen 21 Vier¬
telstämmen ; diese kosten , wenn die Fuhre
auch hier auf dieselbe Weite mit r Rthlr.
8 Gr . bezahlt wird,.

Arbeitslohn für das Beschlagen deS
Holzes und das Abbinden und Aufrich¬
ten deS Baues.

«) für 695 laufende Fuß 7—9 zölli
zes Zimmerholz anzufertigen und daraus
daS Gebäude abzubinden und zu errichten,
beträgt der Arbeitslohn , im Durchschnitt
auf den laufenden Fuß 7 Pfennige ge¬
rechnet,

b) Für 752 laufende Fuß 5 — 6 zölli-
ges Zimmerholz anzufertigen und daraus
die nöthigen Theile des Gebäudes zu ma
chen und aufzurichten beträgt der Arbeits
lohn , wenn der laufende Fuß mit ü Pfen
nigen bezahlt wird,

2) Kosten , welche die Herrichtung der
Z Fuß breiten , 18 Fuß langen und
mit einem Auftritte und rz Tritlstu-
fen versehenen geraden Bodentreppe
aus Tannenholz verursachen kann.

-k) Materialien.
*) z6 laufende Fuß z Zoll dicke und

, 10 Zoll breite Bohlen zu den zwey rlj Fusi
langen Treppendäumen . Diese kosten, den
Fuß zu 2 Gr . angeschlagen,

b) zü lauf . Fuß i Fuß breite halbe
Spundbretter zu den dreyzehn Z8 Zoll
langfn Triktstusen und dem 2ß Fuß drei
ren und 4 Fuß langen Treppenauftritte.
Diese kosten , wenn ' der Fuß nur Z Gr . I
bezahlt wird,

Rth.
77

12

y

15

3

1

Summajizz i
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1r «n5port
«-) Die Unterlagen zu dem Auftritte

können auS dem in dilro. L. veran¬

schlagten Bauholze gewonnen werden , und
kommen daher hier nicht in Rechnung.

cl) 4 Stück große Nagel zum Anna¬
geln der Treppenböume

«) L Schock Bretnägel , das Schock zu
4 Gr . gerechnet. -
L) Fuhren.

Die Treppenböume und Dreter zu
den Stufen , welche keine Fuhre auSma,
chen , können zu den übrigen Schnittwaa-
rcn , die in der Folge noch nöthig sind,
geladen werden , und es bleibt daher hier
der Fährlohn außer Rechnung.

Arbeitslohn für die Anfertigung und
das Legen der Treppe und des Auftritts.

Hierfür kann man hier rechnen;
z) Kosten, , welche die Bedielung des

Fußbodens im Pottaschenmagazine und
des Raumes im Dachboden , welcher
von vorn bis an die Linie tt V ( Fig.
6720 ). geht , erfordern kann.
Materialien.

z Lagerhölzer , 6zillig ins Gevier¬
te und jedes , 8 Kuß lang , zum Fußbo¬
den im Pottaschenmagazine . Hierzu reicht
ein Viertel - Stamm hin , welcher nach Rrc >.
r . l, mit Hauerlohn kostet : . .

l,) y Stück halbe Spunddielen , i Fuß
breit und 18 8 " ß lang , zu dem 18 Fuß
langen und fast 9 Fuß breiten Fußboden
des Pvttaschenmagazins . Kostet die Diele

iZz Gr . so betragen hier die Unkosten .
c) . 28 Stück 1 Fuß breite und 20 Fuß

lange halbe Spunddielen zur Bedielung
des bis an die Linie U O (Fig . 6722 ) ge
henden Dachbodenraums , auf welchem die
Holzasche aufgeschüttet wird . Diese ko¬

sten, das Stuck zu 15 Gr . angeschlagen,
ei) 7 Schock Bodennägel , das Schock

zu 5 Gr . gerechnet , . . 1

Rth.
IZ5

i

5

t 7

i

Summa ! 162
Mm

Tr

4

3.

IÜ

IO

I

12

»f.
5

4

6

r

'ec. rechn . Enc . LXVI . Theil.
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e') 74 Fstder Sand zum Unkerstopfen
des F "gvok>ei' s im Pvttascheninagazine,
Dieser kqster zu graben .
L) Zuhchn.

«) Per zu >ci, Lagerhölzern (^ , «)
nö̂chige Kierrelftamm wird zu einer von
den Zuhrcn , welche für die Halbstämme
in 7̂ 6. 1. tt . angesetzt worden find , ge¬
nommen , well dort eioe Fuhre nicht ganz
voll -wurde.
. 7- Fuhre zu den Dielen (wozu die

zur tzrests-r,.nöthigen Bohlen und Breker
g-laden werden können) , welche auf die
Weile von , Stunde kostet:

c) 74 Fuhren zuÄä 'nb, welche, wenn
. die Fuhre mit 4 tÄr- bezahlt wird , kosten:

( !) Ärdclkslohn.
») Für die Lager im Fußboden der

Pottaschenhütte zu strecken, den Sand
einzutragen und den Fußboden mit unge¬
hobelten aber gespundeten Dielen zu bele¬
gen , rechne ich auf jeden Quadr . Fuß ;
Gr . Arbeitslohn . Da nun der 18 Fuß
lange und y Fuß breite Boden 162 Quadr.
Fuß enthält , so beträgt hier der Arbeits¬
lohn ' . . . .

b) Für die Bedielung und das Auf«
setzen der Eparrnbretter in dem zu bedier
lenden Raume des Dachbodens , welcher 25
Fuß lang und 2o Fuß breit ist, also 500
Quadr . Fuß enthält , rechne ich hier , weil
die Dielen gespundet iverden müssen, auf
den Quadr . Fuß 4 Gr . Arbeitslohn ; dem¬
nach deträgr der ganze Arbeitslohn .

4) Kosten, welche dos Beschlagen der
beyden Dachgiebel mit Bretern und
die Anfertigung aller Laden und Thü¬
ren erfordert.

/c) Materialien.
s) 76 Stück 20 Fuß lange und ro bis

i2 Zoll breite Schlagbretter zum Beschla¬
gen der beyden Dachgiebel, we lche zusa m-

^ Summa

Rch.
lt>2

2

3

6

G- Pk-
? 3

74  -

76

8

9

22 8

77
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Dranrpcrrk
men ungefähr 2Zr Quadr . Fuß Flächen-
raum enthalten , und zu den beyden Wet»
terdrettern . Diese kosten , das Stück zu
10 Gr . gerechnet,

b) 8 Stück i Fuß breite und i8 Fuß
lange halbe Spundbceter zu n Laden und
2 Thüren , nebst den dazu gehörigen Leisten.
Diese kosten, das Stück zu izi Gr . ge
rechnet , .

c) 6 Schock Bretnägel , das Schock
ru 4 Gr . gerechnet , . . . .
1j) Fuhren.

1 Fuhre Bcetec auf die Weite von
i Stunde ( wozu noch von den in der Fol
ge anzuzeigenden Schnittwaaren geladen
werden muß , damit sie voll wird)
L) Arbeitslohn.

a) Für das Beschlagen der beyden Dach¬
giebel , welche 2Zl Quadratfuß enthalten,
den Quadratfuß mit i Pf . bezahlt , .

k ) Für daü Anlegen der beyden Wet
terbretter , jedes 24 Fuß lang,

c) Für die beyden Thüren , welche zu
sammcn genommen gy Quadratfuß Zlä
chenraum enthalten und gespundet und ge
hobelt werden sollen, beträat der Arbekts,
lohn , den Quadratfuß mit § Gr . bezahlt,

ä ) Für ti Stück Laden , die zusam
men genommen 6y Quadratfuß Flachen,
räum enthalten und aus ungehobelten Bre
tern grspündet werden sollen , beträgt der
Arbeitslohn , den Quadratsuß mit j Gr.
bezahlt,

5) Kosten , welche die Anfertigung und
Stellung deS Netzkastenö erfordern
kann.

Rch.
l/6

6

4
i

»_

i

i

Sr

lb

12

lb

ly

8

8

10

Pf.
ri

3

8

6

L ) Materialien.
") 8 Stück zweyzöllige r Fuß breite

Und zwischen rz und r6 Fuß lange Ta»
nenbohien zu dem 15 Fuß langen , 4 Fuß
breiten und 1^ Fuß tiefen Nctztasten . Hie . - >
von kostet das Stück 22 Gr . und , es be  >

Summa
Mm 2

4
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tragen also hier die Unkosten für die nö
thigen Boklcn . .

l>) z Lagerhölzer , jede« 4z Fuß lang,
«m den Kasten darauf zu stellen . Diese
bleiben von dem vorn angeschlagenen Hol¬
ze übrig , und es ist also hier nichts dafür
jn Rechnung zu bringen . Aber ein Schlag-
drct zu Leisten ist noch nöthig , dieses kostet:

0) Ein Schock grosse Dielcnnägcl
6) Ein Schock halbe Dreknägel zum

Aufnageln der Leisten . .
L ) Fuhren.

Die hier nöthigen 8 Bohlen und das
Bret werden zu der in dlro . 4. L . schon
angeschlagenen Fuhre gerechnet und es fällt
also der Fuhrlvhn hier aus der Rechnung
weg.
e ) Arbeitslohn.

Den Kasten mit gehobelten und ge-
spundeten Bohlev und Leisten anzufertigen
und aufzustellen : hierfür beträgt der Ar¬
beitslohn , wenn der Quadralfuß mit Z Gr.
bezahlt wird , . . -

ü) Kosten , dir aufgewendet werden müs¬
sen , um die beyden Rinnen kk, e«
(Fig . 6720 .) anzuschaffen , und eine
Pumpewelche  mit der Saugröhre
im Wasserbehälter W in Verbindung
gesetzt seyn soll , in dem armen Lau»
gcnsumpfe 8 zu errichten.

X) Materialien mit Anfertigung.
s) Holz : 48 laufende Fuß 7 — 8 jöl,

liges Holz zu den beyden Rinnen tk , « «
(Fig . 6720) . Man kann hierzu einen
Haibstamm Tannenholz nehmen , welcher
im Walde mit Anweisegeld und Hauerlvhn
kostet . > .

Dieser Stamm kann noch mit zu ei
„er von den vorn angegebenen Holzfuh
ren geschlagen werden . Die beyden Rin¬
nen aus diesem Stamme zuzuhauen und
zugleich in der Rinn « kk sechs Zapfenld

R -h

ly2

7

2

Summa 206

Sr
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8
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7
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cher und Zapfen anzubringen , dafür be¬
tragen hier die Kosten , wenn der Fuß mit

? Gr . bezahlt wird,
Ein 14 Zoll langes und dickes buche¬

nes Fäßchen , auf welches der Pumpenstic-
fel aufgesetzt werden muß (Fig . 6725 ).

Dieses zuzurichten und auszubohren kostet
mit Holz . . . .

Rch-
206

l

Auch sind nöthig:

5 laufende Fuß i Fuß dicke und z Zoll
wett ausgebohrte Röhre zu einer Saug.
röhre im Laugensumpse ; ferner —

24 Fuß eben solche Röhre zu einer Saug-
röhr « im Wasserbehälter VV; endlich —

8 Fuß eben solche Röhre , die aber j Zoll
weiter ausgebohrt ist, zu dem Pumpen-
stock; mithin

37 Fuß in Summe . Rechnet man für
den Fuß Holz mit Arbeitslohn b Gr ., so
betragen hier die Kosten

Ein 4 Zoll dickes und 9 Fuß langes
Röhrensiück zur Pipe am Pumpenstocke.
Dieses tostet . . . . .

3! Fuß 6 Zoll dickes und g Zoll brei¬
tes Holz zur Schere am Pumpenstocke.
Diese kostet mit Arbeitslohn

Ein eichenes keuschen , 7 Fuß lang,
Eine Zugstange 5 Fuß lang , wofür

man rechnen kann . . .
l>) Eisenwerk : 2 Stück eiserne Ringe,

welche an beyde Enden deS Fäßchens ge¬
legt werden müssen

Eine verfertigte ; Zoll dicke und 9

Fuß lange eiserne Kolbenstange , wo auf

den Fuß 2 Pfvnd Eisen gerechnet sind,
Anderes verfertigtes Eisenwerk , zum

Beschlagen der Scheere , des Leichtscheites
und der Zugstange , nebst den zugehörigen
Nageln , Pölzen und Schließen . .

9

2

3
Summa 224
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Draurport
Eine eiserne Büchse , 4 Zoll hoch und

6r Zoll weit um den Pumpenstock luft-
dicht mit dem Fäßchcn zu vereinigen .

Zwey 5 Zoll weite und z Zoll tiefe
Seitenrinnen ox , an die Rinne ce
Fig . 6720 ) aus üderzinntem Kreuzbleche

c) Messing - und Kupferwerk:
Unten muß in den Pumpenstock ein

22 Zoll langer und Z Zoll weiter messin»
gener Stiefel , in dem fich ein eingeschmer-
gelter und mit einem Kegelventile vcrse,
Heuer Kolben befindet , eingeschoben wer»
den . Dieser wiegt gewöhnlich mit dem
noch zugehörigen Stiefclventile 28 Pfund,
und er ko,iet daher , weil man jetzt für
das Pfund gearbeitetes Messing 16 Gr.
bezahlt,.

Ferner muß man zwey messingene
Röhrenstücke mit Hahnen und Schrauben
haben . Jedes derselben kann 8 Pfund
wiegen und zu jedem braucht man b Schrau¬
ben , von welchen das Stück 2Gr . kosten
kann . Demnach betragen für diese Rbh-
renstücke und Schrauben die Kosten

Unten muß jede Saugröhre ein 6 Zoll
breites und rr Zoll langes Schlihloch er¬
halten , und über dasselbe her muß ein ku¬
pferner Seiher mit kupfernen Nageln ge
nagelt werden . Ein Seiher mit 24 zuge
hörigen Nägeln kostet jetzt l Rthlr . , und
es betragen also die Unkosten für beyde
Seiher . . .

Arbeitslohn.
Für die Schere , Scheit -- und Zugstange
zu beschlagen und die ganze Pumpe auf,
zusetzen, kann der Arbeitslohn betragen

Rth.
224

Es betragen demnach alle auf die Zim
mermannsarbeiten zu verwendenden Ko¬

sten in Summa

ist

20

Pf.
10

18 lü

ll

26t

l6

15

H)
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H) Maurerarbeiten.

r ) Kosten , welche die Aufführung der Fundament-

und Brandmauer , und das AuSheden des

FundamentgradenS verursachen kann.

L ) Materialien:
a) Drocksteine.

7Ü5 Kubikfuß solcher Steine zu der Fun

damentmauer . Dik Summe der Län

gen dieser Mauer betragt nähmlich 2

Mahl 4b und noch 2 Mahl 22, d. h.

iZü Fuß : soll nun die Mager 2 Fuß

tief in die Erde gehen und über der

Erbe eine r Fuß hohe Plinte erhalten,!

und soll sie ferner unten i ; Fuß , oben

aber i Fuß , also im Mittel gcnom -j

men rz Fuß dick werden ; so muß

im Mittel genommen ihr körperlicher

Inhalt 510 Kubikfuß groß seyn . A«

so viel Knbikfuß dichter Mauer aber

muß man von den Brockfteinhaufen
im Steinbruche , deren Steine nur

locker zusammengestellt sind , gerade

noch halb so viel Kubikfuß nehmen.

Daher sind / SzKubikfuß Steine nöthig.

60 Kubikfuß Brocksteine zum Unterschla

gen der beyden innern Seitenwände

des Pottaschenmagazins . Die Sum¬

me der Längen dieser zwey Wände

enthält 27 Fuß und der körperliche

Inhalt der unterzuschlagenden Mauer

muß daher , wenn dieselbe 1! Fuß hock

und i Auß dick gemacht wird , unge¬

fähr 40 Kubikfuß betragen.
252 Kubikfuß Drocksteine zu der Brand¬

mauer r (Fig . 6724 .) , welche 7 Fuß

hoch , rj Fuß dick und 16 Fuß lang

(Fig . 6720 . ) seyn soll, also ibs Kubik

fuß enthalten muß.

_Man hat demnach nöthig:

1077 Kubikfuß Drocksteine . Wenn nu » für

eine Schachtruthe , d. h . für 144 Ku

bikfuß , solcher Steine an DruchzinS

iz - Gr . ^und auch noch eben so viel
Mm 4

Rch. Er Pf.
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an Brecherlohn bezahlt wird , so kom,
wen die hier nöthigen Bruchsteine im
Steinbruche zu stehen : auf .

b ) Katk . ,
48 Kubikfuß ungelöschten Lederkalk zur

Aufführung der bisher erwähnten
Mauern . Man hat nähmlich durch-
Versuche gefunden , daß 15 Kubikfuß
Brockstcininaucr i Kubikfuß ungeldsch'
ten Lederkalk erfordern . Da nun der
körperliche Inhalt der bisher genann.
ten Mauern 718 Kubikfuß groß . ist,
so ist die angegebene Menge Kalk nö¬
thig . Diese kostet , wenn der Kubik¬
fuß mit 5 Gr . bezahlt wird , . .
c) Sand.

108 Kubikfuß Sand zu Mörtel . Man
hat nähmlich r ; Mahl soviel Sand als
Lederkalk zum Mörtel nöthig , hier
also 72 Kubikfuß : weil aber der Sand
bey der Mischung mit gelöschtem Kal¬
ke um f seines Raumes eingeht , so
muß man eine solche Anzahl von Ku-
dikfußen Sand nehmen , welche um
^ ihres Werthes vermindert einen Rest
gibt , welcher i4 Mahl so groß ist, als
die Anzahl der nöthigen Kubikfuß
Kalk . «Sine solche Zahl ist hier die
108- Da ein Kubikfuß enthalte,»
der Karren Sand r Gr . zu graben
kostet , so betragen die Kosten für das
Graben des hier nöthigen Sandes
ungefähr

8 ) Fuhren.
0) Ich setze» daß eine Schachtruthc,

»der 144 Kubikfuß Brocksteine i Rthlr.
5 Gr . Fuhrlohn erfordern , um sie aus dem
Steinbruche aus den Bauplatz zu schaffen.
Demnach beträgt hier der Fuhrlohn für
die nöthigen 1077 Kubikfuß Bruchsteine

t») 4 Karren Kalk anzufahren , auf den
Karren 4 Gr . Fuhrlohn gerechnet , .

c) io Karren Sand anzufahren .

Rlh »r

ll

io

29 l -t

io

H

Summa b
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6 ) Arbeitslohn.
«) Es muß ein ^ Fuß breiter und 2

Fuß tiefer Grundgraben , der in der Sum¬
me seiner Längen izbFuß enthält , ausger
graben werden . Der körperliche Raum
dieses Grabens enthält 4QüKubikfuß . Bey
mittelmäßig festen Boden und nicht über
3 Fuß tiefen Grundgraben zahlt man für
die Echachtruthe Erde auSzuheben und
von dem Bauplatze abzukarren 6 Gr . Hier.
nach beträgt also hier der Arbeitslohn

b) Für das Löschen des Kalkes , An¬
machen des Mörtels und das Aufführen
der 718 Kubikfuß großen Brocksteinmauer
beträgt mit Inbegriff des Handln,gerloh-
neS der Mauerlohn , wenn für i Kubik,

fuß 5 Pfennige gerechnet werden , . .
2) Kosten , welche das Ausmauern der

Fachwände mit Lehmpatzen verursachen
kann.

H.) Materialien.
») 1400 Stück Lehmpatzen , 12 Zoll

lang , 6 Zoll breit und z Zoll dick, zum
Ausmauern der Fachwande der Hütte.

Diese kosten, das 1000 zu 2Rthlr . 12 Gr.
gerechnet,.

b) 20 Kubikfuß ôder 2 Karren Lehm
zum Ausmauern der Fachwände . Diese
kosten zu graben : . . . .

c) 1 Korb Flachsschebe in den Lehm

L) Fuhrlohn.
») Für 1400 Lehmpatzen anzufahren
l>) Für 2 Karren Lehm anzufahren

6 ) Arbeitslohn.
Für den Kubikfuß oder 8,Lehmpatzen

zu vermauern , bezahlt man mit Handlan
gerlohn 4 Pfennige , wofür auch noch der
zum Bermauern nöthige Lehm getreten
werden muß . Demnach macht hier der
Arbeitslohn für die Vermauerung der

1400 Stücke Lehmpatzen ._ .

Rkb.
29

.Summa
Mm 5

12

Pf.

r?

n

12

50

^2
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I 'ranrxort
Z) Kosten , welche die Aufführung des

Siedofens (Fig . 6724 .) erfordtrn kann.
Materialien,

a ) Procksteine:
Z47 Kubikfuß oder zur Fundamentmauer

des Ofens , welche n Fuß lang , 7Fuß
breit und z Fuß tief seyn , also 2Z1
Kubikfuß enthalten soll.

157 Kubikfuß zu dem Hintettheile 2mV
(Fig . 6724 .) des Ofens , welches 7 Fuß
breit und von 2 bis m z Fuß hoch,
von m nach r hin aber 5 Fuß lang
seyn , also ivz Kubikfuß enthalten
soll. - Demnach hat inan nöthig-

504 Kubikfuß Brocksteine in Summe , wcl-
rve , wenn für die Schacdrruthe an
Bruchzins und Brecherlohn i Rthlr.
Z Gr. bezahlt wird , kosten-

h) Gebrannte Backsteine:
Die andern über der Fundamentmauer

des Ofens liegenden Theile syllen aus Back¬
steinen gebaut werden . Da nun der vor.
berste Theil a2mp4 (Fig . 6724 ), welcher
7 Fuß breit , 4; Fuß hoch, und von « bis
2  ü Fuß lang ist, 178; Kudikfrß : der hin-,
terste über der Linie mX' liegende Theil
aber , welcher gleichfalls 7 Fuß breit ist,
aber nur z Fuß hoch , und von »> bis 1"
5 Fuß lang seyn soll, 705 Kubikfuß ent
halten muß : so beträgt der körperlicve In
halt dieser beyden Theile in Summe un
gcfähr L§4 Kubikfuß . Hiervon gehen ab.
die Räume der Schür - und Aschengaffen
nebst den beyden Räumen unter den Kes
sein und denen , in welche die Kessel einge^
mauert sind , die , wenn man sie gehörig
berechvet und summirt , ungefähr 50 Ku
bikfuß körperlichen Inhalt geben . Es bleibt
also , wenn man diese abzieht , für das
dichte Mauerwerk ein körperlicher Raum
son LZ4 Kubikfuß übrig , und dieser muß

- 3

Summa 53  '
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mit Backsteinen ausgefüllt werden . Nimmt

man Backsteine von der größer » Sorte,

welche , 2 Zost, lang , 6 Zoll breit , und Z

Zoll dick sind ; so hat man ,8 Stück zu i

Kubikfuß Mauer nöthig , und es sind mit»

hiii anzuschaffen : 1872 Stück gebrannte
Backsteine zur Ausmauerung der Feuer-

und Kesselwände des Ofens . Hierzu schlage
Man auf das lw Steine 7 Stück Bruch;

so hat man überhaupt
2voo Stück ' nöthig , welche , wenn ivoo

Stück mit ü Rthlr . ib Gr . bezahlt
werden , kosten: . . :

e) Lederkalk:
Z4 Kubikfuß Lederkalk zur Aufführung der

504 Kubikfuß Brocksteinmauer . Diese
kosten, den Kubikfuß zu 5 Gr . gerechnet,

<!) Sand:
76 Kubikfuß oder 8 Karren , welche zu

graben kosten: . . . .

e) Lehm:
Zv Kubikfuß , ober 5 Karren , welcher zu

graben kostet: . . . . .

k) Flachsschebe unter den Lehm:
.2 Körbe . .

s ) Kessel und Rost:
E,n Kessel auS Gußeisen , welcher 4;

Fuß im Durchmesser hält , und 2; Fuß tief

ist, wiegt , wenn er am obersten Rande i

Zoll, am Boden aber rß Zoü dick ist, un¬

gefähr 5 Zentner , und kostet jetzt auf der
Eisenhütte . . . . . .

Ein gegossener korbförmiger eiserner
Rost

Ein Kessel aus Kupfer , 3 Fuß weit,

und i ; Fuß rief, kann, an Ort und Stelle
geschafft, kosten: . . . . .

L) Fährlohn.
») Für 504 Kubikfuß Brocksteine aus

dem Steinbruche auf den Bauplatz zu fah¬
ren beträgt der Fuhrlohn , wenn für die

Schachtruthe i Rthlr . 3 Gr . bezahlt wird

R-h.
53

rZ

Vt.
6

Summa
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d) Für 2OOO Stück Backsteine anzu-

fahren beträgt der Fuhrlohn , wenn für
das IO2O auf die Weite von I Stunde 7
Rthlr . 8 bezahlt wird , . . . .

' c ) Für z Karren ungelöschten Kalk
anzufahren

, <t) Für 8 Karren Sand anzufahren
v) Für 5 Karren Lehm anzufahren
k) Einen Kessel auS der Eisenhütte

auf >8 Stunden Weite anzufahren .
Arbeitslohn.

Für 2Zl Kubikfuß Fundamentgra-
bcn zu dem Fundamente des Siedofens

. auszugraben und die Erde abzukarren,
die Schachtruhe mit 6 Gr . bezahlt,

K) Für 2Zl Kubikfuß Fundamentmau¬
er und noch lo -; Kudikfuß andere Mauer
aus Brocksteinen aufzuführen und den
Mörtel dazu anzumachen beträgt , wenn
mit Inbegriff des Handlangerlohns für
den Kudckfuß 5 Pfennige bezahlt werden,
der Arbeitslohn.

c) Für 2Z4 Kudikfuß Feuer , und Kes-
selmauern aus Backsteinen aufzuführen,
die Züge gehörig anzulegen und den nö¬
thigen Lehmen zuzubereiten betragen mit
Inbegriff des Handlangerlohns die Arbeits¬
kosten, wenn für den Kudikfuß ^ Gr - be¬
zahlt wird , . . . . . . .

4) Kosten, welche die Aufführung des in
Fig . 6740 — 45 dargestellten Calcinir-
ofens verursachen kann.

K) Materialien.
->) Brocksteine.

28z Kudikfuß zu der ro Fuß langen,
Fuß breiten und 2 Fuß tiefen Funda-
mentmauer , welche rycr Kubikfuß kör¬
perlichen Raum enthält.

114 Kubikfuß zu der y ; Fuß breiten , 2
Kuß dicken und , im Mittel genom
men , 4 Fuß hohen Hintermaucr des
OfenS , welche 76 Kubikfuß körper¬
lichen Raum enthält.

Rch.
142

2

I

12

5

ü

Summa 172



Pottasche. 557
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roz Kubikfuß zu den beyden Seirenmau

ern , welche zwischen der Hintermauer
und der Vordermauer des Ofens un¬

gefähr 7 Fuß Länge haben und 5 Fuß

hoch und i Fuß dick sind , zusammen
genommen also 70 Kubikfuß Raum
einhüllen.

141 Kubikfuß zu dem Mauerwerk unter
dem Calejnirhcerde , welches zwischen
der Hinter - und Bordermauer des
Ofens 7 Fuß Lange und zwischen den
beyden Seltenmauern 7Z Fuß .Breite
hak , übrigens 2§ Fuß hock ist , und

daher , wenn man von seinem körper¬
lichen Raume den körperlichen Ranm
der Schür - und Aschengaffe abzieht,

94 Kubikfuß enthält.
, Für die Vordermauer des OfenS
bleiben hier die Steine außer Rech-
v-ung wenn der Ofen an die Wand

(Fjg . 6722 .) angestoßen wird , wel¬
che bann die Vordermauer des Ofens
bildor , und durch welche das Calcinir
Schür - und Aschenloch geht . — Man
hak demnach nöthig:

Rch.
l/2

Pf.
' 7

645 Kubikfuß Brocksteine in Summe , wel
che. wenn an Bruchzins unb Brecher
lohn für die Schawtruthe i Rkhlr.
Z Gr . bezahlt wird , kosten:

b ) Gebrannte Backlteine:
bZ2 Stück zu dem Gewölbe über dem Cal-

cinirherde
232 Stück zu dem Calcinirheerde selbst.

29 Stück zu dem Heerde und Roste der
Feuerqaffe.

ibs Stück zur Ueberwölbung der Feuer
gaffe.

24 Stück zur Ueberwölbung des Calci-
nirloches.

»4 Stück zu dem Aschenheerde des Aschen-
falles . — Man har also

Summa

5 n
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1'rsnsx>c>rl
royr Stück in Summe , wofür ich hier
noo Stück in Rechnung bringe . Diese

kosten, das roo ju i6 Gr . angeschlagen,
c) Ledcrkalk:

29 Kubikfuß Lederkalk zu dem z>/r Auffüh¬
rung der 4Z0 Kubikfuß Brockstetnma «-
er nöthigen Mörtel : - . . «

6) Sand:
70 Kubikfuß zu dem Mörtel , welcher an

Graberlohn kostet . . . .
«) Lehm:

50 Kubikfuß oder 5 Karren zur Bermau-
erung der nvo Stück Backsteine und

- zu dem über das Ofengewölbe her
zuziehenden z Zoll dicken Lshmüber«
zuge . Dieser kostet zu graben:

k) Flachsschebe:
2 Mebe unter den Lehm

L) Fuhrlohn.
a) Die 645 Kubikfuß Brocksteine her¬

bey zu fahren kosten, wenn für die Schacht¬
ruthe r Rthlr . 3 Gr . Fuhrlohn bezahlt
wird,

b) Für die 1100 Stück Backsteine her
bcyzufahren beträgt der Fuhrlohn , wenn
für rooO Stück r Rthlr . ü. Gr . bezahlt
wird , . . . .

c) Für 3 Karren Lederkalk anzufahren
ä ) Für 7 Karren Sand anzufahren
«) Für 5 Karren Lehm anzufahren

O) Arbeitslohn.
«) Für den Grundgraben , der hier

iyo Kubikfuß enthält , auszuheben und die
Erdevvm Bauplatzeabzukarre », die Schacht¬
ruthe mit 6 Gr . bezahlt , beträgt der Ar¬
beitslohn

b) Für das Aufführen der 4Z0 Kubik¬
fuß Brvcksteinmauer am Ofen betrügt,
wenn auch hier mit Inbegriff des Hand-
langerlvhnes und der Zubereitung des
Mörtels für den Kubikfuß 5 Pfennige be
zahlt werden , der Arbeitslohn -

Rch.
-77

Summa

'L
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c) Für die Veriüauerung der noo

Stüjck Backsteine und die Zubereitung des
dazst nöthigen Lehmes betragen hier mit
Inbegriff des Hanblangcrlohnes , wenn

auf 8 greine l Gr . bezahlt wird , die Ar-
btitskosten . .

<i) Für den Lehmüberzug über das

Ofetiqew- ide zu machen und Lehm dazu
ju treten . . ' .

5) Kosten, welche der Bau des Rauch-
fangsma tels und der Rauchrbhre für
den Sied - und Calcinirofen verursa
chen kann.
Auf dem Gemäuer des Siedofens ne

bcn dem Siedk ŝsel L (Fig . 6720). soll die
erste Wand des Rauchfangsmantels senk

recht z Fuß hoch in die Höhe steigen und
unten 4 Fuß weit vor die Feuermauer x
? hervorgehen. Die unterste Länge der
zweyten der Feuermauer gegenüberliegen
den Wand ferner soll 6 Faß halten und
schief aiiwärts gegen die Feuermauer hin
laufen. Desgleichen, soll auch die dritte
Wand deS Rauchfaagsmantels schief ein¬

wärts gegen die erste hinlaufen , so daß
alle z Wände oben ein L Fuß langes und

Fuß weites viereckiges Loch bilden, auf
welches eine eben so weite z Fuß hohe
Rauchrohre gesetzt werden muß. Hierzu
hat man nöthig.

Materialien.
«) 280 Stück Backsteine, welche, das

!0Q zu ih Gr . angeschlagen» kosten:
t>) Karren Lehm
c) Ein 4 Fuß langes Hängeeisen mit

Kopf und Schließe
6) Die zwey bev dem Bau des Rauch¬

fangs nöthigen NauchfangSträger find in
dem, verlangten Bauholze mit angerechnet.
L) Fuynoy .,.

Für Backsteine und Lehm . . .
L) ArNeits '- ') ''

Für das Aufführen deS .RauchfangS
und der ^»aarproyre.

RH.
207

Vf.

10

20

,2

rc>
Ü

Summa, 2i 7i >8 , 7
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6) Kosten, welche das Graben und Aus

mauern eines 24 Fuß tiefen und Zj
Fuß im Lichte weite » Wasserbehälters
M (Fig . 6720 ) . verursachen kann.

^Materialien.
«) 120 Stück 3 Fuß lange und 13

bis 14 Zoll dicke Quadersteine zu 24 Lagen
von Brunnenstücken , wo auf jede Lage 5
Quader gerechnet sind . Zahlt man für
daS loo Quader an Bruchzins und Bre>
cherloh » 18 Rthlr . , so kosten die hier nö¬
thigen Quader

b) Z2 laufende Fuß halbe Spundbre-
tev zu dem beym Versenken der Brunnen¬
stücke nöthigen Rost . Diese kosten den
Fuß zu ; Gr . gerechnet.

c) , Schock Lattnägel zur Anferti
aunq des Rostes.
L ) Fuhre ».

40 Fuhren Quadersteine , wo auf die
Fuhre 3 Stück Quader gerechnet sind.
Diese kosten, die Fuhre auf ; Stunde Wei
te zu h Gr . angeschlagen,
L) Arbeitslohn.

, ) Die i2o Stück Quader zu Brun
nenstücken zuzuhauen ; hierfür beträgt der
Arbeitslohn , wenn für das Stück 4 Gr.
bezahlt wird,

b) Den Brunnen zu graben und die
i2oVrunnenstücke zu versenken : dafür be¬
trägt , wenn man auf jedes Brunnenstück
mit Inbegriff des Handlangerlohns 2 ; Gr.
Arbeitslohn schlägt , der gesammte Ardeits
lohn . . . .

c) Dem Mauergesellen für Gutthuung
wegen Wafferarbeit

6) Dem Mauermeifter für Zug und
Ctil ju leihen . -

«-) Dem Zimmermann für die Her¬
richtung deS Rostes

Nch.
2l7

21

-8

i4

io

20

-3

Pf-
7

8

6

l6

20

ES betragen also alle Mauerarbeiten in
Summa 287
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III) Dachdeckerarbeiten.
Materialien . "
«) ic>c> Stück 22 Fuß lange starke

Dachbühnrn zur Belattung veS Daches,^
dessen Sparren mit - den Traufhackeir ' 17?
Fuß lang sind und , wenn man , io Zoll
weit lattet , 21 Stück Bühnen fassen. . Die¬
se kosten , das Stück zu Z Gr . gerechnet.

d) 4 Schlagbreter zur Versohlung der
innern Flächen am Dache , da wo sie vor
den Giebeln hervorspringen,

c) 7 Schock Lattnägrl . . . .
6) 2660 Stück Breüziegel auf das

Dach , dessen beyde Seiten , wenn jede Dach-

stäche 77z Fuß breit und 47; Fuß lang
gemacht wird , 1662; Quadratfuß Flächen»
räum enthalten , wo auf jede iv Quadr.
Fuß Stück Breitziegei gerechnet sind.
Für die hier angegebene Anzahl von Zie¬
geln bringe ich aber wegen des Bruches
2800 Stück in Rechnung , welche , wenn
das 100 mit i Athlr . bezahlt wird , kosten

n) 60 Stück Forstziegel , das Stück,
iu ; Gr . gerechnet,

k) 20 Kubikfuß Lcderkalk zu Mörtel,
Um die Ziegel in Kalk zu legen , . . . .

8) 45 Kubikfuß Sand zu dem Mörtel
Fuhren.

») 7 Fuhre zu den Dachbühncn und
Bretern «

K) 6 Fuhren z« den Fiegelck auf die
Weite von ; Stunde ; diese kosten , wenn
die Fuhre mit 8 <sr . bezahlt wird . .

0) 2 Karren ungelöschten Kalk anzu¬
fahren . . . .

«l) 4 volle Karren Sand anzufahren
( !) Arbeitslohn.

a) Für daö Beleckten des Daches , das
Aufhangen der 2bbca Stück Brcilziegcl
und der nöthigen Forstziegel , das Aus¬
werfen derselben mit Kalkmörtel , und die
Zubereitung des dazu nöthigen Mörtel s,

Summa

72

7
I
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7
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2

52
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wie auch für das Verkalken und das Ber»
sohlen der Vorstöße der Dachflächen an
den Giebelseilen mi» Dreiern beträgt mit

Inbegriff beS Handlangerlohnes der Nr
deirslohn

« <h.
52

8

«r » f-
2Z

Es betragen also alle Unkosten für Dach
deckerarbrtten in Summa 60 2Z 6

IV ) Bättnerarbeiten.
St-H-

») 6 Stück 3 Fuß hohe und oben
2? Fuß , unten aber 2; Fuß weite Aescher
auS gutem Fichtenholze mit doppeltem Do
den und einem Zapfhahne . Hiervon ko
stet daS Stück z Rthlr . 12 Gr . uüd es
betragen also die Unkosten für die k Stück

b) 2 Stück große Bottiche , oben 4,
unten Z; Fuß weit und 4 Fuß tief , zu
Laugensümpfen . Diese kosten , wenn das
Stück mit ü Rthlr . bezahlt wird , . .

c) i kleiner Bottich mir einem Zapf-
hahnr zu einem Trauffasse . Dieser kann
etwa 2 Fuß hoch und oben i §, unten aber
1; Kuß weit seyn, und kostet ungefähr

6) i Schöpfkübel mit einem Stiele
e) r Schöpfkübel ohne Stiel . .

Ll

12

Es betragen also alle Unkosten für Lütt»
»erarbeiten in Summa 34

V ) Schmiedearbeiten.
sr-h- «r -f.

«) Jede von den 6 Beschern muß mit
Z eisernen Reifen beschlagen werden . Wenn
i Aescher zu beschlagen 4 Rthlr . kostet, so
betragen hier die Unkosten . . . . .

b) Desgleichen muß jeder von den

großen zu kaugensümpfen bestimmten Vor
tichenmir Z eisernen Reifen beschlagen wer.
den . Hierfür betragen , wenn i Bottich
H Rthlr . ZU beschlagen kostet, die Unkoste,

Summa

24

>2

30
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Dranrport
c) Für 2 Kloben und «ine eiserne

Stange vor das Calcinirloch . , > .
U) Für «in z Zoll starkes und n Fuß

langes Kratzeisen zum Calciniren , ,
«) Für «ine im Stiel ! Zoll starke und

tr Fuß lange eiserne Schaufel , welche vorn
y Zoll breit und 10 Zoll lang ist, . .

56Z

Es betragen demnach die Unkosten für
Schmiedearbeiten in Summa

VI) Schlosserarbeittn.

«) Für die Thüre der Pottaschenhütte.
. ! Paar gerade Hespen nebst zug hö

rigen Hesphakrn und Mägeln zu machen
und anzuschlagen >

r verdecktes Riegelschloß in schwarzem
Kasten zu machen und anzuschlagen

h ) Für d»e Thüre des Poktaschenma-
Sajins.

r Paar gerade Hespen nebst zugehö¬
rigen Hesphaken und Ziägeln zu machen
Und anzuschlagen » ,

r starkes verdecktes deutsches Schloß
>n schwarzem Kasten mit Drücker, Schlüs¬
sel und eisernem Schilde zu machen und
anzuschlagen

r ) Für die 8 Wand - und den Dach.
giebelladen.

y Paar Hespen und y Paar Hespha?
ken nebst yKtinken und Älinkhaken zu ma
chen und anzuschlagen. Dieses kostet,
wenn für das Beschlagen eines Laden»
lo Gr . be zahlt werde n.
Also betragen die Unkonen für die Scblos-i

serarbkiten tn Summa j

Rih. «r
12

— ist

Z 4

^3

43

Skch. Vr

'4

I 12

l4

I 12

3 s>

I - 22!

is

10

Nn L VII)
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VII) Insgemein.
Nch. Er Pi-

Mun will ich noch rechnen:
») Für bm Schauer über den Ealci

nirofen , .
t>) Für mancherley Geräthschaften , z.B . Dralhsiebe , Schaufeln , Krücken undeinen Schubkarren , wie auch für mancher¬ley Arbeiten , z. D- das Emgraben derAescher, das Aufräumen und Planircn des

Bauplatzes , Und das Aufstellen und An¬ordnen aller Geräthschaften . . . .
c) Für unvorhergesehene Ausgaben

Summa

20 r-

24!
30
74

^4 l0

>4 10

.VM) RecapitUlatioit aller Baukosten.
r ) Für Zimmerarbeiten . . * .2) Für Maurerarbeiten . . . .z ) Für TaLdrckerarbeiten . . .q ) Für Büttnerarbeiten . . . .5) Für Schmiedearbeiten . . . .6) Für Schlosserarbeiren . . . .7) Insgemein . . . .
Also ist sämmtlicher Baukosten Summe

261
-88

<>0
34
43

^74
772

22

2Z
22
tS
22
-4

ro

lb

ro

ra

X!) Kosten für den Bauplatz.
Au dem jetzt berechneten BaukostenMuß noch das Kapital gerechnet werden,

welches auf den Ankauf des Bauplatzesverwendet werden muß. Ich rechne hier.
für.
Demnach drrrüat das ganze auf die An¬

lage der Pottaschenstederey zu ver»wendende Kapital . . . .
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Berechnung de- jährlichen reinen Ertrags

der bisher betrachteten Pottaschen»
siederey.

. I ) Berechnung der jährlichen Einnahme.

In Hrn.  Adams Siederey werden wöchentlich
2 — 2; Zentner rohe Pottasche fertig gesotten und
di ? hierbey nöthigen Auslauge » nud «Liedarbeiten
könne, , nach Hrn . Adam 's Angabe von einen , ein¬
zigen Meirichen ohne Schwierigkeiten verrichtet wer¬
den , so daß dieser auch noch Zwischenstunden genug
übrig behalt , in denen er das nöthige Brennholz
aus einander sägen kann . Die von mir angegebe¬
ne kleine Potraschensiederey ist zwar nicht größer,
als die des Hrn . Adam ' s,  aber sie ist viel bequemer
kiögerichter , und ich könnte daher mit Sicherheit
annehmen , daß ein Arbeiter wöchentlich , wenn er
auch nur langsam arbeitete , wenigstens 2^ Cenrner
recht hart gekochte rohe Pottasche fertig bringen
werde , ,ch will aber dennoch nur 2Z Centner in Rech¬
nung bringen . Diese geben , weil ich voraussetze,
daß die rohe Pottasche immer recht hart gekocht
werde , 2 Eenrner calcinirle Pottasche . Setze ich nun,
daß wegen der Fröste im Winter jährlich nur Z2 Wo¬
chen gearbeitet werde , Iso beträgt die Menge calci-
nirter Pottasche , die jährlich verfertigt werden kann,
64 Cenrner . Demnach ist , weil der Centnev gute
calcinirte Pottasche jetzt ib Rthlr . kostet,  die jähr»
«che Einnahme , wenn ich den Centner ohne Faß nyv
iu rz . Rthlrn . anschlage,

ybo Rrhlr,

H ) Berechnung der jährlichen Ausgaben.

D . Als jährliche Ausgabe sind zuerst die
jährlichen Interessen des auf die Anlage
der Siederey zu verwendenden Kapitals
jn Rechnung zu bringen . Dieses Ka¬
pital beträgt 8oo »Rrhlr. und eS machen
also dir jährlichen Interessen , wenn man
4 p - T. rechnet , . . .

Summa

Rlh. Î lr

32 .
32

Vt.

Nn z r)
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*trai» xort
s ) Nächstdem müssen die Unkosten » welche

ver zu 04 Ceninern calciuirtec Pott
asche nöthige Ascheneiukauf verursacht,
in Rechnung gebracht werden . Man
hat zu 2 Centnern calcinirrer Pottasche
72 bis 80 Kudikfuß Holzasche von der
Güte , wie man sie gewöhnlich in Men
ge zum Pottaschensicden erhalten kann
nöthig , und eS sind also , wenn ich un
Mittel genommen auf 2 Centner calci-
nirte Pottasche 7b Kudikfuß Holzasche
rechne , zu 64 Centnern calcinirker Pott
asche 24Z2 Kudikfuß Holzasche erforder¬
lich. Nun kauft Hr . Adam  den Ru
dikfuß Holzasche für Z — ü Kreuzer ein
und es kommt , wenn man den Äschen
Pacht noch darauf schlägt , der Kudikfuß
ungefähr auf 74 Kreuzer oder 2 Gr zu
stehen . Demnach betragen die Unkosten,
welche der Einkauf der hier nöthigen
24Z2 Kudikfuß Holzasche verursacht,

z ) Ferner muß das Holz , welches man
zum Sieden und Calcimren der Pott»
asche nöthig hat , in Rechnung gebracht
werden . — Hr . Adaln gebraucht bey
dem Sieden Stöcke aus Tannen «, Fich»
ten - oder Kiefernholz und hat zu einem
Sude , welcher etwas über i Centner
rohe Pottasche gibt , i Klafter solcher
Stöcke nöthig , die mitFuhrlohn 2 Rthlr
kostet Demnach hat man , um so viel
rohe Pottasche zu sieden , daß davon
nach der Calcinativn 64 Centner calci.
nirte Pottasche übrig bleiben , ungefähr
-4  Klaftern Stöcke nöthig, welche mit
Inbegriff des Fuhrlohns kosten : .

' 3 " "* Calcinicen braucht man in dem
Calcznirofen , den ich für die bisher be
trachtete kleine Pottaschensiederey ge-
wählt habe . auf jede Z Centner Pott¬
asche « Klafter dürres Fichtenholz » also
auf 64 Centner 54 Klafter; ich will6

Stth.
Z2

202

128

ZÜ2Summa
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Tranzpsrt

Klaftern in Rechnung bringen . Diese

kosten , wenn mit Fuhrlvhn die Klafter
für 4 Rlhir gerechnet wird , . . .

4 ) Endlich müssen noch Arbeitslöhne in
Rechnung gebracht werben . Der in der

Potkaschcnhürte aufgestellte Arbeiter , wel¬

cher die Auslauge - und Siedearböiten
besorgt , bekommt bey Hrn . Adam wö
chentlich i Rlhlr . 20 Gr . für Tag ? und

Nachtarbeit ; eben so viel will ich auch

hier in Rechnung bringen . Demnach
beträgt der Arbeitslohn für den Sieder
auf zr Wochen . . . . .

Dazu rechne ich noch für einen Zu

springet , der die Woche 2 Mahl hilft,
wenn die Aeschrr ausgeleert und gefüllt

werden , und die Asche siebt , wöchentlich
6 Gr . Dieses betragt auf Z2 Wochen

Ferner muß der Calcmirec bezahlt
werden . — Dieser bekommt bey Hrn.
Adam  für den Einsatz , d. h . für jedes¬

mal Z Centner Pottasche , zu calciniren
8 Gr . ; es beträgt demnach der Arbeits¬

lohn für 64 Centner , worauf ich hier
nur 2t Einsätze rechnen wjll , . .

Nun muß noch etwas als jährliche
Ausgabe für Reparaturen an den Oe«
fen und Gefäßen in Rechnung gebracht
werden . Dieses beträgt nicht viel . —

Ich habe nicht - für die Asche, die man

von dem Holze erhält , welches beym
Sieden und Calciniren verbrannt wird,

in Einnahme gesetzt, und will den Werth
derselben auf Rcparaturkosten schlagen,
außerdem aber auch noch für solche Ko-

bringen:

;ü2

24

58

8

7

6

Es betragen demnach b«e jährlichen Aus
gaben in Summa 4ÜÜ

1:

Nn 4
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LII) Berechnung des jährlichen reinen Ertrags.

Rthl. G».Die jährliche Einnahme beträgt (dtro.) I. ybo, —» ,die jährliche Ausgabe aber (dlro. II.) 466, 8:
also ist der jährliche reine Ertrag . . -mz, r6.Hierzu hüt man auch noch die Bückrlasche alsreinen Gewinn zu rechnen.

„Hie im -vorstehenden geführte Berechnung
gründet -sich auf die Data , welche der FabrikantHr .. Adam  mir zu ertheilen die Güte gehabt
hat , und man kann sich auf .dieselben ganz sicher-verlassen . Denn erstlich ist Hr . Adam  einer
von! den gebildetexn und wiffcnschaftlichernFa - ^hrikanten , heö Wistenschafr und sichere Beleh- ^
rungen in technischen Fächern dem niedrigen Fa«
-rikanteninrereffe weil vorzuziehen weiß; und
zweyrenü siedet er selbst gar keine Pottasche auf ^Yen! Verkauf , sondern bereitet sich jährlich nur >soviel davon, als er zu seiner Bcrlinerblaufabrikeund andern , chemischen Arbeiten nöthig hat."

! „Aus der geführten Berechnung sieht man,
daß allfrdingö das Pottaschcnsieden ein VortheilHaftes Gewerbe ist., wenn die Pottasche in demWerthe steht, den ich in der Berechnung ange-
UvmmeH habe, und wenn man sich von einem
hinlänglichen Absähe derselben versichern, oderweyn man , welches freylich noch bester ist, die- 'selbe sogleich selbst wieder,, wenigstens zum Theil
aus, ein anderes Produkt verarbeiten kann. Ichhabe im obigen gezeigt, daß In. der vorn bcschrie- ,denen großen Porkaschensiederey wöchentlich
Pfund dicht Pottasche bereitet werden können,ich will aber nur rechnen, daß man in jeder
Woche soviel rohe Pottasche bereiten könne, alszu 6 CentnOxn kalcinirter gehören. Nach dieser
Worauöschung könnten in zr Wochen r§r Cent-

ner l
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ner kalcinirte Pottasche in einer solchen Siederey
verfertigt werden . — Wenn nun die Verferti¬
gung vor, 64 Centnern kalcinirter Pottasche nach
der vorigen Berechnung 49 ^ Rthlr . reinen Er¬
trag gewährt , so wird , wenn man so rechnen
will, die Bereitung der »92 Cenrner kalcinirter
Pottasche , die in der erwähnten großen Pott¬
aschensiederey in jedem Jahre möglich ist , 1481
Rthlr . jährlichen reinen Ertrag geben."

„Durch den günstigen Anschein , den der¬
gleichen Berechnungen haben , darf man sich aber
nicht so weit verblenden lassen , daß man ohne
weitere Berachschlagung den Entschluß faßt , die
Anlage einer Pottaschensiederey zu unternehmen,
sondern man muß , im Fall man Lust hätte , so
etwas zu unternehmen , erst wohl überlegen , ob
man auch die nöthige Asche immer in gehöriger
Menge haben kann . Zu der vorhin berechneten
kleinen Pottaschensiederey hat man schon jährlich
24Z2 Kubikfuß Asche nöthig, und wenn man
diese durch Aufsammeln von Brennasche zusam¬
men bringen will , so muß man schon 20 Dör¬
fer -, deren jedes 22 Häuser hat , in Pacht ha¬
ben , und jedes Haus muß jährlich 4 gute Ku¬
bikfuß ( ungefähr 4 Erlanger Aschenmetzen voll)
Asche liefern . — Wie viel dazu gehört , in einem
Dorfe jährlich von jedem Haust 4MrtzenAsche
zu erhalten , zumahl in Gegenden , wo die Bau¬
ern klug geworden sind , und lieber ihre Asche
als Dünger bcnuhen , als sie für etliche Groschen
verkaufen , davon kann man sich am besten hutlch
die Erfahrung überzeugen ." —
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Von dem Mitkelsalze , welches gewöhnlich itt
der potrasich « angetroffen wird.

Da man die Pottasche zu so manchen Sache»
anwendet , so hat man sich immer schon bemühet,
ihre Bestandtheile kennen zu lerne » . Hier mag
zuvörderst dasjenige stehen , was Herr von Crell
tm Zlen Theile der neuesten Entdeckungen in
der Chemie S . 78 st- über eine Beymischung
derselben sagt , die man gewöhnlich für Vitriol»
sirten Weinstein gehalten hat , die in der jetzigen
chemischen Kunstsprache aber schwefelsaures Kali
(s . oben S . Z76 ) genannt , wird.

„Das Mlttelsalj , so fast immer in der
Pottasche gefunden wird , mag wohl bisweilen
vitriolisirter Weinstein seyn . Daß es von ei¬
nem Chymisten für etwas anders wäre gehalten
worden , habe ich nicht bemerkt . Indessen hätte
man doch Ursache gehabt zweifelhaft zn werden,
dadurch , daß die Vicriolsaure sich gern mit dem
Brennbaren verbindet , und daß dieß bey dem
vielem Feuer , so die Pottasche erleidet , kaum
und nur selten unterbleiben könnte . Ob gleich
dieß Mittelsalz aus der Pottasche oft von mit
untersucht worden ; so habe ich doch nie vitrioli-
sirten Weinstein angetroffen , sondern ein Mit-
telsalz von einer ganz besondern Beschaffenheit.
Jcb aiaube , daß selbiges einer genauern Un¬
tersuchung werth sey, als ich damit habe vorneh¬
men können ; und besonders weil selbiges Bezug
hak aus eine Eigenschaft der Säuren , die bisher
noch nicht scheint bemerkt worden zu seyn ."

„So lange sich das Mittelsalz in der Pott-
aschenauflösung befindet , krystallisirt es sich ent¬
weder nicht , oder doch nur in sehr kleinen unre¬
gelmäßigen Gestalten . Dieses , nebst der viele»3"t,
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Zkit , die zur Auflösung erfordert wird , und dem
unangenehmen Geschmacke , lauter Umstände - wor « ,
in es mit dem vitrwlifirten Weinstein übereln«
kömmt , sind wohl die Veranlassung gewesen,
warum es selbst für vitriolisirten Weinstein ist
gehalten worden . Ist eü aber in reinem Was¬
ser aufgelöset worden , und erkaltet allmählig , so
krystallisier es sich in dreyseitigen Pyramiden , die
nicht so ganz klein sind . Freylich ist ihre Grö¬
ße und Regelmäßigkeit vielen Abwechselungen
unterworfen ."

„Dieses Mittelsalz gehört neben den Bo¬
rax . Mit dem kömmt es in vielen Stücken
überein ; in andern weicht eS von ihm ab . Wie
im Borax , statt der Säure , sich das Homberg»
sche Sedativsalz befindet ; so ist auch in dem kry»
stallisirten Salze der Pottasche mit dem vegeta¬
bilischen Laugensalze anstatt der Säure eine sal¬
zige Materie verbunden , die in lrockner Gestalt
yom Laugensalze geschieden werden , und für sich
bestehen kann . Da « Scdativsalz zeigte sich in
Blättchen , und wird leicht durch jede Säure
vom mineralischen Laugensalze geschieden . Dieses
hingegen erscheinet nur in feinen kurzen ganz
weißen Fäden , und zwar nicht sogleich nach dem
die Säure zugeschüttet worden , sondern alsdann
erst , wenn die Auflösung mil der Säure bis
zur Trockenheit abgebuchet , und wieder aufge¬
löset worden . Ja bisweilen muß man auch als¬
dann noch einige Stunden warten , ehe die
Scheidung erfolget . Und dieses geschiehet vor-
nähmlich , wenn zur Scheidung eine andere als
die Vitrivlsäure ist angewandt worden . Denn
obgleich die Salpeter - und Kochsalzsäure auch
die Scheidung bewirken , so erreicht man doch
seinen Endzweck am kürzesten mit der Vitriolsäu-

re.
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ee. Ja es scheint so gar die erwähnte fadige
Salzmacerie zum Theil die Salpeter und Koche
salzsäure auSzutreibcn . Durch vegetabilische Säu¬
ren habe ich die Scheidung nicht versucht . Das
geschiedene und abgewichene Fadensalz löset sich
zwar im Wasser auf , doch nur langsam . Nach
dem Abdünften ist es wieder dasselbe , ohne sich
in Krystallen gebildet zu haben , es möchte denn
im Wasser etwas Laugenhaftes vorhanden ge¬
wesen seyn . Denn auch vom flüchtigen Laugen«
salze wird es leicht aufgelöset , wie wohl die dar¬
aus gebildeten Krystalle anders gestaltet sind,
als die sind , wenn es mit dem feuerbeständigen
Laugensalze verbunden ist/'

„Die Scheidung vom flüchtigen Langensal-
ze erfolget leicht . Das mineralische Laugensaij
habe ich nicht versucht ."

„Diese fadige Salzmasse hat keinen merk¬
lichen Geschmack ; das säuerliche , so man bemerkt,
ist ihr wohl nicht eigen , sondern kömmt von der
zur Scheidung gebrauchten Säure , die sich nicht
leicht ganz abwaschen läßt ."

„Das Hombergsche Salz wird durch eine
mäßige Hitze zu Glas geschmolzen . Dieses aber
hak sich von mir nie zu Glas schmelzen lassen;
es fallt und klebt nur zusammen . Vielleicht ist
es hierin vom Hombergschen Salz noch mehr
unterschieden ; denn da dieses im Feuer nicht zer¬
stört wird : so scheint jenes durch die Hitze an¬
gegriffen zu werden ; wenigstens bemerkte ich bey
mehrmahligem Glühen und Auflösen , daß etwas
übrig blieb , so nicht durch Laugensalz aufgelöset
werden konnte . Doch könnte vielleicht dieß et¬
was ihm fremdes gewesen seyn . Denn diese
letzter » Versuche sind vornähmlich mit dem durch ,
Kunst nachgemachten a-ngesteilr worden . Und

hier-
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hiervon will ich nun auch eine kurze Nachricht

ertheilen . "
„Die Wahrnehmung , daß mit der Analy-

sis bey dem Hombergschen Scdativsasze wenig

ausgerichtet werde , veranlaßt mich , den Weg der

Syurhesis zu erwählen . Der brachte mich nun

zwar nicht dahin , wo ich hin wollte . Ich bin

ihn aber doch auch nicht umsonst gegangen . Ei¬

ne Eigenschaft der Säuren habe ich dabey ent¬

deckt , die gewiß der Grund von der vorher be¬

schriebenen fadigen Salzmasse , vielleicht auch vorn

Hombergschen Salze und andern Naturprodilk,

ten ist. Soll ' e ich der bald zu beschreibenden

Eigenschaft der Säuren einen Nahmen geben,

so wüßte ich fürs erste selbige nicht besser als

ihre Borascenz (borslesnüsin ) zu nennen . Wenn

man sich nur nicht dadurch zu sehr an das be¬

kannt « Mittelsalz erinnern läßt , und aus dem

Nahmen nicht mehr herleitet , als eigentlich da¬

durch angezeigt werden soll ."
„Die durch diesen Nahmen anzudeutende

Eigenschaft der Säuren bestehet aber darin,

daß sie geschickt und geneigt sind , mit Fettigkei¬

ten eine solche Verbindung einzugehen , daß sie

ihre ätzende Kraft verlieren , sich aber mit den

Laugensalzen verbinden , und nach der Scheidung

von selbigen für sich in nockner Gestalt bestehen

können . Wenn aber die Säuren solche Verän¬

derung erleiden sollen ; so wird dazu eine vvr-

gängige Bereitung erfordert , ohne welche sie ent¬

weder mir Fettigkeiten sich gar nicht vereinigen

lassen , oder die Vereinigung geschieht auch so

schnell und heftig , daß dadurch beyde zerstört
werden ."

„Diese Eigenschaft haben die drey bekann¬

ten Mineralischen Säuren ; ein verunglückter Ver¬
such
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such gab die gegründete Muthmaßung , daß si ' ch
die koncenkrirte Essigsäure solcher Eigenschaft
nicht ermangele . Die Vorbereitung besteht aber
darin . Die beliebte Saure wird mit etwas Me¬
tall , Kreide u . s. w. gesättigt , nur muß dieser
sättigende Körper nicht geschickt seyn , mit der
Säure sich völlig zu vereinigen , sondern nur so
weit , daß die entstandene Masse gern an der
Luft feucht wird und von selbst zerfließet . Diese
Masse wird getrocknet , jedoch muß die Säure
nicht verjagt werden . Auf die trockne und war«
me Salzmasse thut man so viel Fett , z. B . wie
die ? alg !ichter haben , als genug ist , daß sie da«
von völlig getränkt werde . Diese Mischung wird
einige Tage digerirt in einer Wärnie , die das
Fett schmelzt . Sodann schüttet man so viel und
helßeS Wasser darauf , als nöthig ist, damit daS
überflüssige Fett aufsteigen , erkälten , und abge¬
nommen werden könne . "

„Dieses Wasser und noch mehr die fettige
Masse enthält die bvrascirende Säure . Die dar¬
über gegossene Laugensalzauslösung scheidet den
für Sättigung der Saure gegebenen Körper,
und es entsteht ein Mittelsalz , so jenem in der
Pottasche anzutreffenden fast durchaus gleich ist . .
Vielleicht entsteht das in der Pottasche während
des Verbrennens aus dem eigenen sauren Safte
des Holzes der durch Trocknen und Hihe roie - i*
trirk ist . uud aus dem vegetabilischen Oehle , das
ebenfalls im Holz enthalten ; und vielleicht ist
dieß eine Ursache , warum die durch Kunst aus
stärkeren Säuren und thierischem Kette erzeugten
Faden länger und stärker zu seyn pflegen . Ge¬
schiehet die Digestion nicht lange genug , so pfl -gt
«in Theil der Säure unverändert zu bleiben ."
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„Ich gestehe es, daß hieraus das Homberg»
sche Salz noch nicht erkläret werden könne, aber
doch ist man ihm nun einen kleinen Schritt na¬
her, ja nicht allein ihm, sondern vielleicht auch
der so räthselhasren Kieselerde. Werden ge»
schickte« Chymisten den Weg weiter gehen, so
mögen nicht allein die genannten , sondern auch
noch andere Körper völlig anS Licht können gr-
gebracht werden."

Der Herr Dorkor Lichkenstein stellte
darauf mit der Pottasche folgende Versuche an,
woraus er schloß, dost die Pottasche wirklich vi-
triolisirren Weinstein enthalte ' ) .

Erster Versuch.
Zwölf Pfund Pottasche wurden , in einem stei¬

nernen Gesäße, mit gleich vielem kalten Wasser über¬
gössen, worin nach einigen Tagen die Pom .sche er¬
weicht , und daS Laugenfalz aufgelöset war . Die
Lauge wurde durch ein Filttum , von doppeltem Fließ¬
papier , auf dichter Leinwand ausgebreitet , so durch-
gegrffen, daß zuletzt der unäufgolvst gebliebene Bo-
dcniatz im Fillro blieb. Auf diesen wurden nach
und nach noch vier Pfund Wasser gegossen, um daS
Laugrnhajte abzuspülen. Die durchfließende Lauge
wurde sämmtlich in einem großen Geschirr aufgefan¬
gen, in weichem sich einige ziemlich große, ober nicht
regelmäßig gebildete, theils prismatische, thei s rhom«
boidalische, Krvsialle angesetzt hatten . Nach genau¬
erer Prüfung fanb sich, daß sie alle rein alkalisch
Ware». Die Säuren lösten sie mit starkem Brausen
völlig und leicht auf , sie schlugen die erdigen und
metallischen Solutionen der Säuren nieder , zerflos¬
sen an der feuchten Luft , wie Weinsieinsalz, und
zeigten alle übrige bekannten Eigenschaften , eiinÄ,
mir fixer Luft gesättigren, Pflanz0nlauqensalzes . obne
die mindeste Ausnahme, welche ick um so viel eher,<
der Kürze wegen , hier nicht erzählen will , dä dieH
Salz nicht der Gegenstand der vorhabenden Unter¬
suchung ist.

Zwey-

») S . Ereil '« neueste Tntdeckun-en Vl. Tl>. S . lasst.
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Zweyter Versuch.

Ich war neugierig , zu wissen, ob in der kalte»
Auflösung des Laugenlalzes nicht einiges von dem,
in der Pottasche befindlichen , Mitrclsälzc « „gegan¬
gen seyn möchte , und nahm daher zu der Feit , als
die alkalische Lauge inspißirt wurde , und »ich schon
daS Salz in Gestalt der Haut , und an den Seiten
ansetzte , eine Portion davon heraus , und schüttete,
um es aufzulösen , kaltes Wasser darauf . Das Was¬
ser löscte aber nicht alles auf . Ein Theil d>s Sal¬
zes blieb auf dem Boden , gleich einem feinen weit
ssen Sande , liegen . Ich goß noch mehr Wasser zu,
und liess die Solution , welche sehr alkalisch war,
im Stabenofen erwärmen , das Schmelzen des Sal¬
zes zu befördern . Das Salz aber wurde doch nicht
ganz aufgelöset , obgleich die Lauge sehr warm war.
Indessen war doch der unaufgclosete Theil weniger
geworden , und , nachdem diese Auflösung eine Nacht
in der Kälte gestanden hatte , waren auf dem Bo-
den des Gefäßes ansehnlich große Krystalle des
vitriolistrten Weinsteins einzeln angeschossen. Dia
übrige Lauge schüttete ich , mit dem unaufgelöstten
Satz , auf ein Filtrum , und spülte mit kaltem Was¬
ser das Alkalische vom Satze ab . Diesen löscte ich
kochend auf , ließ ihn abdampfen und krystallisiren.
Das Salz war dem ganz gleich , was gewöhnlich,
als ein vitriolisirter Weinstein , in der Pottasche
vorhanden ist.

Dieser Versuch beweiset hinlänglich , i ) daß daS
Mittelsalz in der Pottasche , sich auch in der alkali¬
schen Lauge vollkommen kryftallisirt , wenn man letz¬
tere nur hinlänglich mit Wasser verdünnet , und mit
dem Abdampfen nicht zu sehr eilt ; 2) daß auch das
kalre Wasser von diesem schwer aufzulösenden Salze
eine Portion in sich nimmt , und man daher z) durch
daS bloße kalte Auslauge » der Pottasche noch kein
reines Laugensalz erhalten kann , sondern beym Ein¬
kochen der Lauge , diese zuweilen kalt werden , und
das Mittelsalz sich hcrausscheiden lassen muß.

Dritter Versuch.
Den in der Pottasche unaufgelöset gebliebenen

Bodensatz ( ister Vers .) (dessen Gewicht ich nicht be»
stimmen kann , weil er nicht völlig trocken war , als

ich
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ich ihn in diese Arbeit nahm , welches aber auch
nichts verschlägt ) schüttete ich i» einen weiten wohl
glasirten Topf und drey Mahl so viel Wasser dar¬
über . Ich ließ es kochen. Nach einiger Zeit setzte
ssch eine Salzhaut darauf . Alsdann schöpfte ich das
klare ab , und ließ es heiß durch ein Filkrum , wie
die alkalische Lauge ( ister Vers .) , in eine unterge¬
setzte Milchsatte laufen . Auf den Satz im Tops,
goß ich wieder so viel Wasser , als daö erste Mahl,
ließ es kochen, und schöpfte nach entstandener Salz¬
haut das Klare in das Filkrum . Nachdem ich dieß
fünfmahl mit dem Satze wiederholt hatte , war er,
bis auf wenig Schniuz und kehliges Wesen , völlig
aufgelöset . Die hierbey erhaltene Lauge ließ ich in
einer geraumen Milchsalte eine Nacht in der Kälte
siehe» . Diese Zeit über hatte sich auf dem Boden
und an den Seilen derselben , eine Menge Salz kry-
ssalliflrt . Die mehrst ?» Krystalle waren drey , vier»
oder sechseckige , mit glänzenden Flächen versehene
kurze Pyramiden , einige eben so vielseitige Prisma¬
ta , die größten waren sechsseitige Prismata , die sich
in sechseckige Pyramiden endigte . In Ansehung die¬
ser Gestalt , der Auflösbarkeit und des Geschmacks,
war dieß Salz dem gewöhnlichen vitriolisirke » Wein¬
stein so ähnlich , wie ein Ey dein andern . Und die
Aehnlichkeit blieb , als ich das erhaltne Salz zur bes¬
sern Reinigung nochmabls auflöset ?, und anschießen
ließ , und dabey mit kaltem Wasser alles , ihm etwa
noch anklebende , Alkali abspülte.

Vierter Versuch.

Obgleich , da diese große Gleichheit schon lange
kein Geheimniß mehr gewesen , und von den Chemr-
ssen dieß Mittelsalz für vikriolisirken Weinstein be¬
reits längst ausgegeben ist , so schien es mir doch
wegen neuerlich erregter Zweifel nöthig , diese Sache
genau zu untersuchen , und besonders durch dieGlcich,
heil der Bestandtheile dieselben zu entscheide ». Um
hier ohne Weitläuftigkeit zum Zweck zu kommen,
die Art der Säure und des Laugensalzes zu entdek-
ken , wählte ich folgendes Experiment , welches den
Scheidekünstlern bekannt genug , und sehr entschei¬
dend ist. Nähmlich ich lbsete eine Unze Kreive in
hinlänglicher Menge Schcikewasser auf , daß barauS
eine wohl gesättigte Lauge wurde . Gleichfalls lö >ete

Dcc.rech,,. Lnc. LXVI.Theil, O o ich
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ich eine Unze des obengedachten wohl krystalliM«
MinelsalzeS aus der Pottasche , in hinlänglich " -
-r heißen Wassers auf . Beyde Laugen goß >w Y
nach und nach zusammen . Bey dieser Vermisch " ' »
erfolgte gleich die gewöhnliche Trennung der Bella'
theile der Salze , und eben die Erscheinung , als w
ein völliger vitriolisirter Weinstein durch eine ri ' . l
denauflösung auf gleiche Art zerlegt wird . Die
sige Lauge wurde weiß , und zu einer dicklichen ^ ' ^
se, wie geronnene Milch . Beym Durchseihen m
der weiße dickliche Brey im Filtro , und eine
Lauge floß durch . Jener wurde mit kaltem
abgrsüßt , und getrocknet . ES war ein leichter g>
zend weißer lockrer Körper , der sich denn in »ein
Stück von einem künstlichen Selenit , welcher " ^
zeit aus der Verbindung der Vitriolsäure mit K"
erde , entsteht , unterscheiden ließ. Die Lauge wm
abgedampft , und kcystallifirt zeigte sie prismatiiw
Salpeter . Dieser Versuch gibt angezweifelt an ,
Tag , daß das Mittelsalz in der Pottasche aus Pfl
zenlaugensalz und Vitrivlsäuren besteht , folglich *
wahrer vitriolisirter Weinstein ist, welcher mit jeN' '
nicht allein in den äußerlichen Eigenschaften , sonde^
auch in den Bestandtheilen , völlig übereinkommt - . .
Und di^ß wäre nun freylich zur Entscheidung d>e>
Sache genug , welche das Wesen des in der P °'
asche befindlichen Mittelsalzes betrifft . . z,

Allein die vom Herrn Bergrath Crell  mir s
tigst mitgetheilten Versuche des Herrn Postor Be
nigau  sind so merkwürdig , daß ich sie gleichf""
mit diesem Salze vorzunehmen nicht umhin kok>m
ES soll nähmlich ein eignes federhaft , fadigt , wollov
sich zeigendes Salz , gleich dem Hombergischen v'
ze, sich in diesem Mittelsalze eben so mit dein »a
gensalze verbinden , als da« Hombergische im D " /'
mit dem mineralischen Alkali , und auch wie d>e>̂
durch alle Arten der Säuren sich, durch eine
tung von Krystallisation ausscheiden lassen,
nun zu erfahren , unternahm ich den

Fünften Versuch.

^ » -̂ en Brunnenwasser ließ ich dt" A
Hülse der Warme so viel Mitteisalz aus der P ^ §
a >che zergehen , als sie annehmen konnten , und g b
in die durch Filtriren völlig geläuterte heiße
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eine Unze Mtrivlgeist . ES zeigte sich dabey in der

Lauge keine Veränderung . Als aber der vierte Theil
derselben verdunstet war , schwammen seine spießichr
ten und federhaften Krystalle darin herum , die sich

beym Bewegen des Gefäßes und Abkühlen vermehr¬

ten , zusammensetzten , oder vielmehr in einander sich
verwickelten , und einem wollichten Wesen glichen.
Als ich die Lauge weiter abdunsten liest , vermehrte
sich die Menge der Salzflitterchen und Wolle , die

zwar mit dem Hombergischcn Salze , aber auch mit

dem Selenit Aehnlichkcit hatten , nicht in der Menge,
daß ich mich dadurch hätte überzeugen können , wie

solche gleich dem erstgedachtcn Hombergischen Salze
wit dem Pflanzenlaugensalze verbunden , die ganze

Menge des Miktelsalzes ausmachen können , welche
>n den vier Unzen Wasser ausgelöset war . Denn

das ganze Gewicht betrug nicht Z Gran . Und gleich¬
wohl fehlte es nicht an entbindender Äit - ioli'äure

in der Lauge . Ausser diesen federhasren leicht schwim¬
menden Krystallen fanden sich ist der Adoamvfschale
andere , die , nachdem jene abgeschieden worden , von

eben der Art waren , als die das gebrauchte Mittel-

salz zeigt , nähmlich reiner vitrmlisirrer Weinstein.
Aus diesem Versuche erhellet die Richtigkeit der

Bemerkung , daß ein wollicht ansetzendes Salz sich
von der Äitrivlsäure , die in einer mit Bruiinemvas,
sir gemachten Auslösung dieses Mitteisalzes geschüt¬

tet worden , darstellen läßt : aber nicht das , daß dieß

wvllichte Salz aus dem Miktelsalze geschieden ist.

Sechster Versuch.

Die Hervorbringung des wollichten Wesens ist
«ein Prärogativ deö in der Pottasche befindlichen

Mittelsalzes , wie solches mich gegenwärtiger Versuch
«ehrte. Ich wiederhohlre nähmlich mit allen Umstän¬

den den fünften Versuch , nur mir dem Unterschiede,
daß jch , starr des Potlaschenmittelsalzes , einen völ¬
lig reinen , aus Virriolsäure und Weinsteinsalz be¬

reiteten vitriolinrten Weinstein » ahm . Ich sah aber

auch hier das wollickte Wesen entstehen , und in glei¬

cher Menge als vorhin ( fünfter Versuch ) sich sam¬
meln , auch zuletzt das gebrauchte Salz sich wieder
rryftallisiren.

Dieses ließ bey mir keinen Zweifel , daß man

den Ursprung dieses wollichten Wesens nicht »n dem
O 0 2 Mittel-
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Mittelsalzc der Pottasche , sondern in andern Ursa¬
chen suchen müsse, die zufällig bey diesem Experimem
te zusammen treffen , ein neues Produkt in die
Mischung zu bringen.

Siebenter Versuch.
Ich hatte gryßen Verdacht auf das gebrauchte

Wasser . Und ich gestehe, daß ich mit Fleiß zu jenen
Versuchen Brunnenwasser genommen hatte , weil >cv
theils vermuthen konnte , daß der Herr Pastor Bcr-
nigau sich eines gleichen bedient , da er nicht eigent¬
lich bestimmt , daß er desrillirtes gebraucht habe , u»o
weil ich anderntheils hoffte , desto eher jene Erschei¬
nungen wahrzunehmen , davon ich schon a priori ü>
Lein vitriolisirtcn Weinstein aus der Pottasche keine"
Grund finden konnte . Es war also nbrhig , das Was'
ser zu prüfen , von welchem ich schon vorher wußte , ,
daß es Aalkerde enthielt . !

Vier Unzen Brunnenwasser , davon ich bey de"
Versuchen Gebrauch gemacht hotte , mischte ich mit
einer Unze Vitriolgeist . Die Mischung blieb klar,
als der dritte Theil , und noch , alS die Hälfte vcr<
dunstet war . Als das Wasser aber bis auf den rd i
len Theil Ueberbleidsel verjagt war , zeigte sich das ^
fcderhafte wollichte Salzwesen , wovon die Masse ^
ganz dicklich nach dem Erkalten wurde.

In zwey Stücken wich dieser Versuch von jene"
<zter und 6ter Vers .) ab . Erstlich , daß das wollich¬
te Wesen nach starkem Abdunsten erst sichtbar wur¬
de , da es in jenem sich sobald , als ; des Wassers
verloren war , darstellte ; zwcytens , das es hier in
geringerer Menge vorhanden zu seyn schien , als >n
jenen . Die Erste rührte unstreitig davon her , daß
in gegenwärtigem Versuche das schwer aufzulösende
und daher z» seiner Auflösung viel Wasser erfordern - >
de, wollichte Salzwesen hinlänglich und überflüssiges §
Auflösungswasser hatte , und also weil es von kei¬
nem andern aufgelöseten Salze aus dem Wasser ver-
drengt wurde , sich noch in der Hälfte der Flüssigkeit
aufgelöset enthalten konnte , und erst nach mehrerm,
durch Wärme entzogenem Wasser , in seiner krystal¬
linischen Gestalt sich auszuscheiden gezwungen wurde.
In jenem Versuche aber wurde es von dem , mit
ihm zugleich aufgelöseten , vitnolisirten Weinstein
verdrängt , der sich leichter im Wasser auslöset , als
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dieß, daher länger damit verbunden bleibt , und die¬
sem das Auflösungswasser entziehen mußte . DaS
Zweyte kam davon , weil bey der Krystallisation
des wollichten Salzes im zten und 6tcn Vcrf . auch
ein Theil des vitriolisirten Weinsteins in feinen Kry¬
stallen zugleich sich aus der Auslösung begab , das
Hauptwerk vermehrte , welches in diesem Versuche
mit bloßem Wasser fehlte.

Achter Versuch.

Die vorigen Versuche hatten schon sehr wahr -,
scheinlich gemacht , baß das Wasser den einen Grund
wenigstens hergidt , wovon das sonderbare wollichte
Wesen herzuleiten ist. Allein ich wollte davon mich
zur völligen Gewißheit überzeugen . Zu dem Ende
wiedchohlte ich den zren Versuch und nahm jetzt de»
Üilirtes Regenwasser jvr Auflösung des Salzes , von
welchem ich wußte , daß es keine Erde enthielt . In
vier Unzen desselben ließ ich so viel Mitteisalj aus
der Pottasche auflösen , als sie durch anhaltendes Ro¬
chen annehmen konnten . Diese starke Lauge wurde
heiß durch reines Fließpapier gegossen, und den » ei¬
ne Unze Vitriolgcist zugeschüttet . Es ließ sich kein
Stäubchcn vom wollichten Wesen spüren , als ein
Viertel der Feuchtigkeit verdunstet war , und sich am
Rande der Abdampfschale schon eine Salzkruste an¬
böte . Ich setzte daS Abdampfen fort , und erwarte¬
te den Rrystallisatwnspuiikt , nähmlich die Erzeugung
einer Salzhaut . Die Feuchtigkeit war über dieHLlf.
ke abgeraucht , als eine sehr zarte Salzhaut sich se¬
hen ließ . Ich ließ die Lauge langsam erkalten , und
nachdem sie völlig erkaltet war , fand ich an den
Seiten und Boden der Schale kleine zarte Krystal¬
le des vilriolisirten Weinsteins , aber keine Spur
vom wollichten Salzweftn . —

Neunter Versuch.

Aus diesen Bcrsuchrn ist ohne Wiederrede zu
urtheilen , daß das wolllckte Wesen keineöwegcs von
dem Mittelsalze aus der Pottasche , welches ein völlig
gesättigter ächter vitriolisirter Weinstein ist , herge¬
leitet werden kann , sondern , daß es aürin von der
durch die Vitriolsäure aufgelösete Erde des Brun¬
nenwassers , oder eines andern erdhaltigen Wassers,
welches man zu der Auflösung des SalzeS gebraucht,

So 3 her-
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herrührt . Die Erde . welche sich durch Hülfe o>>"
Säure in den mehreren rohen Quell und FlußwM
fern aufgelöst befindet, ist nacb den sehr. oft
verhehlten Prüfungen der Scheidekünstler talkartig
Und in dem Drunnenwaffer , welches ich im Gebraus
gehabt habe, findet sich nichts anders , als solches
de, nebst einer geringen Spur von Eisenerde-. H" r,aus kann man nun auf das Wesen des wollicb"
Salzes einen sichern Scvluß machen, und es oh",,
Irrthum für einen künstlichen Sekenit halten , ""
cher allezeit aus der Verbindung der Kalkerke w>
dem Vitnolsauren zum Vorschein kommt , sich
im Waffer auflöset, und unter der hier beschriebe'"
Gestalt , wie feine Spicßchen , Federcben, Wolle >
krystallisirrn pflegt, wenn nicht dessen eine gröl
Menge in sehr vielem Waffer aufgelöset , sehr la>'S
sam zum Anschießen gebracht wird . Obgleich d" b
Schluß nicht voreilig seyn kann , so habe iä)
doch durch die Zerlegung und übrigen Eigenscha!" .
des wollicyten Wesens unumstößlich gewiß zu wachs
gesucht. Um eine hinlängliche Menge desselben
zu verschaffen, lösete ick in anderthalb Pl ""
Brunnenwasser durch Hülfe ddr Wärme zwey
zen vitriolisicten Weinstein auS der Pottasche
Hs war in der Zeit, da das Salz sich auflöscte,^gleich einiger Lheil des Wassers verdunstet , und >
bemerkte schon, als nun das Salz völlig zergaE !,
war , ein wolltchtes Wesen in der Lauge, welches >
durch ^ Utnren absonderte , und reiner Selenit >o". '
Zu der Lauge selbst aber goß ich so viel Vitriols^
daß der saure Geschmack deutlich hervorstach,
sie im Stubenofen abdampfen , und erwartete r>»
abermahlige Entstehung einer wollichten Subst » js
Ich wurde von der 'Arbeit abgerufen , und in
ncr Abwesenheit von einigen Stunden hatte sich
Abdampfen eine starke schwammichte Haut von
wollichten Substanz auf der Lauge angesetzt. 2
ließ diese mit der Lauge die Nacht in der war»"
Stube stehen, und hoffte den folgenden Morg,.
wenigstens eine halbe Unze von der Substanz ""ü
der Lauge abscheiden zu können. Zu dem Ende
ich die Lauge in ein Filtruin von doppeltem r) '" ,
papier , worin sich die Substanz als ein Vrcy
Ich goß kaltes destillirtes Wasser so lange nach,
vj« Substanz abgespült wur, merkte aber dabey >
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daß die Menge derselben dabey abnahm . Nach

mehrerer Prüfung ließen sich nicht allein Krystalle

des vitriolisirren Weinsteins , sonder » auch ganze

Stücke einer festen Salzhaut desselben in dieser

Substanz eingemischt spüren . Nun war es nöthig,

jene von dieser zu scheiden. Ich versuchte es durch

Schlemmen zu bewerkstelligen , goß zu dieser gemisch.

ten Substanz in einem geraumen Glase kaltes destil-

lirtes Wasser , schwenkte eS um , daß das flockichte

Wesen , welches leichter , als der vitriolisirte Wein¬

stein ist, sich mit dem Wasser ausgießen lassen konn¬

te . Bey dieser Arbeit verminderte sich Letzteres

schneller , als ich vermuthete , und weil ich es nicht

gleich vom Wasser durch Filtrircn absonderte , löscte

tS sich gänzlich in dem kalten Wasser , dessen MeiiLe

gegen die Menge dieses Salzwcsens sehr groß , und

zur Auflösung sehr beförderlich war , .auf.
Dieß bestätigte die schwere Auflösbarkeit deS

»vollichten Wesens im Wasser eben nicht . Es ist

aber auch bekannt , daß ein künstlicher Selenit sich

leichter , als der natürliche auflösen läßt . Und ' daher

ist gedachte Erscheinung dcch dem nicht entgegen , daß

hier ein Selenit vorhanden gewesen . Mir war in«

dessen bey Vieler Arbeit nichts entgangen . Denn ich

stellte die erhalten « Solution in die Wärme zum

Abrauchen , und erhielt das wolllchte Salzwesen un¬

verändert , wie das erste Mahl . Ich ließ die Lauge

durchs Filtrum laufen , und dasjenige trocken wer¬

den , was darin geblieben war . Es war weiß , mit

vielem Glanz , lehr leicht und locker , hatte keinen

mcrkiichcn Geschmack , und bezeigte sich mehr erd-

haft , als salzartig . Dir Lauge , aus welcher ich zu¬

erst Las Salzwcsen geschieden hatte - lieferte mir den

gebrauchten vitrioliflnen Weinstein wieder.

Zehnter Versuch.

Zwey und einen halben Skrupel des getrockne«

ten reinen wollichten - Lesens löset » ich in fünf Un¬

zen dkstillirten Wassers mit Hülfe der Wärme aus.

Die klare Auflösung goß ich heiß durch weißeSFließ¬

papier , um einigen Staub von der Lauge abzusondern.
In die durchgelaufene warme keile Lauge goß

ich von einer im Wasser gemachten Auflösung eineS

ksincn krystaUisirten mineralischen Laug .'nsalzes . Die

Lauge wurde dadurch weißlich rrübc , von cincm sehr
Oo g feinen
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feinen leichten erdigten Präcipitat , der sich nach ei-
rügen Stunden erst , theils auf den Boden gcsam»
melk , theile an den Seilen des Glases fest angesetzt
halte . Ich gok von der alkalischen Auflösung I»
lange noch etwas zu jener Lauge , als sich noch Pea-
cipitat zeigte . Diesen sonderte ich von der Lauge
ab , ednlkerirte , und fand ihn als reine Kalkerde.
Die Lauge gab beym Krystallisiern ausser etwas we¬
nigem vitriolisirtem Weinstein , der sich im Selenit
Noch mochte ausgehalten haben , ein reines vollkoinM-
nes Wundersalz des Glaubcrs.

Es ist also durch diesen Versuch ausser allem
Zweifel dargethan , daß daS wollichke Wesen reiner
Selenit ist , und weiter keinen neuen Nahmen ver¬dient.

Eilfter Versuch.
Mit der Salpeter - und Salzsäure erzeugte sich

ebenfalls der Selenit , wenn man solche zur Auslo¬
sung des vitriolistrren Weinsteins im Brunnenwasser
goß , und daS Wasser zum Theil abdampfen ließ-
Aber mit der Auflösung durch bestillirtes Wasser er¬
zeugte er sich nicht . Als ich aber hierzu einige Tro¬
pfen einer Kalkerdenauflösung in besagte Säure»
that , stellte sich der Selenit oder das wollichte We¬
sen gleich ein.

. Das ist ein abermahliger Beweis von dem Se-
lenitischen des wollichten Wesens . Indessen ist diese
Erscheinung mir nicht so unerwartet gewesen , als
jene im gren Versuch , da ohne Zuthun einer Säure
in der Auflösung des vitriolisirten Weinsteins >"
vielem Brunnenwasser , welches an sich nichts Sele-
nitisches enthielt , schon ein Selenit entstand , daß
also dem Miktelsalze die Säure genommen , unddicie
an die Kalkerde des Wassers gegangen war . Durch
welche Vermittelung diese Abscheidung bewirkt wor¬
den ? — Dieß ist eine noch aufzulösende Frage , de¬
ren Beantwortung denn doch dahin gehen wird , daß
die durch irgend eine Säure im Wasser aufgelöset
erhaltene Kalkerde hj »r eben nach den Gesetz?» der
doppelten Derwandschaft wirket , als wenn gleiche
Erde durch die Kunst in Salpetersäuren aufgelöset,
zu vltriölisinem Weinstein ges izt wird . Den » von
einer bloß im Wasser mechanisch zertheilten Kalkerde
läßt sich die Erscheinung wohl nicht herleiten , wc»
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die Erden weniger Neigung zu Vitriolsäuren für sich

haben , als das fixe Laugensakz . Es könnte daher
jenes Experiment zum Beweise für die Gegenwart
einer mit der Ralkerd « im Wasser verbundenen Säu¬

re dienen , welche aller genauen Untersuchungen kalk»

erdcnreicher Wasser ungeachtet , sich noch so wenig

zur kochsalzartigen als salpetrichtcn , hat können rech¬
nen lassen , sondern nach aller Wahrscheinlichkeit
die Lusrsäure oder fixe Lust ist , welche beym Kochen
zum Theil verfliegt , und als einen Präcipitar eine
reine Kalkerde niederfallen läßt.

Die weiter hierher gehörenden Versuche werde

ich zu einer andern Zeit anstellen , und besonders
darauf genau merken , was für Veränderungen der
alkalische Bestandtheil alsdann leidet , wenn durch
öfter zugegebenes bloßes Wasser der vitriolisirte
Weinstein aus seiner Mischung gesetzt wird.

Vauqttelin ' s Verfahren , die (Quantität Aa¬

ls und fremder Salze zu bestimmen , wel¬

che eine gegebene Pottasche enthält.

Das Verfahren ist folgendes : man sättigt

«ine beliebige Quantität reines äzendeS , durch

Hülfe des Weingeistes dargestelltes , recht trocke

nes Kali , genau mit Salpetersäure , deren speci¬
fisches Gewicht bestimmt worden ist. Stehet

dieß Darum einmahl fest , so löst man eine be¬

liebige , genau bekannte Quantität von der zu

untersuchenden Pottasch « in nöthigem Wasser

auf , und gießt nun in diese Auflösung so lange

von der Prodesalpetersäure , bis die letzten Tropfen
kein bemerkbares Aufbrausen mehr bewirken . Diese

Saturation erhitzt man einige Augenblicke, ohne
sse jedoch zum Sieden zu bringen , und probirt
«inige Tropfen davon mit LakmuS und mit Veil-

chensaft , um zu sehen , ob sie völlig neutral ist,
widrigenfalls man entweder Säure oder alkali«

fche Flüssigkeit zusetzt. Um nun zu erfahren,
Oo 5 wie
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wie diel Kali die vorliegende Pottasche enthalt,
darf man nur die hier zur Saturation verwandt
te Quantität Salpetersäure mit der vergleichen,
tue beym Normalversuche zur Sättigung des reu
nen atzenden Kali 'S erfordert wurde.

Um genaue Resultate zu erhalten , darf die
Pcobesalpetersäure nicht zu koncentrirt seyn, weil
dieß daö genaue Sättigen erschwert ; diejenige,
deren sich B . Vauquelin dermale , zeigte ro
Gr . LsauMe , d. h. ihr specifisches Gew .cht war
i,t6 §.

Den beständigen Begleiter der rohen Pott«
asche, den 'I ' srl . Vitriol , (schwefelsaures Kali)
bestimmt V . auf folgende Weise : er tröpfelte
in eine Auflösung von nz2 Theilen Pottasche,
deren Kali er zuvor mit Salpetersäure gesättigt
hatte , salpetersauren Baryt ; der niederfallende
schwefelsaure Baryt gab ihm mit Hülfe der Be¬
rechnung die Quantität der verbundenen Schwe¬
felsäure , aus welcher er wiederum die des schwer
felsauren Kali berechnete. Zur Bestimmung des
falzsaueen Kali , das ebenfalls beständig in der
rohen Pottasche enthalten ist , bediente sich B«
des salpetersauren Silbers , welches er der Pott»
aschenauflösung zusetzte, nachdem sie mit Sal¬
petersäure ueutralisict , und dje Schwefelsäure
durch Baryt herausgeschlagen worden war , und
berechnete aus dein Gewicht der Niederschlage
das Gewicht der Salzsäure , und aus diesem das
Gewicht des salzjauren Kali . ( Scherer 's Jour¬
nal der Chemie , ZiteS Heft , Seite 299 .)

Herrn Fische r's neue Methode , die käufliche
Pottasche zu reinigen.

Der vitrioHstrte Weinstein gibt , wenn man
ihn nüt dem sechsten Theile Kohlenstaub in einem

be-
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bedeckten Ziegel regelmäßig im Feuer bearbeitet,

eine Schwefellebcr , aus der man leicht, wenn sie

vorher im Wasser aufgelöst worden ist , durch

kohlensaures Gas den Schwefel fallen , und so

Laü Pflanzenalkali , das einen Bestandtheil jenes

Mittelsalzes ausmachte , rein darstellen kann.

Dieses Verfahren , das zur Bewirtung einer

Trennung des Natrons aus dem Glauberischen

Wundersalze ebenfalls anwendbar ist, liefert dem,

der , s im Großen auf die von Hrn . Fischer

angegebene Weise ausübt , ein ziemlich wohlfeiles

Laugensalz , und ist daher der Empfehlung werth.

Auch der Schwefel der bey einer solchen Behand¬

lung der Mü - elsalze mit Kohlenstaube entsteht,

und den man ohne viele Mühe gewinnen kann,

ist ein nicht zu verachtender Abfall dieses Pro¬

testes , und nach Hrn . Fischers  Vorschlage

thut man wohl, wenn man ihn nach vollbrachter

Scheidung sammelt , und durch eine Sublimaten

von den fremden Theilen , die ihm noch ankleben

reinigt . ( Neue chemische Erfindungen für Fa¬

briken rc. von I . W . Ch . Fischer,  Wien

1802 .)

Einige Notizen über den Handel mit Pott¬

asche ( vor der jetzigen Seesperre ) .

Die meiste Pottasche kommt aus Polen,

Litthauen , Ungarn und Rußland , von da sie

über Danzig , Königsberg , Riga :c. in andere

Lander , sonderlich nach Hslland , England und

den deutschen Seestädten häufig verführt wird;

ingleichen aus Constantinopel und einigen andern

Städten  der Levante , wohin sie aus den am

schwarzen Meer gelegenen Ländern und Häfen

gebracht und sonderlich von den Holländern,
Enzian-
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Engländern , und Italienern häufig abgeholt wird;
und in Deutschland wird solche im Thüringer-
und im Schwarz - Walde , vornahmlich aber in
dem sonstigen Kloster Haina im Cafselschen
in großer Menge gemacht , und sowohl in daS
Reich , als nach Holland , und anderswohin ge¬
führt . Auch befindet sich ein Pottaschenwerk
zu Ebersdorf im Voigtlande . Nicht weniger
hat man Eißlebener Pottasche , die der Ungar-
schen an Güte gleich kommt, und die Böhmische
übertrifft . Die hessische Pottasche wird mehren-
theils aus Buchenholz gebrannt . Sie gehl in
Menge nach Bremen , Hamburg und Holland.
Die böhmische, eine gute Mitttlsorte , geht häu¬
fig nach Sachsen und Schlesien , zum Theil auch
über Hamburg nach Holland und England . Auch
in Mahren um Jglau macht man häufig diese
Waare . Rußland liefert gleichfalls iviele Pott¬
asche, und da ist sie ein Monopol der Krone.
Sachsen hat Siedcreyen um Baruth :c. Un-
garsche Pottasche sieht blau von Farbe und sehr
zart aus , besonders die, welche im Bakonyer
Walde aus Eichenholz gebrannt wird . Diese
gessr über Trieft und Fiume besonders nach Ve¬
nedig , England und Frankreich . Die ungarische
Pottasche hat den Vorzug vor der aus den mei,
fkcn übrigen Landern , und wird besbnderü zum
Garn - und Leinwandbleichen und zum Verfer»
tigen des feinen Glases angewandt . Es gibt
außer der ungarschen blauen auch weiß calcinirte.
Mit nordümerikanischer Pottasche wird ein gro¬
ßer und ' wichligec Handel getrieben . Die freyen
Staaten , besonders Neuengland , Connecticut,
Rhodeiskand , Newhampshire und Newyork , lie¬
fern jährlich 2v bis zo,ooo Faß Pottasche nach
England , Holland und Frankreich . U.brigens
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will man aus der Erfahrung entdeckt haben , daß

die Baume der heißen Länder nicht so stark mir

dem zur Pottasche nöthigen Salze versetzen sind,

als die in kältern Ländern wachsen.
Bey dem Einkaufe wird vornätzmlich gese¬

hen auf ihre Trockenheit oder Nässe , auf ihre

Schwere oder Gewicht , ob die Asche naß gewe-

sen , und wieder getrocknet worden ; auf die Ton¬

nen , worin sie gepackt ist ; auf die Zeichen , wo¬

mit solche Tonnen markirt sind , und auf den

Ort , von welchem die Pottasche hergekommen ist.

Was die Tonnen » in welche die Pottasche

gepackt ist, betrifft , so hat man vornätzmlich Acht

zu geben auf ihre Länge und Weite ; auf die

Dünnung des Holzes , und auf die Vielheit der

Dauben , die an den Tonnen zu zählen sind.

Die Weite und Länge kann man messen mit

einem ledernen Riemen , auf welchem daü Wett-

vder Boßmärk gezeichnet ist . Es ist aber auf

die Weite um so viel mehr fleißig Acht zu ge¬

ben , weil sehr viel daran gelegen ist , und ein

Daumen in der Weite viel Gewicht in der Asche

trägt , ja mehr als eine Hand breit in der Länge.

Die Dicke oder Dännigkeit des Holzes ist Mr»

um zu erwägen , weil , wenn das Holz dick ist,

solches nicht allein viel mehr wiegt , sondern auch

so viel weniger Pottasche in die Tonne geht , als

wenn sie aus dünnen Stäben zusammengeschla,
gen wäre . So wird auch die Vielheit der Dau¬

ben , aus welchen eine Tonne zusammengesetzt
ist , schon etwas mehr in der inwendigen Weite

auskragen , als wo sich nur wenige Dauben be-
sindrn.

Was die Pottasche selbst betrifft , so hat

man bey dem Einkaufe ferner auf ihre verschie¬

denen Sorten zu sehen . Die extrafeine oder
beste
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beste ist äußerlich zu erkennen , wenn man mit
einem Messer zwischen den Dauben oder Spat»
len des FaffeS streicht oder hineinsticht , und sol»
che gleichsam steinartig , hart und rauschend be
sinvet ; innerlich aber , oder bey Eröffnung des
Fasses muß sich zeigen , Asche von großen Stük-
ken , tafel - oder stückweise , wie Oßmund , roh
Eisen oder Steinkohlen , an einander hangend;
auch faßrund wohlgepackc und eingeschraubt oder
gepreßt ; von groben Knöllchen , und je gröber
die Knöllchen , desto besser die Asche . Die
Farbe derselben muß himmelblau in weiß anzu¬
sehen seyn , als wenn gleichsam ein dünner wei¬
ßer Flor darüber läge , durch welchen die him¬
melblaue Farbe durchschiene . Wenn solche nun
so recht acht und gut beschaffen ist , passirt sie
für die feinste , und gilt am meisten , weil man
sie nicht allein , Leinwand und andern Waaren
einen Glanz zu geben , sondern auch zum Garn-
sieden gebrauchen kann . Die Holländische oder
Wasserländische Bleicherasche ist nicht so gut als
die vorige , wird aber von den Bleichern häusig
gesucht , ja von ihnen den andern fast vorgezo,
gtn . Schlyterasche ist nach dem besten Bleicher¬
gut « die feinste . Sie muß etwas grau und dun¬
kelblau aussehen . Findet man inwendig große
Tafelstücke , meist blau , so ist dieses ein ächter
und guter Schlyker . Sie wird aber ihrer Um
reinigkeit halber niemahls oder gar selten zum
Bleichen gebraucht . Hingegen ist sie zum Sei-
fesieden desto besser , wenn sie im rechten Preise
zu bekommen ist ; wie sie denn auch mehr als
Kesselgut gelten muß . Die Seifensicderhandasche
kommt in größerer Menge als die Bleicher - und
Schlyterasche ; erfordert aber gute Kenntniß.
Sie muß trocken , schwer , wohl gepackt , und



Pottasche. 59t

hart zwischen den Dauben und vor dem Boden

seyn , auch fast wie Oßmund klingen , wenn sie

mit Gewalt an einander geschlagen wird . Die

Farbe muß etwas grauer , als tue vorn Gesichter

sich befinden , indem diese zerschlagen , inwendig

blau , die Handascbe aber grau aussieht . Neue

und frische Asche jordert eine eigene Kenntniß,

die auch manchen alten und erfahrnen Kaufleu?
ten oft fehlen kann . Sie sieht vielmahls unge¬

löschtem Kalk gleich, und ist meist mehlhafrig.

Wenn sie in der Hand schwer befunden wird,

so ist r6 ein gutes Zeichen . Man kann auch

ihre Beschaffenheit prodircn , wenn man einige

Tonnen in die Höhe hebt und überstürzt . Denn

wenn diese geschwind niederfallen ; so sind sie gut.

Wenn ferner die Farbe hübsch weiß ist ; ingleichen

wenn sie am Ende des Bodens körnig zusammen
läuft ; auch wenn man mir einem Messer hinein»

sticht, noch harre Stücke darin angetroffen werden,

welche, wenn man sie an die Luft legt , hart

werden : so kann man von deren Güte versichert

seyn. Sie ist aber gegen die vorigen Sorten fast

um die Hälfte im Preis niedriger , weil sie mit

der Zeit ihre Kraft verliert . Hingegen gibt sie

als ein gelindes Gut ihr Vermögen , wenn sie

in der Lauge gekocht wird , desto eher von sich,

und zwar eher , als das alte und hart « Gut.

Nasse Asche wird diejenige genannt , welche etwa

unterwegs im Schiffe halb oder ganz naß ge

worden , oder da das Schiff zu Grunde gkgan»

gen , aus dem Wasser wieder heraus gezogen

worden ist. Sie gilt am wenigsten , weil das

Wasser schon viele Kraft davon ausgelauget hat:

jedoch behält sie »hre Farbe noch eine gute Zeit,

so lange sie nähmlich an einem feuchten Orte

liegt , und die Böden dicht zugehalten werden.
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So bald sie aber an die Luft kömmt , und von
der Sonne beschienen wird ; laßt sie ganz rod^
tenbleichfarbig , und sieht , da sie vorher blau ge¬
wesen war hernach aus , wie getrockneter Mau
erkalt . Die Probe , ob noch etwas gutes daran
sey , ist diese , daß man etliche Körner davon auf
die Zunge nimmt : wenn sie dann noch etwas
scharf und beißend sind : so ist die Asche noch gut;
geht aber das Beißen geschwind weg , so taugt
sie nicht viel mehr . Auch das Wasser durch
welches sie naß geworden ist , macht einen Um
tcrschied in derselben . Denn die, welche in See-
oder Salzwasser naß geworden , ist viel schlechter
als die gelegen hat , weil das Salzwaffer sehr
schädlich zur Lauge ist . Sie läßt sich daher
auch nicht wohl zur Seife gebrauchen , und ver¬
ursacht den Seifensiedern oft großen Verlust-
Eine Asche , die im fließenden Wasser naß ge¬
worden , ist wieder nicht so gut , als die in ei¬
nem Schiffe oder Kahne untergegangen ist, weil
in einem laufenden Wasser die Kraft der ge¬
schmolzenen Asche jedesmahl weggespület wird-
Oftmahls findet sich nasse und belaufene Asche
unter der trocknen , weil , wenn die Asche in den
Wäldern gebrannt wird , sie oft Zahr und Tag
unter dem freyen Himmel liegen muß , bis sie
fortgeschafft werden kann , indem es am nöthigen
Fuhrwerk , oder auch im Frühlung und Herbst
am Wasser mangelt . Indessen ist dieses noch
eine gute Brack , oder ein guter Ausschuß , wel¬
cher entweder Kreuz -, oder Horn -, oder Bollen -,
oder Harte ' oder Linde « Brack genannt wird,
und im Gebrauch oft noch besser ausfällt , als
man gemeint harre ; siehe auch Z^ochetta.

Endlich hat man bey dem Einkauf auf ih«
re unterschiedlichen Sorten nach den unterschiede-
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nen Orten , wo sie hergekommen ist , zu. sehen.

Nach Danzig wird viele Asche aus Polen ge»

bracht , um daselbst gekrönt zu werden , welch,-

bey einem gcschwornen Manne geschieht , der , so,

bald die Asche aus den Aschhof gebracht wor,

den , dieselbe Tonnen bey Tonnen auf eine lange

Reihe legen laßt . Hierauf nimmt er ein großes

Messer oder Beil , biegt mit demselben die Fugen

der Dauben ein wenig von einander , und sticht

mit dem Messer etwas von der Asche heraus,

welches er besieht , ob es reine Asche sey. Fin,

der er sie nun blank und rein , so befiehlt er zu

krönen , das ist , der Stadt Wappen darauf zu

brennen . Es mag gleich hart oder gelind Gut

seyn , wenn «S nur rein ist , so wird es gekrö,

ner . Im Gegentheil , wenn es nicht schön weiß

und rein ist , so hauet er mit dem Beil zwey

Hiebe recht in die Mitte der Daube ; und als¬

dann heißt es Brack . Dafür ist von Alters ro

Gulden weniger , als für das gekrönte Gut be«

zahlt worden . Zu Amsterdam wird für die

Last r Pfund flämisch gegen die Krone gekürzet.

Wenn auch der Bracker befindet , daß es kein

Brack oder Kreuz halte , macht er davon Bracks«

drack . Der , welcher ganz schlechter oder simpler

Brack heißt , bekömmt auf derTonne eine tief aus«

gehauene Kerbe , ohne Brand . Dieses heißt

Man insgemein Hoszbracken , und verstehet dar¬

unter , daß dergleichen Asche bloß ihrer Unrei,

nigkeit , nicht aber der Nasse halber gebracket

worden sey. Vormahls wurden dafür 20 polni¬

sche Gulden gegen das Krongut ; und in Amster¬

dam 2 Pfund flämisch auf die Last gekürzet.
Die Asche welche nach Königsberg aus Polen,

Lilthauen und Reußen gebracht wird , wird eben

so wie in Dansta gebrockt . Die beste ist der die

Der, «echn. Lnc. LXVl. The,l. P p Bä-
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Bärenklaur aufgebrannt wird . Was aber keine
Bärenklau « halt , ist Brack , und wird zu Am¬

sterdam Horn genannt ; und ist dafür gegen die
Bärenklau gekürzer 4 Gulden polnisch , und zu

Amsterdam 6 Gulden holländisch für die Last-
Was ferner kein Horn halten mag , heißc man
Bracksbrack , und zeichnet es zu Danzig mit dem
Unterschied in den Waldzeichen . Zu Königs¬
berg wird dafür 8 , und zu Amsterdam 12 Gul-
den Courant gekürzer . Mir der Asche die nach

Riga aus Preußen , Curland , Rußland und am
dern Orten in Menge gebracht wird , wird es

im Bracken wie zu Danzig gehalten ; , nur ist ste

durch den Brand zu unterscheiden . Die feinste
führet eine Hand und einen Stern , und wird !
Spiegelboll , franz . Oueckasss cks lUiroir , genannt-

Diejenige , welche etwas schlechter , hat einen li <- !

fen Kerb recht in der Mitte der Tonne ausae « i

hauen , und solches ist ein feiner Brack ; der ^
Brak aber , der aus dem Spiegelboll ist , wird ^
an dem angebrannten Stern erkannt . Diesel

letztem Art empfängt man in Riga 2 Tonnen ,
für «in Voll , und zu Amsterdam liefert man die¬
ser z Bracken für 2 Tonnen Spiegel . Über¬
haupt ist hierdey noch dieses zu merken , daß die
Danziger Pottasche für die beste , die Königsber-
ger für die mittelste , und die Nigische für die
schlechteste Gattung von Pottasche gehalten wird-

Man kann auch die Pottasche , wenn man
solche kaufen , und ihre Beschaffenheit vorher er¬
forschen will , auf folgende Art ganz genau pr^
biren . Man nehme von verschiedenen GaltUN*
gen Pottasche ungefähr r Pfund ; thue jede
Sorte in einen neuen glasirten Topf , und gi^

ße auf eins so viel Wasser , als ouf baS andere;
lasse eS hernach 24 Stunden stehen , und rühre
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zruveilen um , bis alles zerschmolzen ist. Alsdann

sehe man fleißig zu , welcher Topf von allen die

klarste Lauge hat , und in welcher die Pottasche

ganz zerschmolzen ist ; die ist nun die beste. Ih¬

re Starke ferner zu probicen , nehme man ein

Stück holländische Seife , so groß als eine wel¬

sche Nuß ; werfe es in die Lauge , und wenn rS

auf der Lauge treibt , so gießt man in den Topf

so viel Wasser , bis das Stück Seife zu Grun¬

de sinken will . Alsdann halte man mit Zugie-

ßung des Wassers ein , nehme gedachtes Stück

Seife heraus , thue es in den andern Topf , und

gieße abermahls Wasser hinzu , bis die Seife

sinken will ; und so verfahre man immer von ei¬

nem Topf zum andern . Weicher nun das mei¬

ste Wasser zu sich genommen hat , ehe die Sei¬

fe hat sinken wollen , der enthalt die stärkste Pott¬

asche von allen , weswegen man das zugegossene

Wasser wohl bemerken muß . Oft treibet auch

die Seife auf einer trüben Lauge , in welcher

viel Schleim und Moder ist , und erfordert also

eben so viel Wasser , als die beste , ehe sie sinken

will . Dem ungeachtet aber ist sie viel schlechter

als die Pottasche , die eine klare Lauge gibt , und

ist anders nicht , als für die Seifensieder zu ge¬

brauchen . Ueberhaupt ist noch dieses zu mer¬

ken , daß alle dergleichen Aschensorten gut sind,

wenn sie in den Keller gelegt , bald weich wer¬

den . Geschieht das aber nicht ; so ist es ein

Zeichen , daß sie entweder mit Kochsalz verfälscht,

ober salpetrig sind , welches letztere der Fall ist,

wenn die Asche vor dem Auslaugen lange ge¬

standen und Feuchtigkeit an sich gezogen hat , in

welchem Fall der Salpeter ihre Wirkung in
vielen Stücken verhindert.

GerPp r
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Geschickte Pottaschhändler gebrauchen gtt
«ähnlich 6erley Mittel , die Beschaffenheit dieser
Waare zu erforschen : das Gesicht , den Geschmack,
den Geruch , die Auflösung , die Krystallisirung
und Calcinirung.

«) Wenn sie sehen , daß die röthliche Potte
asche gleichförmig goldfarben ist , als welche Far-
be das uncalcinirte , auö der reinen Buchenascyt
ausgezogene Salz zu haben pflegt , achten sie die
Waare für gut und tadellos . Zn dem Maße
aber , wie sie sich von dieser Farbe entfernt , ist
sie schlechter . Einige weiße Punkte , die sie in
dieser Pottasche wahrnehmen , können ihnen miß¬
fallen ; denn sie wissen , daß dieß insgemein die
triolischen Weinstein anzeigt . Aber man muß
auch noch merken , daß gewisse Sorten Pottasche
«ine dunkelgelbe Farbe haben , fast schwarz auS<
sehen , und dennoch nicht schlecht sind ; es sind
die , welche von neuer Asche gemacht wurden,
oder die man nicht mit solcher vermischt hat , wel¬
che auf abgedachte Weise bereitet worden ist,
oder auch von Asche aus Eichen », Kastanienholj
und dergl.

b ) Gute Pottasche muß auf der Zunge
«inen beißenden und brennenden Geschmack ha¬
ben , aber doch weiter keine Empfindung bewir¬
ken ; enthalt sie nur das mindeste Seesalz , so
verräth sich dieß durch den Geschmack sogleich.
Eine gewisse Bitterkeit gibt zu erkennen , daß
vitriolischer Weinstein darunter stecke; ist diese
noch stärker , so zeigt es vorhandenen Ruß an.
Das Seesalz aber ist immer ein Merkmahl der
absichtlichen Verfälschung und des Betrugs , eS
sey solches in Natur der Pottasche zugesetzt , oder
die Asche mit Seewasser , salzigem Qurllwassek
benetzt , oder die Pottasche mit Asche von einge¬

äscherten
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äscherten Seepflanzen vermischt . Der Vitriolische
Weinstein verspricht gemeiniglich eine gute Pott¬

asche , und laßt vermuthen , daß sie wohl berei¬

tet worden sey. Wenn hingegen der der Pott¬
asche eigene Geschmack nicht stark ist ; oder sich

nicht schnell entwickelt , so ist es ein Merkzei¬
chen , daß die vrobirte Waare entweder mit er«

digren Theilen , oder mit fremden Salzen bela¬
den sey.

«:) , Aechte Pottasche hat «inen ihr eigen¬
thümlichen , gar nicht unangenehmen Geruch.
Man kann also immer die schon für schlechte

Waare halten , die nach Ruß , nach Mist , nach

Ueberbleibsel von der Geifensiederlauge riecht;
denn eS verrath betrügerische Zumischungen.

6) Man schütte in einen großen, mit rei¬
nem Wasser angefüllten gläsernen Becher 2 bis

Z Unzen röthlicher Pottasche , und rühre «S so

lange um , bis das Salz völlig zergangen ist;
hernach lasse man die Flüssigkeit an einem küh¬
len Ort eine Stunde lang stehen ; gieße darnach

das klare behutsam ab , wasche den Niederschlag
drey - bis viermahl in reinem Wasser , und un¬

tersuche ihn : enthalt er etwa Sand , so wird

man es zwischen den Fingern oder zwischen den

Zähnen wohl merken können . Besteht der Nie¬

derschlag in Ascherde , so braust dieser mit Wein¬

essig auf , dissolvirt sich. Ueberhaupt muß man

auch solche Pottasche wählen , die gar keine»
Niederschlag gibt , denn dieser zeigt jedesmahl
eine Nachlässigkeit bey der Siedung an ; nicht

selten wohl gar vorschlichen Betrug.
2 ) Durch eine sehr langsame und mit Fleiß

vollzogene Kristallisirung kann man nach dem
Geschmack und Gesicht die Lauterkeit de» festen

LaugensalieS erfahren ; oder ob in der Pottasche
Pp z fremde
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fremde Salze , Meersalz oder bitriolischer Wein¬
stein stecken. Das feste oder beständige Laugen - .
salz aus dem Gewächsreich gibt prismatische
viereckige Krystalle , in Gestalt zweyer Pyrami¬
den , dachförmig gebildet , die sich von einander
leicht unterscheiden lasten.

k) Die rohe Pottasche , welche sich ober-
warts leicht anzünden laßt , und sich calcinirt , ist
insgemein sehr guter Art . Man kann dieß durch
«ine Probe mit etlichen Unzen erfahren . Wenn
man diese Mittel zusammen versucht , so kann
einer zuverlässig die Beschaffenheit der Waare,
die untersucht werden soll , erfahren , und sich
gegen allen Betrug sichern.

Die braune , rohe und rothe Pottasche wird
im Ofen verkalkt , hernach weiße holländische
Pottasche genannt . Diese Art und das Ver¬
fahren bey der Verkalkung haben Kunkel und
Schlüter in ihren Schriften ziemlich gut be¬
schrieben , doch sind die Handgriffe durch die
schwedischen Abhandlungen :c. noch sehr verbes¬
sert worden . Die ungarische und amerikanische
Perlasche oder beste Pottasche wird wegen ihrer
Güte vorgezogen , und hauptsächlich zum Garn-
und Leinwanvblcichen , und zum reinen GlaS
in den Glashütten verbraucht.

Die Probe , ob die Pottasche etwas kau¬
stisches enthalte , mithin zu manchen Verrichtun¬
gen der Färberey :c. nicht tauge , gibt die Auf¬
lösung der Waare an die Hand . Wenn davon
Silber und Zinn nicht anläuft , oder Flecke be¬
kommt , ist sie gut und enthalt nichts Sulphu-
risches oder fressendes , mithin schädliches.

Den Nutzen - er Pottasche betreffend , so
ist sie viel starker und nutzbarer , als die Wayd-
oder Drusenasche : wiewohl sie im übrigen einer¬

ley
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lcy Nutzen haben , und von den Wayd - und

andern Färbern , Walkern , Seifensiedern , Glas¬

machern häufig gebraucht und verthan werden.

Wie sie denn auch in der Arzney und in der

Chymie starke Anwendung finden , wo sie Möge»

mein darunter verstanden werden , wenn man

des LaugensalzcS schlechthin gedenket.

Das bey dem Pottasch,nachen überbliebene

Aeschcnze ist eine vortreffliche Düngung auf

die Acckec.
Zu Amsterdam wird die Pottasche insge¬

sammt nach dem Centner oder nach der Last

v ' rkauft , mit „ 8 Monath Rabatt , und r pro

Cent Abzug für prompte Bezahlung ; und zwar

mchrcmheils zu so und so viel Pfund oder Schil¬

ling flämisch . UebrigenS findet man die Pott¬

asche einzeln überall in den Apotheken , und bey.

den Seifensiedern.
Don den metallisch glänzenden Rüge !«

chen , die sich durch Anwendung der Valkäi¬

schen Säule aus der Pottasche , so wie aus

dem Natron , entwickeln , ist schon im Art . pora»

srum , oben , S . zzr fl. die Rede gewesen.

Auf die mannigfaltige Anwendung der Pott¬

asche kaun ich mich hier nicht einlassen , da die¬

ses in diejenigen Artikel gehört , wo von solchen

Gegenständen gehandelt wird, , zu denen matt die

Pottasche gebraucht.
Die vorzüglichsten Schriften über die Pott¬

asche kommen im obigen , S . 459 fl. vor , wo

man zugleich die verschiedenen Arten beschrieben

findet . Andere Schriften sind hier und da in

diesem Artikel angeführt worden . -

pottaschfäjscr , die Fässer , worin die Asche ge¬

schlämmt oder ausgelauget wird ; Grhlämmfäfser,
Pp 4 Schlämm-



6oo Pottaschpflanze. Pottfisch.
Schlämmbütten , Aescher. Man sehe im vor»
steyenven Artikel S . Z84 . 400 . und anderwärts.

Porraschpflanze , s. Ricoltzia.
Psrraschficderep , s. den Art . Pottasche,
porrfisch , «in großes mit dem Wallfiiche zu ein-k

Orvnunz gehöriges Saugcthier , das sich in ver<
sch,ebenen Meeren aufhält ; ? k^l6tsr mnoroc «'
ptialus I. inn . , Franz. tHacktsIol, Engt.
vliits vvtls!«.

Die Kennzeichen der Gattnng kli ^ketsr
bestehen darin , daß alle dazu gehörige Arte"
in der untern Kinnlade spihige Zähne haben *)'
Hier handle ich zuerst von dem eigentlichen Potte
fisch , hernach von seinen GatlungsverwandleN,
obgleich sie nicht unter diesem Nahmen bekannt
find.

r . Der Caschelor oder Pottfisch . Polster
ckorlo impinni , Muts in eek'

vi «s L,inn . FMem . dlst . ecl 6msl . loM-
I. ? . I p . 227 . Polster ( mLorocepsialus)
ckor5c> irn^inni , cksntibus instkxis , sziios »cn'
riuseulo . Blumenbsch 'S Handbuch d. Nar
turg . 1827 . S . iz6 . Lstus bi ^innis suptä
niger inkr» albiesus , Mula in csrvics . LriU'
reßn . sn p . Z57 . n . i . Oatoäon üsiuls in
nucds , ctorko topko inltrueto , Ns 8z>srrn2"
06l » Lrown.  jsm . p . 459 . öslan-
n ». 7 o » li . piso . p . 215 . t. 4r . 42 . Wit"
tnßkb . pitc . r. L. 5. Z.

Der Pottfisch wird an 60 Fuß lang
hat einen Umfang von z6 Fuß , und «ine könn
sche Gestalt . Er hat keine Rückenfinne , sein*
Spritzröhre öffnet sich auf der vordem Ecke des

Kcpfts

Die Wallsische Haien gar keine Zähne, sondern dafür1"
der oberen Kinnlade hornartige Blttter (.Barden) n>Eda- bekannte Kischbein-eben.
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Kopfes . Der Kopf welcher dem Thiere den Nah¬

men gegeben hat , indem er gleichsam wie ein

Topf ( niederd . j) orr ) hervorragt , ist außerordent¬

lich groß , so auch der Rachen . In der untern

Kinnlade sitzen 46 Zahne , welche 6 Zoll lanz

aus dem Zahnfleische hervorstehen , armsdick sind,

und in Höhlen der obern Kinnlade paffen . Die

obere Kinnlade ist breit , die untere aber sehr

schmal . Sein Schlund ist gar nicht so enge,

wie beym Wallfische.
Der Rücken ist braun , oder schwarz oder

grau , der Bauch weißlich . Cü gibt auch welche,

die ganz weißgeiblich sind.
Er ist besonders in dem südlichen Welt¬

meere zu Hause . Am häufigsten hat man ihn

an den Küsten von Brasilien und Neu - Süv-

wallis gefunden . Doch halt er sich auch in

dem europäischen Oceane auf.
In besondern Kanälen «n Kopfe dieses

Thieres sondert sich ein milchweißes Oehl ab,

welches an der Luft zu einem halbdurchsichtigen

Tolge verhärtet , und unter dem Nahmen , IlVall-

rath , lxsrma ceti » bekannt ist . Auch beym

Thräne dieses Thieres findet sich dergleichen Ma¬

terie . Ferner findet sich in seinen Gedärmen

und unter seinem Unrathe zuweilen der wohlrie¬

chende graue Ambra.
Er verschlingt auch große Fische , unter an¬

dern auch den Hayfisch . Seine vorzüglichste

Nahrung soll der Tintenfisch (Lexik oowxo-

ckis) seyn . In seinem Magen finvet man viele

Knochen , Gräten und Gerippe , bisweilen von 6

und mehr Fuß Länge.
Das Fleisch des Pottfisches ist roth , wie

das des Wallfisches ; aber wohl noch gröber und

hänrr . Sein Speck ist über eine halbe Elle
Pp 5 dick.
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dick , daher ein großer Pottfifch gegen roo Ton-
nen Thran gibt , welcher klarer und süßer ist,
als Wallfischlhran , und beym Brennen weniger
dampfe . Aus den Ueberbleibseln des ausgesotte-
nen Specks und den Sehnen kocht man Leint.
Die Zahne soll der Drechsler verarbeiten.

Nächst dem Thräne ist der Wallraeh *) dir
vorzüglichste Waare , welche man vom Pottfisctst
gewinnt . ES ist schon gesagt , was es mit die-
ler eignen Fettigkeit für «ine Bewandmß habe,
ob man gleich noch nicht erklären kann , wie unv
wärmn sie sich bey diesem Thiere absondert.
Der Porrfisch hat deren in so großer Menge,
daß ein einziger 20 bis ZO Tonnen voll liefert.
Die Wallfischfängcr nehmen ihn ohne Zubers
tung mit nach Hause . Hier wird er erst voiN
Wasser , Blut und Fasern gereinigt : das darin
befindliche Hehl wird theils durch die Presse,
thells durch wiederhohlcen kalten Aufguß einet
sehr starken Lauge aus Kalk und Asche abg"
sondert , und den gereinigten Wallrath schneidet
man mit einem dazu eingerichteten Messer in
Stücke , und läßt ihn an der Luft völlig aus-
trocknen . Der gute Wallrath muß recht frisch¬
glänzendweiß , fett , vom Geschmacke süßlich sey"
und nicht lhranig riechen . Man muß ihn in
gläsernen Gefäßen oder guten Fässern gegen die
Luft verwahren , wenn er nicht ranzig werde"
soll . Doch kann der , welcher an Geruch und
Geschmack schlechter geworden ist, durch alkalische
scharfe Lauge von neuem geläutert werden . 3"
mehrern Seestädten , besonders von Holland und
Niedersachsen beschäftigt man sich mit dem
nigen und Läutern des rohen Wallraths.

-- Hierüber sthe inäir««ch im Art- Lichr, rh ?r, S .r6; st
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Ehedem galt er als ein beliebtes Arzneymittel:

jetzt wird er bloß zur Schminke , zu Pomaden,

Lichtern und zur Seife gebraucht . Oic Nord,

amerikaner versenden jährlich viele hundert Kisten

dergleichen Lichter , welche gar nicht dampfen

sollen.
Noch ist übrig , von dem grauen Ambra

zu reden , den man bisweilen in den Pvklfischen

findet.
Ueber dieses Produkt herrscht noch viel Un¬

gewißheit . Man belegt mit diesem Nahmen

verschiedene wohlriechende harzige Körper , und

laßt sie bald aus dem Pflanzenreiche , bald aus

dem Mineralreiche , bald von Thieren , und zwar

von mehrern Arten entstehen . Man hat schwar¬

zen, weißen , gefleckten , streifigen und grauen Am,

bra . Der graue ist der beste , und diesen findet

man manchmahl im Pottfische . Manche behaup¬

ten , der Pottfisch verschlucke ihn als ein auf

dem Wasser schwimmendes Harz ; andere glau,

den , er entstehe im Thiere durch besondere Ab,

sonderungen . Neuerlich hat man vermuthet , der

Ambra bestehe bloß aus Uorath , welcher in den

Gedärmen verhärtet sey , *) welcher Meinung

auch Blumen dach  ist , der a . a . O . ausdrück¬

lich sagt : „ die köstliche wohlriechende graue Am¬

bra ist eine Stercoralverhärtung , die sich bis¬

weilen im dicken Darm mancher davon erkran¬

kender Caschelotte findet ."
Wenn der graue Ambra zersetzt wird , so

gibt er etwas Wasser , einen nicht gar sauren

Geist , etwas Oehl , daß dem Bergöhle gleicht,

sehr 'wenig flüchtiges Sal5 und einen fast un-
merk-

' ) Eine Geschichte der Meinungen über den Ambra findet
man >n Martini allgem. Geich. d. Natur, -r Th. Art-
Anwra.
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merklichen Staube Diese Bestandtheile hâ "
auf semen mineralischen Ursprung schließen last
sen. — Er ist lichtgrau mit weißlich durchkam
senden Striemen und kleinen gelben Tüpfelchen-
Er fühlt sich hart an , ist leicht und hat einen
sehr angenehmen Geruch. Auch bey gelinden»
Feuer zerschmilzt er schon, bey starkem aber vek-
singt er ganz und verzehrt -.ch bis auf ein we¬
nig Staub , den er als Asche zurückläßt.

Man hat ihn auf vielerkey Art nachg^
macht und verfälscht. Guter Ambra hat «inen
unebenen Bruch - Man probirt ihn gewöhnlich
mit einer heiff gemachten Rade ! oder einem d«r-
gleichen Messer. Wenn man damit einstichst
schmilzt er , und gibt ein wohlriechendes Hehl-
Schmelzt man ihn über einem Wachslichte in
einem silbernen Löffel , so zergeht er völlig und
nimmt eine bräunliche Farbe an : hält man ihn
selbst aus Feuer , so entzündet er sich sogleich
und brennt helle, bis er ganz verzehrt ist. Ein
verfälschter Ambra läßt viel Kohle zurück. Wenn
man guten Ambra klein schabt und im heißsN
Wasser wie Thee ziehen läßt, so pflegt er »N
flüssiger Gestalt oben auf zu schwimmen.

Ehedem wurde der Ambra häufig als ein
reizendes stärkendes Arzneimittel gebraucht; man
sangt aber an, ihn unter den heilsamen Arzney¬
en gänzlich auözustreichen, zumahl da er unvor¬
sichtig gebraucht, mehr schadet, als nützt. Häu¬
figer dient er noch zur Zubereitung verschiedener
Räucherwerke und zum Parfümiren . Sonst ko-
stete das Loth .an i2 Thaler , setzt ist er wohl¬
feiler geworden. Ueber den Handel mit die¬
ser Waare hat man keine bestimmten Nachrich¬
ten , denn man bringt sie aus vielerley Ländern,
«uch aus solchen, wo keine Pottfische find , »nv
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'man kann nicht angebrn , von welcher Art « Nd
von welcher Allheit sie in diesem oder jenem
Lande ist.

Ueber die hier genannten Masten , welche
sich in dem Körper des PottfischeS finden, hat
Herr Dr . Schweb inner in den klill . Irsns-
scr . Vol . 72 . einige nähere Aufklärung gegeben.
Er sucht zu beweisen, daß der Amber in den
Gedärmen des PottfischeS nicht in eigenen Beu«
rein , sondern unter dem übrigen Unrath , von
welchem er sich nur darin unterscheidet, daß er
nicht so dünn ist, erzeug werde. Man findet
sehr häufige schwarze Flecken darin , welche bey
genauer Prüfung nichts anders als die unver,
dauiichen Schnabel des achtfüßigen Tinten»
wurm-, als der gewöhnlichen Nahrung des Pott«
fischeS sind. Die Fischer uns Neuengland haben
ihn schon mehrmahls im Porrfisch gefunden und
schließen, wo er vorkommt, da müsse auch dieser ,
Wallfijch sich aufhalten . Gibt der Fisch, so wie
man rhm die Harpune in den Leib- wirft , oben
und unten Unrath von sich, so findet man kei¬
nen Ambra ; thut er dieses aber aus Krankheit,
Schwäche oder Mattigkeit nicht , so findet man
immer Amber bey ihm; er ist aber nicht so hart,
als wenn man ihn auf dem Meer oder an der
Küste findet, denn er wird es erst an der Luft;
auch wird er erst nach einigem Aufenthalt an
der Luft grau und wohlriechend. Hr . Schwe»
diauer  hält ihn also für einen widernatürlich
erhärteten Unrath dieses Fisches, dessen Saure
vielleicht durch die Säure des SeesalzeS etwas
Verändert sey. Zu London gilt das Loth davon
noch ein halb Pfund Sterling . Man muß ih" in
Gewichten von zo Gr . nehmen, wenn man ÄLir»
kung davon erwarten will. Einen Schisssknecht

trieb
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trieb i Loth davon auf den Stuhlgang.
Der Wallrath liegt zunächst dem Gehirn , das
auch bey diesem Fisch sehr klein ist , in einer eu
genen knöchernen dreyeckigen Höhle , die aber n«c
mit Haut geschloffen ist , und beynahe den gan¬
zen obern Theil des Kopfs einnimmt . Man
kann darauf drücken, ohne daß der Fisch etwas
davon fühlt . Die Weibchen können ihre Zitzs"
ganz zurückziehen. Die Röhre durch welche diel'
ser Fisch das Wasser auösprützt , sitzt auf der
-ordern Ecke des Kopfs . Einmahl fand man
iv dem Maul eines solchen Fisches den AnN
eines achtfüßigen Dintenwurms , der, ob er gleich
schon angefressen war , doch noch 27 Schuh Län¬
ge hatte.

Man hat übrigens noch einige Abarten des
Pottfisches , die folgende Nahmen führen.

<Ü6tus ( slbiosns ) biplnm 's sx slk>e>
stavslcsns , stllula in eervies , ckorlo laevi.
LrilT . regn . sniin . zr. Z59 . n . 2. Lalaen»
slbiosns , VV«ils6s6ti »IVI«rt6nlli st LIorgckraAöri.
K.lsin mist . piko. II . p . i2 . Lebt in der Straße
Davis , und ist von der Gestalt des gewöhnliche"
Wallfisches ; doch ist der Kopf spitzer. Man hat
ihn nur von iz — 16 Fuß lang gefunden und
-on weißgclblicher Farbe . Die Zahne find etwas
nach innen gekrümmt , zusammen gedruckt , und
an der Spitze zugcrundet . Dieses ist vielleicht
«ine eigenthümliche Art , da die Unterscheidung^
zeichen etwas abweichend sind. Doch fehlt uns
von allen diesen Thieren eine genauere Beschrei¬
bung , weil so selten geübte Naturforscher sie j"
untersuchen Gelegenheit haben.

Letus ( novas ^ nZIiatz) fiizrinnis , ststw-
j« !ll cerviLe , ckorlo gitrbolo . kritsi re^u.

LlllM.
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sniMi p. z6o . n. Z. Onälkji Lslersnn. ülsin.
rnilf. pito . H. x . iz . Halt sich bey Neu«
England auf , ist grauschwärziich, 60 — 70 Fuß

lang, Zo — 40 im Umfange dick, mit einem ei¬
nen Fuß dicken Buckel auf dem Rücken. Der

Kopf ist sehr groß, dir Augen klein; der Un¬

terkiefer viel schmahler als der Oberkiefer, und

mir vielen Zähnen versehen, die in eben so viele
Höhlungen der obern passen.

2. Der kleine Lascbelsr . kkzckster

stoisto im^ inni , lsttuls in rollro . Uinn.
I- 6. 226 . Ostockon kilmln in roliro.

66N. 7Z. Lzen. 108 - Oetus ( minor ) bi^ inni «,

Mnia in roltro . kriss . regn . snim . p . Zür.
n . 4. Lnlssnrr minor , in inferior « maxilla

tanrnm ckklttnta, llliS piuna sntlstina in ckor-

bo. Usj . pilo . p . ! Z.
Diese Art lebt in dem nördlichen Oceane,

ist 24 Fuß lang , hat einen runden Kopf , mit
ziemlich kleinem Rachen . Die Sprihrvhre sitzt

auf der Schnoutze und bildet die Nase.
Z. Der kieinäugilfe Laschelot . k̂ teter

clorlo ^inns longs , maxilla in ^erio-
r« lonAiors . Uinn I. ch. p . 22h . ^ rtsck.

^sn . 74 . l̂ n . n4 - Oslus tri^innis cZentibus
«outis sreustis ksloilormibu «;. Lriff . r«An.
sn . si. Mz . ß. L-rlssns msjor in inlsrio-
rg tanturn msxilla cksittsts , cksntibns sreüatis

ksloikormihns , pinnain l«u s^innm in clorls
lisbens . Uns . siilo . p . IZ . Lebe im nördlichen
Ocean . Der Kopf sehr groß. Der Oberkiefer
hat so viele Höhlungen als der Unterkiefer Zahne.
Die Augen sehr klein. Die Haut besonders
glatt . Er ist an 70 Fuß laug , braunschwarz.
Er Hot 42 runde Zahne , die ein wenig zusams
wen gedrückt, und wie eine Sichel gekrümmt,

in
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in der Mitte dicker sind. Die Spritzröhre ek
wenig unterhalb der Mitte der Nase eingebracht'
Die Rückenfinne ist sehr lang und zugespitzt, daß
sie fast einem Dorn gleicht.

/Z) <üslu8 rrlpinrüs , cksntüaus scutls rsctls.
Lr ! ss. regn . »rüni. p . Z62. n . 9. Diese Ab«
art von dem vorhenden wird 80 — ic>c>Fuß
lang , oben schwarz unten weiß, mit einem hohen
Höcker auf der Mitte des Rückens . Die Fim
ne ist in der Nahe des Schwanzes angebracht.
Der Kopf ist halb so lang als der Körper . D >e
Augen glänzen und find gelblich. Die Zunge
ist klein, spitz. Die Zähne dick, gerade, an der
Spitze scharf. — Auch dieses ist sehr wahr«
scheinlich eine eigenthümliche Art.

4. Der N »asrfisch. pkzckslsr T'ur/ra,
Äorll pinns slkilllms , spiee ckeutium plan ».
I îun . 1. 0. p. 229 . ^ rr. Asa. 74 . f̂ n. ro4'
<lelu8 rripinni8 , cksutibus in planurn ckeünea-
ritrus . ö ritt . reZn . snim . p . Z64. n . 7. Lebt
im nördlichen Oceane und wird roo und mehr
Fuß lang. Die Rückstaue ist sehr lang , spitz,
ausgerichtet, daß sie einem Mastbaume gleicht.
Dre Spritzröhre befindet sich an der Stirn.
Die Zahne sind ziemlich gerade und an der
Spitze breit. Diese Art ähnelt übrigens dein
kleinaugigen Caschelotte.

pottin , eine russische Münze , l Thal. werth,
kottls , in England , ein Getrejdemaß , haltend r

Quarts oder 4 Pints . 16 porrls ? machen l
Duklurl. Beym Maße flüssiger Dinge , nähmlich
Wein und Branntwein , machen 6z kotrles
, Lsrrsl . Beym Ale<, weissem und ungehopf-
tem Biermaß 1 Lsrrsl 64 porrlss . Beym
hopflen Biermaß 72 koltles , r Larrsl.

?o »o,
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kono , ist der Nahme einiger Thiere, i ) des L.SMUV
?otlo , Gespenstchicr, und 2) der Nuliels kouo,
einer Art der Wiesel.

porrrofrnen , so nennt man die spanischen Rosi¬
nen, die in Töpfen verschickt werden. S . im
Art . Rosine.

Potttuch , eine Art russischer Leinwand, die von
St . Petersburg zum Händel kommt, und 18,
Zoll breit liegt.

Porrweide , eine in einigen Gegenden übliche Be,
ncnnung der gemeinen Weide, Lslix »Ibs
welche alle z — 4 Jahr geköpft werden kann,
daher sie auch Kopfweide heißt. Nach Ade»
lnng 's Vermuthung von dem veralteten p- t-
ten , beitcn , schneiden, hauen , Lat. xutars.

Porrzucker, s. Thomaszucker.
j PortwaUfisch , s. potcstsch.
> kou ck« tois , ein dicker, seidener auf Gros be Na-

ples Art gewebter Zeug , der besonders in Hol¬
land , wre auch bey uns in Deutschland , unter
andern zu Krefeld, verfertigt , und zu Kleidern
gebraucht wird. Er ist ^ auch wohl Z der
Bradanter Elle bkeir. Man handelt ihn nach
dem Gewicht«, und macht ihn besonders in
Karmesinrvkh, schwarz und violett.

koucs avsnt , oder ? oues er iVune, heißt zu Pa¬
ris , wenn man bey Abmessung der Leinwand
den Daumen vor die Elle sehr. Dieses bringt
auf 50 ehemahlige Stab ein Uebermaß von
ungefähr Ellen.

poude , s. Pud.
kouckrs ck'^ rlEs, eine Akt Spaniels , die in Frank¬

reich fabrijirr wird. Sie ist in kleinen Paqueten
oder Do >en, deren 120 aufs Pfund gehen.

kou ^ re cks 1a krovicksnes , s. Vegetaklvpulver.

Der. rechn.Lnc. LXVI.Theil. Q q pvuf,
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pouf , nennt man einen Jockey , oder zum Aufwar-
, len bestimmten Knaben.

Pouf , puff , bey den Putzmacherinnen eine Art
Hauben.

. korck ä la Oiacksm . Diese Haube hat ihren
Nahmen von dem breiten darum herum laufen«
den Bande , welches ein Diadem nachahmet.
Die Papilions sind von Blonden , und der ge«
puffte Kopf , so wie der herabhangende Schlei
er von leichtem Flor . Zwey weiße und blaue
Schwungfedern steigen von der rechten Seite
in die Höhe , und fallen rückwärts ; an der lin^
ken Serre fallt unter der Haube ein hängendes
Rosenbouquet hervor . Das breite Band , wel«
cheS das Diadem vorstellt , ist sehr blaßblau.

?ouk a Is lurcjus . Das untere BandeaU
ist eine schmalfaltige Soubise von weißem Allaß;
die bauschende Calotte und der Schleyer von

' weißem Flor ; an der linken Seite eine große
Lilas - Bandschleife , hinter welcher eine hohe Ai«
hrette von orange und schwarzen Hahnenfedern
in die Höhe steigt . Ueber die Kalotte herab
lauft eine doppelte Kette von starker goldener
Schnur , die sich auf dem Bandeau über der
Stirn anknüpft , auf demselben bis zur Band«
schleife fortlauft , und von dieser in zwey O. ua«
sten herab hangt.

I>ouk L I' IogsnLs . Die Form ist sehr ein«
fach . Der Grund ist von gelüpftem Flor , auf
welchem eine Blonde ä I'Lspstznol frisirt liegt«
An der linken Seite steht eine Lilas -Bandschleife,
und eine dergleichen fällt rechter Hand darun«
ter hervor . Hinten hängen zwey Schleyer h" «
ab , davon der untere von italienischem , und der
obere von leichtem Flor ist.

i- , Diese
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Diese Formen find aber lange schon aus

der Msve gekommen, und haben andern eben
so unbeständigen Platz gemacht.

?ouk 4 l« nchuo . S . Journal der Moden , Oct-
r ?88>S . 40Ü.

pttukä ls Das. Sept . 1792. 8 . 483»
kout von weißen Bandendcn, das. Aug. l79 Z,

S . 441.
t>ouk von rothem Tastet oder Atlas, das Jul.

1795. S . zag rc.
Pougneree , ein ehemahliges Feldmaß in der Ger

gend um Bourceaux . Sie enthielt 72 Escas,
. ro,6z6 königliche Quadrarfuß , oder 296 O.ua»

dralloisen oder Faden. Die Esca' war 12 Fuß
2 Zoll lang.

kvuiUor , der französische Nahme des kleinsten eu¬
ropäischen Vogels, lVIotacilla 'I>oetü 1us l->inn .,
den man den Läufer genannt hat , weil er sehr
schnell laust . Ls ist ein Verwandter des ge¬
meinen Zaunkönigs , IVlowcrlUa IroAloä ^res
I -inn.

PoulanIis , eine Art grober, halb wEner , und
halb leinener Tirctairre, die in der ehemahligen
Landschaft Bourgogne, und besonders umÄuxerre.
gemacht wird. Man macht deren auch' diel ZU-
Deaucamp le vicux in der sonstigen Picärdie . '.

Poulain . s- Polin , Th. H4 ' S . iZZ.
koularäe . pouluräsris , s. pularderie.
bdui « ksralltz, ein Nahme der Valvt-iuns l,ooullt»

lssin n. ( oluoria der neueren Botaniker ) ; s im
Art . Valenane . Fette Henne ist sonsf im Deut¬
schen ein Nahme des Üväurn 1>1spl,ium l».

Poulperon , od<r vsupersn , eine Schüsielpastele;
s. im Art. pastere , Th. lost , .fl.

psundage , ein Zoll m Englauv , d r̂ von veN Kauf-
.farlhel >lcdiffcn, auf den Fuß von so unv so viel
aus- -Hundert von dem Werth der Waaren»

Qq » Wt
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mit welchen sie beladen sind , entrichtet werden
muß . Er heißt deswegen Poundage , weil ein
Pfund Sterling in der englischen Sprache Pound
heißt . Dieser Zoll ist zuerst dem König KarlH-
für seine Person durch eine Parlamentöacte vom
Jahre l66o , ingleichen dem König Wilhelm  III.
durch eine Acte vom Jahre 1689 ebenfalls für
seine Person bewilligt worden . Es ist übrigens
dieser Zoll von dem Tonnengelde unterschieden,
welches von der Anzahl Tonnen entrichtet wird,
die ein Schiff führen kann.

Pouni , Pounnp oder punnt , eine Rechenmünze,
deren man sich in Bengalen , und in dem gan¬
zen vormahligen Reiche des großen Mogols be¬
dient . Sie gilt 20 Gandans , jeden zu 4 Carl«
ris gerechnet , und also 80 Cauris , nach unserm
Gelde etwa 6 Pf . Nach dem Unterschiede der
Rupien machen deren mehr oder weniger eine
Rupie aus . Eine Curantrupie oder alte Rupie
gilt Z4 , die Rupie von Petch z6H , die von Ar-
cat Z7 , die von Madras z8 , und die Rupie
sicca g9x Pounis.

pounxa , «in unreiner Borax , welcher aus Per-
sien und aus China gebracht wird , und aus
welchem man durch gehörige Läuterung den gee
reinigten Borax darstellt . Der Nahme pounxa
ist tibetischen Ursprungs , und bedeutet daselbst
den Borax.

koups , «in Nahme der achtfüßigen Tintenfisches,
Lepis oeto ^ ostis.

koupstoa , s. koulpston.
k>ourp!«r, s. Portulak.
pourriöres , eine feine Sorte der Provenzerweine,

die angenehm von Geschmack ist , und doch Z" *
gleich viel Feuer hat . Sie führt den Nahmenvon
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von dem Reviere, wo sie wachst, trnd geht be-
sonders nach dem Piemontesischen.

kourpres , der Nahme einiger Pfirsichen, die sich
durch eine schöne Purpurröthe auszeichnen,
kourpres kätivs » die frühe Purpurpfirsiche;
kourpres tsrckivs, die späte Purpurpfirsiche.
S . «m Art . pfirsichbaum , Th. m , S . 2z8.
242 . 247 . 249.

-̂ ou/Isc , tn Frankreich , der rothe Farbestaub von
der Cochenille und den Scharlachkörnern , oder
der Grame de Vermillon , das Ausgesiebte davon.

Ooussü deine, poussirhölzcr , Fr . Lbsuokoirs (bey
den Wachspoussirern , Modrllirern ) Werkzeuge
von Holz oder Elfenbeine , sieben bis acht Zoll
lang , auf der einen Seite rund , auf der andern
flach. Diejenigen , welche an dem «inen Ende
Zähne haben, werden von den Franzosen Lkou-
csioirs brettss oder brsnslets genannt. Man

braucht diese Hölzer zu dem Poussiren in Woch-
vder Thon; mit den zackigen kratzt man den
Thon oder das Wachs ab, und bereitet dadurch

seinen Werth zu; die andern braucht man zum
Glatten . Ersteres nennen die Franzosen Lrsttsr
oder Lrettklsr . Daher heißt Lretwrs nicht nur

das Zahnförmige , welches an den Enden eini¬
ger Werkzeuge ist, sondern auch das Streifige,
welches der Pouffirzahn auf der Arbeit vonWachS
oder Thon zurückgelassen hat . Ein anderes sol¬
cher Werkzeuge, welches im französischen Isloa
heißt, ist dasjenige, welches von den Gypsarbei-
tern gebraucht wird. Es gibt davon zwey Sor«

sirw nur der Größe nach unterschieden
bosstren, in Wach- oder Thon mit

den Poussirgriffeln«ine entworfene Zeichnung zu
«wer Figur in der erhabenen Gestalt , wie es ge-

Qq z - offen



6rq Poussiren.
gössen werden soll, bilden und darstellen. Selten
poussiren die Metallarbeiter selbst, sondern lassen
eö von geschickten Bildhauern thun. Wenn siees selbst machen können, so wrrd vorausgesetzt,
daß sie die Zeichenkunst sehr wohl verstehen müs«
sen. Alsdann wird nach den Regeln derselben
in Wachs oder ? bon poussirc, um das erhabene
vorzustellen, was die Zeichnung aus einer geraden
Papirrstäche anweiset. Man macht also von
dem Wachs z. B . Erhabenheiten oder figürliche
Körper , so wie es die Natur eines jeden Din-
ges erfordert . Das Poussirwachö wird aus ro¬
them Mennige ober Zinnober , Schweineschmalz
und Harze in eine Masse zusammengeschmolzen,
damit es eine Geschmeidigkeit bekomme, und sich

2- inic den hölzernen Poussirgriffeln dehnen, aus¬
strecken, zusammendrücken oder erheben lasse-
Anvere mischen zu dem Gesichte ein fleischfarbe¬
nes, zu den Wangen ein rothes, oder ein Wachs
von verschiedenen Farbenhohen und Tiefen. D >cst
gefärbten Wachsmassen -preßt man durch Lein-
wand um sie rein zu haben. Wenns kalt
worden, wird es guf einen glatten von Hol ; ge¬
kehrten Leuchter z. B . oder auf eine grobe
glatte Mgiir von ' Kupfec 'oder Silber gedrückt,
Und nach der vorgelegten Zeichinmg mit runden,
an einem Ende etwas aufgeworfenen kleinen
Poussirgriffeln , von allerleŷ Spitzen , zu erhabe-' ^ en Figuren aus einander gedrückt oder vcrstrü

. chen u,iv gleichsam gequetscht, bis die Figuren
'erhaben genug sind, so wie die künftigen Figtz'ren z B . auf dem gegossenen Leuchter von
her werden sollen. / Bey dem Poussiren selbst
macht m'arf'chH Gössel im ' Munde öfters naß
und drückt mit denselben Äach dem Risse "das
Wach - zu Blättern , Ranken, Laubwerk )c. mit
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den Griffeln aus einander . Man verstreicht das

Wachs nach allen Seiten so lange , bis alle Fi¬

guren die verlangte Erhabenheit erhalten und an¬

genommen haben . Hat man uun sein hölzernes

Modell .auf solche Art mit Wachs pouffirt und

bedeckt, so wird eö in dem Formsande zum Gie¬

ßen abgedruckt . Die Bildhauer modelliren oder

poussiren gemeiniglich ihre Sachen , die sie in

Stein oder Holz aushallen wollen , mit den

nähmlichen Handgriffen in bläulichen Thon ab.

Der Herr . Hartwig  gibt zum Poussiren

M Wachs übrigens folgende kurze Anweisung.

„Das sogenannte poussirwachs schmelzet

der KÜnstlee z. B . aus i Pfund ' weißen oder

gelben Wachs , H Pfund weißen oder Veneriani¬

schen Terpentin , und etwas wenigem Baumöhl

oder Schweinefett nebst einer rothen Farbe zu¬

sammen . Der Terpentin verursache , daß das

Wachs bindet , und das Dehl oder Fett macht

es schmeidig. Die rothe Farbe in dem Poussir-

wachs har weiter kejnen Nutzen , als das Wachs,

welches chon Natnr halbdurchsichtig ist , in einen

undurchsichtigen Körper zu verwandeln . Denn

bey einem halbdurchsichtigen Körper würde der

Künstler nicht Licht und Schatten erforderlich

unterscheiden können. Will der Künstler in ei¬

ner Form von Gyps mit Wachs «ine Figur , j.

B . «in Medaillon in Basrelief gießen , s»

schmelzet er unter das weiße Wachs etwas Ko¬

lophonium , und schüttet etwas weniges Zinnober

hinzu » wenn das Wachs gefärbt seyn soll. Bleibt

das Wachs aber weiß , so versetzt er es mit Ma¬

stix und Schieferweiß , denn das Kolophonium

sowohl , als der Mastix geben dem Wachs eine

Harte . Das gewöhnliche Poussirwachs färbt
Qq 4 der
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der Bildhauer mit Zinnober , oder Mennige , oder
BoluS , oder auch mir englisch Roth ? *

„Auf Merall poussiret man jederzeit mit
Wachs , weil der Thon auf Metall weder naß
noch trocken haftet . Der Künstler entwirft zU
solchen Verzierungen vorläufig eine Zeichnung,
«Heils um zu erfahren , ob seine Erfindung den
Beyfall des künftigen Besitzers eines so kostbar
reu Gefäßes erhält , theils aber auch hierdurch
seine Mitarbeiter beym Pouffiren zu leiten . D >s"
se müssen daher bey der Arbeit zum öftcrn mit
dem Crrkel prüfen , ob sie auch die Proportion
der Zeichnung treffen . Das Wachs wird , nach
Anleitung der Zeichnung , auf das Silber in gs» !
höriger Masse aufgetragen , und anfänglich mit
den Fingern im groben gebildet . Wie bey derN
Thon , bringt man die Verzierung von Wachs
mit den Pouffirgriffeln von aller Art zur Voll«
kommenheit . Es gilt hier also eben das , was
LereitS beym Modelliren in Thon ( Th . 92 , S-
554 st ) gesagt worden , daß sich nähmlich diese
Arbert in einer Beschreibung nicht deutlich ins
Licht setzen läßt , zumahl da jeder Künstler in
beyden Fällen mit ihm eigenen Handgriffen zN
Werke gehet . Weil sich das Poussirwachs att
«inen trockenen Povssirgriffel anhänget , so be¬
netzet der Künstler entweder die Spitze des Grif¬fels zum öftern mir Speichel, oder er taucht sie
in Baumöhl . Wie der Bildhauer ein Modell
von Thon zuletzt mit einem feuchten Pinsel eb¬
net , so wä >cht und glättet er auch ein Modell
von Wachs mit Terpentinöhl , oder besser mit
TerpencinspjrituS . Dagegen wählen einige Käust"
lcr statt der Povssirgriffel von Holz oder Kno»
chen einen kupfernen Griffel , und bestreichen sei"
«e Spitze beym Pouffiren mit Quecksilber. Die-
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ses Hartmetall gibt dem Wachs einen Glanz,

und man darf eS daher nicht mit Terpeminöhl

waschen. Der Künstler muß sich aber in die

sem Fall nicht gewöhnet haben , seinen Griffel

mir Speichel zu benetzen. Denn er würde ihn,

durch die Gewohnheit verleitet , zum Munde

führen , und seiner Gesundheit durch das Queck¬

silber schaden."
„Zuweilen macht der Bildhauer auch wohl

«inen Ausguß von Gyps , bildet diesen, wenn der

Gyps anfängt zu binden , mit den Handen im

groben zu dem erforderlichen Modell , und brin,

get dieses mir Beyhülfe eines Messers und eini¬

ger kleinen Sticheisen zur Vollkommenheit , gera¬

de so wie ein Kunstwerk in Alabaster . Eine

Arbeit dieser Art seht allerdings eine doppelte

Zeichnung voraus , nach welcher man die Pro¬

portion des Modells genau bestimmt , nähmlich

einen Aufriß , und einen Grundriß . Der letzte

deutet die Stärke des Körpers in seinen vorzüg¬

lichsten Punkten an . Doch würde vielleicht ein

Meister in der Kunst eine solche Handleituns

nicht nöthig haben , wenn er «in Modell mit ei¬

genen Händen verfertigte , und sich nicht genö¬

thigt sähe , um seine Arbeit zu fördern , zu der

Hülfe eines Mitarbeiters seine Zuflucht zu neh¬

men ."
..Endlich werden auch für andre Künstler,

!. B . für die Metallarbeiter , Modelle von Holz

verfertiget . Zuweilen trifft es sich auch , daß

der Künstler ein architektonisch bearbeitetes Stück

Holz zur Grundlage seines Modells annimmt,

und die mahlerische Ausführung mit Poussir-

wachs aufsetzet , z. B . bey einer verzierten Ku¬

gel ist die Kugel selbst von Holz , und die Ver¬

zierungen sind von Wachs . Eben dieß thut man
Qq 5 auch
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such bey einigen Modellen von GypS . Dl«
Porzellanfadrik laßt gleichfalls Modelle von Gyp§
zu Vasen abdrehen , und auf dem glatten Kör¬
per die Verzierungen mir Wachs ausbilden.

- Kurz , man erinnert es nochmahls , die Kunst
des Bildhauers ist nicht an der Materie gebuM 1
den . denn ' diese wählt er bey einem Modell nach
den Umständen , oder auch bloß nach feiner Be-
quem 'lichkeit . Sowohl was vorläufig von deM
Bildhauer in Verzierungen , als auch was seht 1
insbesondere von dein Modelliren gesagt ist , gilt
von dem Verzieret , er mag nun in Stein oder
in Holz arbeiten ."

Uebrigens sehe man den Art . Modelliren,
Th . 92 , G . 554 ff.

VouM grifft !, st pousfrbeine.
Psujsnhöl ;er, s. poujslrbeine.
Poufjirftock , lVlsnnsIourll , bey den Stickern , klei¬

ne buchsbaumene oder elfenbeinene Werkzeuge
von verschiedener Gestalt , deren sich dieselben

-bedienen , um ihre Fäden gleich zu richten , und
zwar nach und nach , so wie sie dieselben bey
der Stickerei ) verbrauchen,

poujstrstuhl ; ( Bildhauer ) ein vierbeiniger Stuhl,
öden mir einen ! flachen Bret bedecket , welches
sich an einer runden Stange , die mitten durch
den Stuhl herabgeht , nach allen Seiten herum¬
drehen läßt . Man bildet auf diesem Brete den
Thonklumpen , woraus poufsirt werden soll , mit
den poussirgrifftln ; s. psussiren.

^ujsirwacks , eine Masse , woraus kleine Sachen
für die Metallarbeiter poufsirt werden . Es wird
aus gelbem Wachs , weißem Pech und Terpen¬
tin geschmolzen . Die flüssige Masse gießt man
auf Wasser , und knetet sie unter einander , da¬
mit sie geschmeidig wird . Beym Kneten werden
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t>ie Singer öfters in Barimöhl getaucht , damit

das Wachs leicht seine Figur bey dem Poussiren .

ändere. Bloß des guten Ansehens wegen gibt

man dem Wachs bey dem Kneten mit Zinnoder

eine rothe Farbe.
bouüoir , ein chirurgisches Werkzeug , bey einer

Thränenfistel das -Thräncnbein zu durchstoßen,

um dadurch den Thränen einen Ausgang zu ver¬

schaffen. >
Voussole, die gewöhnliche Mittagsspeise der Ein-

gedornen m Californien ; ein Brey aus Dem

Mehl gerösteter Gerste, mit Mais , Erbsen und

BohneN vermischt. Ein ähnlicher Brey , wel¬

cher bloß aus dem Metzle gerösteter Gerste be,

^ steht, wird Acole genannt.
1)sut , seidener pou , ein ganz seidener Zeug, des¬

sen Grund dichter als der Gros de Tapirs,

. aber nicht so dicht als der Gros de Tours,

jedoch dicker ist, und höher erhabene Rippen,

als dieser Zeug Hot. Man kann ihn ganz süg-

I lich für eine Art seidener Hernandinen ansehen.

I Poute . s. Pud.
! ^ ouL2olsn6 , Puzzolanerdlt , 1>rrs pntsoiana , ist

- ein vom Feuer gebrannter eisenschüssiger TKon

nut etwas Kalkerde von rother, grauer, brauner

oder schwarzer Farbe , der oft als eine lockere

stäubige Erde , oft auch mehr zusammen gebacken

oder körnig vorkommt, und um Neapel und Rom

sehr häufig ist, und überhaupt in allen vulkani¬

schen Gegenden gefunden wird. Zm Feuer

schmilzt er zu schwarzer Schlacke, und mit Was,

ser und Kolk vermischt gibt er einen vortreffli¬

chen Mörtel , dessen sich schdn die Alten häufig

zum Bauen bedienten. Nach Blumenbach

ist es eine Abart der erdigen Tusswacke . Aus»

führllchere Bemerkungen über dieses vulkanische



(20 Pöbel. Präadamiteti,
Probuct , besonders über dessen Anwendung ents
halt ver Artikel Mörtel , im Zysten Theile , S-
224 fl.

povel , ein unter den Kaufleuten gebräuchliches
Wort , womit sie diejenigen Waaren belegen , die
lange auf dem Lager geblieben , und sowohl UM
scheinbar geworden , als auch aus der Mdde ge«
kommen sind.

ko ^ 88 <1s montsIUn , s. LlontMn , Th . 8Z,
625.

psysen , im Berg - und Hüttenwesen , ein alteS
Wort , welches wagen , oder mit der Wage auf»
ziehen bedeutet , und mit welchem das französisch*
koiäs sehr nahe verwandt ist.

pszzolane , s. kou ^ olans.
präadamiten , i ) Menschen , welche vor Adam

gelebt haben sollen ; 2) diejenigen , welche dies*
Meinung vertheidigen.

Bey dieser Frage kommt es eigentlich nicht
darauf an , ob die mosaische Geschichte wörtlich
zu nehmen sey ; sondern darauf , ob vor der Ente
stehung des jetzigen Menschengeschlechts schon ein
so genannter jüngster Tag , d. i. eine , alles or¬
ganische Leben zerstörende Hauptrevolution auf uM
serer Erde vorhergegangen sey, die «in ganzes , über
Den Erdboden , so wie jetzt , verbreitetes und viel¬
leicht schon sehr cultivirteS Menschengeschlecht,
ohne einige Ueberbleibsel zu lassen , hingerafft
habe?

Die Möglichkeit kann man nicht bestreiken.
Wenn man mit forschendem Auge indeß die Er¬
de und ihre Theile betrachtet , so scheinen sich
folgende Resultate zu ergeben , welche obige Fra*
ge verneinen würden.

1) Wir finden zwar Spuren von sehr gro¬
ßen Revolutionen , welche Vulkane und Meer *̂

fluch *«
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fiuthen auf unserer Erde angerichtet haben ; al¬
lein diese sind nicht von dem enormen Charak¬
ter , daß sie nolhwendig gleichzeitig sich über den
ganzen Erdboden erstreckt haben müßten . In
dem einen Jahrtausend kann die eine , in dem
andern eine andere Gegend davon betroffen seyn.

Wenigstens sind die hohen Gebirge , seitdem eS
schon organische Wesen auf dem Erdboden gab,
nie mit dem Meere überdeckt gewesen , weil man

in den Schichten der Urgebirge keine Spuren
von organischen Bildungen findet , wie die jün-
gern Flöhformarionen daran so reich sind.

2 ) Was man von Verrückung der Erdach¬
se und daher rührenden fürchterlichen Ueber-
schwemmungen ganzer Welttheile oft gesagt hat,

ist höchst unwahrscheinlich ; denn seitdem die Er¬
de eine sphäroidische , d. i. an den Polen etwas
abgeplattete Gestalt hat , ( und diese muß sie schon
in ivrem noch flüssigen oder weichen Zustande
bekommen haben, ) ist sie in ihrer Achsenumdre-
hunz gleichsam befestigt worden . Und wenn die
Pole je verrückt worden waren , so würde doch
dte jetzige Menge Wassers nicht hingereicht ha¬
ben , alle Lander gleichzeitig zu bedecken. Ob die

Erde vordem mehr Wasser gehabt habe , als jetzt,
läßt sich nicht bestimmen.

Z) Die Vulkane haben allerdings in man¬

chen Gegenden sehr getobt , wie die noch jetzt
vorhandenen vulkanischen Produkte beweisen/
Allein wie viele große Ebenen gibt eS nicht , die
keine Spur von Vulcaneität zeigen ! Ja viele
ausgedehnte Gebirgsketten sind gleichfalls frey da¬
von , wie z. B . der ganze Strich der schweitzeri-
schen und süddeutschen ' Alpen . Also auch Vulcane
können unsere Erde nicht ganz umgekehrt haben.

Seit
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^ Seit der Zeit , wo die Exde ' schon organi¬
sche Wesen halle , ist also höchst wahrscheinlich
keine allgemeine , alles zerstörende Revolution auf
derselben vorgegangen , sondern alles was wir
von Revolutionen wahrnehmen , sind Spuren
partieller Veränderungen , die -andere Welttheile
zu gleicher Zerr füglich ganz ungestört lasten
konnten . Es ist demnach auch wahrscheinlich , daß
die Erde keine Präadamite » in dem obigen Sin¬
ne gehabt habe , sondern daß das jetziger Men¬
schengeschlecht diesen planetarischcn Ball zuerst
bewohnt , nachdem derselbe vielleicht seitvielen
.Jahrtausenden schon minder vollkommenern We¬
sen , deren Ueberbleibsel wir .zum Theil in den
Fjötzschichten finden , zum Aufenthalt gedient hat¬
te . Wann das Menschengeschlecht entstanden;
ferner ob die Menschen alle zu einer Art , Spe¬
cies , gehören , oder ob es wirklich nicht ursprüng»
lich verschiedene Menschenstämme gegeben habe,
deren Urvater in verschiedenen Weltgegenden er¬
schaffen wurden , wie es jetzt von verschiedenen
Naturforschern angenommen werden will ? —"
das alles kann hier auf sich beruhen bleib «« , um
so mehr ^ da diese Untersuchung sich zu sehr von
dem Plane dieses Werkes entfernen würde . '

Präbende , aus dem mittlern Latein,
in der römischen Kirche, > wo es mit Pfründe
gleichbedeutend ist. Im Nieders . praven , wel¬
ches auch von einer Stelle im Hospitale , von
einzelnen Wohlthaten aus einer geistlichen Stif¬
tung und in weiterer Bedeutung von einem je¬
den bestimmten Theile gebraucht wird.

Präcaurionsschein , s. Eauttonvschein.
prachen , einerley mit harzen , d. i. Harz scharren,
pracher , ein nur in den gemeinen Sprecharlcn,

besonders ,NiedersachsenS übliches Wort, einen
" Bett-
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Bettler zu bezeichnen . Daher pracherey , BK»

relen , Armseligkeit , prachcrn , betteln,

pracherrhalcr , s. NrüppelmcdaiUe , Th . 54,S . iZ7>

Prachr , . i ) eigentlich eln Geschrey , ^ arnren , Ge-

tdse , eure veraltete Bedeutung.
2.) Figürlich . , a ) Der Glanz , helle Schein,

eine im Ganzen genommen gleichfalls veraltete

Bedeutung , b ) Glänzende und kostbare äußere

Hülfsmittel im gesellschaftlichen Lebenf sofern

man dadurch seine Meinung von seinen eigenen

hohen Vorzügen an den Tag legt , wo die Air

guc zunächst von dem Glänze , auf entferntere

Art aber auch von dem Geräusche hergenommen

ist . Eigentlich , wo die Pracht vornähmlich in

kostbaren Kleidern , kostbarem und thenremHauS-

geräthe , kostbaren und vielen Speisen , vielen

Bedienten : c. besteht ; wo eö zugleich , wie alle

Wörter dieser Art , ein relativer Begriff ist,

welcher sich auf die Umstände des Redenden oder

auch dessen , von dem die Pracht gesagt wird,

beziehet , und einen nachtheiligen Begriff bekommt,

sobald die Meinung von seinen Vorzügen , wel¬

che man durch dergleichen äußere Hülfsmittel

an den Tag legen will , übertrieben ist. Pracht

führen . Viele Pracht zeigen rc . Ferner die

Neigung und Fertigkeit , seine Meinung von sei-

nen eigenen Vorzügen durch glänzende und kost¬

bare äußere Hülfsmittel im gesellschaftlichen Le¬

ben an den Tag zu legen . Such der Pracht

ergeben.
In den schönen Künsten , sagt Sulzer,

lobt man gewisse Werke wegen der sich darin

zeigenden Pracht . Deswegen scheint das Präch¬

tige eine ästhetische Eigenschaft gewisser We ^ke

zu seyn , und wir wollen versuchen , den Begriff

und den Werth desselben hier zu bestimmen.
Ilr-
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Ursprünglich bedeutet das Wort «in starkes Ge¬

räusch ; deswegen man in dem eigentlichsten Sin"

dem Donner einer sehe stark besetzten und fey-

etlichen Musik , Pracht zuschreiben würde . Her-

nach hat man eS auch auf sichtbare und andere

Gegenstände , die sich mit Größe und Reichthum

ankündigen , angewendet ; daher man einen Gar¬

ten , ein Gebäude , Aussichten auf Landschaften,

Verzierungen , prächtig nennt , wenn das Ma " -

rnchfaltige darin groß , reich und die Vorstellungs¬
kraft stark rührend ist. Es scheint also , daß man

setzt überhaupt durch Pracht mannichfaltigeN
Reichthum mit Größe verstehe , in sofern sie in

einem einzigen Gegenstand vereinigt sind ; eine

Mannichfaltigkeic solcher Dinge , die die Sinnen,

oder die Einbildungskraft durch ihre Größe stark

einnehmen.
Wahre Größe mit mannichfaltigem Reich¬

thum verbunden , findet man nirgend mehr , als
in der leblosen Natur , in den erstaunlichen Aus¬

sichten der Länder , wo hohe und große Gebirge

sind . Daher nennt auch jedermann diese Aus¬
sichten vorzüglich prächtig . So nennt man auch

den Himmel , wenn die untergehende Sonne ver¬

schiedene großen Parthien von Wolken mit hel¬

len und mannichfaltigen Farben bemahlt . Ge¬

genstände des Gesicht » sind überhaupt durch die

Menge großer Formen , und großer Masten , dar¬

in aber Mannichfalrigkeit herrscht , prächtig . Ge¬

mählde sind es , wenn sie aus großen » mit klei¬

nern untermengten Gruppen , und eben solche"

Masten von Hellem und Dunkelem bestehen , die

dabey dem Auge einen Reichthum von Farbe"
darbieten . Ein Gebäude fällt von Außen mit

Pracht in das Auge , wenn nicht nur das Ga " -

ze in der Höhe und Werke die gewöhnlich -"
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Maße überschreitet ; sondern zugleich eine Menge

großer Haupttheile ins Auge lallt . Denn es

scheint , daß zu einer solchen Pracht etwas mehr,

als die stille , einfache Giöße solcher Massen , wie

die ägyptischen Pyramiden sind , erfordert werde.
In der Musik scheint die Pracht , sowohl

bey geschwinder , als bey langsamer Bewegung
statt zu haben ; aber ein gerader Takt von E

oder H scheint dazu am schicklichsten , und kleine¬

re Schritte des TackkcS scheinen der Pracht ent-

gegen . Dabey müssen die Stimmen sehr stark

beseht seyn , und besonders die Basse sich gut aus-
nehmen . Die Glieder der Melodie die Ein¬

und Abschnitte müssen eine gewisse Größe ha¬

ben , und die Harmonie muß nicht zu schnell

abwechselnd seyn.
In den Künsten der Rede scheint eine Pracht

stakt zu haben , die nicht bloß aus der Größe
und dem Reichthum des Inhalts entsteht , son¬

dern auch von der Schreibart , oder der Art , die

Sachen vorzutragen , herkommt . Prächtige Ge¬
genstände können gemein und armselig beschrie¬

ben werden . Die Pracht hat immer etwas fey-

erlich Veranstalters ; und eS scheint , daß ohne
einen wohlperiodirlcn und volltönenden Vertrag,

einen hohen Ton , vergrößernde Worte , keine

Rede prächtig seyn könne . Vornehmlich aber

tragt die Feyerlichkeit des Tones , und der Ge¬
brauch solcher Verbindungs - und Beziehungs¬

wörter , wodurch die Aufmerksamkeit immer aufs

neue gereiht wird , das meiste zur Pracht bey.

Also , sagt er — Zehr erhebt er sich — Nun
beginnt das Getümmel — u . d . gl.

Von dieser Pracht in dem Vertrag ist die,
Welche in der Materie selbst liegt verschied n.

Der Inhalt der Rede bekommt seine Pracht von

Vrc . rechn , « nc. cxvi . Theil . Rr der
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der Größe und dem Reichthum der Dinge , dir
man uns vorstellt , und darin übertreffen die re¬
denden Künste die übrigen alle. Welcher Mah¬
ler würde sich unterstehen , in einem Gemählde
auch nur von weitem die unendliche Pracht der
großen und reichen Scenen in der Mefsiade
nachzuahmen ? Denn alles Große , das der Ver'
stand und die Einbildungskraft nur fasten mö¬
gen , kann durch die Rede in ein Gemählde ver¬
einigt werden.

Die unmittelbarste Wirkung der Pracht ist
Ehrfurcht , Bewunderung und Erstaunen . D >r
schönen Künste bedienen sich ihrer mit großem
Vortheil , um die Gemüther der Menschen m>t
diesen Empfindungen zu erfüllen . Bey wichti¬
gen , politischen und gottesdienstlichen Feyerlich-
ketten ist die Pracht nothwendig ; weil es wichtig
ist, daß das Volk nie ohne Ehrfurcht und Ver¬
gnügen an die Gegenstände gedenke, wodurch ss-
ne Feyerlichkeiten veranlaßt werden . Da abss
der Eindruck , den die Pracht bewirkt , werstS
überlegendes hat : so ist es freylich mit der blo¬
ßen Pracht nicht allemahl gethan . Pracht i"
den Worten , ohne wahre Größe des Inhalts , ist-
was Horaz kurnum ex tulZors nennt . WetM
man bey fcyerlichen Anlasten gewisse bestimm^
und zu besonderm Endzweck abzielende Vorstt '-
lungen zu erwecken sucht : so muß man mit det
Pracht dasjenige zu verbinden wissen, was dies*
besonderen Vorstellungen mit gehöriger Klarheit
zu erwecken vermögend ist. Man liefet in der
Geschichte der mosaischen Gesetzgebung , daß vurm
Donner und Blitz das Volk zu Anhörung deS
Gesetzes vorbereitet worden . So muß die Pracht
die Gemütber zu den wichtigen VorstelllinörU/
tue man bey gewissen Gelegenheiten erwecken will-
vorbereiten . Pracht
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Pracht öhüe ' währe OfHe Ist ÄoAes ^Ge¬
pränge , daß sdHar ins Lächerliche fallen kann.
Auch die Pracht , dre «üan bey mitte !-mäKg -r
Größe durch überhäuften Reichthum gleichkam
erzwingen will, thut nur schlechte Wirkung Zu
Venedig sieht man ^ine Ki ' ch/ , die den Nah¬
men Santa Maria Zobenigv hat , wo aN- ;der
Aussenseite alles entweder Säule , oder Bilder«
blinde mir Statuen , oder Felder mir erschlich«
werk ist. Dieß ist ein erzwungener , Reichthum,
der bloß ermüdet , und nie die Wirkung der
wahren Pracht haben kann *) .—

Die Gränzlinie zwischen dem L-uxus und
der Pracht , in dem obigen gewöhnlichen sigärli,
chen Sinne dieses Wortes , ist übrigen - nicht so
fest bestimmt , daß manche diese Begriffe nicht
hätten verwechseln sollen. Man hat öfters Luxus
und prachr für gleichbedeutend « Wörter genom¬
men, wiewohl das letztere eigentlich nur eine Art,
nur ein hoher Grad des erstern ist. Wenn
demnach Luxus , wie ich es Th . 82 , S 42 be¬
merkte , die Ueberfeinerung des sinnlichen Ge¬
schmackes in Gegenständen des Bedürfnisses , der
Bequemlichkeit und Lebenöverschönerurg ist : so
würde Pracht sich durch glänzende und kostbare
äußere Hülfsmittel im gesellschaftlichen Leben
zeigen , um dadurch seine Meinung von seinen
hohen Vorzügen an den Tag zu legen.

Die Pracht in diesem Sinne , so fern sie
bey einem Volke zur vorherrschenden Neigung
wurde , ist zu allen Zeiten nicht nur ein Gegenstand
des Unwillens sür die Moralisten gewesen, wider
welchen sie mit mehr Strenge als Einsicht dccla-

Rr 2 miret

*) Vsv dem prächtigen Character in Gebäuden, wird in
den Untersuchungen über ven Chgracter tkk Geimuve,
Lechz. 17««. r>E . 117 gehandelt
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miret haben ; sondern es ist auch diese Materie

eine von denjenigen , welche am meisten in der

Polieey streitig blieb . Die Pracht ist gleichsam

ein Stein des Anstoßes und ein Zankapfel um

ter den Policeyverständigen geworden . Indem

sie der eine Theil als eine .wohlthätige Quell«

für den Staat anstehet , aus welcher der Flor

des Nahrungsstandes , und nichts als lauter gu-

teS fließet , so betrachtet sie der andere als die

schädliche Quelle alles Uebels und aller Unord¬

nungen in dem Staate . Will man daher diese

Materie gründlich untersuchen : so muß man

gemeine Grundsätze aufstellen , um daraus beur¬

theilen zu lernen , in wie weit die Pracht dcM

gemeinschaftlichen Besten und dem Nahrungs-

stände vortheilhaft , und in wie weit sie beydes

schädlich ist.
Die Pracht hat ihren Ursprung aus der

Ungleichheit des Vermögens und des Standes j

der Menschen . Wer mehr Mittel zu feinest

Unterhalte hat , als andere , der wendet diese Mit¬

tel an , sich das Leben bequem und angenehm js

machen ; und je mehr Vermögen jemand erlan¬

get , desto sinnreicher wird er , den Unterhalt des

Lebens mit Bequemlichkeiten und Vergnügen zs j

verbinden . Die Ungleichheit des Standes aber ^

setzet voraus , daß die Befehlenden mehr äußer - ^

UcheS Ansehen , und folglich auch mehr Mitte ' ^

zu ihrem Unterhalte haben müssen , als die Ge¬

horchenden . Diejenigen also , welche sich birst ,

Bequemlichkeiten und Vergnügungen nicht ver¬

schaffen können , werden dieselben allemahl fü ^ ^

einen Ueberfluß oder Ueppigkeit ansehen ; Utid

je ungewöhnlicher solche Bequemlichkeiten bey der

größten Menge des Volkes sind , desto mehr wird ^
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etwas für Ueppigkeit , und so gar für Verschwen¬

dung in engem Verstände gehalten werden.

Die Pracht ist also bloß ein relativer Be,

griff , der «.siemahl eine Vergleichung mit andern

Arten , den Unterhast des Lehens zu haben , vor¬

aussehet . Ein Land , das sehr arm ist , kann et¬

was für Ueppigkeit und Verschwendung ansehen,

was in einem andern Lande unter die wirklichen

Bedürfnisse des Lebens gerechnet wird ; und ein

Armer siehet öfters einen Aufwand der Großen

für einen Ueberflüß an , der , nach der Beschaf¬

fenheit ihres Standes und der eingeführten Le¬

bensart , kaum die Nothdurft ausmacht . Je

mehr sich indeß die Bequemlichkeiten und Ver¬

gnügungen des Lebens von der wirklichen Noth-

durst der Natur entfernen ; desto unstreitiger

müßten sie für Ueppigkeit angesehen werden.

Ein armes Land , dessen Nahrungsstand

gänzlich darnieder liegt , wird z. B - den Ge¬

brauch der Tapeten in den Zimmern für eine

große Ueppigkeit und Pracht ansehen , und nur

die vornehmsten und reichsten Personen werden

sich derselben bedienen . Wir wollen sehen , daß

eben dieses Land durch Handlung oder Berg¬

werke reich , und sein Nahrungsstand blühend

wird : so werden die Tapeten ein gemeiner Zie¬

rats ; in den Zimmern der mittelmäßig begüterten

Bürger werden , und man wird sie zu den noth¬

wendigen Bequemlichkeiten des Lebens rechnen.

Die vornehmsten nnd reichsten des Landes wer¬

den ihren Wih anstrengen , um neue und kost¬

barere Auözicrungen ihrer Zimmer zu erfinden.

Man wird die Zimmer mit Porcellan auslegen

lassen , man wird Vergoldungen und andere theu¬

re Zieralhen anbringen , oder man wird sie mlt

kostbaren Gemählden ausschmücken . So sehr

R r z dich«
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hieseS . alsdann für Ueppigkeit gehalten wird , s»
^düri ie VninoÄi " dcr Rttchthnm der Nation nur

nach seinem gewissen Verhältniß wachsen , so wür¬
de auch dieses gemein werden , Und man würde i
aufhören , es . für Pracht und Ueppigkeit zu hast ^
ten . U ^d sä gehet es in allen andern wirklichen >

.pdec .eingedWlen Bequemlichkeiten des Lebens . I
Aus dem Ursprünge und dem Begriffe des ^

Luxus uü̂ der.Prachtliet>e leitet man drey Grund¬
sätze ab , welche die Policcy . in ihren Maßregeln
beständig vor Augen haben muß . Nähmlich r)
daß sie sich nicht ' ganz abschaffen lassen , ohne >

den , in der Verfassung der Dtgaten gegründeten >
Unterschied der ' Stände aufzuheben , und den
Fleiß und Eifer ' der Unterthanen , Vermögen zu
erwerben , nieder zu schlagen ..

Wenn man die Ueppigkeit gar nicht zulassen,
oder sehr genau einschränken wollte : so würde ^
der Fleiß zuzn Theil nieder , . geschlagen werden « !
Dieser Fleiß gründet sich auf den Eifer , sich vor !
andern hervorzuthun und Vermögen zu erwer-

. den . Wenn man dieses erworbene Vermögen
nicht gebrauchen kann , um sich größere Bequem¬
lichkeiten und Annehmlichkeiten deö Lebens zu
verschaffen : so wird man entweder ein solches

. Land verlassen ; oder wenn dieses nicht .möglich
" ist , so wird man nicht mehr arbeiten , als ' zu der

Nothdurft und den erlaubten Bequemlichkeiten
des Lebens erfordert wird.

Es ist zwar nicht zu läugney , daß die Pracht-
liebe und die Ueppigkeit viele Thorheiten erzeu¬
gen , wodurch diejenigen , welche davon beherrscht
werden , unfähig werden , den Staaten rechtschaf¬
fene Dienste zu leisten ; und es ist eben so ge¬
wiß , daß durch die Ueppigkeit und Verschwen¬
dung viele Personen und Familien zu Grund«

gee
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gerichtet werden , die alsdannn aufhören , nützliche

Mitglieder des gemeinen Wesens zu seyn . Al«

lein die Thoren , welche sich der Ueppigkeit ganz,

lich ergeben , sind dem gemeinen Wesen nützlich,

ohne daß sie es selbst wissen , und ein Verdienst

davyn haben ; indem sie eine Menge Künstler

in Bewegung sehen , und ihnen Unterhalt der»

schaffen ; wie denn ein Staar wohl nie zu einer

solchen Vollkommenheit gelangen kann , daß er

nichts als vernünftige Mitglieder hätte . Wenn

sich aber einige durch ihre Thorheiten zu Grun¬

de richten , so ist das ein geringer Nachtheil für

den Staat , dem es ganz gleichgültig seyn kann,

in was für Handen sich der Reichthum befin-

, der , wenn er nur wirklich vorhanden ist . We¬

nigstens können diese Folgen gegen den Unglück,

liehen Zustand eines Landes , aus welchem alle

Ueppigkeit verbannt worden , oder in welchem

lauter Geitzige wohnten , in keinen Betracht kom»

Wen. Ein solches Land würde gleichsam todt

und öde seyn , und der Nahrungsstand sehr kie«
gen . Wenn die Cirkulation des Geldes das

Blut in dem Körper des StaatS vorstellt : so

ist gewiß die Ueppigkeit der Grad der Wärme,
Welchen das Blut erfordert , um beständig flüssig

iu bleiben , und mit gehöriger Lebhaftigkeit den

Umlauf zu verrichten.
Dieses ist von Justi ' s Meinung und er

Hot den Herrn von Melon  auf seiner Seite.

Dieser sagt *) : „ Was ist dem Staat daran ge,

legen , daß eine närrische Eitelkeit eine Privat,

Person , die ihrem Nachbar seine Pracht beneidet,

in schlechte Umstände versetzt ? Dieß ist ihre
Rr 4 w ° hl

' ) 2 » teine» kleinen Schriften über die Handlung und M«»
»usakuren, Art. vrn der Ueppigkeit, teutsche Netze»»- E,.
i . 17. U. f.
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wohl verdiente Strafe , und der Verarbeit » die¬

ser zur Ueppigkeit dienenden Waaren , der viel

besser ist als er , wird dadurch unterhalten . Dieß-

was von einer Privatperson gesagt worden , ka." "

auch von einer ganzen Familie , und von einem
Hausmanne behauptet werden , der unverschämt
genug ist , einen Credit zu machen , der sowohl

einem als dem andern sehr gefährlich ist , so dsß

das Gesetz für die Bezahlung der Schulden so^

gen muß . In einer Verordnung Carls  vcS

neunten , welche die Anständigkeit in AnsehuM
der Kleider betrifft , heißt es : weil das Ausbor¬

gen der Seidcnzeuge zu großer Ueppigkeit , " i

Ansehung der Kleidung , Gelegenheit gegeben ? l^

gebieten wir hiermit allen Richtern , densenige"
Kaufleuten alle Klagen abzuschlagen , die naM

der Bekanntmachung des gegenwärtigen Briefs
jemand , es mag seyn wer es wolle , auf Credit

verkaufen werden . — Soll dann ein Gesetzge¬

ber aus einer knechtischen Furcht den Fleiß heim

rnen , den Arbeiter in eiue gefährliche Faulheit
stürzen , die Freyheit hindern , und einen neue"

B wegungsgrund zur Arbeit ihnen benehme " '

Was an stch schädlich ist , muß allezeit verbotet

werden . Die Unbequemlichkeiten aber , die
gen eines Gesetzes seyn können , das an sich selbst

gut ist . müssen den Gesetzgeber nicht aufhalte " '

Er muß ohne Ansehen der Person Handel " '

Seine Geictze müssen beständig auf den Nutze"

der mehrest ?,, abzielen . Warum straft er de"

Zweykamps an einem ehrlichen Menschen , dek

wirklich beleidigt worden ? Er thurs allein,

das Blut einer größer » Anzahl Bürger zu ret<

ren . Beyspiele von der höchsten Stufe der Uep*
pigkeit , die sogar lächerlich wird , haben wir a"

dem übermäßigen Preis « einiger unnützen DinA
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die ein wollüstiger Mensch bey einem Gastmahle

vergeudet , dessen Ansehen in der Kostbarkeit der

Gerichte bestehen soll . Warum soll man wider

diese Thorheit reden ? Dieses Geld , welches er

verschwendet , würde , wenn er es in seinem Ka¬

sten verwahrt behielte , in Ansehung der Gesell¬

schaft todt gewesen seyn . Der Gärtner empfangt

eö. Er hat es durch seine Arbeit verdient , dazu

er von neuem aufgemuntert wird . Seine Kin¬

der , die fast nackend sind , werden davon geklei¬

det . Sie haben hinlänglichen Unterhalt , und

arbeiten mit . einer freudigen Hoffnung . Bettlern

würde das Geld nur z» Unterstützung ihrer

Faulheit und Niederträchtigkeit dienen ."

Der Herr Capital » Lücken  hingegen *)

widerspricht dem Herrn von Justi . Er will

demselben nicht cingestehen , daß ein Staat ohne

. Ueppigkeit kaum die Hälfte von Menschen wür¬

de ernähren können , die es bey der Ueppigkeit

hat , wie es Herr v. Zusti , etwas stark , be¬

hauptete ; daß dadurch seine Macht würde ver¬

mindert , aller Fleiß niedergeschlagen , und kaum

die nothwendigsten Nahrungögeschafte , die die

wahre Nothdurft des Lebens erfordert , getrie¬

ben werden . Er sagt : es ist wahr , die Anzahl

der Bordirer und Goldzieher , Juwelirer und Ta-

perenwcber , Vergvldcr und Lakirer , u . s. w . wür¬

de sich gewiß vermindern , und die Kartenmacherr

und Seiltänzer , Luftspringer und Taschenspieler,

würden ohne Zweifel völlig abgehen ; waS würde

aber wohl der . Scaat und die recht nothwendi¬

gen Handrhicrungrn , bey dem Abgänge oder

Verminderung dieser einzelnen Professionen ver¬

lieren ? Seiner Einstchr nach würden alle recht»

R r z schasie-

*) 2m kove»hage»schsn Magazin, I. Band, 8. Theil, - - Tar
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schaffen ^ und nützliche Wissenschaften und Kün¬
ste deswegen doch gehörig getrieben und blühen;
und der Staat würde sich besser dabey befinden,
wenn die Zahl der Ackecsleute und Fischer , der
Soldaten und Matrosen , der Schiffbauer und
Zimmerleute , der Nagelschmiede und Messer¬
schmiede, der Stahlmacher und Leinweber , der
Ziegelbrenner u. s. w. *) , dadurch vergrößert
würde . Er beruft sich dabey auf das chinesische
Reich , wo ihre weilen und klugen Leute zu al¬
len Zeiten die Verschwendung und unnütze Hand-
Ihrerungen , als die ärgsten Feinde ihres Reiches
betrachtet hatten . Er räumet zwar ein , daß,
wenn es mit einem Staatr erst so weit gekom¬
men wäre , daß alle nützliche und nothwendige
Arbeiten und Gewerbe nicht mehr zulänglich
wären , um den Einwohnern Nahrung und Ar¬
beit zu verschaffen ; Man lieber, anstatt sie müßig
gehen zu lassen , solche Arbeiten zu Hülfe neh¬
men müßte , welche der Bequemlichkeit , der Zier¬
de und dem Vergnügen Dienste leisten ; wenn
man sich auch der Verschwendung etwas nähern
sollte . Da aber wenigstens in Dännemark noch
für einige hundert tausend Menschen Arbeit ge¬
nug , und zwar solche Arbeiten übrig wären,
welche nicht allein mehr Brot und physische
Nothwendigkeiten verschaffen , sondern auch zu,
gleich dem Lande mehrere Gelder ersparen und
darin erhalten würden ; so könnte er ui'cht begrei¬
fen , warum sich die Menschen nicht eben sowohl
durch nothwendige , als zur Ueppigkeit dienende
Arbeiten , ernähren , erhalten und vermehren , ja
vom Müssiggange und der Schläfrigkeit ermun¬
tert werden könnten . Ihm will auch die Mei¬

nung
*) Hnr Lätken macht überall die Ln«endu«g auf Däu-»rmgrk.
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riung nicht gefallen , daß es dem Staate ganz

gleichgültig seyn könne , in wessen Handen sich

der Reichthum befindet , wenn er nur wirklich

vorhanden ist. Ihn dünkt , es könnte einem

Staate unmöglich gleichviel seyn , ob sich der

Reichthum in den Handen solcher Personen be¬

findet , welche ihn zur Verbesserung des Acker¬

baues , zur Ausgrabung sumpfiger Gegenden , zur

Reinigung verwachsener Bäche , zur Pflanzung

der Wälder und Fruchlbanim , zur Verbesserung

der Wege, ' zpr Anlage oder Unterstützung nütz¬

licher Manufacturen und Fabriken , zum Schiff«

bau , und müßige arme Leute in Arbeit zu set¬

zen, anwenden ; oder ob er sich in solchen Hän¬

den befindet , die sich ihres Reichthums nur be¬

dienen , liederliche Frauenzimmer und SchmauSs

brüder , und Leute , die ihrem Stande nicht zu¬

kommen^ Adche und Jäger , Vogelfänger und

Waldhosnlsten , müssige Diener und Mädchen,

Und überflüssige Pferde und ' Hunde zu unter¬

halten . Denn wäre alles dieses gleichviel; so

müßte es folglich auch eine gleichgültige Sache

seyn, ob die Einwohner eines Landes vernünfti¬

ge oder unvernünftige , amsige od?r nachlässige,

gute oder böse Menschen wären . Und da dieses

nicht wohl eine gleichgültige Sache seyn kann;

so hätte , seines Erachtenö , ein Staat hohe Ur¬

sache, die ersten als wahre Patrioten und kluge

Haushalter zu ehren und zu belohnen , und die

andern als Feinde des Staats und als untreue

Haushalter zu demüthigen und zu züchtigen *) .

Und wenn der Herr von Justi die Ueppigkeit
als

*) Wen» nun aber da« Berwsa «» dieser iiblen Hauehalter,
durch ihre Verschwendungund verschiedene dabey gegan
gebe Umwege, «ach und nach in die Hsnde der gMt"
-HaaShalker zeräld, die es dernkch ;um Besten des
«»wende»; « srd Herr Lütte»  dies-s incht bNNze« »
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als die innerliche Warme des Staatskörpers an¬
sieht , wodurch die Circularion des Geldes , als
des Blutes dieses Körpers , allenthalben gleiche >
förmig und lebhaft wird ; so sagt Herr Lücke « :
daß die Arbeit , der Fleiß und die Aemsigkeit
vielmehr die innerliche Warme des Staats aus¬
mache , wodurch der Umlauf der Gelder , als das
Blut des Staats , in einen gleichen Gang und
Bewegung gesetzt wird ; und daß hingegen die
Ueppigkeit , der Mißbrauch gind die Verschwend
düng dem Staate eben so schädlich ^ sey, als . dem
Menschen ein hitziges Fieber ., weil es das B 'u^
zwar in Bewegung sehte , aber so übernatürlich
und heftig , daß sie zuletzt den ka len Schweiß
auspreßte . Sollte nun die Verschwendung gleiche j
wohl in einem Staate statt finden , weil sie die
Gelder in Umlauf und Gang bringt ; so müßt*
man ja befürchten , daß Fressen und Saufen,
Unzucht und Wollust , (spielen und viele andere
Laster , eben so leicht als Hülfsmittel angcnoM-
men werden , als die Verschwendung ^ .

2) Der zweyte Grundsatz welcher die Po-
licey leiten soll , besteht darin : daß , da die Uep¬
pigkeit nur vergleichungsweise Statt  findet , es
schwer zu bestimmen ist , was Ueppigkeit und
Verschwendung ist ; und eben so viel Schwierig¬
keiten finden die dawider zu machenden Gesetze
und Anstalten . Die Menschen , die von einer¬
ley Stande und Range sind , haben niemahls ei¬
nerley Größe des Vermögens . Man kann ih¬
nen also nicht einerley Aufwand in , ihrer Klei¬
dung , Mobilien und Tafel vorschreiben . Das,
was bey dem einen ein mäßiger und sein Ver¬
mögen nicht überschreitender Aufwand ist , karr«
den andern gänzlich zu Boden schlagen . Den¬
noch , wenn einmahl für einen gewissen Scand
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die Gränzen des Aufwandes bestimmt waren ; so

könnten alle diejenigen , welche zu diesem Stan¬

de gehörten , nicht unterlassen , ihren Aufwand

bis zu diesen Gränzen zu erstrecken , ohne sich

geringer zu machen , als andere ihres gleichen.

Wenn man also über die Ueppigkeit , Pracht und

Verschwendung gerechte Gesetze machen wollte:

so müßte die Policey das Vermögen einer jeden

Privatperson untersuchen , und nach Maßgebung

desselben ihren Aufwand bestimmen . So un¬

möglich dieses an sich selbst ist , so hat auch die

Entdeckung des Vermögens allzu schädliche Fol¬

gen , als daß sie zu irgend einem Endzwecke an¬

gerochen werden könnte.
Es würde auch niemahls möglich seyn , ge¬

rechte und wirksame Gesetze wider alle Arten der

Ueppigkeit zu geben , wenn es in einigen Fallen

auch geschehen könnte . Die Menschen sind sehr

sinnreich , ihren Vorzug zu zeigen ; und wenn

man ihnen in Ansehung der Tafel , der Kleidung,

der Mobilien und dergleichen , die Wege dazu

versperrete ; so würden sie eö in der Menge dec

Bedienten , in Sammlung von Bibliotheken,

Gemählden , natürlichen Dingen , Kunststücken,

und tausend andern nützlichen und unentbehrli¬

chen Dingen zeigen , wo man die Menschen un¬

möglich einschränken kann , ohne alle vernünf¬

tige Freyheil zu unterdrücken *) . Die Ersah,

rung har dieses genug gezeiget . Venedig welches

so strenge Gesetze wider die Pracht und Ueppig¬

keit in Ansehung der Kleidung , der Tafel und

dergleichen gemacht hat , konnte Loch nicht vcr«
hin-

*) Es gibt auch unzählige Arten der Uevrigkcit , wodurch
sehr viel Geld verschwendet werden kann , die man aber

>schwerlich verbieten kann Wie kann man wob! einem

Reichen verbieten , Münzkabinette , die Liter« recht große

Summen kosten, oder kostbare Gärten «njuleg .n ? rr.
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hindern , daß die Edlen und Reichen in ihren
Landhäusern eine Pracht zeigten , die alles über-
traf , was sie hierin in der Stadt harren thun
können ; und seine Gesetze und Anstalten , so sehr
sich auch einige darauf berufen , sind gänzlich oh¬
ne Wirkung gewesen . *)

z ) Aus den vorhergehenden Sähen isi der
dritte Sah eine richtige Folge . Die Regierung
kann nur solche Arten der Ueppigkeit zurück hal¬
ten , die in den wirklichen Bedürfnissen und Be¬
quemlichkeiten des Lebens gar keinen Grund ha¬
ben . Wenn «S offenbare Verschwender gibt , die
ohne den geringsten Grund , und ohne alle»
Schein einer vernünftigen Haushaltung , ihr
Vermögen wegwerfen : so muß sie diesen Unsin¬
nigen Vormünder sehen , und ihre Güter ver¬
walten lassen ; besonders wenn sie ihre Pflichten
gegen ihre Angehörigen dabey außer Acht setzen.
Dennoch ist auch hierin sehr behutsam und ohne
Uebereilung und Parrheylichkeit zu verfahren.
Vornahmlich aber muß sie solche Arten der Ver¬
schwendung nicht zulassen , die mit öffentliche -'
Aergerniß verknüpft sind , oder eine Liederlichkeit
ju erkennen geben , und durch böses Beyspiel
zum Verderben der Sitten gereichen.

Auch die übrigen Arten der Pracht und
Ueppigkeit können nicht ohne alle Einschränkung
zugelassen werden : und hierin fehlen eben diese-
mgen , welche die Ueppigkeit gleichsam sich seldst
überlassen , und von aller Aufmerksamkeit der
Regierung freysprechen wollen ; weil sie der Un¬
terschied der Stände rtnd des Vermögens noth¬
wendig macht , weil sie den Fleiß und Eifer der

Unter-

*) Venedig machte in Ansehung der Kleider, der Tafel und
vergleichen, strenge Gesetze; aber da« erriete» erlaubte e«.
2st dieses nicht' eme der größten Ueppigkeit«»?



Pracht. 6z-

Unterthanen anspornet , und weil sie so glückliche

Folgen für den Nahrnngöstand hat . Allein , sie

sollten billig die Einschränkung hinzufügen , wenn

die Ueppigkeit diese Beschaffenheit hat . Nicht
alle Arten der Ueppigkeit aber sind also beschaf¬

fen . Es gibt Ueppigkeiten , die gerade das Ge

genthcil davon an sich haben ; und es kann wohl

keinen Zweifel leiden , daß es überhaupt ein

Grundsatz ist , diejenigen Arten der Ueppigkeit
nicht zuzulassen , welche dem Nahrungsstande
und dem Besten dcS Staats unmittelbar zum

Schaden gereichen.
Es gibt allerdings Aeußerungen der Pracht-

liebe und der Ueppigkeit , die keine Folgen von

dem Unterschiede des Vermögens sind . Alle

Gewohnheiten sind dahin zu rechnen , welche die

Menschen von einem gewissen Stande in diesen

oder in jenen Fällen zu großem Aufwande nö¬

thigen , wenn sie nicht geringer angesehen seyn

wollen , als andere ihres gleichen . Solche allge¬

meine Gewohnheiten gereichen um so mehr zum
Verderben der Unterthanen , weil sie glauben , ihre

Ehre beruhe darauf , dieselben mitzumachen , so
wenig sie auch öfters nach ihrem besondern Ge¬

schmacke und Leidenschaften sind . Da nun die,

jenigen Ueppigkeiten , worin sie besonders ihre

Vergnügungen finden , dabey nicht nachbleiben;
so werden viele um desto schleuniger zu Grunde

gerichtet . Die Regierung muß folglich aller¬

dings aufmerksam seyn , daß nicht in diesen oder
jenen Fällen Aeußerungen der Prachrliebe und

der Ueppigkeit zu allgemeinen Gewohnheiten wer,
den . Ob sie zwar gelassen ansehen kann , daß
ein Reicher sein Vermögen anwendet , um sich

allerley Bequemlichkeiten und Vergnügungen , die

seinem besondern Geschmacke und Mldtnschaften
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gemäß sind , zu verschaffen ; so muß sie doch eben

diesen Reichen anhalten , in gewissen Fällen , die

andere ihrer vermeinten Ehre halber zur Nach'

ahmung verbinden , seinen Aufwand zu unterlas¬

sen . Von dieser Arr sind die großen Kosten beb

der Trauer , bey der Kleidung der Bedienten bey

diesen oder jenen Gelegenheiten , kostbare Gast¬

mahle bey Nerheirathungen , bey Kindraufen , bey

Antritt der Bedienungen ; und solcher Falle gibt

es so viel , daß man sie nicht alle bestimmen kann.

Eben so gibt es Aeußerungen der Pracht¬

liebe und der Ueppigkeit , die keincsweges den

Fleiß und Eifer der Menschen anspornen , um

sich Vermögen zu erwerben , damit sie sich die ^

Vergnügungen des Lebens verschaffen können ; ^

sondern die vielmehr den Fleiß und Elfer dar-

niederschlagen . Dahin gehört , wenn die Uep-

pigkeic im Müßiggänge , und in Beachtung aller

nützlichen Gewerbe und Beschäftigungen gesucht

wird , oder wenn die Reichen ihren Vorzug und

Pracht in allzureichlichen Geschenken und Allmo-

sen zeigen *) . Die Römer , sagt Herr von

Zusti , haben hierin einen großen Fehler began¬
gen,

- ES scheint dem Staat« sehr vörtheikhaft zu sey», wen»
die Reiche » den Arme » reichliche Allmofe » austheile » , in¬

dem dadurch die Cirkulation des Geldes sehr befördert

wird . Allein wenn ma » bedenkt , daß durch dergleichen

reichliche Allmosen die Armen zur Faulheit und dem Müh

Nggang anncreitzt werden s den » welcher Armer oder Betü

ler wird wohl - er » arbeiten , wenn er versichert ist , daß
« täglich so viel Allmosen bekomme » kann , daß er mit

BMsmlichkeit davon leben kann ? so kann man solche

reichliche Allmosen , und die damit getriebene Ueppigkeit,

nicht anders , als kür höchst schädlich halten . Aus eben

diesem Grund « werden auch billig diejenigen ArmenanstaU

reu verworfen , die nur bloß für de» Lebensunterhalt der

Armen sorge » , selbige aber zu keiner Arbeit anhalte » .

Viele dergleichen milde Stiftungen habe » ihren Ursprung
v»n her ttepplgkeit.
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gen , der sehr viel dazu beytrug , daß die Repu¬

blik ihren Untergang fand.
Der Herr von MikabeaU *)  glaubt , daß

die Ueppigkeit überhaupt einen großen Theil der

Zeit verdirbt , eine Art von Faulheit UNd Mü»

ßiggang nach sich zieht , und sowohl hierdurch,

als durch die kostbare Lebensart , welche die Uep¬

pigkeit einführt , die Manufattutwaaren Und

übrigen Landeöprodutte vertheuert . Er Macht

«ine Schilderung von der Lebensart der Kauf¬

leute und Handwerker zu Paris , die dieses alles

zu beweisen scheint . Obgleich Herr vonZusti **)

diese Schilderung nicht für übertrieben hält , in¬

dem man auch schon in den größten Städten

Deutschlands viel AehnlicheS davon findet ; so

will er deshalb doch mit Herrn von M i ra bea u

nicht schließen , daß die Ueppigkeit die Manu¬

faktur » und andere Waaren vertheuert , und

den auswärtigen Debil ' schwächt . Wenn die

Kaufleute und Handwerker in sehr großen Städ¬

ten mehr Ueppigkeit treiben können als andere;

so rührte dieses eben nicht von der Vertheukung

ihrer Waaren her , sondern von der großen Er-

streckung , in welcher sie ihre Gewerbe treiben.

Freylich hätte ihre Ueppigkeit in den Preis ei¬

nigen Änfluß . Aber , wenn wir so weit gehen

wollten ; so wären die sehr großen Städte überall

zu verwerfen » Die Vertheurung Ware eine na,

türliche Folge aus ihrer Größe . Deshalb wären

die sehr großen Städte unschickliche Stellen , die

für den ausländischen Handel bestimmten Waa¬

ren daselbst arbeiten zu lasten . Eben so gibt
er

Im I. Theil seiner politischen nnd -„ Komischen Sken-
schrnfreunde«, S r̂ s. u. f.
) 2 " seiner Policeywiffenschatt, ». Wand, -- " 6-

drc. « chn. Lnc. LXV1. Theil. <S S
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er nicht zu , daß die Faulheit eine Folge der Uep¬

pigkeit sey . Der Kaufmann , sagt er , der bis

an den hellen Tag schlaft , kann deshalb in sei-

nen Geschäften sehr fleißig seyn ; und der Hand-

werkSman , der auf sein Landhaus reiset , oder

sonst einen guten Montag macht , kann solches

Lurch seinen Fleiß in . den übrigen Tagen wieder

einbringen . Die wenigsten menschlichen Gemü-

rher können es ertragen , unaufhörlich in der

beit zu stecken . Sie wollen Veränderungen und

Erholungen haben ; und ohne dieselben würden ste

nur desto träger seyn.

Endlich hat auch die Ueppigkeit nicht alle¬

mahl glückliche Folgen für den Nahrungöstand.

Wenn die Ueppigkeit und Verschwendung mit

nichrS , als ausländischer Waare getrieben wird;

so ist es weit gefehlt , daß die Ueppigkeit die Ar-

beitsamkeic beschäftigen , und das Aufnehmen des

Lkahrungsstandes befördern sollte , daß vielmehr

der Reichthum dadurch außer Landes gehl , und

der Nahrunasstünd nach und nach gänzlich z"

Grunde gerichtet wird . Die Ueppigkeit selbst

wird endlich aufhören müssen ; allein in ihre ge<

rechte Bestrafung wird sie zugleich das UngM

des Landes verwickelt , und dasseihe zuleht äußerst

arm und elend gemacht haben . Die Regierung

muß also allerdings Vorsorge tragen , daß die

Ueppigkeit , so viel als nsöglich sich nur der LaM
deswaaren bedient.

Herr Cavitain Lütken  ist hier wieder

anderer Meinung . Er gibt zwar zu , daß die

Arbeiter derjenigen Landeöwaaren , womit U-p-

pigkclt getrieben wird , Arbeit und Verdienst er*

langen ; allein andere Handwerker , als Schnei-
- der,

") S . kdpMagensches Nagaiin, l. Band, z. Td«il, --
2? U. s.
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! der , Schuster , Fleischer rc. würden eben das
wieder verlieren , was jene bey der Ueppigkeit
verdient hätten , wenn die Verschwender in Ar¬
muth und Dürftigkeit geriethen . Der Staat
würde gleichfalls durch ihre . Ueppigkeit verlieren,

> weil diese Bürger , da sie vorher mit einem jeden
richtige Rechnung halten , ihre Abgaben bezahlen
und ihre Familie zum Vortheil des StaakS er,

^ ziehen konnten , nachdem unnütze Glieder des
Staats , und außer Stand gesetzt würben , das
geringste zu unternehmen . Die Aergerniß und
Verführung , welche diese Bürger durch ihre Uep-

! pigkeit idren Mitbürgern gegeben haben , wäre
dem Staate gleichfalls schädlich . Und wenn sich
die Verschwendung auch nur auf solche Waa-

I ren erstreckte , zu welchen man die rohen Mate¬
rien selber im Lande hat ; so könnte er doch nie¬
mahls glauben , daß ein weiser Staar die Unter¬
thanen aufmuntern werde , solche Waaren auf
eine verschwenderische und üppige Art zu ver¬
brauchen . Die Verschwendung breitete sich schon
selbst weit genug aus , ohne daß sie einiger Auf¬
munterung bedürfte . Herr Lücken  beruft sich
auf die Exempel verschiedener Länder . Holland,
sagt er , hätte sehr feine und schöne Tücher ; an¬
statt aber die Unterthanen ihres Staats aufzu-

^ muntern , sie selbst zu verbrauchen ; so erlaubten
sie ihnen lieber , sich die engelländischen Oolia
Kloen zu kaufen , und sich damit zu kleiden.
Anstatt ihre schönen Käse und ihre jchöne But¬
ter selbst zu speisen , so sparcten sie dieselben lie,
ber , verkauften sch, und kauften sich irländische
Butter und Käse , die nicht so gut , als die
ihrigen wären . Eben so machten es auch die
klugen Jütländer . Sie verlangten an manchen
Orten kein Kalbfleisch zu speisen , um aus Hol«

Sö r ' ' land
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land und Hamburg für ihr « Ochsen Gelder inS
Land zu ziehen . England halte ehedem zwey
Drittel von seinem Zucker verkaufen können;
nunmehr aber könnte es nicht den sechsten Theil
davon abgeben ; denn ehedem waren in diesem
Lande nicht mehr als zehn bis zwölf Millionen
Pfund Zucker verbraucht worden , seht aber
sechzig Millionen Pfund . Was würde also ent-
stehen , wenn die Verschwendung der Engländer
mit allen ihren Produkten so weit ginge ? Es
wäre zwar ein Geseh in England , daß alle Tod¬
ten in Boy gekleidet werden müßten ; allein die¬
ses Geseh wäre nicht gemacht worden , um die
Verschwendung zu befördern , sondern vielmehr,
um derselben Gränzeu zu setzen. Die Engländer
hätten ehedem , so wie wir , ihre Todten in Kam¬
mer . und Nesseltuch , in holländische Leinwand
und Kattun gekleidet ; da sie aber gemerkt hät¬
ten , was jährlich für eine Summe Geldes füt
solche Waaren aus dem Lande ginge ; so wäre
dieses Gesetz gegeben worden , um der Sparsam¬
keit die Hand zu bieten.

Hingegen hat Herr von bet Lith
ebenfalls diejenige Pracht vertheidigt , welche mit
Manufakrurwaaten getrieben wird , die im Lan¬
de und aus rohen Landespkodukten verfertigt
Werdens und behauptet , daß solche Pracht , we¬
gen des großen Nutzens , den sie dem Staate lei¬
stet , allerdings alle mögliche Unterstützung verdiene.

Da die Ueppigkeit , die mit Landeswaaren
getrieben wird , dem Staate vortheilhafr ist ; ^
fragt es sich; ob die Ueppigkeit auch alsdann
nützlich und zu gestatten ist , wenn solche Lan-

des-

4 « seinen politichen Äetrachtungen über die «erscdrebrnen
Arten der Steuern , i . 91. und in der neuen vollMv «»
erwiesenen ÄblMdlunz von den Steuer », tz. »s-
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deSwaaren aus fremden und ausländischen rohen

Materialien verfertigt werden ? Ein gewisser

französicher Schriftsteller *) tadelt diese Art der

Ueppigkeit aus dem Grunde , weil solche fremde

rohe Materialien dem Lande große Summen

Geldes entzögen , auch durch deren Verarbeitung

die Besitzer der unbeweglichen Güter abgeschreckt
würden , solche rohe Waaren selbst anzubauen.

Der Herr von der Lich  hak darauf ganz
gründlich geantwortet **) . Er sagt , daß bey der

Ueppigkeit mir inländischen Waaren , die aus

Materialien aus dem Lande verfertigt werden,

der Einwurf gemacht werden könnte » daß solche

Waaren , oder auch die rohen . Materialien aus¬

serhalb Landes verkauft werden könnten ; mithin

je höher die Pracht damit sich erstreckte , in desto
größerm Grade würde der Staat desjenigen

Gewinnsteö . beraubet , welchen derselbe hakte er¬

warten können . Zn Beantwortung dieses Ein«

Wurfs , wirft Herr von der Lith  folgende Fra,

gen auf : kann man wohl , sagt er , bey Errich¬

tung der Manufakturen hinlängliche Versicherung
haben , daß man fremde Käufer genug finden

Werde , welchen man sämmtliche Früchte derselben

mit hinreichendem Vortheile überlassen könne?

Wird demnach jemand , in Ermangelung einer
solche^ Gewißheit , dergleichen Errichtung unter¬

nehmen , wofern der Verkauf seiner Feilschaften
in seinem Va .kerlande , durch auf dieselben gelegte

Abgaben eingeschränkt , oder wohl gar verboten
wird ? Müßte demnach nicht in solchem Falle

die Versendung von dergleichen Feilschafcen in

fremde Länder gänzlich unterbleiben ? Und wird
SS Z man

*) Nähmlich der Verfasser des Buch- : ks , a« I»

2« seiner neuen Abhandlung ron den Steuern, s.
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man nicht anstatt seinen , auf den Verkauf einer
größern Menge solcher Waaren außer Landes,
gerichteten Endzweck zu erreichen , dem Staate
selbst den aus dem Verkaufe eines geringer"
Maaßes gedachter Fcilschaften , ausserdem mit
Grunde erwarteten Gewinnst entziehen ? Eine"
Gewinnst , mit welchem derjenige , welchen die
Ausfuhre der rohen Waaren liefert , keineswegs
verglichen werden mag . Eben dieser Gründe be-
drent sich Herr von der Lith , um die Unschäd-
lichkeit derjenigen Ueppigkeit zu beweisen , die m"
Landeöwaaren getrieben wird , die aus fremde"
Materialien verfertigt werden ; und sagt : es std
gewiß , der Wirkung nach , einerley , ob für ein*
heimische rohe Waaren weniger Geld in daS
Land gebracht würde , oder ob man für fremde
mehrerrs aus dem Staate versendete . So diel
hingegen den Einwurf wegen des Anbaues der
rohen Waaren belrafe ; so wären diejenigen
lec diesen , welche in dem Lande erzeugt werde " ,
entweder von gleicher , oder von geringerer Güts,
als die fremden . In crsterm Falle würden die
Verleger der Manufakturen und die Handwerks*
leure dieselben bey ihrem Gewerbe vor den frem¬
den erwählen , geseht auch , daß die Einwohnet
des Landes , durch ein Vorurtheil , die auö frem¬
den rohen Waaren verfertigten Fcilschaften den¬
jenigen , welche aus den einheimischen Früchte"
zubereitet worden , vorzuziehen gewohnt wäre " '
Denn indem für die im Lande erzeugten rohe"
Waaren weniger an Fracht und Zöllen , als fük
die fremden bezahlt werden dürfte , so müßte
dieses deren Wohlfeile , und durch eine natürli¬
che Folge , einen geringern Preis der daraus zu¬
bereiteten Feilschaften wirken . Andern Theils
könnten die Käufer von diesen keinesweaes er¬

rathe " ,



Pracht. 647

rathen , ob solche aus fremden oder einheimischen

rohen Waaren verfertigt worden sind . Folglich

stände alsdann dem Anbaue der rohen Waaren

im Lande nichts im Wege . Wofern hingegen

diese den fremden an Güte weichen müßten ; so

würde solcher Mangel entweder von der Schuld

der Bescher von unbeweglichen Gütern , oder

von der innerlichen Beschaffenheit des Landes

herrühren . So unmöglich es nun in letztem»

Falle wäre , dasjenige von der Natur zu erzwin¬

gen , waL ihre Mißgunst versagt hat ; so leicht

wäre es einem Regenten möglich , wenn das er¬

stere sich ereignete , durch weise Verordnungen

seine Unterthanen in der Verbesserung des ge,

dachten Anbaues zu unterrichten . Und ein sol¬

ches Verfahren würde der Klugheit weit gemä¬

ßer seyn , als wenn dasselbe unterlassen , und statt

dessen , die Verarbeitung fremder roher Waaren

in den einheimischen Manufakturen eingeschränkt

oder gar verboten werden wollte . Noch geringere

Mühe aber würde es dem Regenten kosten , wenn

die rohen Waaren in seinem Staate zwar in

der erforderlichen Güte , nicht aber in genügsa¬

mer Menge hervorgebracht würden ; denn er

dürfte nur seine Unterthanen zu dem mehxern

Anbaue dieser oder jener rohen Waare durch

den Zwang *) anhalten . Jedoch möchte dieser

nur alsdann Statt finden -, wenn nicht andere

Früchte mit größerm Gewinnste von ihnen er¬

baut werden könnten , oder wenn dergleichen rohe

Waare nicht in geringerm Preise aus fremder»

Staaten erkauft werden möchte.
Was ist aber von der Pracht und Ueppig»

keil zu halten , welche mit goldenen und sijber«
SS 4 ne«

*) Prämien oder Belohnungen thun in dergleichen Fälle»
bessere Wirkung, als der Zwang.
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nen Zeugen , Tressen und Spitzen , welche im Lan¬
de , aber aus fremhem Golde und Silber , verfer¬
tigt werden , getrieben rvird ^ Der vorhin ge¬
neidete französische Schriftsteller , welcher über¬
haupt seinen Gifer wider die Pracht bezeigt,
will auch diese Art der Ueppigkeit nicht billigen.
Die besonderen Ursachen , welche er hesfalls an¬
führt , gehen dahin :, es habe , wie er nicht läug-
nen wosie , in den ehemahligen Zeiten die Aus¬
fuhr von diesen Waaren aizS Frankreich diesen»
Staate einen beträchtlichen Gewinnst zugewen¬
det . Jetzt hingegen habe es mit gedachter Aus¬
fuhr eine ganz andere Beschaffenheit . Man
habe die Kunst , dergleichen Maare zuzubereiten,
in andern Staaten ebenfalls erlernt , und in
Uebung gebracht , Und dieselben hätten zugleich
die Einführe der französischen Feilschaften von
gedachter Gattung verboten . Es sey demnach
dem Königreich Frankreich nur noch der Schleich¬
handel übrig , durch welchen es dergleichen Waa*
ren in fremde Länder einführen könnte , Sol¬
cher Handel aber sey großen Beschwerlichkeiten
nnd vieler Gefahr , ja selbst derjenigen ausgesetzt
daß durch denselben der St - at in Krieg ver¬
wickelt werden könnte , Es würden ferner die¬
jenigen Metalle , welche einen Theil des Stoffs
von solchen Waaren ausmachten , stark abgenutzte
folglich zu Grunde gerichtet . Und selbst dasje¬
nige , was von solchen Arten der Metalle in den
damit durchmebcen Zeugen , Tressen und Spitzt
Unversehrt hliehe , sey aus dem Grunde für übe»
angewendet ,zu halten , weis solche Metalle , wen »»
sie in Münze », verwandelt worden waren , d»e
politische Mache des Staats würden vergrößert
haben . Endlich verursachten , diese Waaren eine
Themung , weil hie auf dieselben verwendete Ar-
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ieit weif theurer , als jede , die mit Verfertigung
anderer Waaren sich beschäftigte , bezahlt würde.

Diese Gründe sucht Herr vyn der Lith
folgender Gestalt zu widerlegen . Er sagt *) :

wenn hie Pracht , welche in den goldenen und

silbernen Zeugen , Tressen und Srühen sich äu¬

ßert , bloß in dem lehtern von dem erwähnten
Schriftsteller angezeigten Gesichtspunkte betrach»

tet würde : so wäre dieselbe derjenigen , welche
mit andern verarbeiteten Waaren getrieben wird,

vorzuziehen . Denn diejenige Arbeit , welche auf

die Verfertigung der Waaren verwendet wird,

theilte , den Personen , die sich damit beschafti«
gen , eine Nahrung mit , deren sie vielleicht sonst

beraubt gewesen waren . Und sie vermehrte die

sich in dem Staate nährenden , folglich diesem

auf mancherley Art nähenden Personen . Von

den Hufen eines Landes hingegen könnte die

Anzahl nicht vergrößert werden . Folglich könnte
die Zahl der Bauersleute , welche dieselben an¬

bauen , nicht sonderlich wachsen . Je größer dem¬
nach bey einer verfertigten Waare , nach dem

Ausdruck des Herrn Hume , das Eapital von

Arbeit wäre , auf einer desto größer » Höhe zeig¬
te sich der dem Staate zufließende Gewinnst.

Da nun bey den goldenen und silbernen Zeu¬

gen , Treffen und Spihen , der Werth der Arbeit
den von aller andern überträfe ; so müßte auch

desfall » der Gewinnst für Heu Staat gleich hoch
ansteigen.

Es dienten ferner diese Arten der Seilschaf¬
ten gar nicht zur Bequemlichkeit des Lebens.
Diese Ursache , und die Kostbarkeit solcher Feil-
schasten , verursachten mithin an und für sich»

Ss H daß

*) In der«euer« Abhandlung»va den Steaer«. t><»-
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daß eigentlich nur dir Reichen einen beträchtli¬
chen Aufwand in demselben machten . Folglich
würde vornehmlich eben durch solche der Umlauf
des Geldes und dessen Zufluß in die Hände vie¬
ler Armen gewirkt . Sofern hingegen Leute voll
geringerm Vermögen diese Prachr der Reicht
nachahmten ; so verdiente ihre Thorheit allerdings
die ihnen von dem hohen Werthe solcher Waa¬
ren zugezogene Strafe : «ine Strafe , welche er¬
wiesenermaßen dem Staate zum Nutzen gereichte.

Wahr wäre es , daß manche , deren vorneh¬
mer Stand ihr Vermögen weit überstiege , durch
denselben öfters gezwungen würden , es andern
an solcher Gattung der Pracht gleich zu thun,
oder doch wenigstens ihnen nahe zu treten . Und
dieses wäre allerdings ein Uebel , welches aber
für geringer angesehen werden möchte , als wenn
den Personen von vornehmen Stande die Pracht
mit den im Lande verfertigten erstgemeldcteN
Gattungen der Waaren untersagt , oder in zieiM
lichen Grade eingeschränkt werden wollte.

Dem fernern Angeben des erwähnten fran¬
zösischen Schriftstellers , als ob ein großer Theil
derjenigen Metalle , die von den erwähnten Waa¬
ren einen Theil des Stoffs ausmachten , gänzlich
verloren ginge , widerspräche die Erfahrung . Denn
es meldete der Baron von Sch röter *) daß,
wenn diese Feilschafken veralteten , sie wieder aus¬
gebrannt , und als ander Silber und Gold durch
die Scheidung wieder gebraucht würden , und des
Verlust gar wenig seyn möchte.

Mit noch größerm Ungrunde behauptete g"
dachter Schriftsteller , daß von den erst angezeig¬
ten Waüren nur etwas weniges , und zwar bloß

durch

») In seiner fürstlichen Schatz, und Renttavrmer, Eap. r?-S - -7;.
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durch einen Schleichhandel , in fremde Lander

verkauft werden könnte . Denn allen Staaten,

worin diese Gattungen der Feilschatten verfertigt

werden , stände der Weg in dem größten Theile

von Deutschland , von Italien , ingleichen in Por¬

tugal ! , Spanien , Pohlen und Rußland offen,

in welchen die Einführe solcher Waaren durch

kein Verbot untersagt wäre.

Sofern demnach nur ein mäßiger Theil von

diesen außerhalb Landes verführt würde ; so wür¬

de durch eben den hohen Preis , um welchen die

auf dieselben verwendete Arbeit bezahlt zu wer¬

den pflegte , derjenige geringe Verlust in reichem

Maße erseht , welcher an dem Golde und ' Sil¬

ber sich äußerte , das in die im Lande getrage¬

nen gedachten Waaren gewebt worden wäre.

Es müßte mithin seines Trachtens auch in An¬

sehung dieser Waaren alles dasjenige beobachtet

werden , was er vorher von der Pracht behaup¬

tet habe , welche sich in solchen Waaren zeigt,

die aus fremden rohen Waaren im Lande zu¬

bereitet worden sind . Und sofern desfalls eine

Ausnahme Start finden möchte , so wäre sie bloß

zu Gunsten solcher Waaren zumachen . Es dürf¬

ten nähmlich diese gar mit keiner Auflage be¬

schwert werden , besonders wenn die einen Theil

des Stoffs von denselben ausmachende Seide

selbst im Lande erzeugt würde.

Der Herr von In sti ist gleicher Mei¬

nung *) . Er sagt : eS wäre zwar gewiß , daß

bey Traqung der goldenen und silbernen Borten

sehr viele Theilchen davon auf die Erde sielen

und verloren gingen , und die Vergoldung der

Holzarbeiten und der geringern Metalle , dte

' ) Eh Dessen vvlit> und Finanzschriste»» ' Theil , E . St¬

und Prllttyirstßenschast, r. Band, i- ss>.
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nicht feuerbeständig sind, könnte nicht wieder
Nutzen davon abgebracht werden , und gingen »-'
hin gleichfalls verloren . Allein seinem Erachte»
nach becrage dieser Verlust des Goldes und S "'
bers sehr wenig. Die auf das stärkste abgetragene»
Borten , wenn man eine Probe machte, und siezt»
gleich mit ganz neuen ausbrennte , gaben auf d»§
Pfund kaum ein Loth weniger als die neuen : u»^
der ganze Verlust betrage also auf den Centner eN
wa drey Pfund . Eben sowohl könnte die Vergoß
düng der Holzarbeiter : und der Metalle durch v»̂
Abschaben und andere chemische Arbeiten gleiche
falls wieder größtenteils zu gut gemacht werde»-
Er hatte gesehen, daß die Juden dergleichen allt
ganz unbrauchbare Holzarbeiten um ein ziemliche/
Geld gekauft , und gar wohl zw nutzen gewußt
härten , daß also auch hier derjenige Theil , welche
daran gänzlich verloren ginge , gar wenig betraf-
Wenn man hingegen erwägte , was sür eil/
Menge Menschen sich durch dergleichen Acbe»
ren ernährten , und was dieses Gewerbe wieder
für Einfluß in den Zusammenhang des ganze»
Gewerbes des gemeinen Wesens halle ; so sä^
er nicht, daß ein solches Verboth für die
fahrt des Staats mehr zuträglich sey, als wen»
man dergleichen Arbeiten und Gewerben ih/»
freyen Lauf ließe , zumahl dq es so mäß >̂
Arien der Pracht und der Verschwendung w»'
ren , daß sich sy leicht niemand dadurch ins W/derben stürzen würde . Wie dann auch dien
Pracht selten von jemand anders ausgeübt «vü»'
de- als welche das Vermögen dazu halten ; mit'
hin der Nutzen eines solchen Verbots nickt
groß seyn würde ; den reichen Leuten aber die
Arbeit in Gebrauch ihres Vermögens «im "'

schräm
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schränken , wäre zwar der republikanischen Re¬
gierungsform gemäß , stimwte aber sehr wenig
mit der Natur der Monarchie überejn.

Wird aber die Pracht und Ueppigkeit mit
den im Lande verfertigten güldenen und silbernen
Gefäßen wohl ein gleiches günstiges Urtheil zu
erwarten haben ? Herr von der Lith  ist der
Meinung , daß es damit gewissermaßen eine an¬

dere Beschaffenheit habe , als mir allen übrigen
Gattungen derselben . Er sagt eines Theils
verlören die auf solche Art , verwendeten Me¬
talle durch den Gebrauch weit weniger an dem
Gewichte , als diejenigen , welche in Fäden ge¬
sponnen und mit Seide vermischt würden . An¬

dern Theils aber wäre die Gelegenheit jene Gat¬
tungen dir verarbeiteten Waaren ausserhalb des

Landes zu verkaufen , seltener , als bey andern,
die zUc Pracht dienen , weil es wohl in keinem
Staate an Goldschmieden fehlte . Es überstiege
ferner der Werth deö gediegenen Goldes und
Silbers , als des Stoffs solcher Waaren , den
Preis von der auf deren Verfertigung angewen,
deren Arbeit vielfältig in hohem Grade . ES
machte auch der öfters erwähnte französische
Schriftsteller den zum Berathe gewordenen Me¬
tallen den Vorwurf , daß dieselben dafür anzu¬

sehen wären , als ob der Sraat deren völlig be¬
raubt wäre . Er thäte aus diesem Grunde den

Vorschlag , die Zahl der Goldschmiede in Frank¬
reich in großem Grade zu vermindern . Er wi»

verspräche sich jedoch , sägt Herr von der Li .th-
hierbey gewissermaßen selbst . Denn er verwürfe
den Gebrauch derjenigen Werkzeuge , durch deren
Hülfe eine einzige Hand b. y den Manufacturen
eben so viel Arbeit verrichtet , als zuvor von vie-

') Am anzeführten Orte §. ?r.
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len Handen geschehen war . Und dieses zwar
auö der Ursache , weil solche Arbeiter bey den
Manufacturen , wenn man sich an ihrer Stelle
eines dergleichen Werkzeuges bedienet - , nur ein
einziges Handwerk gelernt hatten . Mithin müß¬
ten dieselben , wofern sie dieses zu treiben ver¬
hindert würden , aller Nahrung sich beraubt se¬
hen . Würden demnach sagt Herr von der
Lith , nicht diejenigen Goldschmiede welchen man
verböthe , die Ausübung ihrer Kunst fortzusetzen,
ein gleiches Schicksal haben , als solche Arbeiter
bey den Manufacturen?

Zwar würden wohl die Goldschmiede eben
so geschickt seyn , Stahl und Messing , als Gold
und Silber zu verarbeiten . Jedoch wäre es be¬
kannt , daß nicht alles goldene und silberne Ge¬
rüche zum eigentlichen Gebrauche , sondern vieles
zur bloßen Pracht angewendet würde . Es wür¬
de mithin die Einschmelzung der goldenen und
silbernen Gefäße die von dem französischen
Schriftsteller angegebene Wirkung , daß durch
dieselbe die Stahlr und Meffingmanufactulen in
großen Flor kommen müßten , keineswcgeö in dem
von ihn , vermnkheten Grade haben . Folglich
würden nicht alle Goldschmiede mit der nun¬
mehrigen Verarbeitung des Stahls und Mes¬
sings sich hinlänglich nähren können ; gesetzt auch,
daß ihnen dieselbe wider den Willen der sonsti¬
gen Stahl - und Messingarbeitcr verstattet würde.

Die Verwandlung des goldenen und silber¬
nen Gerathes in Münzen würde in den Acker¬
bau , in die Manufacturen und die Handlung
in sofern einen nützlichen Einfluß haben , als ei¬
nes Theils solches Geld an die Ackerleute,
Verleger der Manufacturen und Kaufleute , um
geringe Zinsen auSgeliehen würde ; andern Theils

aber



Pracht. 6; 5

aber diese Gattungen von Leuten das erhaltene

Darlehen zu Verbesserung ihres Gewerbes an¬

wendeten . Allein es würde ein großer Theil

von den Besitzern des goldenen und silbernen

Geruches diejenigen Münzen , welche sie ' für die¬

ses aus den Münzstätten erhielten , nccht wieder

anstechen wollen . Vielmehr würden die Eigen¬

thümer mir dem Gold und Silber , das bisher

unter der Gestalt der Gefäße zu ihrer Pracht

gedient hakte , zur Zeit , da es die Gestalt der

Münzen angenommen , eine andere Gattung ih¬

rer Pracht unterstützen wollen . Und einige von

solchen Leuren würden ihrer Wollust mit die¬

sem Gelde eine mehrere Nahrung reichen . Die

Mittel aber , solche Pracht oder die Wollust zu

nähren , würden wohl vielfältig aus fremden

Ländern herbeygeschaft werden . Mithin würde

der eigene Staat eines beträchtlichen Theils von

demjenigen Schatze beraubt werden , zu welchem

ihm das goldene und silberne Geräth bisher ge¬

dient hätte.
Wenn auch alles solches Geld im Lande

verbliebe , und der Umlauf davon durch den gan¬

zen Staat sich erstreckte ; so würden freylich zwar

die Zinsen im Lande auf einen beträchtlichen

Grad herabfallen ; hingegen würde aber solcher

Umlauf auf der andern Seite die Handlung,

besonders mit einheimischen verarbeiteten Waa¬

ren , einigermaßen schwächen . Denn es wäre be¬

kannt , dass die Thcurung aller Fcklschaften in

einem Lande mit dessen Reichthums wachse , und

besonders der Arbeitslohn dadurch sehr erhöhet

werde . Diese Erhöhung aber verminderte durch

dw aus solcher entstehende Vertheurung der

Waaren , die Gelegenheit zu deren Verkauf in

fremden Staaten, Wenn
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Wenn auch ferner die ehemahligen Eigen-
thümer der goldenen und silbernen Gefäße das
ihnen für diese aus den Münzstätten zugeflossene
Geld alles bereit hielten , um solches an die Ak-
krrleute , Verleger und Manufakturen und Kauf¬
leute auSzuleihen ; so würden diese sich alsdann
nicht in genügsamer Menge einfiuden , um alle
diese Summen als DarlehN anzunehmen . Denn
sofern der Ackerbau an vielen Orten nicht alle
mögliche Hohe erreicht hätte ; so rührte solches
meistentheils nicht daher , daß die Landleute Man¬
gel an Geld , sondern vielmehr Mangel an der
Kenntniß von den Vortheilen litten , durch welche
der Ackerbau verbessert werden könnte . Die
Manufacturen erfordern Leute , welche die bey diesen
nöthige Arbeit verstehen , nebst Verlegern , welche
unterrichtet sind , an welchen Orten die verarbei¬
teten Waaren mit dem meisten Gewinne verkauft
werden können , lcknd die Ausbreitung der Hand¬
lung überhaupt erheischte Mehrere Waaren und
mehrere Gelegenheit , dieselben mit Vortheil an
andere zu überlassen . Diese Gelegenheit , diese
Leure Und diese Waaren aber würden durch die
Verwandlung des Silbergeschirrs in Münzen
kkinesweges auf einmahl hetvorwachsen . Ein
Regent hätte demnach Vornehmlich die sonstigen
Mittel ju gebrauchen , wodurch der Flor des
Ackerbaues , der Manufacturen und der Hand»
lung befördert werden kann . In dem Falle es
nun nöthig wäre , diesen Mitteln noch beträcht¬
liche Summen Geldes hinzuzufügen ; alsdann
könnte , wie es scheinen möchte , dasjenige , in wel¬
ches das goldene und silbernen Gcräth verwand
delr worden , den erwähnten Gattungen des
Gewerbes die stattlichste Hülfe leisten . Jedoch
einem Regenten welcher durch die Beförderungvon



Pracht. 657

von diesen , seine für die Wohlfahrt des Staats
Sorge tragende Weisheit au den / Tag legxe,

würde diese auch weil leichtere Wege Feigen , die

zu solchem Endzwecke erforderlichen Geldsummen,
welche sich ohnehin nicht allziihocht 'rstrrckm könn¬

ten , in seine Hände 'zu bckoryyrew . ,.'̂ Kr würde
mithin nicht nöthig Habens Uwes seinen Unrir-
thanen so unangenehmen Mitte fö ' sick' zu bedie¬

nen , als eine in Friedenszeited ' ad^ ezwungene
Veränderung des gedachten Geruches in Mäl¬

zen seyn würde . / ^
Es wären demnach nur die KriegeSMe 'n,

, in welchen diese , nach den Regelü ' Vcr' sKchWlt
vorgenommen werden möchte . . Und zwar bloß
in dem Falle , in welchem eine mäßige Vermö¬

genssteuer die HecbcyschaffunH , aller nöthigen.
Kriegöunkosten zu bewirken nicht hinreichend ' seyn
Möchte.

Bey Ergreifung dieses neuen Hülfsmittels
wäre dasjenige zu beobachten , was oft erwähn¬
ter französischer Schriftsteller desfalls .' angera«
then hat . Es wäre nähmlich den Beschern des

goldenen und silbernen Geräthes , welches in die
landesherrliche Münze gebracht werden müßte,
allerdings zu verstatten , einen in der Verord¬
nung genau zu bestimmenden Theil von demsel¬

ben zurückzubehalten , welchen eines jeden Stand
Erforderte . Andern Theils hätte der Landesherr
das aus den verarbeiteten Metallen geprägte
Geld , als ein Anlehcn , gegen niedrige Zinsen

zu seinen Händen zu nehmen . Nach geend ' g-
tem Kriege aber wären solche Summen , sobald
es ohne Belästigung der übrigen Unterthanen
geschehen möchte , den Darleihern richtig heim¬
zuzahlen.

So-Vec . rechn . Enc . H.XVI . Theil. Tt
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Sofern nun die goldenen und silbernen

Gerüche zu solcher Zeit , in einem solchen Falle,
und zu solchem Endzwecke angewendet würde;

' so brächte es dem Staate , der Wirkung nach/
eben so große Vortheile , als wenn der Regent
selbst Schatze von diesen Metallen aufgesparet
hätte . Denn es wäre derselbe , bey einem solchen
Verfahren , von der Nothwendigkeit befreyet , sei«
ne Unterthanen durch übermäßige Steuern all» >
zu sehr zu beschweren , oder von Fremden große !
Geldsummen , gegen hohe Zinsen zu entlehnen,
oder endlich , in Ermangelung beyder letzter » !
Hülfsmittel , vor seinen Feinden zu unterliegen-
Zu gleicher Zeit würden die Besitzer des erwähn«
ken GerätheS dasselbe ihrem Beherrscher mit gU«
tem Willen überlassen . Wenigstens würden sie
solches Geräthe lieber auf einige Zeit entbehren,
als eines beträchtlichen Theils ihres baaren Gel«
des , bey einer ihnen ausserdem aufzulegenden hö«
Hern Last der Steuern , oder bey Entrichtung
einer Brandschatzung an die Feinde , auf alle
Zeiten sich beraubt sehen wollen.

Der erwähnte Nutzen wäre jedoch nicht der
einzige , welcher einem Staate aus einer so gear«
tecen Anwendung der in den Händen der U"«
terrhanen befindlichen goldenen und silbernen Ge«
säße erwachst . Auch ausserdem würde diese ver « !
schiedene beträchtliche Vortheile bringen . Selbst
in dem Falle , in welchem der Krieg in das feind«
liche Land übergewälzt wird , litte das eigerit
einen nicht geringen Verlust an baarem Gelve
und an dem Gewerbe seiner Unterthanen . Dur ») ^
die Verwandlung des goldenen und silberne»
Geschirrs in Münzen aber würde dieser Vcr«
lust in großem Maße , ja vielleicht mir Wuch^
wieder ersetzt , indem ein solcher neuer und wiem

riget
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tiger Zufluß an Gelde einen neuen Antrieb und
Aufmunterung zum Fleiße in dem Staate wir¬
ken müßte . Aus dieser Ursache hatte Herr
Hume *) behauptet , es sey der Vortheil , den
Frankreich aus der großen Menge des in den
Privathausern seiner Einwohner befindlichen sti-
bernen Geschirres in öffentlichen Nothfällen ge-
winne , zu offenbar , als daß man chn streitig
machen könnte . Zn so lange hingegen eine große
Anzahl der kostbaren Metalle die Form der
Gefäße behielte , verursachte solches , nach eben
dieses Engländers Anführen , eine Wohlfeile der
Arbeit und der Lebensnutiel.

Derselbe sähe demnach eben dasjenige , was
der französische Schriftsteller als eine beschwer¬
liche Krankheit des Staatökötpcrs von Frank¬
reich angebe , mit Grunde für ein Mittel an,
welches diesem ein « besondere Stärke verliehe.

Da auch noch überdieß viele Leute in den
Stand kämen , durch Verfertigung goldener und
silberner Gefäße sich hinlänglich zu nähren ; so
glaubt Herr von der Llth,  daß derselben m
keinem Staate die mindesten Schranken zu setzen
wären.

Herr von Justi heget hierin eine andere
Meinung . Er sagt **) : ob zwar hier der Staat
von seinem Reichthum nichts verliere , indem die
Besitzer nichts als das Arbeitslohn einbüßten;
so wäre «s doch gewiß , daß dadurch so viel
Gold und Silber in dem gemeinen Wesen gleich¬

sam todt liege , und in dem Gewerbe der Ein¬
wohner keinen Nutzen schaffe . Es hätte der Herr
von Ludwig ***) einst davon gehandelt / und

Tt 2 die
*) In seinen Abhandlungen von dem Gleichgewichts der

Handlung und von dem iffenrljchen CrebU-
**) In seinen xolit- und Finaiijschriflrn, S . u, f.
*" ) In den haUijche« Anieigedtättern.
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die Summe des Goldes und Silbers seht ' hoch
angegeben , die auf diese Art für das Gewerbe
des SraareS ganz unbrauchbar würden . Es
wäre wahr , wenn man erwägke , daß ein jeder
ansehnlicher Milikair - und Eivilbediente , daß je¬
der Graf und Freyherr , ja alle bemittelte Edel¬
leute , eine Art von Silbcrservrce hätten , und
daß sogar alle vermögende Leute bürgerlichen
Standes silbernes Geräth und Gefäß hätten;
so müßte eine unermeßliche Summe herauskom¬
men , die für das Gewerbe des Landes ohne vie¬
len Nutzen müfsig liegen bliebe . Es wäre gewiß,
daß dieses der Wohlfahrt des gemeinen Wesens
nicht zuträglich wäre , und es wäre zu wünschen,
daß man diese Art der Pracht einschränken konn¬
te . Allein er könnte dessen ungeachtet kein aus¬
drückliches Verboth deshalb rathsam finden . Sol¬
che Verbothe , zumahl , wenn dasjenige abgeschafft
werden sollte , was man einmahl hätte , erweckten
großes Mißvergnügen , und die wider die Con«
travenienten anzuordnenden Aufsicht lind Unter¬
suchungen wären nicht ohne Nachtheil für daö
gemeine Wesen . Ueberdieß könnte ntdn niemand
zwingen , daß er sein Geld so schlechterdings in
dem Gewerbe umgehen läßt , oder auf Zins aus¬
kehltet . Wie viel baar Geld läge nicht allemahl
aus Besvrgniß und Mißtrauen und aus andern
Absichten im Kasten verborgen . So weit wäre
unmöglich alles zu treiben , wie es der Wohl¬
fahrt des Staats auf das allergenauste gemäß
wäre . Die goldenen und silbernen Geräthe und
Gefäße härten auch in das Gewerbe des gemei«
nen Wesens ihren Einfluß und Nutzen . Die
Gold - und Silberarbeiter lebten von der Ver - .
fertlgimg , und da sich die Mode veränderte , so

würde
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würde es öfters umgearbeitet , und einerley

Stück Silber gebe mehr als einmahl Nahrung.

Dennoch wäre es für die Wohlfahrt des

Staates rakhsam , die Sache , so viel als mög¬

lich emzuschränken . Zu diesem Endzweck würde

aber eher eine von dergleichen goldenen und sil¬

bernen Gefäßen und Gerathschafrrn zu entrich¬

tende jährliche Abgabe , als ein Verboth dienlich

seyn . Man sollte die Besitzer jährlich von dem

innerlichen Werth fünf pro Cent Abgabe ent¬

richten lassen , und zu dem Ende die Stcmpelung

solcher Gefäße einführen , so würden sich vielleicht

viele bedenken , ehe sie auf diese Art der Pracht

verfielen , und sie würden dafür erwählen , ihrr

Geld nutzbar anzulegen , als es müffig liegen zu

lassen , und eS noch dazu jährlich zu verzinsen *) .

Bisher haben wir die allgemeinen Grund¬

sätze vorgetragen , aus welchen alle besondere Ar¬

ten der Ueppigkeit , und alle sich dabey ereignende

Vorfälle , sich leicht entscheiden lassen . Andere **) »

wenn sie untersuchen , ob die Ueppigkeit einem

Staate nochrheilig oder vorcheilhaft sey, haben da¬

bey das Verhältniß zum Grunde gelegt , in wel¬

chem die Ueppigkeit sich mit den Umständen der

Nation , mir den Arten ihrer Produkte , m d

mit den Umständen und den Produkten der bc-

T t z nach-

*) Obgleich Herr Lötkcn  kein Vertheidiger der Pracht»
Ueppigkeit und Verschwendung ist; so sagt er doch im

kopenhagenschen Magazin, i>. Band, 4- Theil, >. Cap> S.
r3. dast, weil die Gold - und Stiberarbeit wohl das beste

^mste Uebel seyn dürfte , das unter allen zur Ver¬
schwendung dienlichen Sachen eines Landes anzutreffen
wäre : es w»I>I am rathsamsten seyn würde, diese vrbe »«

" >> Auer Schätzung zu unterwerfen; den» sür Silber
UNS Gold könnte man noch iq, Fall der Noth , entweder
«inen Soldaten werbe», »der sich den Feind von, Hais«
kaufen

*' ) Ais der Verfasser des Versuchs über den Lurus, S . -v
u. f-
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nachbarten Völker befindet ; und haben den Sah
angenommen , daß Pracht und Luxus dem Wohl»
stände einer Nanon nachteilig oder Vortheilhaft
seyn können , je nachdem sie mehr oder weniger
einheimische Probn etc ihres Bodens und Gervtk»
beS , mehr oder weniger Producke und Gewerbe
des Ausländers verbrauchen ; und daß sie mehr
oder weniger Gegenstände haben , nachdem dlt
Nation mehr oder weniger reich ist. Die Host >
lälider , sagen sie , diese FactorS und Markthel - ^
fec der Nationen , müßten also wohl ihrer allen
Sparsamkeit getreu bleiben , ohne die sie die La-
sten threr Schiffe nicht so wohlfeil verkaufen,
noch die Waaren aus einem Wettlheile in den
andern verfahren könnten *) . So würden d>e ^
Schwerer , wenn sie auch aus Frankreich und >
Italien Weine , goldene und seidene Stoffe,
mählde , Stalücn und Juwelen genug bekommen
könnten , doch aus ihrem unfruchtbaren Boden
nichts nehmen können , das sie dagegen an die
Fremden verhandelten ; ein großer Grad des Lu¬
xus würbe ihnen also nicht eher erlaubt seyn , als
bis ihr Gewerbe ersetzte , was ihnen an Landes
prodncren fehlt . Gesetzt , daß Spanien , Portu¬
gal , Frankreich , den Ackerbau vernachlässigten,
und die Manufakturen von der ersten und zwcye
ren Nothwendigkeit liegen ließen ; so würden
doch diese Reiche immer noch im Stande scvn,
einen großen Luxus auszuhalten . Portuaal b^
hielt an seinen Bergwerken in Brasilien **) . an
seinen Weinen , und an seinen afrikanischen

' m̂Ä di7 AitÄ 'ren̂ ^ ^ 'üttfti,, noch seyn werde«,
der Residenz aus Lissabon»aH

Auskluß ves edlen Metalles aus d.»
ge"i >t Bergwerke» in Amerika»ach Porrusal aun
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und asiatischen Colonien , noch allemahl Waa«

ren genug für die Fremden , und fände noch al¬

lemahl unter den reichen Nationen einen P/ah.

Spanien , so wenig eS sich auch in seiner Haupt¬

stadt und in seinen Colonien mir Arbeitsamkeit

und Cultur abgebe , harre doch noch immer Pro¬

dukte genug aus den fruchtbaren - andern die

es in beyden Weltheilen beherrscht , und die rei¬

chen Bergwerke in Mexico und Peru blieben

unerschöpfliche Quellen , für den Luxus des Ho¬

fes und des Aberglaubens . Frankreich , wenn

es auch seine Manufakturen von der ersten und

zweyten Nothwendigkeit , wenn es auch seinen

Ackerbau in Verfall gerathen ließe , hätte noch

reiche Zweige der Handlung genug : die Hand¬

lung nach Indien , der Zucker und Caffee aus

seinen Colonien , seine Oehle und Weine , wären

noch Sachen genug zur Unnauschung mit den

Fremden , noch Mittel genug zum Luxus ; ja,

es könnte ihn noch von seinen Mdden unter¬

halten . Diese Nation , die seit langer Zeit dem

übrigen Europa ein Gegenstand der Bewunde¬

rung gewesen wäre , würde nun auch allgemein

nachgeahmt . Sollte also auch der Luxus der

Franzosen in Vergleichung mit ihren Lanbcspro«

ducken und ihren Manufakturen von der ersten

und zweyten Nothwendigkeit zu ausschweifend

seyn ; so beugte doch der Luxus selbst seinen Übeln

Folgen vor , er unterhielt eine Menge Mvdear«

heiter , und verzögerte wenigstens den herbrycilrns

den Untergang.
Dieses Lehrgebäude kann unmöglich Bey¬

fall finden . Was können einem Scoare seine

vielen Landesproducte und Reichthümer helfen,

wenn sie zur Uintauschung für ausländische , zur

Ueppigkeit dienende Waaren , angewendet wec-

?t4 den?
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den ? Was hat Spanien für Vortheil , daß es,
wie Herr Lütken  schreibt *) , jährlich hundert
und zwanzig Tonnen Goldes aus Indien erhält,
wenn hundert uud neunzehn davon wieder Z"
seinen arbeitsamen Nebenbuhlern , und manch*
wähl zu seinen Feinden , aus dem Lande gehest
müssen ? Wie kann eine Ueppigkeit gut gehet*
ßen werden , die mit ausländischen Waaren ge*
trieben wird - da sie den Fleiß und die Arbeit*
samkeic der Unterthanen niederschlägt , den Nah*
rungsstand zn Grunde richtet , und , indem si^

E die LandeSproducre dagegen vertauscht , den Reich*
thum des Landes andern Völkern zuwendet ? I "'
wenn auch die Manufakturen im Lande in noch
so einem guten Stande sind , so müssen sie doch
zu Grunde gehen , wenn man sich mit derselbe"
Waaren nicht begnügen läßt , sondern seine Uep*
plgkeit mit ausländischen ähnlichen Waaren crei*
ben w ' ll. Als die Engländer die Einfuhr der
asiatischen seidenen Stoffe in ihrem Reiche zulie*
ßen , gingen die Weber nach Holland , Flunder"
und nach Frankreich , so daß die Häuser ganze/
Straßen in Spirrlefield wüste standen , bis die
Einführe dieser seidenen Zeuge verboten ward-
Nun werden in England viele tausind Menscht
durch die Seidenmanufakturen unterhalten . Frank*
reich hat den Gebrauch aller indianischen vcrar*
beileten seidenen Stoffe , Bänder , aller indians*
scheu Zche und bunten Cattune verboten , damit
die Arbeit ihrer eigenen Manufakturen nicht ge*
schwächt werden möchte . In gleicher Absicht
sind in den königlich preußischen Staaten viele,
besonders zur Ueppigkeit dienende , ausländisch?
Waaren verboten , als ; fremde Spielkarten , selb"

we " "

' ) Im kvpenhaz. MMin,Band . Theil, Lax. S.
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wenn sie schon gebraucht sind ; alle fremde seidene
Zeuge , sie mögen Nahmen haben , wie sie wol»
len ; olle fremoe seidene Mannst und FrauenS-

strümpfr ; Gingange und andere fremde gemahlte,
gedruckte, gestreifte oder gefärbte , ganz und halb¬

leinene Zeuge ; das sächsische Porcellan ; frem»

des unächteö Porzellan oder Fayancc ; fremde
Sammete und Velpe ; fremde halbseidene und

halbwollene Waaren und Baumbaste ; fremde

wollene gewebte und gestrickte Strümpfe , Hand¬
schuhe und wollene Hüte ; fremder Rauch - und

Schnupfraback , fremde Tabackspfeifen ; fremde

Tapezereyen und papierne Tapeten ; leonische Tres¬
sen ; fremde Tücher und wollene Waaren ; frem¬

de ganz - und halbwollene , auch ganz . und halb-

baumwöllrne , ingleichen halbleinene und halbwol¬

lene oder halbbaumwollcne Zeuge ; fremder ge¬

druckter sind gemahlter Zih und Caltun , auch
baumwollene Hals » und Schnupftücher ; frem¬

der Zucker und Syrop ; fremde Zuckerbilder rc.

Andere fremde Waaren sind , zum Besten der

inländischen Manufakturen , zwar nicht ganz ver¬

boten , aber doch hoch imvostirt , als : Agremens,
Broderieen zu Manns - und Frauenskleidern,
brüsselsche kameelhaarne Barrocane und kameel-

haarne Plüsche , ganz und halbseidene Camelotte,
holländische Leinwand , Gaze , Cambraytuch,
'Echleyer , Klare und Flore , seidene Mannsmüt-
zen, goldene und silberne Tressen und Chameri-
rung :c. Diese Staaten von England , Frank¬
reich und Preussen , die ich nur als Beyspiele
angeführt , haben nun Laudesprodukte und ver,

arbeitete Landeswaaren genug , die sie gegen aus¬
ländische Waaren zur Ueppigkeit vertauschen
könnten ; allein sie thun es nicht , sondern sie

Verdielen die ihren eigenen Manufakturen schad,

' Tr 5 trch^
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liche Waaren , oder suchen wenigstens durch
ncn hohen Zmpost die Einfuhr derselben zu ver«
hindern.

Unerachtet die vorgetragenen allgemeinen Po»
liceygrundlätze in Ansehung der Pracht und Uep¬
pigkeit so beschaffen sind , daß ein Staat , der
ferne Aufmerksamkeit und Gesetze auf diese Art
«inneNter , gar nicht zu befürchten hat , daß die
Ueppigkeit das Verderben des gemeinen Wesens
verursachen werde : so macht doch die Verschie-
denheic der Regierungsform in diesen Grundsät«
jcn eine Aenderung , und diese oder jene Regier
rungsfocm hat Ursache , die an sich unschädliche»
Arten der Ueppigkeit mehr einzuschränken . Es
ist unstreitig , daß sich die Gesetze eines jeden
Staars nach seinem besondern Wesen und Na«
tur richten müssen . Da nun die verschiedenen
Regierungsformen so viel besondere Naturen der
Staaten sind ; so Müssen auch die Gesetze über
Pracht und Ueppigkeit mit der besondern Na«
rur eines jeden Staats übereinkommen.

Wir wollen zuerst die Democratie betrach¬
ten . Diese bestehet wenigstens der Absicht nqct),
in der Gleichheit der Bürger ; und je vollkom«
mener diese Gleichheit erhalten wird , desto glück¬
licher und dauerhafter , wird die Republik seyn.
Eben so ist es dem Wesen der Democratie ge¬
mäß , die Bürger zu der Tugend der Sparsam«
keir anzuhalten ; weil auch der Vorzug in dem
äußerlich, ..,, Aufwand und in der Verschwendung
der vollkommenen Gleichheit der Bürger nicht
gemäß ist. Man siehet also leicht , daß es mit
der Natur der Democratie nicht übereinstimmt,
die Ueppigkeit in derselben zuzulassen ; und auch
diejenigen Arten der Ueppigkeit , die nach den
vorhin festgesetzten Grundsätzen unschädlich sind«

können
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können nicht wohl in der Democrarie Statt fin¬

den , oder müssen wenigstens sehr eingeschränket

werden . Je mehr die Ueppigkeit in einem Staa¬

te Herrscher ; desto mehr werden die Bürger ge¬

nöthigt , ihr Privatinteresse zum haupljächlich-

sten Augenmerk zu nehmen , um eö andern m

-dem Anfwande gleich zu thun , und die Uepplg'

keit unterhalten zu können . Diese Folge der

Ueppigkeit kann man keineswegeö leugnen . Wenn

dieses Privacimeresse eines jeden einzelnen Bürgers

in der Monarchie mit dem gemeinschaftlichen

Besten gar wohl verträglich ist ; so verhält sich

die Sache ganz anders in der Democrarie . Ein

jeder ist hier zugleich Souverän : und Unterthan;

und so wie er die Eigenschaft , an der obersten

Gewalt Theil zu nehmen , allemahl höher schätzen

wird , als die Seite , von welcher er sich als ei¬

nen bloßen Unterthan betrachtet ; so muß er

auch allemahl das gemeinschaftliche Beste seinem

Privatintereffe vorziehen ; weil sonst seine Theil-

nehinung an der obersten Gewalt bald verloren

gehen würde . So bald die Bürger in der D «»

mocracie ihren besondern Vortheil dem gemein¬

schaftlichen Besten vorziehen ; so sind sie schon

auf dem Wege zum Umsturz der Regiecungö-

form und zum Verlust ihrer Freyheit begriffen.

Dieses lehren alle Bcvspiele von Democratien in

der Geschichte . Wenn man aber die Pracht

und Ueppigkeit in solchen Rcvubliken sehr ein¬

schränke : so wchd man nickt allein den Bürgern

den Grund ihres PrivanntcresseS , sondern auch

die Triebfeder , oder den Keim vieler Begierden

benehmen ; und da die Menschen einmahl Be¬

gierden Und Leidenschaften haben müssen : so

wird man sie auf den Gegenstand lenken , den

der Staat wünschet ; nähmlich sich durch gn ?ße
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Verdienste und Tugenden um die Republik ver¬
dient zu machen , und dadurch zugleich ihre eige¬
ne Ehre und Ruhm zu befördern.

Unterdessen muß man doch bey Republiken,
die einen großen auswärtigen Handel treiben,
hierin eine Ausnahme machen . Eine solche Rs*
publik ist schon von dem großen Grundsätze rei¬
ner Dcmocraticn , nach welchem ein jeder Bür¬
ger das gemeinschaftliche Beste seinem besonder«
Vortheile vorziehen muß , sehr abgegangen . Der
Geist der Handlung , welcher im Grunde nichts
anders , als der Geist des Eigennutzes ist , vek-
trägt sich nicht mit der edlen Uneigennützigkelt
eines dcmocratischen Bürgers . Eine Democra-
tie , die ihre Grundsätze rein bewahren will , muß
ihre Bürger gar keinen auswärtigen Handel trei¬
ben lassen . Um ihren Urberfiuß auszuführen,
und auswärtige Bedürfnisse zu erlangen , muß
sie , wie die Epidammer , und andere Democra-
tien des Alterthums , Magistratöpersonen ernen¬
nen , welche die auswärtigen Handlungsgeschastt
im Nahmen der Republik führen . Wenn nu«
eine handelnde Denwcratie schon von ihren Grund¬
sätzen abgewichen ist : so würde sie wledecfprechend
handeln , wenn sie solche in Ansehung der Pracht
und Ueppigkeit strenge zum Grunde legen woll¬
te . Sie würde dadurch dem Geiste der Hand¬
lung schaden , den sie einmahl zugelassen hat«
Wenn diejenigen , welche sich durch die Hand¬
lung bereichert haben , nicht ihres Reichthums
genießen dürften : so würde man ihnen die Trieb¬
feder zur Handlung nehmen , oder diejenigen,
welche durch die Handlung reich geworden wa¬
ren , würden sich in andere Staaten wenden.
Eine handelnde Democratie kann also schwerlich
wegen des täglichen Aufwandes der Bürger in
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ihren Häusern , und wegen der Kleidung etwas

verordnen . Es ist genug , wenn sie die Pracht

und Ueppigkeit bey besondern Fallen und feyer-

l ' chen Gelegenheiten eil .schränket , die andere in

diesen Fallen zur Nachahmung anreihen konn¬

ten . Solon  scheinet von v-7> Gesehen w,der

die Ueppigkeit in einer handelnden -Demokratie

sehr gesunde Begriffe gehabt zu haben . Er

schränkte die Mitgift der Werber sehr ein , «r

Lab Besehe bey der Trauer , bey den öffentlichen

Festen , und die Grrathschafcen des Frauenzim¬

mers auf Reisen *) ; aber er bestimmte nichts

von dem AufwanVe der Bürger in ihren Häu¬

sern , und der Beschaffenheit ihrer ordentlichen

Kleidung.
Da die Natur der Aristokratie insonderheit

eine große Mäßigung des regierenden Adrlö, - so¬

wohl in ihren äufferlichen Vorzügen , als in ih¬

rem Aufwande erfordert : so stehet man leicht,

daß die Einschränkung der Pracht und der Uep¬

pigkeit bauplsachlich dieser Regierungöform eigen

tst . Denn wenn man sie emmahl dem regieren¬

den Adel n -chr gestartet : so ist es natürlich , daß

sie auch allen andern Elasten des Volkes nicht

erlaubt wird . Die Eigenliebe des Adels würde

allzuviel dabey leiden , wen -, die reichen Bür¬

ger sich der Pracht und Ueppigkeit überlassen

dürften ; und der regierende Adel würde sich in

Ansehung des Aeusserlichcn gleichsam unter dem

Pöbel verlieren , welches wider die natürliche

Ordnung in den bürgerlichen Verfassungen wä¬

re . Eine solche Regierungsform siehet sich also

genöthigt , sehr scharfe Gesehe wider die Ueppig¬

keit zu machen , und ihren Bürgern wenig Ver-
gnü-

-) Plutarch Solon 'S, in, ersten Bande det
Herrn M- k' i nd'S tteb.-rfttz»ng.
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gnügungen des Leben » zu erlauben . Man kann
hier nicht einmahl eine Ausnahme machen , wen»
eine aristokratische Republik auswärtigen Ha " -
del treibt . Denn die Ursachen , weshalb sie die
Pracht und Ueppigkeit verbieten muß , werden
durch den Handel nicht aufgehoben . Es ist die¬
se« daher eine Hinderniß , warum dergleichen ari¬
stokratische Republiken schwerlich zu einem blü¬
henden und weit ausgebreiteten Handel gelan¬
gen können , sobald sie andere Völker hierin zu
Mltelferern haben . Denn es fehlet den aristo¬
kratischen Bürgern an einer der wirksamsten
Triebfedern zu großen Unternehmungen in dein
Handel . Vielleicht finden wir hier eine Ursa¬
che , warum Vcnevig und Genua sobald ihren
großen Handel verloren , als der Weg nach Ost'
indien entdecket wurde , und sich andere Völker
auf den Handel legten ; vornahmlich aber war¬
um die Venetianer und Genueser keinen Antheil
an den Besitzungen in America und Ostindien
nahmen , wozu sie wegen ihrer ansehnlichen See¬
macht geschickter waren , als irgend eine andere
damahlige europäische Nation.

Hingegen sind die Pracht und Ueppipkeit
mit der Natur der Monarchie ganz wohl ver¬
träglich . Die Grundverfaffung der Monarchie
laßt unter allen Regierungsformen am meiste"
den Unterschied der Stände und verschiedener
Classen und Ordnungen de« Volkes zu ; und eS
ist dieser Einrichtung gemäß , daß sich die ver¬
schiedenen Stände auch durch ihre äusserlich^
Pracht und Aufwand von einander unterschei¬
den . Hier ist der Monarch der Magnet , der
alles an sich zieht , und der Mittelpunkt , zu dem
sich alle » dränget . Die Monarchie ist eigent¬
lich da » Land de - Wetteifers um den Vorzug«
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Jedermann suchet sich hier vor dem andern her.

vorzuchun . Diejenigen , welche diesen Vorzug

durch Würden und Ehrcnstellen nicht erlangen

können , suchen denselben durch ihre Reichthümer

und durch ihren Aufwand zu behaupten . Diese

Begierde nach dem Vorzüge ist eine überaus

mächtige und wirksame Triebfeder , welche der

Monarchie eine sehr große Kraft und Thätig¬

keit gibt ; und alles geht gur , und der Staat

hat alle Starke und Glückseligkeit , deren er fa

hig ist , so lange der Monarch durch weift Maß¬

regeln keinen andern Grund des Vorzugs Statt

finden läßt , als Tugend . Verdienste , Gelehrsam«

kett , Geschrcklichscit und Arbeitsamkeit . Wenn

diese Eigenschaften den Grund des Vorzugs

abgeben ; so schadet es dem Staate gar nichts,

daß ein jeder hauptsächlich auf sein eigenes In«

teresse bedacht »st. Glücklicher Weise entsteht

alsdann aus dem besondern Interesse eines jeden

das gemeinschaftliche Beste . Die Monarchie hat

also gar kein « Ursache , die Ueppigkeit zu verbie¬

ten . Vielmehr würde sie ihre allerwirlsamste

Triebfeder , die Begierde nach dem Vorzüge , matt

und kraftlos machen , wenn sie die Ueppigkeit

sehr einschränken wollte.

Unterdessen versteht sich alles dieses nur von

den dem gemeinschaftlichen Besten unschädlichen

Arten der Pracht und Ueppigkeit . Alle Arten

der Ueppigkeit also , welche der Wohlfahrt des

Staats offenbar nachrheilig sind , können dem¬

nach auch in den Monarchien nicht geduldet

werden . Auch muß sich die Monarchie sehr hü¬

ten , daß durch die Ueppigkeic die Nation nicht

verzärtelt , und das Kriegcöherr von ver Weich¬

lichkeit eingenommen werde . Unterdessen ist die

Weichlichkeit keine nothwendige Folge aus der
Ucpr
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Ueppigkeit , ob sie gleich gar leicht daraus entste¬

het . Alles kommt darauf an , daß der Hof » >".d

dre vornehmsten Generale durch ihr eigenes Bey¬

spiel den Geschmack in der Ueppigkeit leiten , und

nichts zulassen , was dieselbe in eine Weichlich¬

keit uno Verzärtelung verwandeln könnte . ,

Es können aber auch Monarchien sich ist

einem ' solchen Zustande befinden , daß es die

Nothwendigkeit erfordert , die Ueppigkeit sehr enge

einzuschränken , und die meisten Apren , die in

andern Reichen unschädlich sind , zu verbieten.

Der Zustand , welcher dieses am meisten .erfordert,

ist die allgemeine Armuth der Unterthanen . Ost

Ueppigkeit , wenn sie annehmlich seyn soll , muß

eine Tochter des Reichthums im Staate sey» ,

sie ist aber eine schädliche Mißgeburt , wenn sie

sich mit der Armuth verbindet . Wollte man

sagen , daß sich die Ueppigkeit alsdann von selbst

verbietet ; so irret man sich. Viele Arten dck

Ueppigkeit , und insonderheit diejenigen , welche in

Ergötziichkeiten bestehen , können glich bey der Ar¬

muth Statt finden ; und wenn die wenigen Rei¬

chen in einer Monarchie sehr der Ueppigkeit er¬

geben sind ; so hat auch dieses seinen schädlichen

Einfluß auf die armen Unterthanen . Sodann hat

eine Monarchie Ursache , die Ueppigkeit sehr ein¬

zuschränken , wenn sie wenig Landcsprodukle er¬

zeuget , womit sie auswärtigen Handel kreiden

kann ; kurz , wenn ihr eigener auswärtiger H ndel

von keiner Erheblichkeit ist . Denn , wenn sie

auch einen starken ökonomischen Handel trieb :

so würde sie doch wenig dabey gewinnen , wen«

durch die Ueppigkeit eine Menge ausländischer

Waaren im Lande consumirt würde . Ein

Staat , der wenig Landeöproducte hat , kann

weder der Ueppigkeit Gegenstände verschaffen,
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noch die auswärtigen Waaren der Ueppigkeit

balanciren , und in solchen Umständen ist die Uep¬

pigkeit allemahl schädlich , weil sie daö . Land ge»
wiß arm macht.

Die Despoterey ist keine besondere Regie-
rungöform . Sie ist weiter nichts , als der höch¬

ste Mißbrauch der Monarchie . Man kann die¬

ser unseligen Regierung , welche alle Gesetze der

Menschheit und alle Regeln über den Haufen
wirft , über die Ueppigkeit keine Regeln geben.

- Sie pflegt aber besten ungeachtet natürlicher

Weise in derselben zu entstehen . Je weniger
Unter dieser tyrannischen Regierung sowohl die

Unterthanen , alö die Werkzeuge der Tyranney,
ihres Lebens und ihrer Güter versichert sind;

desto mehr suchen sie ihre Glückseligkeit in dem
Genusse der Ueppigkeit und der Wollüste in dem

gegenwärtigen Zeitpunkte.
Was die vermischten Regierungsformen be¬

trifft , so gelten die vorhin festgesetzten Grund-

satze nach Maßgebung ihrer Zusammensetzung
auch bey denselben . Eine aus der Aristokratie

Und Dcmocraiie zusammengesetzte Regierungs¬
form hat die Ueppigkeit um so mehr zu vermei¬

den , da sie weder der Natur der einen noch der

andern Regierungsform gemäß ist . Rom hat¬
te eine solche vermischte Regicrungsformj u/id

.so lange die Ueppigkeit aus ihr verbannt war , so

war sie überaus mächtig und glücklich . In den

übrigen vermischten Regierungsformen , worin bis
Monarchie entweder mit der Aristokratie oder

Democratie , oder mit beyden zugleich zusammen-
Zusetzt ist, kommt die Zulassung oder Vermeidung
der Ueppigkeit auf diejenige Regierung - form an,
Welche das Obergewicht hat . Wenn es der

'Regierungsform von England nicht zuwider ist,
Vrr.rechn.Lnc. cxvi .Theil. Uu die
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die Pracht und Ueppigkeit zuzulassen : so würbe
hingegen Polen in seiner ehemahligen Verfassung,
wo die Aristokratie ein starkes Urbergewicht hak»

te , viel glücklicher gewesen seyn , wenn eS d«e
Ueppigkeit sehr enge eingeschränkt hakte.

Nun müssen wir noch sehen , auf waS Art
die dem Staate schädliche Pracht und UepE
keil am besten verhindert werden kann . Da eS

hier hauptsächlich auf die Ueppigkeit mit auslän¬
dischen Waaren ankommt : so gibt es zwey We¬
ge , solche zu verhindern , nähmlich wenn man

die Einführe solcher Waaren schlechterdings und
bey Confiscation oder anderer harten Strafe,
durch öffentliche Ediete und Verordnungen v<r«
bietet ; oder wenn man auf dergleichen Waare"
sehr hohe Abgaben leget , und wozu die Accist
die dienlichste und bequemste Art der Abgabe"

ist *) . Welcher von diesen beyden Wegen der
rathsamste und beste ist , solches hänget theils
von den Umstanden des StaatS , theils von dek
Beschaffenheit der Waaren ab . Wenn ei"

Staat mit dem andern , aus welchem solche schäd«

liche Waaren kommen , in einem besonders g" -

tem Vernehmen stehet , und Ursache bat , beste"
Freundschaft auf alle Art und Weise zu erhal¬
te ;, ; wenn der letztere Staat ebenfalls viele Waa¬
ren von erster « erhält , und man das Wieder«

vergelkungSrecht zu befürchten hat : so pflegt ma"

die schädlichen Waaren mit hohen Eingangsrech-
ten zu beschweren ; dieses thut man auch , wen"
man die Waaren nicht ganz und gar entbehre"
kann , weil etwa die inländischen Manufakturen
„och nicht so beschaffen sind , daß sie das ganze

Land

' ) S . Herrn von der rith p,«tische Betrachtungen" "
den Steuern, j. r-» und n§ne Abhandlung»»n
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Land mit gleichen oder ähnlichen Waaren ver¬
sorgen können . Sind die ausländischen Waaren
aber den Manufakturen des Landes offenbar
nachteilig , und es befinden sich sonst keine Br-
denklichkeiten dabey ; so pflegt man sich des We¬
ges des gänzlichen und öffentlichen Verbots zu
bedienen.

Die vorzüglichste » hierher gehörigen Schrif¬
ten sind am Ende des Artikels Luxus , Th . 82,

89 fl. mit verzeichnet.
prachrberr , ein zur Pracht veranstalteres Bett,

doch am häufigsten nur von einem zierlich auf¬
gebaueten Gerüste , worauf die Leichen vorneh-
Mer Personen zur Schau ausgestellt werden,
tvofür doch auch paradeberc üblicher ist . Nie-
bers . prunkbcdde , auch wohl bey einigen hoch¬
deutschen Schriftstellern , obgleich auf eine un¬

gewöhnliche Art prunkberr.
pkachrfensier , sind große Fenster , die sich an den

Pcuchrgebauden befinden . Man macht sie 2 bis
Ellen breit und Z bis 7 Ellen hoch.

^Achkgcbäude , find Gebäude , die zur öffentlichenPracht dienen . Bey diesen Gebäuden muß
Reichthum mit Größe verbunden seyn . Das
Ganze sowohl als die einzelnen Theile müssen
dle gewöhnlichen Maße in der Höhe und Weite
überschreiten , und alles muß reich verziert seyn.
Dahin gehören öffentliche verzierte Plätze ; Plätze

Spatzieren gehen , Rennbahnen , Theater,
Loncerr und Ballsäle Triumphbogen , Ehrenpfor¬
ten , Denkmahle , deren nähere Beschreibung in
vte besondern Artikel gehört.

deoi präcktigen Charakter in Gebäuden s.
^oer den Charakter der Gebäude. Leipzig >788. S.

^bachtJeschoß , in Prachkgebäuden dasjenige Ge¬
schoß oder Stockwerk , welches eine Treppe hoch

Uu 2 ist,
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ist, stch also zunächst über dem Unter » oderB »'
dengeschoß befindet,

prachthimmel , s. Thronhimmel.
Prachtkäfer , ku^rslus berolinerists Ifsrblr . , >'

unter Sttnkkäser , im Art . Räfer , ? h. Z2, S . 95-
prachrkegel , ein von einigen neueren für Obelisk

in Vorschiag gebrachtes Wort , welches aber
noch nicht gangbar genug geworden ist. S . Obe-
lisk, ? h. roz , S . 127 st.

Das Hauptwerk über die (Dvelieken ist: ve On-
ßin « vt ulu Obelircorum sU klum VI ? ootit.
«ucrore Qeorxio ILoög » , v »no . Komse I/Y/ . ( al» k
erst drey Jahre später ausgegeben) r̂ pir

655. S . gr . toi . mit vielen Kupfern. (Prelv
27 Thal ..)

Prachtlilie , Oloriols D.inn . , eine PflanzengatttMs-
welche in die erste Ordnung der sechsten Klasse
des Linnvschen Systems , HsxsnetriL L4ono-

gehört. Die Blume dieser Gattung ^
erne sechsblättrige, wellenförmig gebogene, zurück«
geschlagene Krone , und schließt einen stumpft"
Griffel ein.

Nur folgende zwey Arten gehören hierher:
1) Stolze prachrlilie . OIoriotn
folüs oirrkiksris . lb. ino . 8^ea. pluat . etk

>Vi 1Iä . ^ om . H. ? . I. p. 95. Norr . 6list
»21. kl . 267 !. 12«. K07 . lußch 29. iVlill.
L. l , Nstbonics mnlabarorum . Herr », lußst
^ 88. lab . ^89- l ' lulr .. slm . 249 . lab . i »6. '
3. Î ilium ^s l̂anicuni luperbum . OoMtU
Hort. i . p. 69. tsb . Z5. kuäb . 2. p. i 7^
f. 7» lVIsnäoni. kltssä . mal. 7. rab. 107
5 57-

Diese- vortreffliche bewundernswürdige
wächs verdient den Nahmen stolze prächtig j
mit allem Recht. Ihr Vaterland ist Ostindien >
und vorzüglich Malabar . Sie verdiente es

lek-
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lerdingS durch mehr als eine Abbildung bekannt

Und verewigt zu werden . Ihre prdvincial Be¬

nennungen sind nach Burmanns  Nachrichten

H ^crhonica bey den Malabaru , Iunglang bey

den Javanen , und lTlienghala den den Ceylone¬

sen. Die Portugiesen nennen sie Kais ck' Lrnbo-

ls , und die IAcderlanver Oronüsn . Der be,

rühmte Hermann  beschrieb sie also : , ,Die Wur¬

zel, die rundlich und etwas zusammengedrückt ist,

hat die Figur eines Winkelhakens , an ' welchem

eine Ecke der Blumenschaft ausmacht . Dieser

Blumenschafr aber theilt sich sogleich unten an

seiner Basis in verschiedene gegliederte ästige drey

bis vier Schuh lange Ranken , die entweder auf

dem Boden wegkriechen , oder sich an Sträuche

und Baumgewachsen hinaufklimmenl an jedem

Blattgelenke hangt ein flaches glattes Blatt,

welches zwey bis drey Finger breit , einen Spann

lang ist, und sich mit einer langen umgekrümm-

len Gabel endigt . Aus der Endung der Ran*

ken , oder zuweilen auch aus den Winkeln der

Blätter , entspringt ein langer Stiel der eine

nackte Blume trägt , welche zwar ohne Geruch

ist , an Pracht und Schönheit der Farbe aber

allen bekannten ceylonischen und malabarischen

Blumen nachsteht . Diese besteht aus sechs schma¬

len Blättchen , welche einen halben Finger lang,

sehr artig wellenförmig gebogen oder gefalten

sind , und aus eben so viel mit ihren Staubbeu¬

teln gcwöhnlichermaßen versehenen Staubfaden

vver Trägern , die sie nebst einem in der Mitte

stehenden dreyfach gespitzten Griffel umgeben.

Zu den ersten Tagen ist ihre Farbe grünlichgelb,,

und hängt wie die Kayserkrone unter sich , brei¬

tet sich aber nachgehends sehr aus , und richtet

stch in die Höhe ; ihre Kronblärrchen , Staubfa»
Uu z den



678 Prachtlilie.
und Griffel behalten aber immer ihre umgebognne Richtung , werden alsdann goldgelb bis sie i"
ihrer Feuerrörhe dahin welken. So Kalo sie ab*
gefallen , wachst ihre Frucht bis ju der Größeeiner Wallnuß heran : diese ist dreyeckig und
hreyfächerig, und öffner sich, wenn sie relf wird,
mit drey häutigen Klappen , die mit kleinen ro<
then ecktgen Saamen in zwey Reihen angefü^
sind." Ritter Liane  theilt folgende Besch/r^bung von ihr mit, die wer, um sie mit der
mannischrn vergleichen zu können, hier wörtlich
Hersehen. „Dieses Gewächs hat einen Klas^rhohen, runden Stamm , an welchem zwey sti^
warlsstehende gegen einander übersihende Aesi^
befestigt sind. Nachdem selbiger seine Aeste
geben, so zeigen sich Blumenstiele aus jedem eis*
zrlnen Blattwinkel . Die Blatter stehen wechselt
weise unter den Aesten je drey und drey.
Blumenkrone ist umgebogen, und vollkommen vd>>
der Figur einer über Kohlen lodernden Feuere
flamme, ihr Ansehen ist prachtvoll, ihre Fak^
scharlachroüh, am Anfange ihrer Basis gelb,
sich aber ganz und vollkommen scharlochrorh. D >r
Krondlättcr sind rothgelb, lanzettförmig , lauS'an ihren Rändern wellenförmig gefallen, sch^
lachroth, und nahe an ihrer Basis zurückgeschl^gen. Ihre Wurzel bildet einen rechten Win^liegt und enthalt den stärksten Gift ." N^
Hermanns  Nachrichten blühte sie in dem voU
Beverningischen Garten , welches nun über " 0
Zahre sind. Der berühmte Commelin  bildet
sie zu Anfang des 17km Jahrhunderts unterden Gewächsen des Amsterdammer Gartens §b,
und sagt, daß der Stamm drey Ellen, auch drü*
Ler nach der Güte des Bodens hoch würde.
Nach dessen Abbildung sind die Kronblärtche"
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Wohl singerslang , welche eigentlich an ihren
Rändern wellenförmig gebogen sind , sich aber
aufwärts über den Staubfaden , die sammt den
Griffel beynahe wagerecht ausgestreckt sind , zu¬
sammenfügen , so daß die Blume überhaupt voll¬
kommen einer über Kohlen lodernden Flamme

ähnlich sieht . Die Blätter haben zusammenzie¬
hende Kräfte , nur die Wurzel , auch in der ge¬

ringsten Quantität genommen , enthalt nach
Hermann  s Zeugniß ein tödtliches ,Gift , ob sie

schon die Malabarn für ein .Gegengift halten.
Vielleicht hangt aber dieser widersprechende Um¬
stand von einer besondern und eigenen Zuberei¬
tung derselben , so wie bey her Uuccg ab , .die
jum wenigsten den ehrenvollen Beynahmen glo¬
rios » nicht verdient.

2 ) Einfache prachlilie . (Zlosivls Ar-
mit scharf zugespitzten Blattern , Olopo.

la toliis scuminkMs. s. »vn . 8 1̂i. Vsg. p.
»69. Nsnr . N . l. x . 62. Oloriola lolus r»v»-
ro tsnosololis seutis Nils . Viyt . n . 2,

Von dieser ist Senegals das Vaterland.
Ihre Blätter sind ohne Gabeln , und die Bin¬

omen blau . Linne selbst harte sie nie gesehen.
Prackrsäule , s. Obelisk , Th . roz,  S . , 27.
prachrzimmer , ein prächtig ausgeschmücktes und

zur Pracht bestimmtes Zimmer ; das Parade-
zimmer . bey einigen , obgleich srlkrntk das Prunk-
zimmer

Präcipitar , Lat . praecipitatum , der ŝ iederschlag,
vorzüglich in per Chemie . Präcipitatisn , Nie¬
derschlagung , Fällung.

Was man hierunter eigentlich versteht ist
im Allgemeinen im Art . s^ iedcrschlag , ? h . >or,
S . 551 st. gezeigt worden , so wie auch vön me¬
tallischen Niederschlagen im Art . Metall , Th.Uu4 rs»
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S . 566 fl. eine Erklärung gegeben wird.

Mir dem Nahmen Präcipirär belegt man in»
deß ganz vorzüglich verschiedene Quecksilbernie-
cherschlage, die denn nach ihrer verschiedenen Far»
he auch verschiedene Beynahmen bekommen.

Um die EnkstehungSark und die Natur
dieser Pracivitate , die im gemeinen Leben zn
verschiedenem Gebrauche angewendet werden , ken«
nen zu lernen , wird hier folgendes hinzuzufü¬
gen seyn , da jeder , der nicht ein Chemiker von
Profession ist, sie hier zuerst suchen wird.

' weißer Präcipikat , weißer Niederschlag.
Kksreurius präseipitstuo sldus ; lVkercurius
colmstiLus ; ^ »ernercurisls ; (Üsimnatum wa-
jus kutsrü . Franz , kränipstö i>!sne . Oxicls
rnkreurikl blsno . Engl . VVsiiks prskeipirats.

" Ztal . ? rseipitAto blsoco . Diese Bereitung
" ist ein vermittelst der Salzsäure von der Sal-
«' petersäure getrenntes und mit der erstgedachten

Säure vereinigtes Quecksilber. Wenn man wei¬
ßen Quecksitbermederschlag machen will , so gießt
man eine mir distillirtem Wasser gemachte Koch»

-falzauflösung so lange in eine durch den Salr
xetergeist bereitete Quecksilberauflösung , bis . man
gewahr wird , daß kein Niederschlag weiter er¬
folgt . Man läßt alsdann alles sich gehörig set¬
zen, gießt die darüber schwimmende Feuchtigkeit
«k, spüllt den Niederschlag mit distillirtem Was¬
ser und läßt jhn trocknen *) .

Dieser Quccksilbcruiedcrschlag gehört zu der
Anzahl derer , welche Macquer zusammengeschte
Miederschlage genannt hat . Es ist eine Verbin¬

dung,

,, Es ist gut , wenn dre Queckstlberauflismig wohl gef-trigt
ist- dey. dem Niederschlagenselbst aber mut sse, so n»e
die Komsslzgftflojung, sattsam verdünnt seyn, wenn wa"
viel reißen Nsederschlag haben will. S . Hagrn ' s Lehr¬buch cer Lipocheterkuiiß
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düng des Quecksilbers mir der Säure des Koch¬

salzes . Denn es scheidet sich der metallische

Stoff bey dieser Operation » eben so wie beyder

Niederschlagung der Hornmekalle , gewiß rnir in

dem Verhältnisse von der Salpetersäure , wie er

sich mir her Salzsäure verbindet . Es ereignen

sich demnach bey dieser Niederschlagung Erschei¬

nungen . welche denen sehr gleichen , die beyder

Bereitung des Hornsilbers und Hornbleyes vor¬

fallen . Man kann z) den weißen Quecksilber-

niederschkeg durch die reine Salzsäure verfertt,

gen *) . 2 ) Wenn man ihn mit dem Kochsalze

oder mit jedem andern Salze , welches seine Säu¬

re enthalt , bereitet , so gehen zwey Zersetzungen

und zwey neue Verbindungen vor sich. Es ver¬

bindet sich also die anfänglich mit dem Quecksil¬

ber vereinigte Salpetersäure mit derjenigen Sub¬

stanz , welche mir der Salzsäure verbunden war,

und erzeugt «in neues Salpekersalz , welches in

der Feuchtigkeit aufgelöset zurückbleibt . Bedient

man sich, wie gewöhnlich , des Kochsalzes , so zeigt

sich ein viereckiger oder würflicher Salpeter.

Nahme man aber ein Kochsalz mit einem erdi¬

gen Grundtheile , so würde die Feuchtigkeit nach

der Niederschlagung einen Salpeter mir einem

erdigen Grundkheile enthalten , z ) Ungeachtet

sich dos Quecksilber gänzlich von der Salpeter¬

säure scheidet und mir der Salzsäure vereinigt

wird , so wird doch in dem gegenwärtigen Falle

nicht alles Quecksilber niedergeschlagen ., weil es

in ein wesentlich im Wasser auslötzlichetz salzar-
Uu 5 tiges

*) Mit viele« und start«, Salzsäure . die man auf einmahl
in hie salxetersanreQuecksilberaufirsuna«iett , erhalt man
statt eines weiße» Nieder,'chlages, einen wahren atzende»
Eublimar Mvnnet  ü , schweb Abhan.dl- E - XXXII.
tz*. n ?' Berstmaiin  Op . >V. 3eo. und in Ereilt
chcm, Journal . LI). u . E - >7, und »«>.
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tiges Gemische verwandelt wird . Es bleibt dem«
nach in der Feuchtigkeit so viel davon aufgelö«
srt , als dieselbe verhältnißmäßig auflösen kau «,
und das Wasser , womit man den Niederschlag
rein spült , löset ebenfalls einen Theil davon auf.
Eben dieses geschieht bey dem Niederschlage deS
Silbers und des Bleyes durch die Salzsäure.
Es erzeugt sich auch , wenn man in die helle
Feuchtigkeit , die man von den Niederschlagen ab«
gegossen hat - oder in das Wasser womit man
selbige rein gespült hat , Alkalt mischt , ein neuer
Niederschlug . Allein der letztere ist offenbar von
einer andern Natur , und enthält die Saure mit
der metallischen Substanz nicht so geradezu wie
in jenem , oder wenigstens in einer weit gerin¬
gern Menge mit selbiger verbunden.

Die nach der Fällung des weißen Nieder«
schlagö rückständige helle Feuchtigkeit enthält nach
ihrer Durchseihung noch viel aufgelöstes Queck¬
silber . Sie ist daher auch noch ätzend , und kann
Flecke im Gesichte wegnehmen . Mit Rosen - oder
weißem Lilienwasser vermischt , nimmt sie eine
milchweiße Farbe an , und mir zugesetztem Lau-
gensalze - vorzüglich aber mit dem flüchtigen Al¬
kali , bekommt man noch viel von einem weißen
Niederschlage , der aber mehr von der Natur ei¬
ne « Kalches , als von der Natur eines Salzes
besitzt , da hingegen der mir Kochsalz gefällte wei«
sie Niederschlag mehr salzartig als kalkig isi.
Man nennt den erstgedachten auch DurpKetliukN
«Ibuin oder Ugreurium prasLipitatum ckulesM
(S - Bergmann 1. v .)

Lemery  gibt ein anderes Verfahren an,
einen weißen Niederschlug von der Art,  wie der
letztgedachte , zu bereiten . Dieses Verfahren «st
folgendes : man löset vier Unzen Salmiak in ei¬nem



Pracipitat., 68Z

nem Pfunde Wasser auf , und seht hernach hier¬

zu eben so viel vorn ähenden Quecksilbersublimake.

Diese Menge des lehrern würde sich , wenn sel¬

biger allein wäre , in der gedachten Menge Was¬

sers nicht auflösen ; allein mit Hülse des Sal¬

miaks löset sie sich sehr gut darin auf . In die

erwähnte Auflösung gießt man so lange zerflos¬

senes Alkali , bis sich nichts mehr niederschlägt.

Der bey dieser Arbeit erzeugte Quecksilberniedcr,

schlag hat eine sehr schöne weiße Farbe . Ver¬

schiedene Chemiker nennen ihn auch weißen s) rä-

cipirak oder weißen Guccksilbernicderschlag.

Herr Wieg leb  hat eine sehr brauchbare Art,

Liesen Niederschlag zu bereiten , in seinen kleinen

chym . Abh . S . 129 und Anm . zu Vogels

Lehrgebr , der Chym . S . 6i6 . angegeben . Man

löset in neun bis zehn Quentchen Schcidewassee

zwey Loth Quecksilber auf und verdünnt die Auf¬

lösung mit einem Pfunde Wasser , hierauf ver¬

mischt man sie mit vier Unzen Wasser , worin

zwey Quentchen Salmiak aufgelöst sind , und

schlägt aus diesem Gemenge mir feuerbeständigem

Alkali den weißen Präcipitat nieder ; wobey man

sich in Acht nimmt , daß man nicht mehr , als

nöthig ist , von dem feuerbeständigen Alkali hin,

zuseht , Dieser Niederschlag ist von milder Art,

und wird auch NkrcuriU8 zrrssoipitslus slkrus

«Zuleis genannt . Herr Marrius (Ann . 1786.

H . rZ6 .) erinnert , daß die Quecksilberauflösung

kalt gemacht und durchgeseiht , die Menge des

Salmiaks verdoppelt , dessen sehr verdünnte rväß»

rige Auflösung mit der wäßrigen Auflösung von

halb so viel reinem Weinsteinsalze vermischt als

Fällungömittel gebraucht und was auch dadurch

nicht gefällt wird , durch zerflossenes Weinstein»

salz gefällt werden muß . — Es ist aber sehr
nöthig,
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nöthig , diesen Präcipitat nicht mit dem zu ver¬
wechseln , welcher durch den Zusatz der Salzsäu¬
re oder des Kochsalzes aus der salpetersauren
Quecksilberauflösung bereitet wird . Denn sie sind
vermöge dessen , was eben gesagt worden , alle
beyde offenbar von einer ganz verschiedenen Natur.

Man erhält auch einen weißen Quecksilber-
niederschlag , wenn man in der Auflösung des
atzenden Sublimats einen wässerigen Salmiak¬
geist gicßt , so wie dieses die Edinburger Aerzte
vorschreiben ; ( s. Lewis  Neues Dispens . Th II.
S . 660, ) oder ein altes , mit sirer Luft sehr an¬
gefülltes feuerbeständiges Laugensalz zur Fällung
anwendet ; (Bergmann  a . a . O .) ingleichen
wenn man das Quecksilber in vieler Salpeter¬

säure mit Siedehitze aufgelöset hat , und die
Auflösung durch zugesetzten Salmiakgeist fällt.
(Scheele inCrclls  chem . Journ . ? h. IV . S.
8r . ingl . Bergmann  cks anales , shusr . § . 7.

) Aber freylich sind alle diese weißen Nie¬
derschlage milder und kalchartiger , als der mit
Salzsäure oder mit salzsäurehaltigen Salzen be-
reikrcete Niederschlag . Auch der Quecksilbervi-
triol läßt sich durch die Salzsäure weiß fällen.
(Bergmann  Anm . zu Scheffer 'S chem . Bvrl.
§. 107 .)

Der weiße Quecksilberniederschlag muß . sorg¬
fältig abgespült und abgesüßt werden . Mit hei¬
ßem Wasser abgesüßter ist : Mayerne 'S man-

Mtircurichiz . Er wird nachher entweder , wie
Barchusen  vorschreibt , an der Luft , oder,
nach Maers,  bey einem nur mäßigen Feuer,
damit er nicht gelb wird , getrocknet.

Der weiße Niederschlug hat eine matte wei¬
ße Farbe : isi nach Beschaffenheit der größer»
yvyr geringern Menge Säure , welche noch an

ihm
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ihm ' hängt , mehr oder weniger ätzend oder mild,

auch mehr oder weniger im Wasser auflöslich.

Er ist im Feuer stüchlig , und gibt in Sublimir»

gefaßcn einen mehr oder weniger atzenden oder

milden Sublimat , und wird durch zugesetzten

Salmiak im Wasser und Weingeist ? auflöslicher.

Von , Kalchwafser erhält derselbe eine schwärzli¬

che Farbe . Mit der Schwefelleber gekocht wird

er zu einem wirklichen Queckstlbermvhr . Von

dem feuerbeständigen Alkali wird er leicht gelb;

mit Wcinsteinsalze vermischt und destilirt , ccvu-

circ er sich zu einem lebendigen Quecksilber , das

eine sehr große Reinigkeit besitzt . Auf einer er¬

wärmten polirken Kupferplatte , an welche man

ihn anreibt , hinterläßt er eine leicht wieder ver¬

gehende Spur von Versilberung ; aber auf eint

Kupferplakte gestrcuet, " die man angewärmt , und

darauf im Wasser abgelöscht hat , hinterläßt er

«inen schönen rothen Fleck . Mit ^ Schwefel-

blumen zusammengerieben und im Feuer erhitzt

verursacht er , wie Bayen ( S . Rozicr  l . c»

III . 145 . r8i .) bemerkte , keine Verplatzung.

Der weiße Quecksilbetniederschlag wird zu¬

weilen mit Bleyweiß oder mit Starke verfälscht . -

Bepdes verräth daü Glühen desselben im ver¬

deckten Schmelzricgel . Denn in dem ersten Fal¬

le entsteht ein Bleykönig , und im zweyten eine

schwammichte . Kohle.
Der mir Salzsäure oder mit salzsäurehaltik

gen Salzen gefällte weiße Nieverschlag ist ein

sehr scharfes , derjenige aber , der anders bereitet

worden ist, ein minder scharfes Aetzmittel . fe¬

sterer verursacht auf der Haut leicht Flecke ; vtk

mit Alkali niedergeschlagene hingegen und die von

der Niederschlagung mir dem Kochsalze rückstän¬

dige Feuchtigkeit hebt die Flecken auf der Haut,
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wird daher als ein Schönheitsmittel empfohlen.Der mit drey Theilen Zucker versetzte weiße Nie-verschlag wurde von Boerhaaven  Llsm . Llism.I 'o . II. proe . 196 .) panaLSks msrcurislis ge¬nannt , und als ein heilsames AbführungSmiktel

sogar innerlich gegeben. In der Roßarzneykunstwird der weiße Niederschlag wider faule Ge¬
schwüre als Arzneymittel gebraucht . In Kaktuii-druckereyen braucht man den weißen Nieder¬
schlag , so wie den atzenden Sublimat , theilszum Beizen für einige rothe Farben , theils zur
Erhöhung derselben. ( S . Bergmann  in schweb.Abh , B . XXXIV . S . 189 . und in Crells  neu¬esten Endeckungen in der Chym . Th . I . S , 82 ) .

Gelber Guecksilbernie - erschlag ; gelberPräcipitat ; mineralisches Turblth . ^ lsrourius
prasoipitatus Ilsvus ; lui -̂ srluim miusrsls.j?rseipite jsune ; lurbirb minersl . Oxicks
msrouriel jaruis . ^ ellovv prsseipitat «. lur-bitb minersl . krsoi ^ itstio Aislio . "I 'urblt Mi¬nerals . Da die Chemiker dem Quecksilber un-gemein viele verschiedene Gestalten gegeben ha¬ben , um es zum Gebrauch in der Arzneykunstgeschickt zu machen , und es durch eine große

Anzahl chemischer Verfahren zu bearbeiten , so istauch das Niederschlagen desselben nicht vergessenworden , daher es denn auch viele Quecksilbrrbe-
reitungen gibt , welche Niederschlage sind , oderwelche, ohne dergleichen zu seyn, dennoch so hei¬ßen . Es ist wie oben schon gesagt wurde , ziem¬lich gewöhnlich , selbige bloß Präcipirare , d. i.

Niederschlage zu nennen , ohne irgend ein Bey¬wort hinzuzusetzen, welches anzeigt , daß sie queck-silberartig sind. Weil es ober dergleichen Be¬
reitungen von ollen Farben gibt , so bemerkt man
ihre Farbe , um sie von einander zu unterschei¬

den.
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den . Auf diese Art bedeuten die Nahmen wei¬

ßer , gelber , rother Präcipicat oder Mieder-

schlag , die überhaupt mit dem Nahmen der

Präcipitale belegten Quecksilberbereitungen , wel¬

che diese Farben haben . Der gelbe Nieder¬

schlag , von welchem hier die Rede ist, ist ein in

der Vitriolsäure ausgelosetes und vermittelst deS

Wassers wieder davon geschiedenes Quecksilber.

Es erscheint alsdann unter der Gestalt eine-

sehr schönen gelben Pulvers , und aus diesem

Grunde hat man ihm den Nahmen gelber Prä,

cipirar gegeben . Allein diese Bereitung führt

auch noch einen andern Nahmen , unter welchem

sie noch bekannter ist , nähmlich mmeraltsckes

Turbirh , und unter dieser Benennung wtrd im

Buchstaben T davon gehandelt werden.

Einige Chemiker nennen auch denjenigen

Niederschlag gelb , welchen man aus einer salpe,

trrsauren Auslösung mir einem aufgelösten feu¬

erbeständigen vegetabilischen A -kali erhält . Zu»

dessen ist derselbe mehr braun oder rothbraun,

und wird daher auch Würzens  brauner Nie¬

derschlag (Merourius pratteipitatus Würrii)

Von andern aber lurpstkum rubrum ksraaslü,

genannt.
Richter  sagt über die Auflösung des Queck¬

silbers durch Schwefelsäure , woraus der gelbe

Pracipirat entsteht , überhaupt folgendes:

«Um das regulinischk Quecksilber aufzulösen,

ist die Schwefelsäure und vorzüglich die Sal«

perersaure am geschicktesten ." -

,»Zn Hinsicht der Schwefelsäure sind die

Erscheinungen vorzüglich verschieden , weil die Auf¬

lösung nur durch die Hitze des SiedenS von

Starten geht , und man die auf Oxydation deS

Quecksilbers hierbey sehr vielen Einfluß haben»
den
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den Tempekatukgrade nicht gehörig in seiner Ge^
walt hat . Wrnn man einen Theil Quecksilber
mit eben so viel der cöncentrirtcsten Schwefel»
saure (in einem gläsernen oder porzellanenen Ge¬
fäß ) bis zum Sieden erhitzt ( wobey sich schwe¬
felsaures Gas erzeugt ) , und sobald als sich kein
laufendes Quecksilber mehr zeigt , die Arbeit ohne
Aufschub unterbricht , die Masse erkalten laßt,
die über dem weißen Bodensatz sich befindende
Flüssigkeit abgießt und ersteren mit wenigem kal¬
ten Wasser aber desto öfter auslaugt , bis die
Auslaugewässer nur sehr wenig metallischen Ge¬
schmack erregen : so bleibt eine weiße im Müsset
äußerst schwer auflösbare , nach meiner Erfah¬
rung im schwachen Glühfeuer glasähnlich fließende
Salzmasse zurück , die ein schwefelsaures Queck¬
silber ( Nsreurius s. Ik^ ckrsrMrum lulzriiurio,)
ist , wvisin das Quecksilber den niedrigsten Grad
der Oxydation behauptet ; denn wenn man diese
neutrale Verbindung mit entkohlensäuertem Ka¬
li übergießt , so entsteht alsbald ein schwarzer
Quecksilberkalk , und die überstehende Flüssigkeit
enthält schwefelsaures Kali . Dad erwähnte schwe¬
felsaure Quecksilber wird , wenn man cü mir meh¬
rerer concentrirten Schwefelsäure vermischt und
lange Zeit dem Hitzgrade des Siedens aussetzt/
der vorhin erwähnten abgegossenen Flüssigkeit
immer ähnlicher . Diese Flüssigkeit mit ätzendem
Kali oder Natron vermischt , giebt einen Nie¬
derschlag , der aus dem Schwarzgraüen rdehr
oder weniger in das Hochgelbe oder Btaunrothe
übergeht , und der eine Mischung aus dem Pro¬
dukt der niedrigsten mit dem Produkt der höch¬
sten Oxydation des Quecksilbers ist , auch öfters
noch etwas Schwefelsaure enthält ."

„Wenn
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„Wenn man hingegen das Quecksilber mit

eben so viel oder noch etwas größerer Stenge der

concenrrirkesten Schwefelsäure in einem Kolben

bis zur völligen Trockene einsieden läßt , so wer¬

den sich auch bis zu Ende der Arbeit schwefel¬

saure Dampfe zeigen ; der Rückstand , weiß von

Farbe , hat einen sehr herben , mehr oder weniger

sauren metallischen Geschmack , zieht sehr leicht

die Feuchtigkeit der Luft an , und läßt , mir kalt

tem Wasser übergössen , zwar einen ziemlich häu¬

figen weißen Bodensatz zurück , der aber durch

Aufgicßung des heißen Wassers alsbald gelb

wird ; diese Farbe kommt auch sogleich zum Vor,

schein , wenn man bald zu Anfange sich des hei¬

ßen Wassers bedienet ; der gelbe Niederschlug

wird durch wiederholtes Abwäschen mit h "ißem

Wasser ( besonders wenn selbiges Kali aufgelöset

enthalt ) , bis auf einen unübersteigbaren GraH

der Farbe , je länger je gelber , er wird minera¬

lischer Turpech ( lurpstlium Minerals ) ge¬

nannt , und besteht aus Quecksilberkalk im höch¬

sten Grade der Oxvdation mit etwas (mehr oder

weniger ) Schwefelsaure , welche durch Kali ntchr

ganz hinweggcnommen werden kann . In den

AuSsüßewasscrn , welche , mit atzendem Kali ver«

mischt , einen eben dergleichen gelben Niederschlag

liefern , werden durch die Abdunstung kleine na-

delförmige Krystalle erzeugt , die ein schwefelsau¬

res Quecksilber sind , worin das Metall sich eben¬

falls in dem höchsten Grade der Oxndation be,

stndet ; die überstehende Flüssigkeit enthalt eine

beträchtliche Menge Säureüberschuß ."

„Es erhellet aus dieser Betrachtung , daß

«S eigentlich nur zwen schwefelsaure neutrale

Quecksilberverbindungen ( H ^ ckrurg ^ rs l'ulpkurios)

gebe , die an Säuregehalt in dem Verhältniß

Vec. rechn. Enc. LXV1. Theil. Xx deS
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des Qxydationsgeades des Quecksilbers verschi*
den sind . Die eine mit dem geringsten Lebens»
sioff - und Säuregehalt ist obige weiße , im Was«
ser fast unauflösbare , die andre hingegen , wo
der größte LebenSstoffgehalr und Säuremenge
Statt findet , ist die zuletzt erwähnte , leicht im
Wasser austösliche und krystallisirbore ; der mi¬
neralische Turbilh hingegen ist eine Mischung aus
höchst oxydirtem Quecksilberkalk mit dem erster¬
wähnten schwerauflösbaren schwefelsauren Queck¬
silber , welche beyde sich nicht von einander
trennen lasten . Ueberhaupt halt es , besonders
in Hinsicht der Schwefelsäure , sehr schwer , die
beyden auf den zwey verschiedenen Oxyvacions-
graben des Quecksilbers beruhenden neutralen
Verbindungen , erstens ohne einen dem Begriffe
der Neutralität zuwiderlaufenden Säuregehalt,
und zweytenö so rein darzustellen , daß die eine
nicht einen größer » oder geringeren Antheil der
andern enthalten sollte . Zwey Hauptcharaktere,
wodurch sich die beyden Arten neutraler Verbin¬
dungen unterscheiden , scheinen die Schwerauflös«
barkeit und der weit geringere Grad der Aetzbar-
kcic zu seyn , welche nach meiner Bemerkung bey
jeder Quecksilberverdindung mit jeder Saure in
weit größerem Maße Statt findet , wenn daS
Quecksilber sich in dem niedrigsten QxydacionS-
grade befindet . Der verschiedene Grad der Aeß?
barkeit und des Säuregehaltes gibt hier ein Mit«
tel an die Hand , beyde Arten neutraler Vervin»
düngen durch eigene Nahmen zu untersetze den;
ich nenne diejenigen neutralen Verbindungen , w»
das Quecksilber in dem niedrigsten QxyvationS«
grade stehet : milde ( l<n . ckulcss , fr ckoucs «) ,
die andern hingegen , wo der . höchste Oxydations«
grad Statt findet , ätzende ( lat . Lürroüvi , fk-
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Lvrroüfss ) , und so wird eS denn nach obiger
Bemerkung auch Verbindungen geben , die als
Gemische aus ätzenden und milden zu herrsch,
ten sind. ( S . Muccksilbcrsikblimar ) "

Schwarze und fleisch , oder rosenfarbene
^iederschiäge . Nercurlus ^ rskoipitutu « ni-
ßer 6t rolkus s incsrnutus . ? r6ei ^ itäs noir
er coulsur 6s rols . Oxickss rnsreurisls rioir

er rouZe , vouleur 6s isles . kluolL sn6 I ^o-

ts - colorsck ^ rgseipitatss . krssoipitnt » nerc»
er 6i sotor 61 Holg . Man erhält nach Le¬
rne ry , welcher vieler verschiedentlich gefärbter
Quecksilberniederschläge gedenket, einen blaßrothcn
Niederschlag des Quecksilbers , wenn man , statt
die Auflösung des Kochsalzes zum Niederschla¬
gen seiner Auflösung in Salpetersäure zu ge,

brauchen , Harn dazu nimmt ; *) und einen
zweyten Niederschlug von einer schwarzen Far¬

be , wenn man nach erfolgkev Niederschlagung
des rosenrothen QuecksilberpräcipitatS in die vcn

selbigem abgegossene Feuchtigkeit etwas feuerbe¬
ständiges Alkali gießt.

Da es viel Kochsalz in dem Harne gibt,
so verursacht dieses Salz den rosenrothen Nie-
drrschlag , von welchem hier die Rede ist. Er
ist wesentlich von eben der Natur , wie der durch
die Salzsäure oder durch das reine Kochsalz be¬
reitere weiße Niederschlug , und unterscheidet sich
von selbigem bloß durch sein röthliches Ansehen.
Es ist wahrscheinlich, daß er diese Farbe von ei¬
ner röthlichen erdichten oder salzigerdichten Ma¬
terie erhalle , die in dem Harne befindlich «st,
und die er bey der Niederschlagung mit sich fort-

X,x 2 reißt.

') Der Harn muß nochn>am -M genommen yer-en.
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reißt . ^Unterdessen erfordert dieser Niederschlag,
sowie viele andere , eine neue Untersuchung *) -

Der mit Schwefelleber bereitete schwarze
Queckfilberniederschlag ist von den Herrn Jaco«
b i ( ^ cr . Nov . Xs . Lssk . 6 . 1 o . I. x.
165 .) und Kriel (Vsrhsnäsl . uir ^eZ . ckoor.
«j« Üollsnck . lVlsstkeli . äs Wsstsnlcli . ts Ussr-
Isrn , Ossi XXII p . Zl .) wegen seiner schlaft
bringenden Kräfte sehr gerühmt und ? ulvis
»orieus genannt worden . Bey seiner Verfer¬
tigung wird in eine aus zwey Pfund Kalchwaft
ser , vier Loth feuerbeständigen vegetabilischen
Alkali und acht Loth Schwefelblumen durchs
Kochen bereitete goldgelbe Schwefelauflösung ei¬
nes aus zwey Unzen Quecksilber und vier Un¬
zen rauchender Salpetersäure gemachste Quecksil¬
berauflösung getröpfelt , und der entstehende schwar¬
ze Niederschlag hierauf so lange gewaschen , bis
er ganz auöacsüßt ist.

Das sogenannte für sich niedergeschlagene
(Lruecksüber ; Pracipirarperse ; rother (lZueck-
srlbcrkalch . lVlsreurius prascipitstus per ls?
Qalx Nsrourü rubrs . kreei ^ itä per ls ; Allsr-
curs jprssipite par lui - ur ^ms . Oxläs msr-
ourisl rougs . krseipilats irlslk or reck
prscipitatsä msreur / ivitbour sckckition. krs-
ci^ itslo xsr ls olüs rnsreurlo prsLi ^ ilsto ck»

*) ^ err Brogniart (Oi>5«rv. tue I' - cick- «nimsl in R »-
zier - s»urnsl «I« 1781. 234 ) bemerkte,
als er den rosenfarbene » Ouecksilberniederschlag mit einem
silbernen s,atel von dem Seihepaviere »ach dein Trecks
«en abrieb , bey jedesmahligem Reiben rm Finstern ein
blitzendes Leuchte» , und auf glühenden Kohlen
einer Verbrennung . Sollte nickt an diesem Niederschlug
ge einige PhvSphorsäure hängen ? UebrigenS wird er au«
von einigen dir mineralische Rssr zltols mi»»lLil«) gi»
nannt-
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ks msätzlimo 0 roüo ksnr ' aäckirions . Diese

Quecksilberbereitung wird sehr uneigemlich ein

Niederschlag oder Präcipitat genannt . Man

wird in der That sehen , daß dieses Quecksilber

nicht so, wie cS bey allen wahren Niederschlagen

seyn muß , durch ein Zwischenmittel von irgend

einer andern Substanz getrennt , sondern bloß

durch die Verkalchung zu einem rothen Pulver

gemacht worden ist.
Wenn man diese Bereitung verfertigen

will , so thut man , nach der älteren VerfahrungS-

ark , die aber seht zu langweilig gefunden wird,

drey bis vier Unzen Quecksilber in eine Seh-

phiole von weißem Glase , deren Hals sehr lang

und bloß mit einer haarförmigen Hoffnung ver¬

sehen ist . Diese Phiole , deren Bauch nicht ganz

nur Quecksilber angefüllt seyn darf , stellt man

in ein Sandbad , welches man bis zum Nach¬

glühen der Kapelle , in welcher es sich befindet,

erhcht . Man unterhält diese Warme in einem

fort " zwey oder drey Monathe lang . Zm Fort¬

gange der Operation wird man gewahr , daß die

Oberfläche des Quecksilbers nach und nach ih¬

ren Glanz verliert , und sich unmerklich in ein

rothes Pulver verwandelt , welches sich mit dem

laufenden Quecksilber nicht vermischt , und alle¬

zeit auf der Oberfläche desselben schwimmt , oder

sich an die Seitenwande des Gefäßes anseht.

Man kann , um diese Arbeit abzukürzen , und in

kürzerer Zeit die Menge van dem Quecksilber,

der man benöchigt ist , zu erhalten , die Phiolen

vermehren , und sie in eben demselben Bade vee

Digerirung aussehen . Wenn man eine hinläng¬

liche Menge von diesem rothen Pulver hat , s»

sammelt und scheidet man selbiges von dem übrig¬

gebliebenen laufenden Quecksilber . Es sist silbi-
Xx z - e»
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ges der sogenannnte Präcipitat per se , das für
sich oder von freyen Stücken niedergeschlagen
ne (Quecksilber , oder der ohne Zusatz erhalte¬
ne röche (Quecksilberniederschlag.

Herr Mergel (chym . min . Beob . Th . ^
S . zo . ff.) har zur Bereitung eines guten durch
sich selbst bereiteten Quecksilberniederschlagcs fol¬
gende Handgriffe empfohlen : man muß 1) von
ernem reinen wiederhergestellten Quecksilber nick)-
weniger als ein halbes Pfund nehmen , weil
sonst das Gewicht des in den Hals der Phiole
hinaufgetriebenen Quecksilbers nicht zureichend
ist , selbiges wieder auf den Boden herunter ; » -
treiben . 2 ) Die Sehphiole muß dem Durch¬
schnitte nach im Boden nur drey bis vier Zoll,
im Halse aber einen halben bis drey Viertelzoll
betragen und vier Fuß lang seyn . z ) Die Mün¬
dung der Phiole muß mit Papier und darum-
gewundenen Faden wohl verschlossen , jedoch nicht

. aller Zutritt der Luft ganz verhindert werden.
4 ) Man muß so stark feuern , daß das Queck¬
silber immer einen , höchstens zwey Fuß , abek
nicht höher steigt.

Richter  sagt , in seine ? Forschung deS
Bourguetschen  chemischen Wörterbuchs IV.
S . roz — 6 über die Entstehung dieses rothen
Pulvers folgendes:

. „ Das Quecksilber hat an und für sich vor¬
der Geruch noch Geschmack , und wenn es ru-

' hig steht , so iststö auch durch die Einwirkung
der feuchten Luft keinem Rosten oder Verkalk » »-
unterworfen ; wird es aber häufig geschüttelt oder
mit Körpern durch Reibung gemengt , wodurch
ein « Zectheilung dieses Metalles erfolgt , so wird
es ( nach der ältern Terminologie ) gerödrer , das
heißt » es verlaßt seinen kegulinischen Zustand,
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And verwandelt sich nach und noch in ein schwär«

-es Pulver , welches als ein verkalktes ( gcleben-

sioffereö oder oxydirteö ) Quecksilber anzujeben

ist ; (Fourervy  nennt dieses Produkt

Icksreurü >̂sr Is , zrim Unterschiede von ^ .etkiozis

rninsrnlis, ) . In diesem Zustande fängt es be¬

reits an , die Geschmacksorgane zu affieiren . Die

Gewichtszunahme steigt hier bey diesem ersten

Grade der Oxydation kaum bis über z Procent,

wenn man in Hinsicht des Sammlenö und Wie-

genS auch noch so genau zu Werke geht ; übcr,

dieß hält eS schwer , diesen Kalk ganz von klei¬

nen Kügclchen des laufenden oder lebendigen ( d.

h. reguünischem ) Quecksilbers zu brfreyen , da¬

her er öfters mehr grau als schwarz aussieht.

Seht man laufendes Quecksilber in einem schick,

llichen Gefäß , j . B . in einer mit einem langen

Halse versehenen Sehphiole , nur leicht ( und

zwar bloß um den Staub abzuwehren ) bedeckt,

folglich nicht gegen die Einwirkung der schmor

spharischen Lust geschützt, einer Temperatur aus,

die sehr nahe an die der Verflüchtigung desselben

Stanzt , so verändert sich das Quecksilber zum

Theil nicht nur in jenen schwarzen Kalk , son¬

dern letzterer nimmt nach und nach , indem er

sich ganz von der Oberfläche des kaufenden Qoeck»

silberü trennt , nach vorhergegangener Abkühlung

eine mehr oder. weniger rothe Farbe an , die,

wenn die Verkalkung in allen Theilen vollendet

ist, ganz ins Hochrothe übergeht; dieses Produkt
ist etwas schimmernd, von blättriger Fügung und
metallischem Geschmack. Es wurde ehemahls,

als man die Theorie der Verbrennung noch nicht

kannte , mir Aufopferung vieler unnöthigen Zeit

und Mühe unter der Benennung des für sich

selbst niederZeschlagenen Mueckstlbers ( iklsr-
Xx 4 ourius
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curius prssm ' pitutus ^ er 5s) bereitet ; setzt kommt ^
man nach van Mons  in kürzerer Zeit zuM
Ziele , wenn man gleiche Theile bereits gewönne«
nen rothen Quecksilberkalk und laufendes Queck-
silber mir sehr wenigem Wasser in einem steiner¬
nen ( oder gläsernen ) Mörser zusammenreibt , wo¬
durch bey fortgesetztem Reiben oberwahnter schwar¬
zer Quecksilberkalk entsteht , der hierauf in einer
offenen Schale leicht bedeckt , bey einem Grade
der Hitze , die nahe ans Glühen gränzt , der Ein«
Wirkung atmosphärischer Luft ausgesetzt (und off
lers mir einem gläsernen Stäbe umgerührt ) wird.
Daö schwarte oder schwarzgraue Pulver verwan¬
delt sich während kurzer Zeit in rochen Gucck
silberkalk *) . W ' ll man ganz sicher seyn , daß
er in allen Theilen vollendet ist , so darf man
ihn nur eine sehr kurze Zeit bis zum Glühen
erhitzen , da denn das nicht so hoch verkalkte
Quecksilver sich verflüchtigt . Die Gewichtszunah¬
me , welche das Quecksilber bey der Veränderung
zu rothem Kalk erfährt , beträgt ungefähr 8 Pro¬
cent " *) ."

. .Es
*) „Wenn man den rohen QueSiNbsrkatk beynahe bis -um

Glühen erhitzt, so wird er schwarz und nimmt die rotheFarbe bey der Erkaltung wieder an. Diese Erscheinung
hat ihren Grund nicht in einer Veränderung des Oxyla-
tiousg' adeg, sondern in der Veränderung des Derhältnil-
ses dcS WärmrstoffeS zum farbigen Licht: jehe bereits ver-
-tasete rothe Farbe wird in dieser Hitze schwarz und durch
die Ab-ühluna wieder hergestellt, wie ich täglich wahrzu¬nehmen Gelegenheit habe"
) „Es ist noch nicht ausgemacht, ob die ganze Gewichts¬
zunahme bloß in: bcygetretenen Lebenostoff ihren Grund
habe ; er scheinet sich bisweilen etwas Wasser in Substanzzu Mren : wenigstens scheint dieser Qnccksilverkalk vo»
denjenigen hKchst erydirtcn , die mau durch Niederschla-
tzung aus he» ÄuflSsungen erhält , etwas verschieden, und
ein ähnlicher ttmstrnd, wie b-y dem rothen Nleykalk
(V^ niuge) einzutreten, an welche, ich vor niedrere» Jah¬
re» stöchlometrisch erwiesen, daß der Massen unterschied
zwischen dcrielbe» und dem regnlinischen Bley, woraus ll?
«mst.hkt, nicht- bloßer LebenSstoff ist."



Präcipitar. 697

«Es erhellet aus dem bisher Angezeigten,
baß das Metall zweyer Grade der Entbrenn»
stoffung oder Ledenöstoffung fähig ist, und daß
man alle reine Quecksilberkalke, welche weniger
Lebensstoff als der rothe, dagegen dessen mehr
als jener schwarze, Kalk enthalten, als ein che¬
misches Gemisch aus beyden Kalken ansehen kann.
Zn der von van M on s bekannt gemachten Pro»
ducirukig des rochen Quecksilberkalkes wird das
reguliniscde Quecksilber eines Theils seines Brenn¬
stoffs durch den Lebensstoff des rothen Queckr
stlberkalkö beraubt, welcher sich nun an letzter»
begiebt, der nun wieder zum schwarjgrauen Kalk
"duckt wird, so daß jetzt das ganze Gemisch
aus diesem besteht."

„Vom anhaltenden Sonnenlicht wird der
Quecksilberkalk an seiner Farbe etwas dunkler;
sobald er aber bis zum Hellglühen erhitzt wird,
so erzeugt sich Lebenslust und laufendes Queck¬
silber, wie man aufs deutlichste sehen kann, wenn
man diese Arbeit in einer gläsernen, gut beschla¬
genen Retorte , die mit der pneumatischen Ge-
rakhschafr in Verbindung ist, anstellt. Man

Quecksilber unverändert in der Mit¬
te ssssche wieder, und die Lebenslust ist absolut
rern. Mischung mit brennbaren Stoffen,

^>e si>en lejchr verbrennlichen) Kohlenstoff und
-UZchstrrrzcugendcnStoff enthalten, geht die

^educuon schon in einer nicht glühenden Hitze, '
- h- rn einer nicht lichten Temperatur, von

allein hierbey wird keine Lebenslust,
entweder Kohlensäure allein, oder zu-

g . ch etwas Wassr erzeugt. Im erster» Falle
A! stlbst seinen Brennstoff an das
- ).ueets,!l)ers»bstrat, ,,„d der Wärmesioff bildet
mit dem Lcbenesieffe die Lebenslust, im zweyten- - - Dalle
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Falle hingegen wechseln die brennbaren Körper
und der rothe Quecksilberkalk nach den Gesehen
der doppelten Verwandtickast ihre Grundstoffe/
nähmlich den Brennstoff mit dem Lebensstoffe/
aus ."

Diese Quecksilberbereitimg rührt ursprünglich
von den Alchymisten her , welche weder Müye , noch
Sorge und Arbeit scheueren , um die Natur des
Quecksilbers zu verändern und um ihm vornähm-
lich die Feuerbestandigkeit zu geben . Auf die
gegenwärtige gründeten sie große Hoffnungen/
weil selbige eine Veränderung der Farbe , eine
Beraubung der Flüssigkeit und eine Verminde¬
rung der Flüchtigkeit zeigt . Denn dieses röche
Quecksilberpulver ist merklich weit weniger flüch¬
tig als das lebendige Quecksilber . Allein unee-
achtet diese Bereitung bey allen diesen Eigen-
schaften zu den Arbeiten des Goldmachers sehe
wenig geschickt zu seyn scheint , so ist sie doch
wegen der Art von Veränderung , welche daS
Quecksilber bey dieser starken und lange fortge¬
setzten Digcrirung leidet , nicht weniger merkwür¬
dig.

Dieser Quecksilberkolch erscheint in ziemlich
groben Stücken , beynahe in der Gestalt der
Glötte . Er hat dieses mit dem eigentlichen ro¬
then Präcipitate gemein , welcher übrigens mit
selbigem völlig übereinzukommen scheint . Er
gleicht im Ansehen dem Zinnober , und seine rein¬
sten Stückchen sind fast durchsichtig , glänzend
schimmernd und von einer blättrigen Fügung.
Er löset sich leicht in der Salzsäure auf . ( Schee¬
le vom Feuer und Luft , § 8o ) . Von dem
Norvhäuser und englischen Vitriolöhle wurde es
in Herrn Weigel 's Versuchen(s. dessen chem.
min. Beob. Th. I. S . 14. ff.) nur in der Ober¬

fläche
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flache erst schwarz, dann weiß gefärbt Und in
höchst geringer Menge , von einem gefällten Scheir
dcwaffer und destillirtem Essig aber vollkommen
aufgelöset, vom Nordhauser Galzgeiste, Königs¬
wasser, einem mit Pottasche bereiteten Salmiak¬
geiste und Terpenchin gänzlich, vom Baumöhle,
Alcohol und Aether nur zum Theil wieder her¬
gestellt; don einer höchst gesättigten Silberauf»
lösung gänzlich und ohne einigen Niederjchlag
aufgenommen; und im Wasser schwärzlich, mit
Wasser gesotten aber blaß , so wie das Wasser
selbst trübe.

Wenn man dieses ohne Zusah verkalchte
Quecksilber nicht rein , und vorzüglich von allen
»hm so oft beygemischten laufenden Quecksilber,
rhcilchen ganz frey erhalten will , so ist es dien¬
lich, selbiges in eine gläserne Retorte zu thun;
an welche man , wenn man will , eine Vorlage
legt , ohne jedoch die Fuge zu verkleben. Bey
einem hinlänglichen Grad der Hihe führt man
alles lebendige Quecksilber hinweg, und scheidet
es auf die Art von dem rochen Kalche, welcher
diesem Grade der Hjhe wegen seiner größer»
Feuerbcständigkeit widerstehet *) .
— . ^ ?rher GuecksilbermederschlaI ; rother
^täcrpltar . lVlsrourius ^rascipitatus rüder.

reei îitü rouge . Oxicks mercurikl rouge . Neck
prsci ^ irgte . ^ rscüpitsto rolle . Wenn man
eine mit Saspctersäue gemachte Quecksilberauf-

Trockne abraucht , diesen Queck-

L .ÄP " -r in einer offenen Phiole in das
Sandbad seht, «nd das Feuer mit einer stufen¬

weise

Mitte? a-aen"»-»» !̂ ^ ?^ bkberkalch als «in innerliches
einem ach?/ »" AN Âe Krankheiten„ braucht. Das mit
war, für rvthverkatchte Quecksilber KE
»der ihn, den Nahme» d
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weise erfolgenden Vermehrung anhaltend fort»
seht , so wiro man sehen , daß die Salpetersäure
sich nach und nach von vem Quecksilber scheidet,
und in rothen Dämpfen aufsteigt . So wie diese
Saure ausdampft , wird die in der Phiole ent»
haltene quecksilbersalzartige Masse , welche Ach
sangS weiß war , gelb , dann psmmerauzcnfarbig
und endlich roch.

Im Großen verrichtet man die Bereitung
dieses Quecksiiberkalchs , indem man das aus der
Vermischung von einem Centner Quecksilber mit
anderthalb Cencnern Scheidewasser durch die E >̂
warmung in einem irdenen Kruge erhaltene und
bis zur Trockne gebrachte weiße Rückbleibsel in
irdenen 14 bis iz Zoll weiten und 6 bis 8 Zoii
riefen Töpfen , auf welche ein mit einer geringen
Hoffnung durchlöcherter Deckel geklebt wird , so
brennt , daß man die nur gedachte Hoffnung so
lange , noch feuchte Dünste aufsteigen , offenläßt,
selbige aber beym letztem Brennen noch verstopft,
(Dcmachy  Lab . im Großen II . iSs .) ; nach
Ferbern (neue Beytr . zu Min . Gesch. versch»
Länder B . I .) aber wird in Holland die
reitung desselben in beschlagenen gläsernen Re»
körten vorgenommen , um die Salpetersäure nichtganz zu verlieren.

Diese rothe Materie , welche man nach
Zerschmeißung der Phiole aus selbiger heraus»
nimmt , und in einem gläsernen Mörsel zu Pust
der reibt , ist der sogenannte rothe Präcipitat.
Er führt aber diesen Nahmen sehr uneigentlich,
indem er ganz und gar kein Niederschlag , so"*
dem nichts anders als ein Quecksilberfalpeter ist,
von dem man durch die bloße Wirkung des Fe "'
erS und ohne einiges Zwischenmittel den größten
Theil der Säure geschieden hat.
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Ein gut bereiteter rother Quecksilbcrnie«

derschlag zeigt nach Wiegle  b'ö , BuchholzenS,

Westendors 'S u . a . Scheidekünstler Erfahrun»

gen keine Spur von ver Salpetersäure mehr,

sondern gleicht dem ohne Zusah verkalchten ro¬

then Quecksilber in allen Stücken . Indessen er¬

hielt Herr Westrumb (kleine phys . chcm . Abh.

U . i . 14z .) aus drey Unzen des rothen Queck-

silberniederschlagS doch ungefähr 15 Gran Was¬

ser , welches einer schwachen sonst sogenannten

brennstoffhaltigen Salpetersäure glich.
Die mchresten Schriftsteller schlagen vor,

den rochen Nicderschlag dadurch abzusäßen , daß

sie zu drey oder vier Mahlen Weingeist darüber

abbrennen , und einige Aerzte haben selbigen nach

dieser Art von Absüsiung unter dem Nahme»

^rcsnum corsllinurn tnnerlich einnehmen las¬

sen . Wenn der auf diese Art über dem rothen

Präcipnate abgebrannte Weingeist selbigen bes

trächtlich verläßt , welches doch sehr zweifelhaft

ist, so har man Ursache zu glauben , daß diese-

durch eine zum Theil erfolgte Wiederbelebung

des Quecksilbers und durch eine Darreichung

des brennbaren Grundstoffes geschehe . Es ist

aber dieses eine von den Bereitungen , deren in¬

nerlicher Gebrauch beynahe abgeschafft worden

ist , weil man ähnliche besitzt , deren Wirkung

gleichförmiger und sicherer ist.
Richter  bemerkt über die Auflösung des

Quecksilbers in Salpetersäure a . a . O . S > uz.
folgendes:

„Es laßt sich schon vermuthen , daß die

Auslosung ves Quecksilbers in Salpetersäure,

wodurch das salpekersaure Quecksilber ( U ^ ärar-

Mrum rürrioum ) entsteht , ähnliche Erschein « ,,,

gen in Hinsicht des QxydakionSgradeS hervor
brin»
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bringen werde , als die Auflösung in Schwefel¬
säure , und die Erfahrung bestätigt diese Vermu¬
thung als Wahrheit . "

„Von der Salpetersäure wird das Queck¬
silber weit leichter als von der Schwefelsaure
und zwar ohne Beyhülfe der Wärme aufgelöst.
Gießt man auf das regulinische Quecksilber eine
nicht sehr mächtige wässrige Salpetersäure , j-
B . von der specifischen Schwere 1,10 oder einer
noch etwas geringern ( wo der Säuregehalt nicht
mehr als 15 Procent beträgt, ) und verwahrt
das nur leicht bedeckte Gefäß dürch Einsetzung
in kaltes Wasser gegen die Warme ; so geht die
Auflösung sehr langsam und mit Entweichung
von wenigem Salpetergas von Statten , und die
Salpetersäure ist vermögend , eine sehr beträcht¬
liche Menge Quecksilber mit sich zu verbinden.
Da nun ferner das entstehende Salz nicht un¬
ter die im Wasser sehr leicht auflösbaren gehört,
so ist man öfters genöthigt , noch mehr Wasser
hinzuzumischen . Die Neutralisirung erfordert
auf diese Art sehr lange Zeit , und wird wegen
nach und nach erfolgender zu großer Schwä¬
chung des Auflösungsmittels doch nicht ganz
vollständig erreicht , auch die über den sich erzeu¬
genden Krystallen stehende Flüssigkeit hat jeder¬
zeit etwas Säureüberschuß . Diese Auflösung
liefert durch Mischung mit ätzendem Kali , Na¬
tron , Kalkerde u . dgl . einen schwarzen Nieder¬
schlag , und ist demnach als mildes Salpetersau-
rcs Quecksilber ( H ^ clrar ^ rum nitrieum elulae)
zu betrachten ; die Auflösung färbt die Haut
etwas schwarz , ist ein wenig herbe und metallisch
schmeckend , und wenn das Auflösungsmittcl ganz
rein war , auch ganz wasserhelle . Dunstet man
selbige dutch angebrachte Warme ein , sh bildet
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sich nach und nach ein weißer Körper , der durch

Erhöhung der Temperatur viel Salpctergas sie«

serr , nach und nach gell), zuletzt aber , wenn die

letzr-n Portionen Saure in verstärkter Hitze cnt,

weichen , ganz roth wird und sich als höchst ory,

dirkcr O.uecksilberkalk legitirnirt . Erhitzt man den

Rückstand nicht so weit , daß er gelb wird , und »

übergießt ihn mit ätzendem Kali , so .wird er als¬

bald gelb , mehr oder weniger in das rothe spie¬

lend gefärbt , und die abgegossene Flüssigkeit cnt»

halt mehr oder weniger salpetcrsaurcs K '>>i."

„Ganz anders sind gleich zu Anfange die

Erscheinungen , wenn man entweder eine beträcht¬

liche mächtige wässerige Salpetersäure anwendet,

wodurch wahrend der Auflösung große Erhitzung

entstehet , oder bey etwos schwächcrm , jedoch nickt

allzu schwachem , Aufldsungömtttel absichtlich ei¬

ne Temperarme 'chöhung bis zum Sieden veran¬

staltet : es entwickelt sich eine weit größere Men¬

ge Salpekergas , die Säure kann nicht so viel

Quecksilber aufnehmen , daher öfters mehrere

Säure hmzugemischt werden muß , um das sich

auf Kosten der Salpetersäure verkalkende Me«

tall aufzulösen . Es entstehet nunmehr eine F üs-

sigkelt , die, wenn sie nicht eine hinreichende Säu-

remcnge enthält , sich bey der Verdünnung mit

Wasser bisweilen trübt , einen weißen , durch

Abspühlen mir heißem Wasser gelb werdenden

Kalk (.der etwas Salpetersäure enthalt und den

Montier fachekrigcn Turpekh nennet ) -fallen läßt,

übrigens aber auch durch Abdunsten uud Er¬

kalten zu einem im Wasser nicht schwer auflös»

baren atzenden Salze krvstaliisirr ; sie färbt , wäh¬

rend sie die Hank äher , selbige mehr oder weni¬

ger pucpurbraun und bringt mit entkohlensäuec-

lem Kali , Natron , Kalkerde u . dgl . alsbald ei-
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neu gelben , sich sehr in das Rothe ziehenden Nie»
-erschlag zmn Vorschein , der ' ein im höchsten
Grase oxyvirtes Quecksilber , bisweilen noch mit
einem kleinen Rückhalt von Salpetersäure dar»
stellt : diese Quecksilberauflösung ist demnach als
ein atzendes Salpetcrsaures Quecksilber (Ick/ckrar-

nitricuin corrostvuin ) zu betrachten!
w >rd es mir regulinischem Quecksilber vermischt
der Hitze ausgesetzt , so oxydirl sich letzteres wie¬
derum auf Kosten der Salpetersäure , und eö
entstehet eine Verbindung , die mit derjenigen,
welche man durch heißes Abdampfen der obigen
kalt bereiteten Auflösung erhielt mehr oder we¬
niger übereinkommt . Wird hingegen die in der
Hitze bereitete Quecksilberauflösung ohne weitere
Beymischung abgedampfet , so nimmt sie wahrend
der Entweichung dex Salpetersäure eine gelbe
und zuletzt , nach gänzlicher Entfernung derselben
in der schwachen Glühiße ebenfalls , wie oben
schon erwähnet , eine ganz hvchrothe Farbe an,
und der Rückstand ist höchst oxydirter Quecksisi
berkalk , der in der Pharmacie unter dem Nah»
nun vorher ((Quecksilber «) präcipirac Mereu-
rius prsseipitÄtus ruber ) vorkommt , und da»
ferne er nur ganz sauerfrey ist , mit dem oben
erwähnten , durch die bloße Röstung des Queck»
silberS dargestellten rothen Kalke und sogenann»
tem für sich selbst niedergeschlagenem Quecksilber
tM6rouriu >? prsseipitstus per f«) ganz über»
einkommt . Veranstaltet man die Calcinakion des
salpetersauren Quecksilbers alsbald mit sehr star¬
kem Feuer , so nimmt die entweichende Salpe¬
tersäure auch einen Theil Quecksilberkalk mit sich
fort , der sich in Destillirgefäßen als ein rother
Staub anlegt und sonst rother Sublimat Msr-
eurluL sublimstus rubsr ) genannt wurde : er
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besteht aus rothem Quecksilberkalk , mit etwas
Salpetersäure in Verbindung ."

Lemery  bemerket , daß verschiedene Schrift¬
steller in der Meinung gestanden , daß sie die
Farbe des rothen Präcipitars durch eine drey¬
mahlige Cohobirung und Abziehung des Salpe,
tergristeS Über der weißen Masse » « gemein ver¬
mehren könnten ; und es setzt derselbe hinzu;
daß er sich von der völligen Unnützlichkeit dieses
Handgriffes durch die Erfahrung überzeugt ha¬
be. Macquer  hat übrigens auch wahrgenom¬
men , daß sich der rothe Niederschlag sehr ge¬
schwind und sogar mir Erhitzung in frischer Sal¬
petersäure auflöset , ohne jedoch ein Aufbrausen
zu machen . Lemery  hat eben diese Erscheinung
bey der Auflösung des rothen Pracipitats in der
Vttriolsäure beobachtet.

Da der rothe Queckstlberniederschlag zuwei¬

len mit Mennige und Zinnober verfälscht zu
werden pflegt , so empfiehlt Dossie (Eröffn.
Laboraloc . S . Ll i .) zur Entdeckung dieser Ver¬
fälschung etwas weniges von dem verdächtigen
rothen Niederschlage mir etwas Kohlengestiebe in
einen Schmelztiegel zu thun , den man mit einem
andern bedeckt, und so viel Feuer zu geben , daß
dabcy Bley in Fluß kommen kann , da denn die
darunter gemischt gewesene Mennige sich zu Bley
reduciern wird . Den beygemischlen Zinnober
aber lehrt er durch die häufigen Dampfe kennen,
welche entstehen , wenn man den mit Zinnober
versalschten rothen Niederschlag auf ein glühen¬
des Eisen legt . Da sich der Zinnober im Scher«
dewaffer nicht so wie der rothe Niederschlag auf¬
löten kann , so kann auch dieses zur Prüfung der --
Aufrichtigkeit dienen.

Grü-Oec. rechn. Enc . LXVl ,Theil. Yy
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Grüner (Quecksilberniederschlag oder grü'
ner präcipicac ; und schwarzer (Quccksitbernie-
derschlag oder violettes (Quecksilber . Alsrea-
rius praeeipitatus viricki8, «r Klkrouriug ^rss-
«» pitstus niZsr s. violacous . ? reo !̂ it6 vsrch
et ? r^eiplt6 noir ou Idsrourg viotol . Ox ^cis
rnsrourisl verck, noir , violot . 6resn
bluolr. or violock- ooloroc ! moreur ^ or precb
^itsrg . ^rsscipitgro vsrcks 6 noro . Einige
(Schriftsteller und vorzüglich Lemery  geben Ver-
fahrungsarten zu noch andern Quecksilberbercü
lungen an , welche als Arzneymittel gebraucht
worden sind , und die den Nahmen der Nieder¬
schlage mit Unrecht führen . Von dieser Art ist

der grüne (Quecksilbermeberschlag , welcher eine
Vermischung von vier Theilen Quecksilber und

einem Theile Kupfer ist , welche Metalle jedes
für sich in der Salpetersäure aufgelöset , dann

aber wie der rothe Pracipirar behandelt , hierauf
zum zweyten Mahle in der Essigsaure aufgelö«
fet und durch das Abdampfen zur trockenen Con¬

silien ; gebracht werden . Leichter erhalt man ihn
wenn man die Queckstsberauflöfung mit einer

Auflösung des Kupfers in Essig vermischt und
bis zur Trockne abzieht . Ferner gehört auch die
Bereitung hierher , welche Lemery  violerblaues

(Quecksilber oder schwarze Mercmialpanacce,
ingleichen schwarzen Präcipicat nennt . Sie
ist ein künstlicher Zinnober , welcher mit eine -n

fasmiakhalkigen Schwefel verseht , und durch ei¬
ne sehr langwierige und sehr mühsame Bereu
tungSarr verfertigt worden ist. Da aber diese

Bereitungen die zum Ruhen der Arznevkunst
gemacht worden sind , mit Recht ihr Ansehen
verloren haben , so will ich davon weiter hier

nichts sagen . Es ist bloß nur noch zu deiner«
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ken , dasi dieses solche besondere Gemenge sind,
bey denen .sich vielerlei ) Umstände ereignen , wel-

che diejenigen , die sie ausgrvacht haben , ganz
und gar nicht voraussahen konnten , da man sel¬

bige sogar jetzt noch nicht einmahl , ausser nach
einer neuen Untersuchung und in sehr werllauf-
tigen Schriften , gehörig würde erklären und ent«
wickeln können . Wenn diese Zusammensetzung
wirklich gute und wohlbeglaubigte Arzneymtttel
wären , so würden sie ohne Zweifel die Mütze
solcher Untersuchungen und Abhandlungen ver»
dienen ; allein sie sind nichts weniger als dieses.

Einen wirklichen zinnobcrrothen Qurcksilber-
niederschlag , oder Zinnober durch Niederschlagen,
lehrt übrigens Herr Wiegleb  aus dem atzen¬
den Quecksilöcrsublimate , ingleichen auch aus der
salpetersauren und aus der Vitriolsauren Queck-
sitberauflösung durch BeguinS  rauchenden
Schwefelgeist oder durch die sogenannte flüchtige
Schwefelleber niederzuschlagen . S . dessen kleine

chvm . Abh . Th . I . S . Z4 sf. Er schlagt sich
schwarz nieder , wird aber durch Digenren in¬
nerhalb etlichen bis vier und zwanzig Stunden

schön zinnvberrvlh . Friedrich Hoffn, an»
gedenkt bereits einer ähnlichen Bereitung . Er
schüttelt das lebendige Quecksilber gelinde in Be¬
guinS  rauchendem Schwefelgeiste herum , da eS
sich dann Anfangs in ein grünes , dann in ein
schwarzes , hierauf in ein graues Pulver ver¬

wandelt , welches aber nach einigen Tagen Dige-
riren einen schönen auf dem nassen Wege berei¬
teten Zinnober darstellt . S . dessen Ob5
ckern . I4K . n . 0k >k. XXXl . no . 4 - p - 2 » 8-

Einen blauen Quecksilderniederschlag erhält
man , wie zuerst Meyer (cdvm . Vrrsuckre über
den lebendigen Kalch S . 304 .) gelehrt bat,

Py L wenn
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wenn man eine Quecksilberauflösung mit einem
sonst sogenannten phlogisticirten flüchtigen Alka¬
li niederschlägt , das man durch das Digeriren
von acht Theilen Salmiakgeist über einen Theil
Berlinerblau erhalten hat . Allein die blaue Far¬
be rührt bloß von den eingemischten Berliner-
blaurheilchen her ; denn mit eben dieser Lauge,
die man durch eingetröpfelten destillirten Essig
von allem aufgelösten Bcrlinerblau gereinigt hat,
bekömmt man nur einen gelbweißen Niederschlog,
und wenn sie nur schwach mit Berlinerblau an¬
gefüllt ist , einen grünen Niederschlag , der sich
obei durch dazugegofsenen Salzgeist blau färben
laßt.

Zu den sehr bekannten Präcipitaten gehört
übrigens noch der Goldniederschlag durch Zinn;
Lasssus Goldpurpur ; mineralischer Purpur,
kurpurs min «r«Ii8; Aäsßiltsrium nuri rubruw i
(chlor rtiber 6sllu . Uroeipito cl'orpar l'ärsin;
kourprs äs Ooüius . Oxicls ä 'or par lchtsio.
kreeipirnrio ob 6olck tin ür purpls poW"
ä «r ok (Üalllu8. krsoipitatio ä 'oro per lo Llaß-
vo o korpors äel Lsküo . kor pora Minerale.
Dieser Goldnirderschlag kann auf verschiedene
Arien bereitet werden ; man hat aber diejenige
noch nicht bestimmen können , welche vor allen an¬
dern den Vorzug verdiente . Der Grund von
dieser Ungewißheit liegt darin , weil diese Beresi
tung sehr ekel und gewissermaßen eigensinnig ist'
Die Schönheit der Farbe hängt offenbar von
einigen kleinen Umständen ab , welche matt noch
nicht gehörig hat abmerken können ; es ist aber
auch gewiß , daß man auch alsdann , wenn man
immer auf einerley Weise verfährt , dennoch bald
einen schönen , bald einen weniger schönen Pur¬
pur erhält . Macquer  hat verschiedene Ver-
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fahrungsarten probirt , unter denen ihm folgende
noch am besten geglückt ist.

Man macht aus zwey Theilen Salpetergeist
und einem Theile Salzgeist ein Königswasser,
schwächt selbiges dem Gewichte nach mit einer
g 'eichen Menge Wasser , trägt ein sehr kleines
Stückchen Zinn aus Malacca hinein und laßt
die Auflösung ohne Beyhülfe der Warme ge»
stehen . Wenn es kalt ist , so wird sie sehr viel
Zeit erfordern , ehe sie vor sich geht . Allein die»
ses ist eher ein Vortheil als ein Schaden . Wenn
das kleine Stückchen Zinn gänzlich aufgelöst ist,
so tragt man ein zweytes hinein und läßt selbi¬
ges auf eben die Art auflösen . Nachdem auch
dieses zweyte sich völlig aufgelöst hat , so thut
man das dritte hinein und läßt es eben so auf¬
lösen ; und auf duse Art fährr man so lange
fort in dem gedachten Königswasser Zinn auf¬
zulösen , bis dieses Wasser eine gelbe Farbe an¬
genommen hak und fast gar nicht mehr auf das
Zinn wirkt , worauf man es von dem , was von
dem Metall übrig geblieben , abgießt.

Auf der andern Seite löst man vierund
zwanzig kararigeö Gold in einem Königswasser
auf , welches aus drey Theilen Salpetergeist und

«mem Theils Salzgeist besteht . Mit dieser Auf¬
lösung verhält es sich ganz anders als mit der
Zmnauflösung . Man kann sie geschwind ma¬
chen und sogar vermittelst der Wärme eines
Sandbaves nach Belieben beschleunigen.

I ' V ^ Eben (^>ov . 60mm . Loo . It6A. 6ott.
. V - P . 107 lh .) empfiehlt zu der Be«

reuung der Zinnauflösung 1) sorgfältig ein sol¬
ches Königswasser zu nehmen ^ welches das Zinn
ganz auslöst , ohne selbiges zu verkalchen . In
dieser Absicht soll man vier Theile Salpetergeiff

Yy Z und
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und einen Theil Salzgeist vermischen , hierauf
aber mit kleinen Probirkörnern vom Zinne ver¬
suchen , ob sie sich ganz auflösen , ober ob irgend
,m weißer ober schwarzer Kalch sich zu Boden
setzt ; da oenn , wie bereits vor Errleben  Wei«
gel ( Obs Obsm lVlinkral . lll .) angemerkt hal¬
le , bey einem weißen Kalche die Salpetersäure,
bey dem vorkommenden schwarzen Kalche aber
die Salzsäure dre Oberhand hat , und in dem
ersten Falle mehr Salzsäure im zweyten mehr
Salpetersäure hinzugesetzt werden muß , bis man
endlich das Königswasser zu der Gäre gebracht
hat , daß es das Zum auflöset , ohne es zu vef-
kalchen . Wenn aber das Zinn von allem Arse*
nttkönige frey ist , so wird sich nie ein schwar¬
zer Kalch zeigen . Es ist daher eine Haupts
gel , dergleichen reines Zinn anzuwenden . Soll*
<e hingegen das Zinn schwarzen Kalch absetze «,
so muß nur die Zinnauflösung , ehe man sie ab¬
wendet , durchgeseiht werden . 2 ) verlangt Er¬
leben,  so wie es die Erfahrung selbst lehrt , daß
es wirklich höchst nothwendig sey mit der Zins-
auflösung so langsam zu Verfahren , daß sie oh'
ne alle Erhitzung und nur höchstens mit einer
solchen Erwärmung vor sich gehe , daß man an
dem Glase noch immer die Hand leiden kann»
Uedcigens braucht die Zinnauflösung eben so we¬
nig gesättigt zu seyn , als die Gvldaufiösung'
Eine alte Zinnauflösung kann , wie MontainY
(Adh . von dem Porzellan « und Emailmahlen,
Leipzig 1767 . g .) bemerkt , durch Hineinwerfung
einiger kleinen Stücke frischen Zinns verbessert
werden . Indessen hat auch Erxleben  mir einer
Zumauflöiung , welche mir einem aus zwey Thei¬
len Salpetersäure und einem Theile Salzsäure
bereiteten Königswasser mir vieler Heftigkeit ge-
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macht worden war und viel schwwarzen Kalch

abgesetzt halte , einen sehr schönen Purpur erhalten.

Die Zinnauslösung verdünnt man mit ei,

ner großen Menge , z. B . mit hundert *) Thei«

len von destillirrem Wasser . Hierauf macht man

mit diesen Auflösungen auf folgende Art eine

Probe . Man nimmt eine kleine Menge von

der verdünnten Zinnauflösung , theilt selbige in

zwey Theile , setzt zu einem von diesen beyden

Theilen noch mehr destillirtes Wasser , und läßt

in jede von diesen verdünnten Auflösungen einen

Tropfen von der Goldauflösung fallen . In kur¬

ier Zeit werden sie eine rothe Purpurfarbe an¬

nehmen . Wenn eine von diesen beyden schöner

roch als die andere ist , so bleibt man bey diesem

Verhältnisse und gießt beynahe die Hälfte weni¬

ger von der Goldauflösung hinein , als die Zinn¬

auflösung betragt . Man rührt die Vermischung,

welche sich in einem großen gläsernen Gefäße

befinden muß , mit einem gläsernen Stäbe wohl

um . In kurzer Zeit nimmt alles eine schöne

weinrorhe Farbe an , es entsteht nach und » ach

ein Bodensatz von eben dieser Farbe , und die

darüber stehende Feuchtigkeit hellt sich auf . Z«

diese Feuchtigkeit gießt man noch einen Tropfen

von der Zinnauflösung , um zu sehen , ob sich

alles Gold niedergeschlagen hat . Nachdem die

Feuchtigkeit recht hell geworden ist , so gießt man

sie von dem Niederschlage langsam ab , und gießt

von neuem , und zwar noch zu verschiedenen Mah-

len remrs destillirtes Wasser darüber , um den¬
selben gehörig abzuspülen.

Yy 4
leben a- a. O .) Wenn man die

L^ uNSsun« kalt be« Wassers mit Essig verdünnt , s»
lckaner Neldrurrnt ; wenn man sie aber mit

aOtällt  der Niederschlagt licht s»
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Es ist dieses der Goldniederschlag oder
Purpur , welchen Cassius  entdeckt hat , und
Ler auch den Nahmen dieses Chemikers führt ..
Diese Bereitung ist , als die einzige bis seht be¬
kannte , mit welcher man den Krystallgläsern die
Purpurrorhe oder schöne karmesine Farbe geben,
ingleichen mit dieser Farbe auf Schmeizwerk und
Porzellan mahlen kann , von großem Werthe.
Wenn man sich derselben bedienen will , so ' ver¬
mischt und reibt man sie , ehe sie trocken gewore
den ist , sehr sorgfältig mit einem recht schmelz¬
baren Glase , dergleichen das venetianische ist, fein
und zusammen , und sehr diese Vermischung dern
gehörigen Grade der Wärme aus , welcher zuk
Schmelzung dieses Glases nöthig ist . Will man
«in gefärbtes Glas oder einen künstlichen Rubin
bereiten , so nimmt man weit mehr und so viel
vom Glase zu der Vermischung , da es nach der
Schmelzung recht durchsichtig ist . Hat man
hingegen die Absicht , eine Mahlerey auf Schmelz-
glas damit zu machen , so vermischt man den
Purpur mit einer geringe , n Menge Schmelz»
glas , damit die Mahlerey das gehörige Matte
und gesättigte Ansehen erhalte . Man kann übri¬
gens nichr leicht die Verhältnisse des Purpurs
und des Glases , die man in verschiedenen Fäl¬
len mit einander vermischen muß , vorschreiben,
weil solches von der Sättigung der Farbe des
Niederschlagtg , dessen man sich bedienet , abhängt,
und weil diese Sättigung veränderlich ist . Matt
muß demnach , um selbige zu bestimmen , Versu¬
che darüber anstellen.

Wir haben bereits bemerkt , daß diese Be¬
reitung Veränderungen unterworfen ist , und daß
man bey ein und eben demselben Verfahren eine
migemem schönere oder eine ungcmein schlechtere

erhal«
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erhalten kann * ) . Zuweilen bekommt man nur

einen ziemlich garstigen schwärzlich -violetten Nie¬

derschlag **) ; zu einer andern Zeit erhält man
beynahe keinen , oder auch ganz und gar keinen,

ohne daß man den wahren Grund von diesen
Unterschieden genau angeben kann . Man weiß

nichts desto weniger verschiedene Umstände , wel¬

che zu einem glücklichen Erfolge nothwendig er¬

fordert werden . So erhalt man z. B . zuverlässig

keinen oder beynahe keinen purpurfarbenen Nie¬
derschlag , wenn man sich einer Zinnauflösung
bedient , welche mit vieler Geschwindigkeit , Hihe

und Aufbrausen gemacht worden ist ***) , Um
den Grund von dieser Erscheinung zu finden , haben

die älteren Chemiker sich die Sache so vorgestellt.
„Es schlägt sich erstlich das Gold in der gegen¬

wärtigen Operation wirklich nieder ; denn man
y) v 5 kann

*) um einen sehr schönen Mmerainutpur r» rhatt -n , em-
»hielt Fonranien sG. Rvz ' er  xxvlU . »»»

Geld in einem Königswasser, ^ ck-S au« drey Theye^
gefällten Schrtdcwaffrr und einem „Mzc . ,, , ru
worden ist, und das Zum,m ê nem solchen aufzul »
dem mau fünf Theile gefälltes Scheldewaffer und
Theil Salzsäure nahm. Von der A ""Elö >uim
net man sechzehn Leih mit vier Pulten Masse,

die Gvldauft- smig tropfenweisehmsii, und rüh' t ^einem gläsernen Stäbchen um- Die Nlederschlagug w>r»

Lurch Hinzugießung von einer "/ - frischenM )che
Harn befördert. Man gießt nackhct die FeuchM'teu a »
wäicht den Nirdersä-lag jweymâ l und trocknet chn,
er dann als ein braunrotveS. erichrmt.

Hiervon soll nach Arclaiü d « MontaMY

Emailfarben> die Ursache diese seyn, wenn zu viel ^
vorhanden ist; welches aber Lr - leben  O a.
net , und vielmehr behauptet , daß dnrch -u vier s
der Minrralpurvur eher i»S Gelbliche snlleî nd * v
rerer hinzugesetzter Goldausiösung eure schönere p

' "^ Juweikn Erfolgt der Vieverschlag nicht
der gemachten Vermischung, ' vndern e.st n«w „ ^Munden Stillsichc». Manchmall bcldrd.rt das timru)
ren die Trübuug und Schüttung de« Gemenge» äugen
düiNitz.
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kann es aus dem mineralischen Purpur in
massiver Gestalt und als einen metallischen Sah
erhalten . Man weiß auch überdieß , daß dieses
Metall , wenn eS überaus zart getheilt ist , alle-
zeit euie purpurrothe oder violette Farbe hat ."

„Zweytens . wenn sich das Gold bey dieser
gegenwärtigen Arbeit niederschlagt , so geschieht
solches nur vermittelst des Zinnes . Die Ursache
ist , weil dieses letztere Metall mir den , Sauren
des Königswassers in einer nähern Verwandt¬
schaft als das Gold steht , und we,l eü dadurch,
daß es bereits milden Sauren dieses AuflösungS - '
nmrelö selbst vereinigt ist , doch nicht gehindert !
wird , sich noch auf eine überflüssige Weise der
Sauren zu bemächtigen , welche das Gold auf - j
gelöset enthalten , und folglich dieses Metall nö¬
thigt sich niederzuschlagen . Der Beweis von
diesem Satze ist dieser , daß man nichts anders
zur Goldau ' lösu .ig setzt, um den purpurfarbenen
Golvniederschlaq zu machen , als Zinn , Königs¬
wasser und gemeines Wasser . Nun mag man
aber so viel Königswasser oder gemeines Wasser
als man will mit einer Goldauflösung vermi¬
schen, so wird man dennoch dadurch keinen Nie¬
derschlag verursachen . Ausserdem bringt ein klei- j
„es Stückchen reines Zinn , welches man in eine
Goldauflösung legt , ebenfalls einen purpurfar«
denen Niederschlag zuwege. Man könnte die
Frage auswerfen , warum , wenn man sich einer
Zinnauflösung , d. i. eines bereits mit einer hin¬
länglichen Menge von Sauren vereinigten Zin¬
nes bedient , gedachtes Zinn sich nichts desto we¬
niger noch immer der Sauren bemächtigt , wel¬
che das Gold aufgelöset enthalten ? Der Grund
hiervon ist eines Theils dieser, weil dieses Metall
ün Stande ist , sich mit einer größern Menge

Säure,
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Saure , als eS zu seiner Auflösung bedarf , zu

übcrsttzen , und andern Theils » well es , wenn
se.ne Auslösung , so wie dieses , wenn es alles

Goto gehörig niederschlagen soll , erfordere wird,

wir einer großen Menge Wasser verdünnt wor¬

den ist . einer größern Menge von diesen auf

solche Arr geschwächten Säuren zu seiner Auf¬

lösung nöthig hat . Dieses ist so wahr . daß man
bey der Verdünnung der auf das beste bereite¬

ten und hellesten Zinnauflvsung mir vielem Was¬

ser die Feuchtigkeit sich trüben , und einen guten

Theil Zinn sich niederschlagen sieht . Man darf

es sich demnach nicht befremden lassen , daß das

Zinn , welches in dieser verdünnten Auflösung ,

auf dem Punkte steht sich niederzuschlagen , wenn
man die Goldauflösung hinzusetzt , und dem eS

alsdann , um aufgelöst zu bleiben , an einer hin¬

länglichen Menge hon Säure fehlt , sich derjeni¬

gen Säuren bemächtigt , welche das Gold auf¬

gelöst erhalten ."
„Dritten « weiß man , daß sich die Metalle

durch die Säuren nicht anders auflösen und

nicht anders mit ihnen nach der Auflösung ver¬

einigt bleiben , als vermittelst ihres Brennbaren.

Man weiß auch , daß die Säuren und vorzüg¬
lich die Salpetersäure den unvollkommenen Me¬

tallen bey Auflösung derselben einen Theil ihres

Brennbaren entziehen , und daß der Verlust deS

Brennbaren , welchen diese Metalle bey ihrer

Auflösung leiden , um desto beträchtlicher ist , je

thätiger und schneller und je mit einer größern

Erhitzung u . s. w . die Auflösung vor sich geht.
Besonders läßt sich das Zinn mehr als irgend
«in anderes Metall auf diese Art seines brenn¬
baren Wesens berauben . Diese Eigenschaft geht

bey diesem Metalle so weit , daß es in der rei¬
mn
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nen Salpetersäure nicht aufgelöset bleiben kann,
weil ihm diese Saure , so wie sie auf selbiges
wirkt , eine lo große Menge von seinem Brenn»
Laren entzieht , daß sie es sogleich verkalchr und
in einen weißen Aalch verwandelt , welcher sich
nieoerschlagt und mit der Saure nicht mehr ver«
einigt bleiben kann . Wiewohl nun die Salz*
saure , welche bey der Zinnauslösung , deren man
sich zur Bereitung von Cassius 'ö Goldpurpuk
Levrent , m großer Menge anzutreffen ist , die
Wirkung der Salpetersäure in etwas mäßiget,
und selbige verhindert , daß sie das Zum nicht
so leicht als wenn sie für sich allein wirkt , sei*
ues Blennbaren berauben kann , so wird dein
ungeachtet dem Zum dennoch zu viel von seineiN
Brennbaren entzogen , wenn man die Auslösung
mit einer zu großen Lebhaftigkeit geschehen läßt.
Es ichlagi sich auch oft ein Theil davon als ein
weißer Kaleh nieder , und das , was aufgelöset
bleibt , behält zu wenig brennbares Wesen , als
daß die Säuren der Goldauslösung auf selbiges
gehörig wirken könnten . Daher kommt e6 , daß
eine solche Zinnaufldsung sehr wenig zu der Be*
reitung von Cassiuö 's  Purpur nützt , und daß
selbige oft ganz und gar keinen gibt . Dieses iß
endlich die wahre Ursache , warum es , wenn wau
hierin mir glücklichem Erfolge arbeiten will , ^
sehr nöthig ist , die Zinnauflösu .ng mit einer auff
serordenclichen Langsamkeit zu machen ."

„So muß man auch , wenn man einen
schönen Purpur haben will , die ZinnauflösilNg
mit vielem Wasser verdünnen . Aus dem , was
mir eben gesagt haben , läßt sich die Ursache die«
ses Handgriffes leicht einsehen . Das Zinn iß
um oesio mehr im Stande , das Gold nieder ; «*

schlagen , je geneigter es durch die Schwächung
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der Sauren , mit denen es vereinigt ist, zu seiner
eigenen Niederschlagung wird . ES schlägt sich

auch allezeit eine gewisse Menge Zinn mit dem

Golde nieder , welche man als einen weißen Kalch
wieder finden kann , wenn man dalS Gold von

diesem Niederschlage scheidet ."
Herr Richter  ertlärt diese Erscheinung

auf folgende Weise . Bey dieser Art des Nic-

der ' chlags verbinde » sich beyde aufgelösete und

sich mir dem AufösungSmitkcl neutral :sirt ha¬
bende Körper mit andern Stoffen , und es ent«

stehen auf beyden Seiten im Wasser unauflös¬
bare oder wemgstens schwer auflösbare Körper.

Der Zinnkalk entziehet nähmlich dem Gcldkalk
seinen LebenSstoff ( Oxngcn ) und gibt ihm dafür

so viel Brennstoff wieder , als zum reguluiischen
Zustan .de erfordert wird . Keiner von bevden

Stoffen kaun nun mit dem vorigen AuflösungS-
miklel verbunden bleiben ; das Gold , weil es

nicht mehr im sackförmigen Zustande ist , und

das Zinn , weil es im höheren Grade verkalkt

oder enkbreunstoffel worden , als die Bedingung

seiner Auflösung in Sauren erfordert.
Dre mit dem Königswasser gemachte Zinn,

oufldsling ist übrigens nicht die einzige , mir wel¬

cher man einen Goldpurpur machen kann . Wir

haben bereus gemeldet , daß ein kleines Stück-
kben Zi'nn , welches man in eine verdünnte Gold«

Sliflösung wirft , einen purpurfarbenen Nieder«

schlag gibt . Sr schall gedenkt dieses , so wie

vieler anderer sehr artiger Versuche , die hierher

gehöre » , j» seiner kleinen Abhandlung , welche
den - .itel 8a1 fins vecki« führe . Man findet z.
B . daselbst , daß die rauchende Feuchtigkeit des
Eibaviuö  ebenfalls einen sehr guten purpur¬
farbenen Niederschlag gibt . Auch weiß man,

daß
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daß das in der bloßen Salzsäure aufgelösete Zinn
einen sehr schönen Purpur liefert . Nach eben
diesem oben genannten Chemiker bringt die mit
der Goloaufldsung vermischte salperersaure Queck¬

silberauflösung einen noch schönern Purpurfarbe»
nen Nieverschlag als das Zinn zu Stande , und
das Knallaolv , ingleichen das gediegene und bloß

sehr zart getheilte Gold , wie z. B . dasjenige ist/
welches der an goldene Kunstwerke geriebene
Bimsstein mit wegnimmt , geben , wenn sie mit

verglasungsfähigen Stoffen versetzt und geschmol¬

zen werden , ein rothes Glas . Alle diese That-
fachen beweisen , daß diese Farbe dem Golde voU
Nacur zukommt , so oft dasselbe ausserordentlich

zart getheilt ist.
Zu Orfchal ' s  Zeiten war dieser Goldpur¬

pur ern Geheimniß und eine Neuigkeit . Ok-

schall hatte ihn von dem Cassius  selbst ver¬
fertigen lernen . Die mehresten zu den damahls
gen Zeiten lebendigen Chemiker glaubten , daß
das Gold bey dieser Operation zersetzet und in
den künstlichen Rubinen , *) zu welchen man

nstk

' ) In dem kleinen Traktate , welcher den Titel führt : kur-
je Nachricht von den metallischen Gläsern und der
plcato» des Goldes in Ämausen von einem Liebh- bek
chym Grundmisch. Leipj. -767- 8, wird S . , 2 f. erinnert'
daß man auch mit einer Ainkaufiösuiig einen purpurfarbe¬
nen Kalch erhalte , überdieß auch rubinrothe Gläser be¬
komme, ohne daß man nöthig habe Gold dazu zu neh¬
me». Z. B es wird gesagt, daß man Eisen in Köm«'«-
rvaffer auflösen und mit einer Zinnaufiösung niedersch" -
<en solle; so könne man mit selbigem ein purpu' rnrbe»
Glas erhalten. Ja es soll sogar das mit SalmiakspMf
tuS aus der Salpetersäure niedergeschlagene Tilber sowohl
als Bley em dergleichen Gla- geben. (Ebend. S-
Mit einem durch die Dervuffnug mit Salpeter erhalte¬
nen Ettenkaiche hat Pörner  fast ein rubinrotheS Gla»
«rhaltcn. — Mir Blattkupfer hat Herr Bergmann  vor
den« Lvthrvkr dem Glase aus Borax  oder schmelzba¬
rem Uriusalje eine wirkliche Rubinsarbe gegeben, vorjüs-
lich wenn er das GlaSkügelchen in mineralische» Turon»
oder Jinnkalch tauchte, rub, lerrummst , f- 2» tln»
»8. Oj>. tt. stgs.)
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mit nahm , verglaset würde . Allein Arsch all

welcher weniger Neigung zu dem Wunder >>arelt

hatte , weil er weil geschickter war und aufgeklär¬

tere Einsichten besaß , bemerket in dem eben von

uns angeführten Traust « mit sehr vieler Gründ¬

lichkeit , daß von allem diesem nichts zu hatten

sey , und räumt nur so viel ein , daß sich dieses

Gold weit schwerer ceducicen lasse , als wenn es

sich in jeder andern Gestalt befindet , welches

auch die Wahrheit ist.
Von den Vergiftungen durch den rothen

Präcipitat wird im Art . Quecksilbervergiftung
die Rede seyn.

Präcipirarion , Niederschlagung , Fällung ; s. in

den Artikeln Nieder schlag , Th . 102 , S . 55*

si und Präcipirar , oben , S . 679.

Präcjpmrcn , niederschlagen ; s. die eben genannten
Artikel.

^rssrüpuum , was von einer Erbschaft oder aus¬

zutheilenden Summe Geldes zum Voraus weg¬

genommen wird , oder jemand zum Voraus be¬
kommt.

Prack. s. wrack.
präcludiren , ausschließen , der Ansprüche , des Rechts

verlustig erklären ; daher Vräclusion «ine solche

Ausschließung.
präclusivische Frist , eine vom Richter angesetzte

Frist , in welcher einer sein Recht erweisen muß,

oder im Versäumungsfalle desselben verlustig wird.

Practiciren , ist aus dem mittlern Latein prscricsra

entlehnt , aber nur im gemeinen Leben üblich,

und bedeutet ausüben . Das läßt sich nicht pracrt-

ciren , in Ausübung bringen . Zn engerer Be¬

deutung sagr man von Aerzten und Ävvokaren,
daß sie vracriciren , wenn sie ihre Wissenschaft

wirklich ausüben , daher auch pracncirende Aerzte»
welche
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welche keine DoccoreS sind , practicanttn ge¬
nannt werden , welchen Nahmen zuweilen auch

diejenigen bekommen , welche das Advociren erler¬
nen . aber noch nicht wirkliche Advocaren sind'
Nach einer andern Einschränkung ist practiciren,
im gemeinen Leben , etwas mit List in das Werk
richten . Jemanden etwas in die Tasche pracri-
ciren . Sich in ein Amc practiciren.

pracrik , ( der Ton auf der ersten Sylbe ) , aus dem
mittlern Lat . ? ractics , die Ausübung , im Ge¬

gensatze der Theorie oder der bloßen Regel ; wo¬
für doch das mehr Grichische Praxis üblicher
ist . Das erste kommt am häufigsten in einigen
einzelnen Fallen vor . So war pracrik ehedem
die Astrologie , pyacrikcnsckrciher , ein Astrologe
oder Sternseher , und practiciren , aus den Stert
nen weissagen . Daher im Kalender derjenige Theil/
welcher die astrologische Prophezeiungen , Vermu¬
thungen über die Witterung und Angaben von
dem Laufe der Planeten und von den Finster
nissen enthalt . Die wälsche pracrik ist bey den
Rechenmeistern die Anweisung zu Anwendung
gewisser Vortheile im Rechnen . Die Bauern ''

pracrik , zufällige und in der Naturlehre nistst
gegründete Zeichen künftiger Witterungen , deren
sich die Landleure zu bedienen pflegen,

practike , (der Toy auf der mittelsteu Sylbe)
Ranke , listige und andere schädliche Streiche,
pracriken machen . Praktiken anrichten,

pracriker , kracrieus , der seine Kunst , Wissenschaft
als Arzt , Advokat oder Künstler ausübt ; sigü^
lich ein erfahrner geübter Mann in andern Dingen-

practisch , ausübend , in der Ausübung , Anwen¬
dung gegründet , im Gegensatze des theoretisch-
Eine pracrischc Lehre , die praktische 'lVesc-

rveißheir , welche unser Verhalten , oder die Ein*
rich-
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Dichtungen unserer Veränderungen bestimmt. Etc
ne prattische Sckttft , worin die zur Ausübung
bequemsten Wahrheiten vorgetragen weroen. Nach
Kanr  heißt praktisch den Willen bestimmend»

!) rädecess<>r , Vorgänger , Verweser.
PräHcstlttacl>,n . l ) überhaupt die VorbestimMUNg;

2 ) die sogenannte Gnaoenwahl , oder die Mei¬
nung , daß Gott d s Schicksal jedes Menschen
im Voraus unabänderlich bestimmt habe. Da¬
her prädesrinananer , die Anhänger dieser Mei¬
nung.

^rädeccrnimismus , die Meinung , daß unser Wille
durch Bestlmmungögründe gelenkt werde, welche
von der vergangenen Zeit , welche nicht mehr in
unserer Gewalt ist, hecbeygeführr wurden.

Hrädiallsten . gewisse Edelleute in Ungarn , welche
vormahls die Leibwache des Erzbischofs von Gran >
ausmachten, und aus dessen Gütern , ^ rsestiis,
Sitz haben. Sie bilden eine Art von eige¬
nem Staate , in welchem der Erzbischof den Lan-
deskücsten Vorstellt, und gewisse Landtage Octa^
vslia ausschreibt, haben ihren eigenen Palatin,
Vicegespan rc. welche sich jedoch in wichtigen
Dingen an die Gespanschaft wenden mästen.

Pvädicamkm » einerlei) wir Kategorie , oder Dar¬
stellung aller Eigenschaften eines DlNgrS.

Pvadjcanr , werden r) die Prediget der Protestan¬
ten von den Katholiken genannt, weil sie diesel¬
ben nicht als Priester anerkennen; 2) die Geist¬
lichen bey,den Holländern,

prädicamcn . oder previgerorden . heißt der Hrden
der Dominicaner , weil sie sich vorzüglich nut
Predigen beschäftigen.

«) väi>icar , aus dem Lat. l?rngckic:aruin , dasjenige,
wag von einem Dinge gesagt wird , im Gegen¬
satze des Subjectes , oder demjenigen Dmge, von

Der. rechn. Lnc. CXVt. LheN. Z z wel-
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welchem es gesagt wird . Besonders in der Lo¬
gik , wo dasjenige Wort des Urtheils , welches an«
deutet , was dem Dinge zukommt , das präbi --
car . deutsch aber auch das Hinterglied genannt
wird.

krseoeNo , s. Vorrückung.
krascoräis , die Eingeweide der Brust ; die Gegend

der Herzgrube.
k>rss <Zs , die Beute , s. Kriegsbeute,
kraseiiurn , s. Landgut , ? h. Z9 , S . 464.
kraeäuotal , im mittlern Latein , die Benennung

des Bleyscheibchevs , womit man vorzeiten Lini¬
en jvz , als man noch keine Bleystifte aus Gra¬
phit hatte.

krsskms , s. Rlagefrau , Th . zy . S . zrz.
krsspunum , die Vorhaut.
Präexistenz , das Vorherdaseyn ; Vsrwesenheit . prä-

existencianer , diejenigen , welche meinen , daß die
Seelen der Menschen schon vor der Geburt da
wären.

präfarion , r ) Vorrede ; 2 ) bey den Katholiken
Collectcn , welche zu Anfange und in der Mitte
einer Messe gelesen oder gesungen werden.

ptäftct , i ) überhaupt Oberer oder Vorgesetzter»
2 ) sonst bey den Römern , und gegenwärtig bey
den Franzosen und den auf französischem Fuß
eingerichteten Staaten , Landpstegcr , oder ober¬
ste GerichtS - , Polizcy . und administrirende Per¬
son in einer Provinz , oder in einem Departe¬
ment ; Statthalter , Gouverneur , Landvoigc.
Auch Aufseher und Vorsteher , als Geepräseck,
ptäfeer eines Pallastes rc. z ) Der Oberste und
Vorsänger bey den Chorschülern.

PräfeckUk , i ) das Amr 'eines Präfecten , besonders
in der zweyten Bedeutunq des Wortes . 2)

Die Wohnung desselben ; präfecrurgebäude - ,
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Präformarion , diejenige Meinung , nach welcher
man annimmt , daß jeoes Thier und jede Pflan,
je schon vorgebildet sey, und sich im Kleinen im
Keime befinde , welcher nur entwickelt zu werden
brauche.

Prägreisen , ein stählerner Stampel in den Klipp¬
werken , in welchen der Revers der Münzen ge¬
schnitten ist, und womit die Scheidemünzen ge¬
prägt werden.

Prägekloy , der Klotz , auf welchem der untere
Stampel bey den Münzwerken befestigt wird.

Prägen , bedeutet i ) überhaupt drücken , in welchem
Verstände es nur noch figürlich üblich ist . Sich
etwas in das Gedächtniß prägen , es wohl
fassen , um es nicht wieder zu vergessen . Einem
etwas in das prägen , in eben diesem Ver¬
stände , doch nur der Nebenbedeutung des blei¬
benden Einflusses auf den Willen.

2 ) In engerer Bedeutung , durch drücken
hervor bringen , doch auch nur von den Münzen,
durch Aufdrückung der Figur oder des Bildnis¬
ses hervorbringen . Geld prägen , Münzen prä¬
gen . Geprägtes Geld , G ^ld im Gegensatze
des ungepragten . Daher Ausprägen , umprä¬
gen . Das Lak. premere und unser pressen
sind nur im Sussiro - davon verschieden.

Von dem Prägen der Münzen und den
dazu erforderlichen Maschinen und Merkzeu«
gen wird im Art . Münze , Tb . 97 . ausführlich
gehandelt.

eine Art goldgelber Renetten,
welche von der Sradk Prag ihren Nahmen ha¬
ben , und in Niedcrwchsen verderbt pracher Acp-
Pel genannt werden.

Präger Bier , s. Th . § , S . 14 . im Art . Bier.
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Präger Rechnungsmünzen , Maße und Gewichte.
Prag und das ganze Königreich Böhmen

rechnet nach Gulden zu 60 Kreuzern , » 4Pfennige.

Die sämmtlichen hiesigen Rechnungsmünzen
haben folgende Verhältnisse.

»s ^

V2 VO

ZN
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In ganzen Zahlen vergleichen sich:

7 Schock böhmische Groschen ( Kopy Groffow
czestych) mir 18 gemein. Schocke ( Kopy
nuffenky).

7 Böhmen oder Kaisergroschen , mit 9 weißen
Groschen ( bily Grosz ) .

z weiße Groschen mit 7 Kreuzer ( maley Grosz ) .

4 Gröschel oder 1 Böhme mir 9 weiß Pfennige
(bily Peniz ) .

Der Werth dieser Rechnungsmünzen wird
nach dem Conventions - 20 Guldenfuß bestimmt.
Die wirklich geprägten Landeömünzcu sind mit

denen in Wien gleich. ' Das Münzamt zu Prag

führt den Buchstaben 6 zum Münzzeichen ; vre

Wechselarten oder Preise auf Amsterdam . Augs¬
burg , Breslau , Hamburg , Leipzig , Nürnberg
und Venedig , wie auch das Uso und die Re¬

spekttage sind gleichfalls wie zu Wien . Die

Mark verarbeitetes Silber soll 12 Loch fein hal¬

ten , und die Arbeit einige Thürme zum Probe-
zeichen führen.

Was Maß und Gewicht anbetrifft , so

ist seit 1765 im ganzen Lande der Oesterreichi¬
sche Fuß eingeführt worden . Zugleich wurden
obrigkeitlich folgende Verhältnisse angegeben.

2465 böhmische Ellen m 1879 Wiener
Ellen.

500 Getraide -Strich m 761 wiener
Mehen.

20 — Pinten ^ 26 wiener
Maß.

12ZY0 —> Erntn . Von i2oWm tz777 Eenrn.
poniooiL

Wiener.

Zz z Diesem
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Diesen angegebenen Verhältnissen nach verglei¬chen sich:

8 Wiener Ellen zu Prag mit n Leipjigek
Ellen. Unterschied Z7,Z-

roo Wiener zu Prag m 120 K leipj»
Handeksgewicht.

Die alte böhmische Elle enthielt 263 ^ franZ-
Linien. Der alte böhmische Strich 4718 franz.
Kubikzoll; die alte böhmische Pinke 964 dergl-
Kubikzoll; das alte böhmische Pfund 1069?holl. Aö.

Die alte Eintheilnng war:
Beym Getreidemaß;

r Strich 4 Viertel 16 Maß , 192 Seidel.
r - 4 — 48-e — 12 — —-
Beym Getrankmaß;

l Faß Wein 4 Eymcr, ra8 Pmt , 512 Seidel'
1 - Z2 — 128 - -. I — 4 —

Beym Handelsgewichr:
r Centner 6 Stein , zu 20 Pfund , von z2Low'pragerjrcin , ist ein zu schmalen Streifen von ve^
fchiedener Feine geschnittener Schleifstein, weichtdie Silberardeirer brauchen. Es sind die
gerstejne ungefähr einen Fuß lange, gelbgra»
Steine , von der Dicke eines Pferfenstielö,
ehe man am Ende zuzuspitzen pflegt, um
diesen schmalen Schleifsteinen das Silber,
sonders in den krausen Stellen , wo man rn>einem Stück Bimstein nicht hinkommen kann-glatt zu scheuren oder zu schleifen. Man
gröbere und gelindere Pragersteine . Das DnHen
gi4 4 bis 6 Groschen̂ Die Parten sind die vfien. Man pflegt sie zwischen die Zahne /
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ziehen, um zu wissen: ob si- knirschen; schaben

sie sich zu viel ab, so sind sie zu weich.

Präger, derjenige, welcher präget. In
zen führt diesen Nahmen derjenige Arbeiter,

welcher das Prägen der Scheidemünzen mtt d m

Prägeeisen verrichtet. ,

PrLgesatz, prägcschatz, ein bestimmtes Geld, we
ches für daü Prägen der Münzen bezahlt wer,

den muß ; oder vielmehr derjenige Vortheil , wei¬

chen der Landesherr nach Abzug aller Unkoltt
aus dem Prägen der Münzen selbst zieht. S-

im Art . Mm ;e, Th. 97- -mc „
prägesivck , an einem Klippwerke- in den Münzen,

ein kurzer dicker Stämpel , welcher sich unten m

dem Klippwerke befindet, unh die Rückseite der

Münzen bildet. S . prägeeisen.
prägewcrk , Druckwerk , eine Presse in den Mün¬

zen, durch welche das Pxägeeisen auf die, a s

dem Pragestocke liegende Metallplatte Hera g

drückt wird. S . im Art . t^ ünze, Th. 97-

pragma , ein Handel, gerichtliche
pragmatisch , ist eine Geschichte geschrieben, wenn

vann belehrende Aufschlüsse über die Ursachen

und Folgen der erzählten Begebenheiten, un

Winke zu einer klugen Benutzung des erzah ttt,

gegeben werden. Eine Kenntniß ist pragmatgch,
sofern sie dazu dient , unsere Absichten »U e -

füllen. Ueberhaupt drückt auch dieses H?orr

aus : zur Wohlfahrt gehörig:
pragmatische Sanction , eine Verordnung,

welche nicht aus dem Rechte der Staaten als

nothwendiges Gesetz, sondern als Vorsorge f

die allgemeine Wohlfahrt fließt. So setzte Par¬
ser Karl  VI . im Jahr 171z , durch eine, vor»
den Mächten EurvpenS garantirke , pragmatisch
Sanctionen fest, daß ihm seine Tochter Mar

Zr 4 The.
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Theresia im Besitze seiner sämmtlichen Staa-ten folgen sollte. — Auch gibt man diesen Nah»men einem allgemeinen Gesetze , welches zur be¬ständigen Beobachtung eingeführt ist , z. B . der
westphalische Friede , die Wahlkapitulation derdeutsch römischen Kaiser , von welchen allen jetztbey ganz veränderten Dingen indeß nicht meykdie Rede ,st, Osr versteht man unter pragnia»«scher Sancnon auch ein Edier , welches einFürst aus Verlangen einer Stadt rc. promulgirt.

prahlen , hak wie Pracht eine dreyfache Bedeu¬tung.
i ) Mit lauter und ungestümer Stimme re¬den ; eine im Hochdeutschen veraltete Bedeutung-r ) Figürlich . ») Glänzen , durch einen äu-stern Glanz , durch schöne dunre Farben feintVorzüge an den Tag legen. Dw Tresse prahlt,wenn ste ein sehr schönes äußeres Ansehen hat.tr) Unerhebliche Dinge als Beweise eigenerVorzüge zur Schau auslegen , besonders in enge¬rer Bedeutung , wenn solches mit Worten ge¬schieht ; sich ungegründeter oder doch übertriebe¬ner,  Vorzüge aus eine ungebührliche Art rühmen,wo die Figur so wohl von dem Glänze als auchvon der lauten Stimme hergenommen ist. Mtseinem Ee 'de , mit seinen Rleidern prahlen,sie als Merkmahle seiner Vorzüge ungebührlichzur Schau auslegen.

Prahler , eine Peson , welche prahlt ; der Groß-pxah er, in, gemeinen Leben der Prahlhans.Prahlerei , ») Das Prahlen , und in engerer Be¬deutung die Neigung und Fertigkeit , sich erdich¬teter Vorzüge zu rühmen , oder wirkliche auf si-ne ungebührliche Art zu vergrößern , r ) Die¬ses Betragen in einzelnen Fällen , Worte und
Handlungen , worin man prahlt.
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Prahlhans , s. im Art . Prahler . >
Prahlsachr ein härener Zeug ; s. Th . 68 , S . 2Zz.

im Art . Leder.
prahlsalar , bey den Gärtnern , eine Art Kopfsa¬

lat mit großen , angenehm in die Augen fal¬
lenden gleichsam prahlenden Köpfen , wovon
Man so wohl grünen , als gelben und rothen hat,
welche man auch wohl pracblgrüncn , prahl,
gelben und prahlrorhen zu nennen pflegt . In
andern Gegenden heißt dieser Salat der prahl,
und in noch andern der Prahler . S . im Art.
Salar.

Prahlfuchr die Sucht , d. i. heftige , ungeordnete
Begierde zu prahlen , sich ungrgründccer Vorzü¬
ge auf eine ungebührliche Art zu rühmen.

Prahm , ( der) i ) ein plattes Fahrzeug ohne Kies,
Lasten , Wagen und Menschen über Flüsse zu
setzen , wo keine Brücken sind . Oft wird auch
«ine jede Fähre , wenn sie einen Rand hat , ein
Prahm genannt . Auch die ponrons der Fran¬
zosen , welche oft sehr groß sind , t>rey Masten
haben , zur Vertheidigung an den Küsten ge¬
braucht werden , und oft mit 60 Kanonen be-
fttzt sind , aber gleichfalls nur flach und ohne
Kiel gebauec werden , sind unter dem Nahmen
der Prahme bekannt . Nieders . praam , Engs.

Holl . krasm . In Bayern , wo man
sich dieser Fahrzeuge gleichfalls bedient , heißen
sie Harme . In einigen Gegenden lautet es dex
Prahmen , in andern ist es weiblichen Geschlechts,
die Prahme.

2 , In einigen Provinzen , z. B . in der Mark
Brandenburg , ein Maß der Kalksteine , wo eS
einen Hanfe, , solcher Steine bedeutet , welcher '»
21 Fuß lang , 7 Fuß breit , und 2 Fuß hoch ist,
ohne Zweifel soviel als man auf einem Prahm

Zz 3 W
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in der vorigen Bedeutung laden kann . S . Th«
io , S . 596 . in der Anmerkung.

Prahme , (die ) ein nur im gemeinen Leben eirii»
ger Gegenden übliches ^ Zort , einen Ranken
bezeichnen , in welchem Verstände es besonders
im Hopfendarre üblich ist.

Prahmspritze , s. im Art . Feueranstalten , Th . rZ'
S . 50 üig . 658-

prahuwe , s. p .rogue.
prägen , s. preisn.
pruinal , Wlesenmonath , der neunte des nun wie*

der abgeschafften französischen Äalendes , welcher
im Junius anfing.

prajuoiz , Vorurtheil , Nachtheil ; krNejuäiLimn,
nachttzeilige Folge , welche eine der prolestlrendeN
Partheyen trifft , wenn sie dieser oder jener A>"
Weisung des Gesetzes oder Verfügung des RiO
tens nicht Folge leistet.

prüsuöicirlich , nachteilig.
Prälat , (der Ton auf der letzten Sylbe , aus den»

mittlern Lat . krmlsrus , ein vornehmer Geists
«her, besonders in der römischen Kirche , wo man
Bischöfe und infulirre Aeble, und aus AchlUnS
zuweilen alle vornehme Aebte Prälaten zu nen¬
nen pflegt. Daher die prälarur , die Würde,
die Stelle eines Prälaten . Das mittlere Lat«
krsela us bedeutete einen vorgesetzten , sowohl
weltlichen als geistlichen Standes , wurde adek
bald auf die geistlichen Vorgesetzten eingeschränkt,
da denn auch wyhl die gemeinen Pfarrer unter
diesem Nahmen vorkamen , bis derselbe endlich
nur den gedachten geistlichen Vorgesetzten
höherer Art zr» Theil geworden . Es lautet scho"
jm Schwabenspiegel streif.

Prälat , eine Art Getränk , s, i»n Irt . D '*
sch-f , Th. 5, S . Zc>L.
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Prälation , Vorzug . 7us prselgrionir , das Vor¬

zugsrecht , welches bey Concursen und einigen an¬

dern Fällen statt findet.
Pvälarur , s. im Art . Prälat.
prälegar , ein Vermachlniß zumVorausvor andern«

prälegiren , im Tastamente zum Voraus ver¬
machen.

Präliminarien , Einleitungspuncte , vorläufige Ue-

bcreinkommungöpuncte.
prall , im gemeinen Leben , scharf gespannt , oder

ausgestopft , so daß es zum Prallen geschickt ist,
oder andere Körper prallen machen kann . Das

Seil ist zu prall , wenn es zu scharf gespannt
ist . Ein praller Ball , wenn er sehr dicht aus¬

gestopft ist . pralle Waden , ein praller Bauch,

im gemeinen Leben . Figürlich , für jätze, ist prals

lig üblicher.
Prall , ( der ) eigentlich der Schall , welchen ein Kör¬

per im Prallen macht , und in weiterer Bedeu¬

tung , die Handlung des Prallen - .
Prallen , ein reguläres neutrales Zeitwort , welches

mit beyden Hülfswörtern gebraucht wird.

r ) Mit dem Hülfsworte haben , denjeni¬
gen Schall von sich geben und hervor bringen,

welchen «in scharf gespannter elastischer Körper

macht , wenn er mit Heftigkeit gegen einen an,
dern elastischen oder auch festen Körper getrie¬

ben w »rd . Es har geprallt.
2 ),Mit Hülfsworte seyn , auf diese
zurück gestoßen werden , sowohl von elasti¬

schen Körpern . wenn sie mir Heftigkeit gegen
einander getrieben werden , als auch von einem
elastischen Körper , wenn er gegen einen festen,
und von einem festen , wenn er gegen einen ela¬
stischen Körper getrieben wirß . Figürlich braucht

man es auch wohl zuweilen von Körpern » die
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nicht elastisch sind, wenigstens nicht merklich obre
sichtbar elastisch sind. So übersetzen viele das
Reflecttren ver Lichtstrahlen , wenn sie auf eine
glatte Fläche stoßen , und alsdann unter eben dem
Winkel wieder zurück geworfen werden , durch
zurückprallen , und die Reflexion durch Zurück«
pxallung , zum Unterschiede von der Refraktion
oder Strahlenbrechung

prallig , wird l ) wie das Bey « und Nebenwort
prall gebraucht . 2 ) Figürlich , jähe , steil , be«
sonders im Bergbaue , wo ein pralliges d. i.
jähes , steiles Gebirge dem sanften , abhängigen
entgegengesetzt wird . Der Fels ist sehr prallig-
In welchem Verstände man auch wohl das
Hauptwort die pralligkeic findet.

prallcrilftr , in der Musik , ein Triller , welcher
kurz und schnell geschlagen wird , wo die zwey
abwechselnden Töne gleichsam zurückprallen.

präludiren , Präludium . Die Organisten pflegen
in den Kirchen , ehe der Gesang angeht , auf vek
Orgel zu spielen , um dadurch die Versammlung
zur Anhörung des Gesanges vorzubereiten . D >̂
ses vorläufige Spiel der Orgel wird präludireN,
das , was man dabey spielt , Präludium genannt.
So geschieht es bisweilen auch bey Concerten,
daß der, welcher auf dem Clavicembal die Haupt«
begleitung führt , vorher auf seinem Instrument
Ptgludirt.

Das Präludiren ist indeß hauptsächlich nur
jn der Kirche gebräuchlich , und geschieht auf der
Orgel , entweder vor einer Kirchenmusik , oder vor
«inem Choral , den die Gemeinde singt . Im letz«
lern Falle liegt dem Organisten ob , die Melodie
des Chorals der Gemeinde vorzuspielen . H^
der Organist nun Zeit und Geschicklichkeit , ^
fängt er mit einem Vorspiel an, worin in einen»
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der Kirche anständigen Vortrage der Sinn de-

LiedeS ausgedrückt , und die Gemeinde zu der

Gemüths fofsung vorbereitet wird , worein das

Lied sie sehen soll ; dann hebt er auf einem an¬
dern Clavier mit einem durchdringenden Anzug,

die Melodie des Liedes mir langen Noten an,

und begleitet dieselbe mit Sahen aus dem Vor¬

spiel . Dieses erfordert nun große Einsichten und

Fertigkeit in die Versetzungen der Contrapunkte,

ohne welches der Organist die Verbindung seines

Vorspiels mit der Melodie des Liedes nicht be¬

werkstelligen kann ; denn er wird entweder dar¬

aus zwey verschiedene Stücke machen , oder ab¬

gedroschene Satze hören lassen , die sich zu jedem

Vorspiele , und zu jedem Chorale schicken , wel¬

ches unangenehm ist.
, Man pröiudict aber nicht allezeit auf diese

Art , ob sie gleich die gewöhnlichste und die schick¬

lichste ist , den Ansvllick zu befördern , worauf
aber von den Organisten selten gesehen wird.

Alle mögliche Künsteleuen . die über einen Chural

zu machen sind , (nachdem man ihn bald oben,

bald unten , bald in der Mitte , bald im Canon,

per sußsN 6rri.gtj .oN 6m , oder ckiminuü0N6m , oder

«sta ltrstta , lvo alle Verse der ganzen Strophe

stch zu gleicher Zeit hören lassen , U. s. w . durch¬
führt ) , können zu Präludien dienen , wenn der

Organist die Geschicklichkeit dazu hat , oder wenn

er sie auch vorher aufgestzt , und auswendig ge¬

lernt hat . So Hot Zoh . Seh . Bach den

Choral : Vorn Himmel hoch da komm ich her rc.
Mit kanonischen Veränderungen herausgegeben,
denen an Kunst schwerlich etwas gleich kommt,.
Und kommen wird , die alle zu Präludien ge¬
schickt sind , aber dem Ohre wegen des großen

Zwanges , den diese Gattung von Composition
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verursacht , nicht sonderlich schmeicheln , ja ihm
nicht einmahl faßlich sind.

Dre Präludien vor Kirchenmusiken dienen
auch dazu , daß die Jnstrumentisten Gelegenheit
haben , ihre Instrumente zustimmen : daher muß
der Organist , wenn die Orgel im Cammerton
gestimmt ist , sich so lange in O dur aufhalten,
bis alle Instrumente gestimmt sind , weil diese
Tonart dazu am geschicktesten ist, und dann durch
wohlgewählte Modulationen in die Tonart über»
geben , worin die Kirchenmusik anfängt . - Das
Geräusch der Instrumente bey solchen Präludien
ist Schuld daran, daß hier nicht wohl auf den
Ausdruck gehalten werden kann.

Auf dem Flügel vor Musiken zu p- aludiren,
ist nicht allenthalben im Gebrauch . Eine Folg«
von arpeggwcen Accorden ist diesem Instrument
am natürlichsten.

Unangenehm ist es , wenn vor einer aufzu-
führenden Musik jeder auf seinem Instrument«
praludirt , oder sich in Passagen übt. Wer in
einem Lande ist, wo diese üble Gewohnheit ein-
gerissen ist , muß sich das Vergnügen , das ihn»
die Anhörung einer guten Musik gewähren soll,
durch tausend Marter erkaufen *) . Daraus ent»
steht auch noch das Pöse , daß Niemand sein
Instrument rein stimmen kann , weil keiner vor

dem

*) Ein türkischer Gesandter in Pari « , der einst eine streßt
Musik angehört hatte , wurde gefragt , was ihm vorzüglich
gefallen hätte . Gar nichts , war seine Antwort - Als man
sich darüber wunderte , sagte er endlich , etwas hätte ihm
doch. gefallen, und das war- nach vielem Rathen, das vor«
gängige s timmen der Instrumente Um sich dieses zu er«
klären muß man wissen , da >: die Türken an der europäi¬
schen Musik keinen Geschmack finden In ihren sogenann¬
te » Konzerten kommen nicht leiten die allerschneidcndste»
Dissonant » vor , oh,, « daß der Komponist daran ge¬
dacht hat , sie auszulösen . Auch find ihnen harmonlsche tzt-
gteicungen eigentlich ganz fremd.
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dem andern zu hören im Stande ist . Das aller*

übelste dabey ist , daß es gewisse Musiken gibt,

wo auch das vorlresf ;ichste Präludium den Aus¬

druck . »er in dem Ansänge der Musik liegt , ver¬

tilgen kann.
Es gibt eine Menge Stücke , die den Nah¬

men Präludium führen , auf die gemeiniglich eine

Fuge folgt , die aber keinen bestimmten Charakter

haben , und selten zu Vorspielen geschickt sind.

Oft sind es ganz strenge , oft freyere Fugen , oft

sind sie von einer taktlosen Phantasie nur durch

den ? akr unterschieden ; oft auch ist es «in blo¬

ßer Satz von 6 oder 8 Noten , der beständig

entweder in der geraden oder Gegenbewegung

gehört wird , und womit auf eine künstliche Art

modulirr wird rc. Die besten Präludien sind

unstreitig die von Zoh . Seb . Bach , der deren

eine Menge in allen Arten gemacht hat.
l ?»rr Uo präluclvr, p . IVlr. btorrvrerr « ,

1722 . 4. - Auch hat I . A . Koberick,  unter
andern , zü . Vorspiele , um die höchst nöthige Prälu«

dirkunst nach jetziger Methode leicht erlernen zu kön¬

nen , herausgegeben.
Prame , einerley mit pronne . Brünste , im Berg-

und Hüttenwesen , eine Kerbe oder Rttze , die

tn das Gestein gehauen wird , und woran man

die Geschicklichkrit des Hauers erkennt.

Schluß der im Anhange zum vorhergehen¬
de " ^ hei! abgebrochenen Abhandlung über das

technische Verfahren bey der Darstellung des

achten Porzellans kann aus Ursachen , die au-

Her dem Wirkungskreise des Herausgebers die*

seS Werkes liegen , künftig erst erfolgen .)

Ende des hundert und sechzehnten Theile- .'



Nachricht für den Buchbinder.

Die Kupfer werden , nach Ordnung der oben auf

jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah¬

len , hinten an das Buch , an ein Blatt Papier

angekleistert , damit sie bequem heraus geschla¬
gen werden können.

Die Tabelle wird , nach Anweisung der dar¬

auf befindlichen Seitenzahl , im Buche selbst

befestiget.

Bücher,



Bücher,
welche in der Paulischen Buchhandlungzu Berlin

noch um die dabey gesehten Pranumerativnö-
preise verlassen werden sollen.

i ) DencckendorssOeconomm oder kurzer In¬

begriff derjenigenLandwlcchschaNs-LU)

che aiien, sowohl hohen als u>ederi O um
zu wissen nöthig. 8 Bände. gr. 4. anstatt -4

r^ - ^ Äuszug aus diesem Werke in 3 Bänden, gr. 4-

anstatt lt dithl. 8Gr . um / Rthi . Pxo-
Z> - Grad der Chicane, wormnen, daß häufig

cesseV°S gröffeste Uebel eines Staats sind, ^
die wahren Quellen, wormuS sie urspr g

hen, oder nachdem ste entstanden, g verewigt
ins Unendliche vervielfältigt uyd glnchs m

werden, entdecket, dabe» aber auch zugleicho>e ,
samsten Mittel , diese verschiedenen Oucilen zu

wen und zu verstopfen, an d? H^ ^ gsg N7 ht.
den. 3Thle. jn gKdn . gr 8 anstatt loRtht a

4) Buffon, des Ferrit Grafen vgn, allgemeine Nak^
geschichte. Aus dem Französischen übersetzt wl

Wertungen, Zusätzen und 22 Kupfern vermehrt

H. W. Martini, 7 Bände. gr. 8-

Auf Druckpap. mit schwarzenKupfern, anstatt 5 -̂ .

2vGr . um ^ Rthl. ,2Gr . . . r^ warren
5) Dasselbe Buch auf Sckreibpap. mit rr chwarzm

Kvprern. gr.8. anstatt 8Rrb >. 4<Ar. um 5 -̂ ' v ' t -

ö) Dasselbe Buch auf Schreibpap. Mlt 22 >l-

Kupfern, gr. 8. anstatt loRthl . ssGr. um b? h -

7) Kastens Raluraeschichte der vierfuftigen Thiere. 24

Bde , gr . 8 , dieses Merk ist mit dew^2ZBS. gec.̂
dlger und cnchätt derselbe das Register über all

hergehende Bände, gr. 8- 1772 bis 'Ho-
schwarzen Kupfern, auf Druckpap. anstatt lyRYt

12 Gr . um ii Rthl - 18 Gr.



8) Dasselbe mit 488 schwarzen Kupfern auf Schreib-pap . cmstatt 27 Rthl . um 17 Rthl . 12 Gr.y) Dasselbe auf Schreibpap . mit 488 illumin . Kupfern/anstatt 66 Rthl . 22 Gr . um 47 Rthl . 18 Gr.10) Duffvns Naturgeschichte der Vögel , 35 Bde . und
2Nachlieferungen,mitVögeln , wovon man die Abbil¬dungen aus den seltenen und kostbaren Büchernzur Zeit des Drucks nicht haben konnte, und wovonim Original nicht ein einziges befindlich ist. gr . 8-1772 bis i8lv . Dieses Werk enthält nunmehr 1658
Kupfer und kostet auf Druckpap . mit schwarzen Kup¬fern anstatt 42 Rthl . nur 27 Rthlr . 6 Gr.n ) Dasselbe Buch auf Schreibpap . mit 1658 schwar¬zen Kupfern , anstatt 51 Rthl . lü Gr . um 38 Rthl.6 Gr.

12) Dasselbe Buch auf Schreibpap . mit 7658 illumin.Kupfern , anstatt 180 Rthl . 2 Gr . um 132 Rthl . 8Gr.iz ) — Naturgeschichte des Menschen aus der franzö»fischen Urschrift übersetzt, und mit vielen eigenenneuen Beobachtungen , Anmerkungen und Erläuterun¬gen , aus der Naturgeschichte des Menschen, versehenvon F. W . Freyherr » von Ulmenstein. 2 Bände , mitiz Kupfern , gr. 8- 1805 — 1807. auf Druckpap . an¬statt 5 Rthl . 4 Gr . um Z Rthl . i6Gr . auf Schreib«pap anstatt 5 Rthl . 20Gr . um 4 Rthl . « Gr . auf
Schreibpap . mit illizmin. Kupfern , anstatt 6 Rthl.,8 Gr . um 4 Rthl . 22 Gr.

14) Burqsdorfs , F . A. F . von , Versuch einer vollstän¬digen Geschichte vorzüglicher Holzarten in systemati¬schen Abhandlungen , zur Erweiterung der Natur¬kunde und Forsthaushaltungswissenschaft , mit einerVorrede von D . I . G . Gleditsch , ister und einlei¬
tender Theil , die Buche , mit 27 Kupfern , gr. 4. 178z.anstatt 4 Rthl . 18 Gr . um 3 Rthl . 4 Gr.
(Hierunter find die 3 Titel -Kupfer mit begriffen .)15) Dasselbe Buch mit illumin . Kupfern , gr. 8. anstatt7 Rthl . i8Gr . um 5 Rthl . 12 Gr.

16) Desselben Buchs 2r. Theil , irBand : die Eiche. Mit
^r ^üm^ Rthl "^ " "' 3 Rthl . 4

17) Dasselbe Buch mit y illumin . Kupfern , ar . 4. anstatt4 Rthl . i6Gr . um z Rthl . 6 Gr.
18) Desselben Buchs 2r Theil , 2c und letzter Band , mit H

schwarzen Kupfern , gr . 4. 1800. anstatt 4 Rthl . um3 Rthl . Von diesem Bande giebt es keine illu-



min. Exemplare, , weil eS der Inhalt der Kupfer nicht
erfordert.

19) Halle , I F-, Magie und fortgesetzte Magie oder
die Zauberkräfte der Natur , so auf den Nutzen und
die Belustigung angewendet worden . 17 Bande mit
vollständigem Register über Las ganze , mir vielen
Kupfern , gr . 8- anstatt gz Rthl . um 27Rthl . 12 Gr.

20) Dü Hamel dü Monceau Anfanzsgründe der Schisss-
bankunst, oder praktische Abhandlung über den Schiff»
bau, mit vielen Kupfern , auS dem Französischen nach
der 2ten Ausgabe des Originals übersetzt von G . D-
Müller . Schifft Capital » in Stade . gr . 4. 1791. an«
stakt 7Rthl . um z Rthl . 12 Gr.

21) Jablonski und Herbst Naturgeschichte aller bekann¬
ten in - und ausländischen Jnsecten als eine Fortse¬
tzung der Buffonschen Naturgeschichte der Schmetter¬
linge , ir bis urBand . gr . 8- mit Z27 illumin . Kup¬
fern in Quarto , anstatt 98 Rthl . 8Gr . um 64 Rthl.

22) Desselben Buchs die Abtheilung der Käfer , r bis
ror Band , qr. 8- mit 20z sehr sauber »«»nun. Quarto,

Kupfern , anstatt 64Rthl . 12Gr . um 4ZRlh ^ t2 Gr.
2Z) ^ deker, G . F- der Gartenfreund oder Inbegr st

des wesentlichsten aus allen Theilen der Gar
in alphabetischer Ordnung , 5 Bände mit Kupfer ,
gr . 8- anstatt igRthl . 12 Gr . um lo Rkhl.

24) Krünitz, Dr . I . G - Oekonomisch- technologische En¬
cyklopädie oder allgemeines System der Staats,,
Stadt -, Haus - und Landwirthschaft,wie auch der Kunst,
und Naturgeschichte in alphabetischer Ordnung , sorr,
gesetzt von H. G . Flörke , ir bis i 'br Ban !,, mn sehr
vielen Kupfern , gr . 8. anstatt Zyo Rthl . lZ Gr . um

25Ü Rthl . iv Gr . . .
25) Lacepede Naturgeschichte der Fische , als eine Forr

fttzuna der Buffonschen Naturgeschichte . Aus dem
Französ . übersetzt von Looö , ir . Band in 2 Ablhei.
lungen und rr Band in 2 Abtheilungen , mit 44 Zup¬
fern , gr. 8. anstatt 6 Rthl . 22 Gr . um 5 Rthl . rGr.

2ü) Dasselbe Buch auf Schreibpap . mit 44 schwarz Kups.
gr. 8- anstatt 8 Rthl . 2 Gr . um 6 Rthl . ü Gr.

27 ) Desselben Buchs 2r Dand in 2 Abtheilungen , <"is
Schreibpap . mit 44 illumin . Kupfern , gr. 8- anstatt
10 Rthl . 2aGr . um 8 Rthl . 8Gr.

28) Lovs Encyklopädie für Künst>er,vdervollständlgeA-
leitung , alle Arten Gold -, Silber . vndandere Metall-



arbeiten zu verfertigen , Firnisse , Lack , Farben und
«ndece »u den Künsten erforderliche chemische Pro-
ducke zu bereiten , feine Arbeiten von Elfenbein,
Schildpatt , Horn , Stroh , Cedernholz und dergleichen
»u verfertigen , nebst einer praktischen Anweisung zur
Lei - und Pasteilmahlerey , zum Smailliren , Bronzire »,
Graviren und Lackiren , zur Vergoldung und Versilbe¬
rung auf Metall , Marmor , Holz , Leder , Fayance,
Porcellain rc., aus den vorzüglichsten Schriften ver¬
miedener Sprachen gesammelt , und zu einem allge¬
meinen Handduche für Künstler , Chemiker , Fabri¬
kanten und Oekonomen bestimmt . 6 Bände . gr . 8. an¬
statt 8Rrhl . 72 Gr . ,um 6Rthl . 8 Gr.

2y) Schauplatz der Künste und Handwerke oder voll¬
ständige Geschichte derselben von den Herren der pa¬
riser Äkademio der Wissenschaften verfertiget oder ge-
billiget , übersetzt und mit Original - Abhandlungen
vermehrt . 16. l ? . i8 - ry . 2vrBand , mit Register
über alle ao Bmlde , mit vielem Kupfern , gr . 4 . an¬
statt zoRthl 2oGr . um 22Rthl . lgGr.

20 ) Schütz , fortgesetzt von H . ly . Flörke , Auszug aus
des Herrn Dr . I G . Krümtz 's ökonomisch - technologi¬
scher Encyklopädie. ir bis Z2r Theil , welche no Thei¬
le des größern Werks in sich fassen , mit vielen Kup¬
fern . gr - 8. anstatt 8i Rlhl . bGr . um zz Rthl . g Gc.
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